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Vorrede. 





Zwiſchen dem erſten Bande meiner Geſchichten 
der Deutfchen, welche in acht Quartbänden (1815 
bis 1825) die deutfche Gefchichte von ihren Anfän- 
gen bid zum Tode Marimiliand I. behandeln, und 
diefem Schlußbande der im Jahre 1826 als Forts 
fegung des erfigenannten Werkes begonnenen, im 
dreizehn Oktavbänden ausgeführten Neueren Ge: 
fhichte der Deutfhen von der Reformas 
tion bi8 zur Bundesacte, liegen zmeiunddreis 
Big Jahre. Mit einem Buche fo langer Dauer 
dad vorgeſteckte Ziel erreicht zu haben, ift eine gött⸗ 
lidye Gnade, die ich um fo dankbarer erfennen muß, 
als mein auf andere Zwede gerichteter Berufsweg 
mir nicht geftattet hat, Ddaffelbe zum Hauptgegen⸗ 
ftande meiner Zagesforgen zu machen. Im Grunde 
jedoch ift diefer Weg, obwohl er die Vollendung 
der Arbeit um einige Jahre verzögert hat, in ans 
derer Beziehung — auch durch feine Dornen — ihr 
zuträglich geworden, und vielleicht verdankt fie gerade 
den letzteren manche an gefchäftäfreieren Hiſtorikern 
vermißte Gigenfchaft, welche ihr vieljährige Theil 
nahme bewahrt hat und mir für die Zukunft den 
Troſt: Nou omnis moriar, fichert. 
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In den erſten Bänden der Geſchichte feit der 
Reformation ſtehen die Eirchlichen Angelegenheiten 
im Vordergrunde. Die von der herfümmlichen ab- 
weichende Darftellung derfelben fand damals gro: 
Ben Widerfpruc und gereichte nicht Wenigen, Die 
fich eine lieb gewordene, für unzweifelhaft gehaltene 
Zradition und darauf gegründete Weberzeugung nicht 
gern entreißen laffen wollten, zum Aerger. Wäh— 
rend ein angefehener Theologe feinem hinzutre: 
tenden Verdruffe, daB eine von ihm verfaßte, je: 
ner Tradition blindlingd folgende, Reformations⸗ 
gefhichte durch meine Darftellung indirect widerlegt 
wurde, in bitteren,: eine Anklage auf Kirchenverrath 
in. ſich fchließenden Klagen über Krypto⸗Katholizis⸗ 
mus und Sefuitismus Luft machte, was gegen den 
Kortgang ded Werkes Außere Hemmungen herbeis 
führen Eonnte,. wurde von anderen, minder Leiden⸗ 
fhaftlichen für. gerathen erachtet, jede Erwähnung 
des unmillfommenen Buches forgfältig zu vermeiden, 
um daffelbe durch Schweigen todt zu machen. Keis 
ver Diefer beiden Wege hat zum Ziele geführt. Die 
Richtigkeit der Anklage war leicht darzuthun. Die 
Abwendung der nicht unbeträchtlichen Zahl derjenigen 
peoteftantifchen Deutfchen, die fi) Durch die bloße 
Ausfprengung, daß ein Bud) antiproteftantifchen In⸗ 
tereffen .diene, fogleich beflimmen laffen, folches für 
immer von ſich zu woeifen, wurde Durch die größere 
Theilnahme, die mein Werk im Fatholifchen Deutſch⸗ 
land gewann, aufgemogen, und die Intention der 
Secretirungstaktik durdy edlere Wertreter der deut: 
fchen Kritik — auch der proteftantifchstheologifchen, 
— welche demfelben eine parteilofe Würdigung au 
Zheil werden ließen, im proteftantifchen Deutſchland 


vereitelt. Seitdem ift im letztern das hiftorifche Ur 
theil über die Vorgänge bei der Reformation und 
deren rüchfle Entwidelung mit der Zendenz meined 
Werkes, wie fie in der vom I, September 1826 
datirten Vorrede zum erflen Bande angegeben ift, 
ziemlich allgemein in Uebereinſtimmung getreten ; felbft 
diejenigen, die mit der profeftantifchen Orthodoxie, 
— oder mit deren Farben — Gefchäfte machen, kön⸗ 
nen ſich der Betheiligung daran nicht immer erweh⸗ 
ren. Wenn ſolche nun dennody fortfahren, ihren 
Groll gegen ein Buch, weldyes zuerft das theologi⸗ 
ſche Zreiben im angepriefenen Blüthenalter der kirch⸗ 
lichen Gläubigkeit auch dem nicht-theologifchen Pu⸗ 
blifum vor Augen ftellte, durch finfteres Schweigen 
an ben Zag zu legen, und ihm fogar andermeite 
literarifche Anführungen zu entziehen befliffen find, 
fo mögen fie erwägen, ob fie hierdurch nicht noch 
etwad Anderes ald ihren Unmuth befunden. 

Die ſpäteren Bande, vornehmlic) der lebte, ha⸗ 
ben ed mit Zeiten zu fchaffen, in welchen die firch« 
lichen Dinge den Schauplatz des nationalen Leben& 
faft ganzlidy geräumt, und politifdye Intereifen und 
wiflenfchaftlicye Geiftesregungen außfchließende Gel⸗ 
tung erlangt hatten. Die lebteren haben, nad) den 
vorzüglichen Darftellungen in befannten neueren Wer⸗ 
ten, einer neuen Behandlung nicht bedurft, und durch 
bloße Andeutungen erledigt werden können; unter 
den erfteren find die Anläffe und Hergänge der zwi⸗ 
fhen den beiden deutfchen Hauptmächten entitandes 
nen unheilvollen Spannung, durch welche der Un⸗ 
tergang des deutfchen Reichs und die Unterjodhung 
der Nation herbeigeführt wurde, mit größerer Aus⸗ 
führlichkeit behandelt voorden, weil der deutfchen Ger 


ſchichtſchreibung obliegt, den Lehrreihthum diefer, in 
Deutſchland wenig oder doch nur in franzöfifcher 
3 richtung befann‘en Stoffe praktiſch zu machen, die 
damaligen politifchen Irrthümer und Sünden ans 
fhauli vor Augen zu ftellen und eindringlid and 
Herz zu legen, um ihres Zheild zu verhüten, daß 
die Thorheiten der Bäter nicht deveinft von den 
Enkeln wiederholt werden, und fein neuer Lucrez 
Beranlaffung erhalte, den Deutfchen zuzurufen: 
O surdas hominum mentes, o pectora caeca! 
Se mehr zu wünfchen ift, daß diejenigen, welche 
nad) ihrer Betheiligung an der Prarid der Geſchichte 
fi) am meiften veranlaßt fühlen follten, den deut⸗ 
ſchen Gefhichtöverhältniffen in das Innere zu fchauen, 
der deutfchen Gefchichtfchreibung größere Aufmerk: 
famteit widmen mödten, um defto weniger fol 
ſich die leßtere verheimlichen, daß fie an der ihr von 
jener Seite widerfahrenen Vernachläßigung und der 
gleichzeitig den Ausländern erwiefenen Bevorzugung 
nicht ganz ohne Schuld ift, weil fie dem Thatſäch⸗ 
lichen ald ſolchem zu vielen Werth beigelegt, zu 
wenig darauf Bedacht genommen hat, die fruchtba= 
ren Beltandtheile des Stoffes von der todten Maffe 
zu fondern und durch den Geiſt für den Geift zur 
lebendigen Wahrheit zu erheben. Hierzu ift durch⸗ 
aus erforderlich, daß die Zeit durch den Mund ihrer 
bedeutfamften Männer fich ausfpreche, und daß diefe, 
wie in den Geſchichtswerken der Alten, ihre Gedan: 
ten felbft zum Vortrage und zur Erörterung brin- 
gen; fonft bleibt die Hiftorie in den Urtheilen des 
Schriftftellers ftehen, und kann auf foldye, die nicht 
etwa an der Perfon des letztern ein befondered In⸗ 
texefie nehmen, keine Anziehung und Wirkung aus: 


.— J 
— . 
— 


IX 


. — — — — — — — 


üben. Auch durch ein bloßes Hinſtreifen an der 
Oberfläche der geſchichtlichen Dinge, durch geiſtreiche 
Abhübe aus Schriften, welche zufällig ungedruckt 
geblieben ſind, wird, ſo wenig als durch das Schel⸗ 
ten nach allen Seiten hin, der lebendige Leib der 
Zeit: 

The very age aud body of the time, 

Its form aud pressure 
ind Leben gefeßt. 

Um ihre von Eicero durch die Worte: vitae 
memoria, magistra vitae, treffend angegebene Auf: 
gabe zu löfen, müßte die Gefchichte alle auf das 
Gefammtleben der Nation einflußreihen Momente 
des Zeitenverlaufd erfaffen, und die darin enthalte: 
nen bildenden Stoffe am Webftuhle der Zeit zum 
lebendigen Kleide der Gottheit verweben. Was in 
der Behauptung Fichted, daß nur die Durch das 
Denken erfaßte Welt die wahre und wirkliche Welt 
fei, Wahres enthalten ift, laßt ſich nirgends an⸗ 
ſchaulicher als durch die Gefchichtfchreibung nachwei⸗ 
fen, da the allein, inſofern fie aus der Maſſe des 
Geſchehenen die lebensfähigen Stoffe durch das Den⸗ 
ten aud,ufondern und durd) den Geift zu befeelen 
vermag, die Bergangenheit ihre Fortdauer fehuldig 
ift, ohne fie die fpätern wie die frühern „Kortes qui 
vixere aute Agamemnona‘, dem weiten Reiche 
des Nichtgewefenen angehören würden. Auf die Aus- 
wahl des Stoffes ift hierbei nicht geringeres Ges 
wicht als auf den Beift der Darftellung zu legen. 
Nicht nur Fürften und Feldherren mit Etaatdereig- 
niffen und Kriegsthaten, fondern auch Denker und 
Dichter mit ihren Einwirkungen auf die geiftige 
Entwidelung der Nationen gehören in die Gefchichte, 


und ‚war in die vorderften Reihen, nicht unter den 
Zrain zu den Packknechten. Das deutfhe Bolt ift 
darum mit feiner nationalen Gefchichte weniger be- 
fannt und befreundet, der Vortrag derfelben in un: 
fern Lehranftalten für die Nationalbildung weniger 
fruchtbar, weil die deutfchen Gefhichtbücher, auf die 
er fi flügt, nur von Staats- und Kriegäbegeben- 
heiten handeln, hingegen die innere Thätigkeit und 
dad Geiftesleben der Nation bei Seite laflen. Die 
Folge iſt, daß unfere Sünglinge zahlreiche Notizen 
von Schlachten und Verträgen, Länderabtretungen 
und Berfaffungsänderungen, Königsnamen und Hof: 
geſchichten des In⸗ und Auslandes für die Vergeffen: 
beit erlernen, von den deutfchen Geſchichtsperſonen 
und Verhältniffen aber, ohne deren Kennmiß die 
beutfche Vergangenheit und Gegenwart nicht begrif: 
fen werden Fann, wenig erfahren. In der Regel 
werden nicht einmal die Namen der Staatömänner 
genannt. Und doch würde, wenn auch der Lehrer 
die diplomatifchen Wege und Irrwege der Herberge 
und Haugmwige, der Kaunige und Thugute nicht ind 
Einzelne verfolgen kann, die bloße Angabe oder An- 
deutung ihrer Stellung zu den Monarchen und bie 
Bezeichnung ihrer politifchen Anfichten und Richtun⸗ 
gen fogleih Licht in das Chaos der vermworrenen 
Vorftellungen werfen, nad) weldyen, was in Oeſter⸗ 
reich und Preußen unter Franz und Friedrich Wil- 
heim IH. gefchehen ift, ohne Weiteres auf die Rech⸗ 
nung diefer Monarchen gefegt wird. Auch die Kunde 
von Steinund Hardenberg mit.den großartigen Ber 
ziehungen, welche der Umformungöprozeß des preußis 
fchen Staats nad) der Kataftrophe von 1806 darbies 
tet, ift bei dem jüngern Gefchlechte in Deutfchland ges 
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ringer als der Ruf von Robespierre und Talleyrand, 
von Pitt und von Canning. Da die den Advoka⸗ 
ten von Arras als Heros und Märtyrer der repu⸗ 
blikaniſchen Zugend anpreifende Sophifiif einzelner 
franzöfifcher Parteifchriftfteller von vielen gutmüthi- 
gen Deutfchen als unzmweifelhafte Wahrheit anges 
nommen, und von mandyen Vortführern jeder Eins 
ſpruch dagegen, aud) wenn er auf Augenzeugen, wie 
Lacretelle und Lucian Bonaparte ſich berufen kann, 
ſogleich ald Dbfcuranfismus und Illiberalismus vers 
fchrieen wird, fo habe ich jenen tugendhaften Res 
publikanismus nur durch einen, auch bei jenen Worts 
führern angefehenen Augenzeugen, ben eben fo red» 
lichen als unglüdlichen George Korfter, welchen die 
Begeifterung für die Revolution auf den Haupts 
ſchauplatz derfelben geführt hatte, vor Augen ftellen 
laffen. — Für die Erörterung anderer bedeutfamer 
Lebenöfragen bietet dad preußiſche Geſetzbuch, der 
Religionsprozeß des Predigerd Schulz, die Verhälts 
niſſe Preußend zu Polen und deflen Zheilungen, die 
Säcularifation der geiftlichen Fürſtenthümer in 
Deutihland, die im Schooße ded Proteftantiömus 
entitandene Neigung für die katholiſche Kirche, bie 
dichteſchen Reden an die deutfche Nation Anknüp⸗ 
fungspunkte dar. Wenn die Gefchichtölehrer, gleiche 
viel ob fie Kürftenföhne oder Gymnafialprimaner zu 
unterweiſen haben, die im hiſtoriſchen Materiale ente 
baltenen Bildungdelemente aufzufinden und ihren 
Zöglingen genießbar zu machen verfiehen werden, 
wenn fie Über die Irrthümer und die Wahrheiten, 
die in der Gleihgewichtölehre, im Syfteme der Han⸗ 
delöfperren, in der Pitt:Zhugutfhen Beurtheilung 
der Revolution (&. 122. 124.), in der Neutralis 
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tätspolitift der Baſeler Periode, in dem Entfchädi- 
gungöwefen, in der durch die Befegung Hannovers 
veranlaßten Foxiſchen Polemik gegen Preußen in 
einander gewickelt liegen, rechte Aufgaben ftellen, 
Entfcheidungsmomente, wie der, in welchem ſich Kd: 
nig Friedrich Wilhelm III. bei dem verlangten Bei: 
tritte zum zweiten Coalitionsfriege, der Graf Haug: 
wis nach der Schlacht bei Aufterlig in Wien, der 
König Friedrich) Auguft von Sachſen bei dem nad) 
der Schlacht bei Füßen an ihn von Napoleon er: 
gangenen Gebote ſchleuniger Zurückkehr befanden, 
zur lebendigen Anfchauung bringen werden, Dann 
wird der Geichichtöunterricht mit verftärkter Anzies 
hungskraft aud) auf den Geift und dad Gemüth 
der Jugend mächtiger wirken und gedeihliche Früchte 
für die nafionale Gefammtbildung fragen, dann wer: 
den nicht fo viele Deutfche aus franzöfifchen Ro⸗ 
manen Geſchichte zu lernen glauben, Diejenigen aber, 
welche diefelbe aus Bignon und Thiers fchöpfen, nicht 
fo unbedingt für die Helden und Größen derfelben 
fid) begeiftern, und weniger bereitwillig fid) Stand» 
punkte aneignen, auf welchen die ftaatliche und volk⸗ 
liche Berechtigung Deutſchlands immer als eine un⸗ 
tergeordnete erfcheint, zumeilen ganz bei Seite geftellt 
wird. Möchten recht viele Gefchichtölehrer — jüngere 
und ältere — die beherzigen, und beſonders dieje⸗ 
nigen, welcye den hiftorifchen Stoff aud) für obere 
Klaffen aus Compendien entnehmen zu können mei⸗ 
nen, in meiner Arbeit Anreiz und Anlaß finden, fich 
hierüber eine andere Anficht zu bilden. 

Auf Kriegsbegebenheiten habe ich mich Überall 
nur fo weit, als für den Zufammenhang des Gans 
zen nothwendig erfchien, einlaffen können. Bei denen 
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der Jahre 1806, 1813 und 1814, über die e8 an 
guten, allgemein gelefenen Büchern nicht fehlt, habe 
icy mich noch mehr befchränkt, um den Umfang des 
Buches nicht allzu fehr zu vergrößern und für den 
Hauptzweck defjelben — Herauöftellung der für Die 
nationale Geftaltung und Gefammtbildung bedeut: 
famen, von der Gegenwart zu wenig gefannten oder 
beacdhteten Momente der Nationalgefhichte — ge: 
nugfamen Raum zu behalten, 

Durch das diefem Bande beigefügte genaue und 
volftändige Regifter über die fämmtlichen Bände 
hat der Verfaſſer deffelben, Herr Seminarlehrer 
Löſchke, den Beſitzern des Werkes einen fehr dan: 
kenswerthen Dienft geleiftet, und für Diejenigen, 
welche die Bedingungen ded Gelingend einer fo 
fhwierigen Arbeit zu beurtheilen wiſſen, feine innere 
BVertrautheit mit dem weitfchichtigen Stoffe gewiß 
überzeugend bargethan. 


Breslau, den 1. September 1847, 


K. A Menzel. 





Snhaltöverzeichniß ded zwölften Bandes, 
Abtheilung IN. 
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lande. ©. 15. 16. — Die drei proteftantifhen Mächte Preußen, 
England und Holland verpflichten den Kaifer durch eine Sonvention 
vom 10. December 1790 zum Widerruf aller Verordnungen gegen 
die alten Formen und Geremonien des Tatholifchen Kirchenweſens. 
S. 16. 17. — Bezwingung der lütticher PYatrioten durch burgun⸗ 
difhe Kreishülfe, d. h. kaiſerliche, aus den Niederlanden berbeigezos 
gene Truppen. ©. 18. — Harte Behandlung ber Unterworfenen 
und Derftellung bes alten Zuftandes. &. 19. — Verſchwendung ber 
Staatskräfte Preußens für fremde Zwede und Unthätigleit für Er⸗ 
haltung bes eigenen Anfchens. &. 20. 21. — Preußen fieht ſich 
die in Reihenbady für Abtretung einiger türkifchen Grenzbezirke an 
Deſterreich ausbebungene Entfhädigung an ber mähriſch⸗ſchleſiſchen 
Grenze entzogen. ©. 22. - Einfluß ber franzöfiihen Revolution 
auf die Stimmung der Könige. S. 22. — Entfernung Hertzberg's aus 
dem Kabinet. S. 23, 24. Kränkende Behandlung, die er erfährt. 
©. 25. — Kern feines politiihen, gegen Oeſterreich gerichteten 
Syſtems fteter gegenfeitiger eiferfükhtiger Beobachtung. S. 26. — 
Zepter Nachhall der Gleichgewichtspolitik in den Rüftungen Preußens 
gegen Rußland, auf Anreizung Pitt's wegen verweigerter Zurück⸗ 
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gabe Oczakows an die Zürfen. ©. 27. — Die Gleichgewichtspoli⸗ 
tie wird im englifhen Parlament verhöhnt und aufgegeben. — 
Friede zu Jaſſy. ©. 28. 


Zweites Kapitel. 


Starke Schattenfeiten der praftifchen Polititin Deutfchland. S. W. 
— Preußen beharrt gegen Mirabeau’s Rathichläge bei dem Abfolus 
tiemus und belaftet fi mit der Sorge für den theologifhen Ortho⸗ 
borismus. S. 30. 31. — Mit biefer neuen Politik Preußens ſtehen 
die Entwürfe Hertzberg's nady außen im Widerfpruh. ©. 33, — 
Der König nennt ſich verantwortiid gegen fein Boll. &. 33, — 
Nah) dem Sturze des Minifterd gelangt das Syſtem der alten mer 
narchiſchen Ordnung zu erneuertem Anſehen. &. 33. — Geftalt und 
Erfchütterung deffelben in Frankreih durch die Reformen Ludwigs 
XVI. &. 31-36. — Rouſſeau's gefellfhaftliher Vertrag. S. 38. 
39. — Sehnfühtige Stimmung in Deutfhlan!. nad) Verbefferung 
ber alten druckenden Zuſtände. S. 40. — Revolutionäre Traumgefiht 
in Salzmann’s Karl von Karlöberg. &. 41-43. — In der Ber: 
Iiner Monatfhrift wird ein neucr Weg zur Unfterblichkeit für Fürs 
ſten durch Umwandlung der monardjifchen Reaierungsfoım in eine 
republifanifche vorgefchlagen. S. 44-46. — Deutſcher Repubiilas 
nismus Klopftod’d. ©. 47. — Deflen Groll wider Friedrich wegen 
deſſen Schriſt über bie beutfche Riteratur. ©. 18. 49 (3n bee 
Anmerkung.) — Der Göttinger Dichterbund. S. 49. — Friedrich 
teopold Graf Stolberg als deutfcher Freibeitsfänger. S. 530. — 
Schiller und Göthe als Wortführer der ftaatsblirgerlidhen Kreiheit 
in den vor der Revolution verfaßten Dramen Don Carlos unb 
Egmont. S. 50. 51. — Göthe's nachmalige Abneigung gegen bie 
Revolution. ©. 52. — Herber, ber im Jahre 1774 die Nothwen⸗ 
digkeit der Revoluticnen vertheidigt bat, verwirft fie im Zahre 1792 
ale Aeußerung der Barbarei, der fredien Macht und rohen Will« 
tühr, und verlangt an deren Stelle Evolutionen. ©. 55. — Wie 
land's Apologie der franzöftiihen Revolution. S. 56. 57. — Schil⸗ 
ler's Schweigen und Weiffagung Über die lestere. S. 37. 58. — 
Klopſtocks freipeitstaumelnde Oben zu Ehren der franzöfifhen Revo⸗ 
Intion. &. 59. 60. — Begeifterung für die Kranzofen in Campe's 
Neifebriefen aus Frankreich. S. 50.61. — Entgegengefeste Stims 
mung der Anhänger des alten Zuſtandes. &. 62. — Friedrichs II. 
Aeußerung über bie Verfündiger der neum Grundfäge im Gegen» 
fage zu feiner, pbitofophifchen Theorie von dem Urfprunge der Staats 
gemalt. &. 63. — Hauptangriff wider den Abel gerichtet. S. 04. 


Drittes Kapitel. 


Stellung des Adels in der Gunft des preußifhen Monarchen. 
©. 65. - Erbitterung des Mittelftandes. ©. 66. — Vollendung 
des preußifchen Geſetzbuches. S. 67. — Einſchränkung, bie baffelbe 
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der Staatögewalt auferlegt. &. 68. — Machtſprüche follen weber 
Rechte noch Verbinblichleiten bewirken. Jeder Gefegentwurf foll vor: 
her von der Geſetz⸗ Commiſſion geprüft werben, und ohne ſolches kein 
Sefeg gültig fein. ©, 68. — Trennung bed Eigenthbums und Ein« 
kommens des Staates von ber Perfon bes Landeöhern. &. 69. — 
Dafür Aufzählung der Adelsvorrechte. S. 69, — Plötlicher Auf: 
ſchub ber Einführung des neuen Gefegbudhes, im Zufammenhange 
mit Vorgängen in Frankreich. ©. 70. — Daflelbe erfcheint fpäter unter 
dem Zitel: Allgemeines Landrecht, in weldhem nur bie Feftfegun 
Über die Ungültigkeit Iandesherrliher Machtfprüche weggelaffen, d 
Geſet⸗Commiſſion aber beibehalten ift. S. 70. — Beftimmungen über 
die Glaubens: und Gewiffensfreiheit, mit Ausſchluß der Amtövors 
träge ber Geiftlihen, denen nichts dem Grunbbegriff ihrer Reli⸗ 
gionspartei Widerſprechendes eingemiſcht werben ſoll. S. 71. — Reli⸗ 
glonsprozeß des Predigers Schulz in Gielsdorf vor dem Kammer⸗ 
eriht. ©. 72. — Das Kammergericht verlangt das Gutachten des 
:Confiftoriums über das Verhältniß der Sonfeffionsiehren zum 
Ghriftenthum. S. 7. — Bota der Oberconfiftorialräthe Zöllner und 
Zeller. ©. 73, 74, — Sentenz des Kammergerihts und beren Auf: 
bebung von Seiten bed Könige. S. 75. — Schulz wird feines 
Amtes entfest, über die Richter und den Ober⸗Confiſtorialrath Zeller 
wird Strafe verhängt, aber erlaffen. &. 75. 76, — Milde ber 
Borkehrungen zur Ueberwachung des revolutionären Geiftes. ©. 77. 
— Hardenberg’ fher Erlaß für die fränkiſchen Fürſtenthümer. ©. 77. 
— Verdächtigung der Breimaurer in Barrueld Geſchichte des Jaco⸗ 
bintsmus. &. 78. (In der Anmerkung.) — Im zeeusiigen Staate 
bleibt dieſe Verdaͤchtigung wegen der Logenverhältnifie des Königs 
md feiner Vertrauten ohne Wirkung. S. 59. 


Bierted Kapitel. 


Unter Leopold IL, tritt in Wien einige Beichränkung ber Schreib» 
unb Lefefreiheit ein. S. 80. — Fortdauer der Schreibfreiheit gegen 
Adeleſtolz und Beamtenwilllühr. ©. 81. — Der Staatskanzler 
Kaunig muß feinen Haß wider die Revolution zurüdhalten. S. 81. 
Ludwigs XVI. Fluchtreife. — Zuſammenkunft Leopold's und Fried: 
rich Wilhelm’d in Pilnig und Erklärung diefer Monarchen. &. 82, 
Beide laſſen fich durch Ludwig's Anzeige, daß er die neue Gonftt: 
tution angenommen habe, beruhigen. S. 83. — Genauere Grörtes 
rung ber Streitigkeiten mit Frankreich wegen ber beutfchen Beſitz⸗ 
verhältnifie im Elſaß. ©. 84. 85. — Heerverfammlung ber Aus: 
gewanderten im Zrierfhen unb Hauptquartier in Coblenz. S. 86, 
— Heindfelige Stimmung der Höfe gegen die neue Ordnung in 

veih. &. 86. — Bündnig zwiſchen Defterreih und Preußen 
am 7. Kebruar 1792, &. 87. — Note des Fürſten Kaunig an das 
franzöfifche Mintfterium mit heftigen Ausfällen auf die Jakobiner⸗ 

« &. 88. — Rachtheilige Kolgen derfelben für Lubwig XVI. 
©. 89, — Tod Leopolbs am 1, März 1792. ©. 89, 90. 
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Fünftes Kapitel. 


Leopolds Sohn und Nachfolger Franz läßt dem Staatskanzler 
Kaunig freiere Hand. S. 91. — Deſſen fortgeſetzte Ausfälle auf 
die Jakobiner befchleunigen Ludwigs Verhängniß. S. 92. — Er 
bringt die Kriegserflärung wider Defterreih in Antrag. S. 92. — 
Die National: VBerfammlung genehmigt den Antrag. ©. 93. — 
Revolutiondfcenen in Paris am 20. Zuni. S. 93. — Preußiſches 
Kriegsmanifeft wider Srankreih vom 23. Juni 1792. &. 94. 
Erwählung und Krönung des Kaifers Franz II. am 14. Juli. S. 95. 
Erklärung des Herzogs von Braunfchweig als Anführers der ver- 
bünbeten Deere aus Eoblenz vom 25. Zuli 1792 an die franzöfifche 
Nation. ©. 95. — Sefangennehmung und Abfesung Ludwigs gleidye 
zeitig mit dem verunglückten Kriegözuge der Preußen in ber Cham⸗ 
pagne. S. 96. — Dumouriez erobert die Nieberlande. — In Lüts 
tih wird nad dem Abzuge ber Defterreicher die früher von Preußen 
empfohlene Verfaffung unter dem Schuße der Franzoſen eingeführt. 
&. 97. — Cuſtine beſetzt Mainz und errichtet einen Kreiheitöflub 
aus den Veberreften bes Illuminatismus. S. 98. — George Korfter 
betheiligt fi) baran. — Die von ihm früher an den Zag gelegte 
Beionnenheit des Urtheile über Lirhlihe Dinge. — Seine Abnei: 
gung gegen das revolutionäre Zreiben macht plöglich einer eifrigen 
Theilnahme an bemfelben Raum. S. 101. — Revolutionäre Acte 
und Decrete bed Mainzer National: Eonvents, S. 102. — For⸗ 
fler geht als Deputirter nad) Paris, um bie Bereinigung bes gan: 
zen Lanbdftriches mit Frankreich zu beantragen, S. 108 -- Reich: 
ſchluß zum Reichskriege wider Frankreich. S. 103. — Verſchmel⸗ 
zung des Reichskrieges mit dem Coalitionskriege unter der Leitung 
Pitt's. S. 104. — Schreckensherrſchaft in Frankreich. S. 104. 105. 
Fitzda luyg ber Urtheile des Augenzeugen Forſter über dieſelbe. 
S. 106-109. — Er weiſſagt den Eintritt eines Protectorats, bei 
weldyem die Freiheit auf eine Zeitlang ganz verfchwinden und nur 
in den Herzen der Menfhen eine Stätte behalten wird. &. 110. 
— orten Fo und Stellung zur Geſchichte ber beutfchen Nation, 


Schftes Kapitel. 


Sarnot führt flatt der Lineartaktik bie alte Maſſentaktik wieber 

ein. &. 113. — Ueberlegenheit, welche hierdurch und durch das 
Aufgebot in Maffe für die franzöfifhen Heere erwächſt. S. 114. 
— Unzulänglichkeit der verbünbeten Streitkräfte. S. 115. — Ber: 
jet bes baierifchen Kriegswefens uub faumfelige Stellung bed pfalz: 
aterifhen Gontingents zur Reichsarmee. ©. 116. — Kaiferliche 

Ermahnung an den Kurfürften. ©. 116. 117. — Befchaffenheit der 
Reichsarmee. — Das evangeliihe Corpus in Regensburg beantragt 
vollkommene Religionsgleichheit bei ber Reiche: @eneralität, G. 118, 
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5: at: —7 —— —* Kar an ben 
rinzipal:Gommiffarius und Gegenäußerungen bes pre en Hofe®. 
©. 119. 120. — SubfibiensTraftate Englands mit Heffen:Gaffel, 
Pfalzbaiern und Hannover, S. 120. — Aufruf an die beutiche 
Ration zu Geldb mügen für den Reichskrieg. S. 1211. — ⸗ 
rakter Pitt's. ©. 122. — Tod bed Staatskanzlers Kaunit und 
Ernennung des Barons Thugut an deſſen Stelle. S. 13. — 
Geiſt feiner inneren und äußeren Politik. S. 124-126. — (Auch 
in der Anmerkung. ©. 128. 129. — Thugut's Haß gegen Preußen 
als Schlüffel der nachfolgenden Ereignifle. S. 127. — Der Hei 
Bicekanzler Fürft von Golloredo. ©. 129. — Das preußifche Gabi: 
net. Der Graf von Haugwig. — Der Gabinetsrath Lombarb. 
S. 130. — Der Freiherr von Hardenberg. — Preußen erwirbt die 
brandenburgifhen Fürftenthümer in Kranken durch die Refignation 
dei Ictten Markgrafen. S. 131. — Die Laby Craven. (Anmerlung 
&. 131.) — Berfahren Harbenbergd bei Verwaltung dieſer Kürften: 
thũmer. &. 132. 


Siebentes Kapitel. 


Theilnahme Preußens an ber Zheilung Polens. S. 133, — _ 
©tellung ber patriotifhen und ber ruffifhen Partei in Polen, ©. 
134. — Die erftere bringt die Verfaffung vom 3. Mai 1701 zu 
©tande. S. 135. — Die ruffiihe Partei bringt ein gegen Preußen 
gerichtetes Reichsgrundgeſez in bie Verfaſſung, daß unter keiner 
Bedingung ein Theil des Gebietes ber Republik veräußert ober ver: 
tauſcht werben dürfe &. 137. — Höflichkeiten Friedrich Wilhelms 
I. in Betreff der a Berfaflung, m Die got „esen —F ak re 
Hoffnung auf Preußen, — König Stanislaus und die Kaiferin Katha- 
rina. ©. 138, — GSonföderation zu Zargowicz. &. 138. — Lucche⸗ 
ſinis ablehnende Aeuferungen an bie patriotifche Partei. S. 139, 
Tuföfung des Reihötages im Augenblide der größten Gefahr. ©. 
140. — Beränberte Stellung Preußens in Folge bes Krieges gegen 
Frankreich. 8. 141. — Schreiben Friedrich Wilhelms an den 
König Stanislaus. S. 142, — Beleuchtung der wegen feines frü- 
beren Stüdwünfhungs: Schreibens dem preußifhen Monarchen ans 
geſchuldigten Zreulofigkeit. &. 143. — Geheimes Verſtändniß bes 
Könige Stanislaus mit Rußland. ©. 144. — Er tritt der Zar: 
gowiczer Gonföberation bei. ©. 145. — Schmäaͤhlicher Fall ber 
Gonflitution vom 3. Mai, zu berfelben Zeit, wo Friedrich Wilhelm 
gegen Frankreich ins Feld zieht. S. 146. — Es bleibt ihm bie 
Wahl, ganz Polen den Ruffen zu laflen, ober ben von Katharina 
ihm angebotenen Antheil an der Länderbeute zu nehmen. ©. 146, 
— Preußiſche Erktärung gegen den in Polen herrfchenden Jako⸗ 
binismus, vom 16. Sanuar 1798. &. 147. 198. — Sie ift 
nad) dem Zeitpunkte ihrer Abfaffung zu beurtheilen. ©, 149, — 
grufiide Erklärung gegen Danzig und Belegung biefer Stadt. 

. 10. — Patente über die Belignahme der an Preußen fallens 
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den polnifhen Woimobfchaften, welhe den Ramen Eüdpreußen 
erhalten. &. 151. — König Stanislaus beweint es, daß bas von ber 
Sonfitution den Polen zugedachte deutfhe Bürger: und Bauern: 
glüe nicht verwirkliht worben fei. S. 152. — Damalige Fügfam: 
gi be Polen in das preußiſche Verwaltungs: und Gerichtsweſen. 


Achtes Kapitel. 


Feldzug ber beutichen Heere wiber Frankreich im Jahre 1793. 
S. 154. — Die Defterreicher unter Goburg in den Niederlanden, bie 
Preußen vor Mainz, — Kapitulation ber Stadt und Behandlung 
der Clubiſten. S. 155. 156. — Bwiefpalt unter den Berbün: 
deten. S. 156. — Einrüden in den Elſaß. S. 157. — KRüd: 

au8 am 26. December. S. 158. — Ausbruch der Feindſcha 
zwifhen ben kaiſerlichen und ben preußifhen Truppen. ©. 158, 
— Der Herzog von Braunſchweig fordert und erhält feine Ent- 
loffung vom Commando. ©. 159. — Preußen verlangt vom 
Kaifer Erfag der Kriegstoften und ſtatt derfelben einftweilige Ein: 
räumung von Defterreihifh:Schlefien. — Ablehnung bes Antrages 
und vermehrte Mipftimmung. S. 160. — Preußen erklärt das 
. Gerücht, daß es Säcularifationen beabfichtige, für unwahr. &. 160, 
— Es verlangt aber Erfas der Kriegskoſten vom Neid. &. 160. 
Es erflärt fit) gegen das von Kurmainz vorgefchlagene allgemeine 
Bollsaufgebot. S. 161. — Auch gegen die Errichtung einer Reiche: 
armee unter befonderem Sommando. &. 161. — Der Abzug der 
Preußen wird durch englifhe Subfibienbewilligung verhindert. ©. 
162. — Feldzug in den Niederlanden im Jahre 1794. — Kaifer Franz 
erfcheint in Perſon bei bem Heere Coburgs. — Ausbleiben ber 
Preußen von bem Zreffen bei Zourcoing. S. 162. — unglückliche 
Berechnungen bed Kriegskünftlere Mad. &. 163. — Kampf bei Char: 
leroi und Rückkehr des Kaifers nad) feinen Staaten. &. 163. — 
Schlacht bei Kleurus. — Die Defterreiher räumen die Niederlande. 
S. 164. — Unbegreiflichfeit diefes Gntichluffes und verfuchte Er: 
Flärung beffelben aus angeblichem Verſtändniß Thugut’s mit Robes⸗ 
pierre. S. 165. — Erfolglofe Yroclamation bed Prinzen von Co: 
burg an die beutfhen Brüder und Freunde am Rhein. ©. 166. — 
ketzte Scidfale des päpftlichen Nuntius Pacca in Göln. ©. 166. 
— &r wird von dem Kurfürften Erzbiſchof von Trier in deſſen 
Reſidenz Goblenz empfangen. — Eulogius Schneider, einer der ehe: 
maligen Bonner SProfefforen, wüthet als Revolutions s Blutmenich 
in Straßburg. &. 167. — Pacca verläßt Deutfchland. — Geine 

aunberungen guet das Verhältniß der Religionsparteien in biefem 
a e, % ‘ . 


Neuntes Kapitel. 
Dperationen ber preußifhen Rheinarmee unter Möllendo 
I. as dr ! 


im Sommer 1794 ©. Das Zreffen bei Katferslautern. ©. 
170, — Friedrich Wilhelm in Polen und Südpreußen befchäftigt. 
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S. 171. — Rüdzug ber Defterreiher und Preußen über den Khein. 
©. 171. — Reihötageberatgung unb Wanriſcer Friedensantrag. 
S. 172. — Pichegru erobert Holland. 173. — Der Kaiſer 
ermahnt zur Aufbringung des Tripiums. 8 174. — Preußen hält 
ſich durch Deflerreihs Einvernehmen mit Rußland bei der dritten 
Theilung Polens für übervortheilt. S. 175. — Friedensſchluß 

Bafel am 5. April 1795 zwiſchen Preußen und Frankreich. &. 156. 
Demarcationslinie und heſſiſcher Friede. S. 177. — Preufifde Gr: 
Härung an ben Reihstag. ©. 178. 170. -- Kaiferliche Der baute 
gegen diefe Eıflärung mit diplomatiihen Altenftüden über bie vor 
dem Frieden ftattgefundenen Verhandlungen. S. 181. — Sohannes 
von Müller’6 Staatsſchrift über den Baleler Frieden. ©. 182. — 
Motive ber preußtfhen Staatsmänner zum Abichluffe befielben. ©. 
183-185. — Großer Mißmuth, den diefer Friede bei dem Kaifer 
und den ihm anhangenden Reiheftänben hervorbringt. &. 186, 


Zehntes Kapitel. 


Reichsgutachten zum Frieden und offene Erklärungen des Kaifers 
in Hofbecreten Über den preußifhen und ben heffifhen Frieden. ©. 
189. — Die Berathung über dad Gutachten umterbleibt. e. 19. 
Entihuligungsfchreiben des Herzogs von Braunfdhweig. ©. 191. 
— Preußifher Antrag an Frankreich auf Annahme der Bermitte: 
lung des Königs zur Beranftaltung einer Reichsfriedensunterhand⸗ 
fung in Frankfurt am Main —* vom Wohlfahrtsausſchuße abge: 
lehnt. 8.192. — Mittheilung biefer Ablehnung an ben Reichstag 
S. 103. — Ebenſo wird aud die auf Erſuchen des Kaiferd vom 
bänifchen ‚Hofe übernommene $riebensvermittelung abgelehnt. S. 194. 
— In Frankreich bildet fih die Meinung, daß der Rhein die von 
der Natur vorgezeichnete Grenze der Republik fei. ©. 19. 


. grei , 
von 1785 und Zurüdtritt Glairfaite. ©. 200. — Der Kan 
brũciſche — Salabert wird auf Befehl der kaiſerlichen Hof⸗ 
kanzlei verhaftet. S. 201. — Weiterungen, bie daraus erwachſen. 
© M-23203. — Reue Eriegerifche Gröffnungen des Kaiſers an den 
Reichstag. ©. 204. — Ernennung bed Erzherzogd Karl zum Ober: 


fung bes Beibzuges von 1796. &. 205. — flänbe ber 
Reibsfärften. ©. 205. — Dear Er läßt bie ſchwãäbiſchen 
©. 206. berg, pt Wi bei Zeining 


Rreiötruppen entwaflnen. 
= 5 —A— und ſiegreiche Beendigung des Feldzuges. ©. 


Eilftes Kapitel. 


Zerritorialverhältniffe der brandenburgiihen Fürſtenthümer in 
anten. S. 209. 210. — Erklärung bed Könige und Inſtruction 
rbenbergs bei ber Befisnahme, nad welchen ben reich&unmittels 

baren Inſaſſen und Nachbarn ihre zeitherigen Rechte verbleiben fols 
len. S. 211. — Der Regierungsrath Kretſchmann bewirkt, daß 
der entgegengefehte Weg eingefhlagen wird. &. 212. — Er ſucht 
ein Erbfolgegefeg des Kurfürften Albrecht Achilles hervor. &. 213, 
— Anforderungen an Nürnberg auf Grund ber Vorbehaltniſſe bes 
Kurfürften Friebrih 1. ©. 213. — Rückblick auf die Geſchichte 
diefer Stadt. ©. 214-217. — Bebrängnifle berfelben von Kurs 
pfalz und von Preußen, S. 218. — Belebung ber Vorftäbte durch 
preußifhe Zruppen. S. 219. — Bedrohliche Erflärungen Preußens 
gegen bie anderen benachbarten Reichöftände, S. 220-224, — Ge: 
generflärungen ber lesteren wider das preußiſche Verfahren ale land⸗ 
friedensbrüdig. &. 225-227. — Correſpondenz Hardenbergs mit 
dem Fürftbifhof von Würzburg über diefen Gegenftand. S. 228-231. 
— Rürnberg, von ben Franzoſen auf das Xeußerfte bebrängt, unter: 
wirft fi der Krone Preußen. &. 232-235. — In Berlin wird 
der von Hardenberg gefchloffene Unterwerfungsvertrag nicht genehmigt 
unb bie Zurüdziehung ber eingelegten Befagung befohlen. &. 236. 


Zwölftes Kapitel. 


Wiberftand der deutfchmeifterlihen Stabt Ellingen gegen bie preu⸗ 
ßiſche Befignahme. S. 237. — Erklärungen dee Hoc: und Deutſch⸗ 
meifterö gegen Preußen. ©. 238, — Der Kaifer felbft beklagt fi 
in einem Handſchreiben an die Kurfürften Über das preußifche Vers 
fahren. S. 239. — Er beruft ſich auf früher von Preußen felbft 
aufgeftellte Grunbfäge, ©. 240. 241. — Correfpondenz bed Reichs 
BicesKanzlerd mit dem preußifchen Gefandten Luccheſini wegen von 
Vegterem nicht angenommener Reichshofraths⸗Concluſa. ©. 242.243. 
— Antworten ber Kurfürften an den Kaifer. ©. 244. — Preußis 
ſcher MinifterialsErlaß gegen die Rechtsögültigkeit ber Reichshofraths⸗ 
Concluſa. &. 245. — Geheime Convention zwifhen Preußen unb 
Srantreih vom 5. Auguft 1796 über die Zuftimmung Preußens 
zur Abtretung bes Linken Rheinufer und zur Annahme des Prin⸗ 
zips der Säcularifationen. S. 246, 247. — Frankrelch verräth das 
Geheimniß bei den Sriedensunterhandlungen mit England. S. 247. 
— Der Kaifer macht baffelbe den geiftlihen Reichsſtänden als eine 
Intention ber proteftantifhen Fürſten befannt. S. 248. — Ant: 

‚ wort bes Fürftbifchofe von Würzburg. &.249. — Bon Trier. &.2350. 
Kurmainz bringt jur Hettung Deutſchlands das Aufgebot bee deut - 
fen Bollstraft in Vorſchlag. &. 251. 252. — Abneigung des 
Kaiſers und Thugut's gegen bergleihen Maaßregeln. S. 253. 2854, 
— Hammöverfhe Erklärung am Heichstage über bie Werbächtigung 
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der proteſtantiſchen Fürften. S. 254. — Convent ber niederſächſi⸗ 
fhen und weflfälifhen Kreisftände zu Hildesheim unter at 
te Preußens. S 235. — Sefinnung ber damaligen Fürften und 
©taatsmänner, von Gentz gefhilbert. S. 256. — In Berlin und 
Wien wirb die Zurüdführung ded Volkes zur Herftellung kirchen⸗ 
thämlicher Gefinnungen betrieben. &. 257. — Wöllner’s Refcript 
an Kant wegen beffen: Religion innerhalb der Grenzen ber Ver⸗ 
nunft, und Zumuthung an Zohannes von Müller in Wien zum Reli: 

swechfel. &. 258. 259. (In der Anmerkung.) — Weimar als 

eines neuen geiftigen Reiches der Deutihen nad dem Schema 
des Weltbürgertbums. S. 260. — Die deutſchen Scöngeifter und 
FA — Die Publiziften Poffelt, Archenholz und Schirach. 


Dreizehntes Kapitel. 


Neberlegenheit der franzöfiihen Rational: und Eentraltraft über 
die deutfche Zerriffenbeit. S. 263. — Bonaparte unterwirft Italien 
in Folge bes von Sardinien eingegangenen Friedens. S. 264. 265. 
— Bau ber faiferlihen Armee unter dem herzog Karl im 
Frũhjahr 1797 auf der Straße nad) Wien. S. 266. — Friedens: 
antrag Bonaparte's und Präliminarsriede zu Leoben am 18. April 
1797. — Definitio:Zriebe zu Campo Formio am 19. Oktober 1797. 
©. 267. 268. — Um bie Anerkennung des Prinzips der Säcula⸗ 
rifationen auch vom Kaifer zu erlangen, bewirkt Zalleyrand eine aber- 
malige Erklärung Preußens vom 3. Quli 1797, hierbei in Gemeins 
ner mit Defterreich zu Were geben zu wollen. ©. 270. — Das 

wirb in den Friedensvertrag ein gegen Preußen feindlicher Artis 
kei eingerũckt. ©. 271, — Tod Friedrih Wilhelms 11. S. 271. — 
Zäufhung des Reiche durch den Kaifer. — Während ber Friedens⸗ 
Congreß in Raftabt zufammentritt, wird Mainz von ben Defterrei: 
dern geräumt und den Kranzofen übergeben. S. 272.273. — Die 
franzötfcen Bevollmächtigten verlangen als Baſis der Friedens⸗ 
handlung die Rheingrenze. ©. 273. 274. — Traurige Geftalt Deutſch⸗ 
lands bei diefen Unterbandlungen. S. 274. — Hervortritt bes 
Prinzips der Säcularifationen und beffen Eindruck auf die geiftlichen 
Reihhsftände. S. 275-277. — Gegenfag der öfterreihiichen und 
preußifhen Politik. — Die lestere fest fi abermals die Erhals 
tung und Vergrößerung Baierns zum Hauptzwede. S. 278. 279. 
Fortſetzung der franzöfiihen Bewaltthaten wider Deutfchland. &. 279. 


Vierzehntes Kapitel. 


Ausbruch des zweiten GSoalitiond= Krieges im Jahre 1798 in 
Verbindung mit dem ruffifhen Kaifer Paul. S. 280. 281. — Er⸗ 
morbung des franzöfifhen Gefandten nach Auflöfung bes Raſtadter 
GSongrefies. S. 2832. — Blüdliher Gang bed Krieged in Deutichs 
fand und Italien für bie Defterreiher und Ruſſen. ©. 283. 284. 
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— Ein deutſches Volksaufgebot wider die Franzofen kommt am 
Rhein und in Franken unter Anführung bed Turmalhzifhen Mints 
flers Albini zu Stande. S. 285. — Reichstagsberathung über bie 
Stellung der Contingente. ©. 285. — Preußen und deſſen Anhäns 
ger verweigern ihre Theilnahme an dem vun der Majorität beſchloſ⸗ 
fenen Reichskriege. ©. 285. — Erklärungen Oeſterreichs und Schwe⸗ 
dene. ©. 2356. — Bemühungen Rußlands, die preußiiche Neutra⸗ 
litäts⸗Politik zu erfhüttern. S. 287. — Die Minifter und ber 
Derzog von Braunſchweig find für ben Beitritt zur Coalition ges 
ftimmt. ©. 288, — Berathungen in Petershagen und Charlottens 
brunn. S. 289. — Der König nimmt aus Gewifienbaftigkeit 
den ſchon gefaßten Entfhluß zurüd. S. 290, — KRüdblid auf 
Friedrich politifhe Grundfäge. S. 291. 292. — Wirkungsloſigkeit 
des Reihefchluffes zum Reichskriege. S. 292. — Die verbünbeten 
Heere follen ihre Schaupläge wechſeln. S. 293. — Der Erzherzog 
überläßt die Schweiz den Ruſſen und zieht nad) dem Rhein. ©. 
4894. — Verunglüdtes Unternehmen der Engländer und Ruſſen 
gegen Holland. S. 205. 296. — Unfälle der Ruffen in ber Schweiz 
und Zurücktritt des erzürnten Paul von der Coalition. S. 207-299. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Bonaparte tritt als Conſul an die Spitze Frankreichs. S. 300. 

— Wieland's Weiſſagung dieſes Ereigniſſes. S. 300-302. (In 
der Anmerkung.) — Verwendung ber öſterreichiſchen Hauptmacht 
in Italien. S. 303. — Zurücktritt des Erzherzogs Karl. S. 302. — 
Bonaparte ſendet den General Moreau mit einer großen Armee 
wider das ſchwächere kaiſerliche Heer in Deutſchland. S. 303. — Um⸗ 
ſchlag des Waffenglücks auch in Italien, Schlacht bei Marengo und Still⸗ 
ſtände von Aleſſandria und Parsdorf. ©. 304. — Friede in Paris, 
von St. Julien gefchlofien, von Zhugut verworfen. S. 305. — 
Opfer, mit denen bie Verlängerung bes Stillftandes erlauft werben 
muß. S. 300. — Der Erzherzog Johann erhält bas Ober Soms 
mando ©. 306. — Bereitelung ber auf bie Ausföhnung Pauls 
gefeaten Hoffnungen. S. 307. — Unglüdlide Schlacht bei Hohen⸗ 
linden. ©. 308. 309. — Der GStillftand zu Steyer überliefert Süd⸗ 
beutichland und Italien den Kranzofen. S. 309. 310, — Friede zu 
güneville. S. 310. — Gofortige Annahme beffelben von Geiten 
des Reihe. ©. 311. — Kaifer Paul, mit Bonaparte eng gegen 
England befreundet, nöthigt Dänemark zum Kampfe gegen Eng» 
land und den König von Preußen zur Belegung Hannovers. ©, 
312. — Der Zob Pauls und der Friebe Frankreichs mit England 
ändert dieſe Berhältniffe. S. 312. — Reichstags : Berathungen in 
Regensburg über das Entfhädigungsgefhäft. S. 313. — Unglüd: 
licher Entſchluß des Laiferlihen Kabinets, biefe Angelegenheit durch 
die Herbeiziehung Frankreichs zu verzögern. ©. 313. 314. — 
Srünbe beffelben in ber Abfiht, die Vortheile ber Freundſchaft 
nkreichs nicht allein an Preußen und Baiern zu überlaffen. S. 

5, — Kaiferlihe Bollmacht zur Ertichtung einer Meichöbeputas 
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tion für das Entihäbigungsgeihäft. S. 316. — Zheilnahme bes 
ruſſiſchen Kaifere Aterander an ber von Frankreich übernommenen 
Bermittelung. S. 317. — Betrieb bed Entſchädigungshandels in 
Paris und St. Petrröburg. ©. 317. — Empfindlichkeit bes kaifer: 
then Hofes über die Berfügungen der beiden Vermittler. — Ber: 
eitelung feiner Abfichten auf Baiern durch den Zod Karl Theodors 
und die Thronfolge Maximilian Joſephs. S. 318. — Auch die ein⸗ 
geleitete Erwählung des Erzherzogs Anton für Cöln und ine 
fhlägt fehl. S. 319-321. — Beſondere Verträge Preußens unb 
Beierns mit Frankreich über die Beſitznahme der Entſchädigungs⸗ 
länder. S. 3272-324, 


Sechszehntes Kapitel. 


Kaiferlihe Einberufung der Reichs - Deputaticn und Ausftellung 
ber Reichsvollmacht mit dem Zufage: einvernehmlich mit ber fran- 
zöflfhen Regierung. ©. 325. — Beriht Zalleyrande an ben fran: 
zõöſiſchen Conſul über die hierbei wirkſam geweienen Verhältniſſe. 

&. 326-338. — uebergabe des franzoſiſch⸗ruſſiſchen Gntfhäbigunge: 
* mit dem gebieteriſchen Verlangen auf Annahme deſſelben. S 

Die Einwendungen und Weigerungen des Kaiſers werden 

durch einen Privatvertrag Deſterreichs und Frankreichs mit Ber: 
theilen für die Verwandten bes erſteren beheben. S. 330. 331. — 
Reichsdeputations⸗Hauptſchluß vom 25. Februar 1803. S. 331. 
— Territorial⸗ Feftfegungen deſſelben. ©. 331-334. — Die Eäcu: 
larifationen. — GBleichgültigkeit ber öffentlihden Meinung. S. 335. 
Die Zuflände in den geiftlihen Zürftenthümern. ©. 336. 337. — 
Der päpftlide Stuhl nimmt von ber Sade, tie er nicht hindern 
kann, keine Kenntniß. S. 339. — Spätere Proteflation gegen die: 
felbe auf dem Gongrefie in Wien. S. 340. — Noch fpäter (im 
Sabre 1845) erflärt der Kardinal Pacca in einer zu Rom gehal⸗ 
tenen Rede, daß der Berluft ihrer Güter der Kirche felbft zum Vor⸗ 
theil gereiht habe. &. 340. 341. — Aufhebung ber Klöfter. — 
Spätere Bedenken bagegen. ©. 312. 343. — ESchonungs loſigkeit 
des in Baiern angewendeten Verfahrens. S. 313. 344. — Entge⸗ 
gengefehtes Verfahren in Deſterreich und allmählige zofellung der 
von Zofeph Al. getroffenen Verfügungen. &. 345. 346. — Die 
Klöfter in den alten preufiihen Reichsländern reclamiren gegen 
die Anwendbarkeit des Reichsdeputationsſchluſſes. S. 347. 
Preußiſche Zufände unter Friedrich Wilhelm III. ©. 347- 349. 
— Aufpebung bes Glaubenszwanges. — Kabinetd-DOrdre an 
den Minifter Wöllner und defien Entlaffung. S. 3%. 351. — 
Kant veröffentlicht feine Verantwortung gegen das früher an ihn 
ergangene Refcript. &. 351. (In der Anmerkung.) — Zertdauer 
des Genfurswanges und Berftärtung beffelben durch die ängftliche 
Borge des Königs für Erhaltung des Friedens. 3. 352. — Gens 
empfiekit in dem bei ber Thronbefteigung an ihn gerichteten Glũckwũn⸗ 
ſchungs ſchreiben die Preßfreiheit. S. 353. — Johannes von — 
tritt in den preußiſchen Staatsbienſt und erhält den Auftrag, bie 
Geſchichte Friedrichs 11. zu fchreiben. S. 354, 355. 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Reichs tags⸗Verhandlungen. S. 356. — Der Kaiſer ſchließt 
wegen Beeinträchtigung der Religionsgleichheit den Religionspunkt 
von ber Ratificaticn bes Reichsdeputationsſchluſſes aus. S. 358, 
— Ginführung der neuem Kurfürfien. S. 360. — Streit zwifchen 
Deſterreich und Preußen wegen ber katholiſchen unb ber proteftans 
tiſchen Reichſtagsſtimmen. &. 361. 362. — Anberweite Indifferenz 
für bie kirchlichen Unterſchiede. — Rückkehr bed Haufes Würtems 
berg zur evangelifhen Confeſſion. S. 363. — Beendigung ber 
pfälziichen Religionshändel durch die Religionsdellaration ded neuen 
Kurfürften Mar vom 9. Mai 1799. &, 363-368. — Religions: 
Gleichheit aller chriſtlichen Religionsverwanbten in Baiern einge: 
führt. S. 369. — Umformung der Univerfität Würzburg. — Neue 
Cinvihtung Der Zarultäten. — Anftellung von Paulus und Schel⸗ 
ling. ©. . — Grridtung eines proteftantifhen Gonfiftoriums 
in Bamberg und Ernennung ber Profefforen Paulus und Nieths 
hammer zu Mitgliedern befielben. &. 370, 


Achtzehntes Kapitel. 


Sceinbares Zerfallen der alten Kirchenthümer. S. 371. — 
Sachſiſche und maͤrkiſche Proteftanten begeiftern fih für bie katho⸗ 
liſche Kirche. — Harbenberg: Novalis verlünbigt die Wiedererſtehu 
derfelben in ihrer wahren Geftalt. &. 372. (In ber Anmerkung. 
— Uebertritt Leopold Friedrichs Grafen Stetberg zur katholiſchen 
Kirche und nachherige Wirkung defielben. &. 373. — Schreiben 
Lavater’s an Stolberg mit Ausftellungen an der Intoleranz ber 
katholiſchen Kirche, S. 374. — Stolberg'e Entgegnung mit Hin⸗ 
mweifung auf bie Hallen ohne Altar und ohne praesens numen. G. 
370. — Stolberg’ Schreiben an ben Grafen Schumaloff zur wei- 
teren Begründung feines Schrittes. S. 377. 378. — Heftige Aus⸗ 
Ioffungen Ak Jacobi's wiber ihn und wider die Tatholifche Kirche, 
©. 379. . — Teller's Beleuchtung und Berechnung, welche ter 
beiden Kirchen durch ihre Lehren der Unfittlichleit förberlicher wers 
den könne? &. 381. — Indifferenz der katholiſchen Geiſtlichkeit. — 
Zacobi wird als Präſident ber Alabemie der Wiſſenſchaften nach 
Mündyen berufen. S. 382. — Spätere Erneuerung dieſes Streis 
ied Su gap und größere Wichtigkeit, die berfelbe erlangt bat. 


Neunzehntes Kapitel. 


Reichstagsſtreit Über die Reichsritter. S. 385. — Verbältniffe 
der Reicheritterfchaft. &. 386. 387. — Baiern ahmt bad früher 
von Preußen in den fränkifchen Fürſtenthümern eingeſchlagene Vers 
fahren nad. S. 388. — Andere Hteichöfürften thun bad Gleiche. 
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&. 380. — Schreiben bes Reichsfreiherrn Kari von Stein ar 
den Zürften von Naffausüfingen, zur Wahrung feiner Rechte 
gegen Gewalt. &. 390..391. — Der Reichshofrath erläßt ein Tai: 
fertihes Sonfervatorium zum Schuge der Reicheritter. &. 302. — 
Preußiſche Denkſchrift dagegen, dem Neichötage übergeben. S. 392. 
33. — Ein Schreiben ded Kaifers an den Kurfürften von Baiern 
bleibt unbeantwortet. S. 394. — Bonaparte nimmt aus Rüdficht 
auf Rußland die Reichsritter in Schug und bewirkt ſogleich Abſtel⸗ 
lung der baierfhen Gewaltfamteiten. S. 395. — Gleichzeitige Dros 
Hungen bes Conſuls wider Defterreih. S. 306, 


Zwanzigftes Kapitel. 


Stellung Bonapartes zu Preußen. S. 397. — Abfolutiftifcher 
Charakter der von ihm wwieberhergeftellten franzöfiihen Staatsord⸗ 
nung. ©. 398. 399. — Sein Herrfchergeift wird durch bie Beforg: 
niß ber brittifchen Regierung, durch Herſtellung der franzöfifchen 
Geemacht ihre Handelöherrichaft beeinträchtigt zu fehen, in den We 
der Eroberung nod Außen gedrängt. S. 400. -- Wieberausbru 
des Krieges zwifchen England und Frankreich. S. 401. — Bonaparte 
befhließt die Beſetung Hannovers. S. 402, — Preußen begeht 
den großen Fehler, berfelben nicht zuvorzulommen. S. 403. 404, 
— Motive und bern Beurtheilung. S. 405. 406. — Während 
Preußen in Paris und London unterhandelt, befegt eine franzöfifche 
Armee das Kurfürftentbpum Hannover und fperrt die Mündungen 
der Elbe und Wefer. &. 407-400, — Friedrich Wilhelm III. giebt 
feine Empfindlichkeit nur durd, Ablehnung anderer Anträge Frank⸗ 
reichs zu erkennen. &. 410. — Der Conſul fteigert feitbem bie 
Aeußerung feiner Geringſchätzung ber beutfchen Mächte. S. 411. — 
Er 1äßt den Herzog von Enghien auf deutſchem Boden verhaften 
und nad Brankrei zum Tode führen. S. 412. — Die Reihe; 
tagsverhandlungen über diefe Gewaltthat enden mit ber Anerkennung 
des von Bonaparte erridhteten franzöfifchen Kaiſerthums. ©. 413. 
— Unmwille des Kaiferd Alerander über die verübte Gewalt: und 
Blutthat. ©, 415. — Notenwechſel und Abberufung der beiberfei- 
tigen Geſchäftsträger. S. 416. — Napoleon läßt den englifhen Ges 
(döftöträger Rumbold in Hamburg verhaften. S. 417. — Freilaffung 
deffelben auf Präftiges Auftreten Preußens. ©. 418, 


Einundzwanzigfles Kapitel. 


Hitt bringt ein Bündnis zwiſchen Defterreih unb Rußland zu 
Stande. &. 419. — Goncert:Zraltat zwilhen England und Ruß: 
land. &. 419. — Napoleons weitere Eigenmächtigleiten in Italien. 
— Bereinigung Genua's mit Frankreich. S. 140. — Vorwalten 
ber Briedenspolitif in Wien. ©. 421. — Kriegsicheu des Erzher⸗ 
3086 Karl und beren Urfadhen. &. 422. — Dennoch tritt Defterreich 
dem GoncertsZraktat bei. S. 423. — Abneigung des Minifteriums 
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gegen Benugung ber Volkskraft. ©. 424. — Pitt empfiehlt den 
General Mad für das Ober⸗Commando. ©. 424. — Der ruffifche 
Staatsrath Novofilzoff fol als Unterhändler eines allgemeinen Fries 
dens nad) Paris gehen. ©. 425. — Er kehrt in Berlin auf bie 
Rachricht von der Einverleibung Genua’ um. ©. 425. — Defters 
reich will die beabfichtigt gewefene WVermittelung übernehmen. &. 
426. — Der Notenwechſel führt zu GErörterungen, in deren Folge 
bie franzöfifhen Armeen in und nad) Deutfchland vorrüden. S. 
427. 428. — Die Defterreiher gegen Baiern. S. 429. — Unterhanbs 
lung bes Fürften Schwarzenberg mit dem Kurfürften Dar. S. 430, 
Schwanken beffelben zwifchen Defterreih und Frankreich. &. 431, 
432. — Der franzöfifhe Gefandte Dtto beftimmt ihn zum heimlis 
hen Abzuge nad Würzburg. ©. 433. — Oeſterreichiſche und frans 
zöfifhe Erklärungen an den Reichötag. ©. 434. — Mad’s unglüd: 
lihe8 Borrüden nad) Schwaben. ©. 434. — Baden und Würtem: 
berg preifen der deutſchen Nation den Kaifer Napoleon als ihren 
Beihüseran. S. 435. — Geſchickte Operationen deffelben und unglück⸗ 
lihe Geftaltung des Krieges für die Defterreicher. S. 436. — Mad 
wirft ſich nah Ulm und Tapitulirt. S. 437. — Er Übergiebt bie 
Armee nody vor der ausbedungenen Friſt. S. 438. — Rapoleons 
Anrede an die öfterreihifchen Generale: Alle Reiche nehmen ein Ende! 
S. 439. — Rüdgang der Ruffen über die Donau S. 440, — 
Ginrüden der Sranzofen in Wien. &. 441. — Sie bemädhtigen fi 
der Brüde am Spig. ©. 442. — Kutufow entlommt dennoch ihrer 
Perfolgung. ©. 443. 


Zweiundzwanzigftes Kapitel. 


Rußland verlangt freien Durchmarfch feiner Armeen burdy ben 
preußifgen Staat. S. 444. — Empfindlichkeit des Könige unb 
Marſch der Armee nad) der Weichſel. S. 445. — Der Durchzug 
ber franzöfifhen Armee unter Bernabotte durch Knfpac reizt den 
König zu größerem Unmwillen. S. 446, — Harbenbergs Rote an 
Duroc und La Foreſt. S. 447. — Der Kaifer Alexander und ber 
Erzherzog Anton in Berlin. — Bedingungsweifer Beitritt Preußens 
zu dem öfterreichifch= ruffifhen Bündniß. &. 448. — Sendung bes 
Grafen Haugwig an Napoleon und en erfte Audienz bei bems 
felben. ©. 448. — Schlacht bei Aufterlid. S. 449, — Kaifer 
Franz im Bivouac Napoleons bei Sarotfhüg. S. 449, — Rückzug 
der Ruffen. ©. 450. — Glückwunſch und Unterhandlung bes Bra: 
fen Daugwis. S. 451. — Vertrag zu Schönbrunn vom 15. Des 
cember 1805. ©. 452. — Friede zu Preßburg. S. 453. — Erklä⸗ 
rung des Kur s Grzlanziers am Neichötage vom 8. Rov. 1805. 
S. 454. — Die Königstitel von Baiern und Würtemberg vers 
kündigt. ©. 455. — Der Kur⸗Erzkanzler ernennt den Kar⸗ 
dimal Welch zu feinem Coadjutor. S. 456. — Mißbilligendes 
BRefcript des Kaiſers Kranz. ©. 457. — Anardie in Deutf 
land. 


458. — Der franzöfiihe Geihäftsträger Bacher übergiebt 
dem Neichttage bie Erklärung, daß ber framzeſtſche 
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Kaiſer ihn nicht mehr anerkenne. S. 480. — Gleichzeitige Erklä— 
rung ber Fürften, von deren Geſandten in Paris der Rheinbund 
unterzeichnet worden. S. 460. — GonföberationssActe vom 12. Juli 
3806, ©. 461. — Kaifer Franz legt bie römifhe Kaiferkrone nie: 
der am 6. Auguft 1806. &. 462. — Zuftände in Deutfchland. S. 
463, 464. — Die vom Magiftrat zu Frankfurt geäußerte Betrüb⸗ 
niß über den Berluft der Reichöfreiheit wird vom Marfhall Auges 
reau Öffentlich getabelt. S. 464. (In der Anmerkung.) — Deutfche 
Euefäriften wider die Kranzofen. S. 465. — Hinrihtung bes 
hhändlere Palm. S. 466. — Friedrich Gent ald Trauerredner 
dei Gleichgewichts. S. 466. 467. — Ernft Morig Arndt ale An: 
Mäger der Kabinetöpolitil und Napoleons. ©. 468-470. — Napo: 
leons Schreiben an ben Fürſten Primas Über das Verhältniß bes 
Protectors zu den Fürſten bes Rheinbundes. S. 470, 471. 


Dreiundzwanzigfted Kapitel. 


Lefefreiheit und Preßzwang in Preußen. ©. 472. — Das an: 
gebliche Fragment des Polybius vom Grafen d’Antraigues. &. 472. 
— Verzögerung ber Ankunft des Grafen von Haugwitz in Berlin. 
©. 473. — Schreiben Harbenberge an ben brittifchen Gefandten 
Lord Harrowby wegen der englifhen Zruppen in Deutfdyland. ©. 
474. — Haugmwig überbringt den Schönbrunner Vertrag. ©. 475. 
— Berathung des Kabinets Über deffen Annahme. ©. 470. — Be: 
ſchloſſene Abänderungen ale Bedingung der Ratification. ©. 477. 
— Haugwigtz geht mit denfelben nad) Paris. — Die preußifche Ar: 
mee wird auf den Friedensfuß gefest. ©. 478. — Patent wegen Be: 
fetung Hannovers. ©. 479. — Ueble Aufnahme, welhe Haugwitz 
mit dem abgeänderten Bertrage bei Napoleon findet. S. 480. — 
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Be Joſephs Kinderlofigkeit wurde fein Bruder Leopold, 
der zeither ald Großherzog von Toskana nad gleichen 
Srundfäsen über Kirchen: und Staatöthum wie Iofeph, 
aber mit mehr Umfiht und Mäßigung regiert hatte, Erbe 
der Öfterreichifhen Monarchie, zunächft unter dem Titel: 
„König von Ungarn und Böhmen.” Zofeph hatte in ben 
lebten Jahren um das deutſche Reich fich wenig beküm⸗ 
mert, und die mißliche Lage der Erblänber bei feinem Tode 
machte ed fehr ungewiß, ob die Reichskrone auf feinen 
Nachfolger übergehen werde. 

Indeß gelang ed bemfelben bald, die Aufregung, welche 
Joſephs willfürliche und gewaltfame Verfahrungsweifen in 
ben Erbländern hervorgerufen hatten, Durch Gewährung der 
ihm vorgetragenen Wünfche zu beruhigen und durch gute 
Buficherungen Vertrauen zu gewinnen. Was ihm zunächft 
am Herzen lag, war, bie belgifchen Provinzen zum Ges 
horſam zurüd zu führen, mit der Pforte einen ehrenvol- 
fen Frieden zu fchließen, und mit Preußen in ein gutes 
Vernehmen zu treten, um bemnädhft die Kaifermürde, als 
das alte Befisthum feines Haufes, wieder auf fein Haupt 
zu bringen, 

Kaum in Wien angelangt erließ er zuvörderſt eine Er- 
Härung an bie Niederländer, in welcher er die von feinem 
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Vorgänger unternommenen Veränderungen ihrer Landes⸗ 
und Kirchenverfaffung mißbilligte und Alles auf den vo: 
rigen Fuß zu feßen verſprach, gänzlihe Verzeihung alles 
Vergangenen zufagte und den Ständen überließ, ihren 
Privilegien diejenigen Klaufeln und Beflimmungen beizu- 
fügen, welche fie für nöthig erachten würden, fünftigen 
Herrſchern die Verlegung derfelben unmöglich zu machen.*) 
Ferner fchrieb er (am 25. März 17%) an Friedrich Wil- 
helm: „Er glaube keinen beffern Gebrauch von den erften 
Augenbliden feiner Regierung machen zu können, als indem 
er ihm bezeuge, welchen hohen Werth er auf feine Achtung, 
und Freundfchaft, auf die Erhaltung guter Nahbarfchaft 
und auf die Beförderung eines gegenfeitigen, beiden Theilen 
gleich erfprießlihen Einverftändniffes fee. Ohne Zweifel 
fei dem Könige vornehmlich daran gelegen, feine (Leo— 
polds) Abfichten in Betreff des Krieges kennen zu lernen, 
zu deſſen Fortfegung die Hartnädigkeit der Türken ihn 
zwinge. Er verlange nichts, ald zur Entſchädigung für 
Verlufte und Koften die Grenzen ded Paſſarowitzer Frie- 
dens zu behalten, das heißt, die Wallachei bis an die Aluta 
und Servien mit Belgrad bis an den Timok; er hoffe, 
daß der König dies ganz gerecht und billig finden werde. 
Mas die Rüftungen in Böhmen, Mähren und Galizien 
anbetreffe, fo feien diefelben eine nothwendige Folge bes 
in ganz Europa verbreiteten Gerüchts, daß ber König zu 
Sunften der Türken an dem Kriege Theil nehmen wolle, 
und daß Seitens der Republik Polen das Gleiche beab: 
fichtigt werde, beſonders aber der fehr beſtimmten Nachrich⸗ 
ten, welche darüber aus Conftantinopel eingegangen. Unter 
foihen Umftänden habe die Klugheit nicht geftattet, die 
erforderlichen Maaßregeln für die Vertheidigung bed eige- 


*) Politiſches Journal. 1790, &. 298. 
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nen Staates zu unterlaſſen. Der König würde unter 
ähnlichen Umſtänden eben ſo gehandelt haben; es werde 
nur von demſelben abhangen, dieſe Maaßregeln mit ihrer 
Veranlaſſung aufhören zu laſſen. Was die Kaiſerwürde 
anbelange, fo werde ber König feine (Keopolds) Gedanken 
darüber und die Vorausfeßungen, nach welchen er Diefen 
Schritt fih erlauben zu dürfen geglaudt habe, aus einem 
gleichzeitigen beſonders abgefaßten Schreiben erfehen, deſ⸗ 
jen Erfolg lediglih nad den Gefinnungen bed Königs 
für ihn fih beflimmen werde.*, In Betreff der Zukunft 
verfichere er, daß niemald Wergrößerungsplane in feinem 
politifhen Syſteme Platz finden würden; er werde ohne 
Zweifel alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel anwenden, 
feinen Heerd zu vertheidigen, wenn er angegriffen werben 
folte, aber er werde dazu nie den Schatten eined rechts 
mäßigen Grunded an die Hand geben; er werbe eö ges 
gen Niemand an Erwiederung freundlicher Handlungen 
ermangeln lafien, und wad den König insbeſondere an⸗ 
gehe, fo werbe er (Xeopold) gegen ihn fein, was bemfels 
ben belieben werbe, gegen ihn (Leopold) zu fein; er werde 
fogar gern die Hände zu Allem bieten, was zu einer voll- 
tommenen Beruhigung und Einverftändniß zwifchen bei⸗ 
den Kabinetten beitragen könne; er werde ſich bei allen 
Gelegenheiten bemühen, fi) das Vertrauen feiner Reichs⸗ 
mitftände zu erwerben und falld er zu dem Fürftenbunde 
eingeladen werben follte, ohne Schwierigkeit beitreten, wo⸗ 
fern nur die Verpflichtungen aller Theilnehmer gemeinfam 
und gegenfeitig feien. Sein Zebenlang habe er fi zu den 


*) Leider hat Hergberg biefes Schreiben und die darauf bezüg- 
liche Antwort des Königs nicht abbruden laffen, weil ihm 
der Segenftand beffelben — die deutſche Kaiferwürde — nicht 
fo wichtig als die Pforte und dad europälfhe Gleichgewicht 
war. 
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Grundſaͤtzen der Rechtlichkeit und Maäßigung bekannt, und 
ſo eben habe er hiervon in den Anerbietungen an ſeine 
belgiſchen Unterthanen einen Beweis gegeben. Hoffent⸗ 
lich werde Europa dieſes Verfahren nach ſeinem richti⸗ 
gen Werthe ſchätzen und einſehen, daß es hier eine allen 
Herrſchern gemeinſame Sache gelte, und falls die Nieder⸗ 
länder feine Anerbietungen nicht annehmen und ihn nö- 
thigen follten, feine Zuflucht zu den Mitteln zu nehmen, 
welche Regentenpfliht, Ehre und Recht ihm anzumen- 
den gebieten würden, werde wohl Niemand fein, der nicht 
biefen Entfchluß gerecht und vernünftig finden werde.“*) 

Die letztere Andeutung bezog fi) auf den Umftand, 
daß der fouveraine Congreß in Brüffel auf die Anerbie- 
tungen Leopolds nicht eingegangen war, fondern ben Be: 
ſchluß gefaßt hatte, fie ganz unbeantwortet zu laflen; 
auch war Manches von Verbindungen verlautet, welche 
die Belgier mit den Mächten ber Triple⸗Allianz, nament- 
ich mit Preußen, anzulnüpfen bemüht feien, von einer 
Deputation berfelben nah Berlin und von Unterflügun: 
gen, befonders mit Gefchügen und Waffen, welche ihnen 
gewährt würben.**) In feiner Antwort (vom 15. April) 
überging Friedrich Wilhelm diefen Punkt gänzlich, wäh- 


*) Recueil de Hertzberg 111. p. 63—65. 

+) Man fehe hierüber die bedeutfamen Erklärungen Hertzbergs 
im Recueil III. p. 125 und 126. Er verfichert, die Depu: 
tirten in Berlin ſeien weder vom Könige noch von einem im 
Amte befindlichen Minifter (Hergberg war bei Abfaffung bes 
Werkes, in weldem dies fteht, nicht mehr im Amte) empfan: 
gen worben, und er felbft habe ihnen, fo ofl fie an ihn fid) 
gewenbet, die Antwort ertheilt, daß man nichts für Untertha= 
nen einer Macht thun Fönne, mit welcher der König noch im 
Frieden ſei. Ein preußifcher Reſident von Brodhaufen fei 
in Brüffel gewefen, aber nur um zu beobachten und um zu 
erfahren, was vorgehe. 
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rend er gebieterifhen Umfländen die Entftehung des Ges 
rüdhtes beimaß, daß er die Abfiht hege, zu Gunften 
der Pforte an dem Kriege Theil zu nehmen. Man babe 
die von ihm angebotene Vermittelung abgelehnt, man 
babe die Republit Polen zu einer Allianz nöthigen wollen, 
was für ihn eine fehr gezwungene Lage, für die Pforte 
aber einen zu nachtheiligen Frieden oder ihren gänzlichen 
Untergang zur Folge gehabt haben würde. Beides würde 
auf das Schickſal Polens und Schwedens bödft nach⸗ 
teilig eingewirkt, dad Gleichgewicht des Norbens und 
Oſtens zerftört und durch Uebertragung beträchtlicher Ges 
winnfte an zwei Höfe, deren Gefinnungen er nah Maaß⸗ 
gabe der Aufnahme zu würdigen habe, welche fein Vers 
mittelungdanerbieten in Gemeinfchaft mit den ihm ver: 
bündeten Mächten bei denfelben gefunden habe, die Stel- 
lung Preußens zu einer höchſt beunruhigenden, von allen 
Seiten vereinfamten, von Nachbarn mit einem ganz an- 
dern politiihen Syfteme umgebenen, ohne Sicherheit und 
freie Bewegung gemacht haben. Verantwortlich gegen 
fein Volk, habe er unter diefen Umftänden nicht ein müßi- 
ger Zufchauer bleiben können, und die Klugheit ihm vor- 
fchrieben, feine Maaßregeln zu ergreifen. Dies fei fchon 
vor Leopolds Zhronbefleigung zu einer Zeit gefcbehen, wo 
die Maaßregeln feines Vorgängers die lebhafteften Beforg- 
nifje erregt hätten, — Beforgniffe, welche nun noch durch 
die hohen Forderungen der mit Defterreich verbünbeten 
Macht gefteigert worden feien. Alle diefe Umftände hätten 
den König veranlaßt, Verbindungen mit der Republit Polen 
und andere ihm gleich heilige einzugehen, die ihm jeboch 
noch einige Zeit und Gelegenheit ließen, dem gemeinfchaft- 
lichen Wunſche nach Herftellung eines Friedens zu ent: 
fprehen, der das Gleichgewicht im Norden und Often 
erhalten und allen an dieſem Gleichgewichte theilnehmen- 
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den Mächten eine ſichere und ehrenvolle Stellung ver⸗ 
ſchaffen würde.“ 

Zu dieſem Behufe theilte ihm der König den von 
Hergberg aufgefeßten Friedensentwurf mit. Oeſterreich und 
Rußland foliten der Pforte alle ihr abgenommenen Län⸗ 
der zwifchen der Donau und dem Dniefter zurüdgeben, 
Defterreich jedoch einen Theil der Wallachei und Serviens 
nad den Beflimmungen bed Paſſarowitzer Friedens be 
halten, dagegen Salizien mit Ausnahme bed Gebieted von 
Zins und noch eined anderen von den Grenzen Ungarns 
und Giebenbürgene bis an die Flüffe Dniefter und 
Stry fich erftredtenden Landflrihes an Polen zurüdigeben, 
Polen aber dafür die Städte Danzig und Thorn an Preus 
Ben überlaffen. Dabei wollte Preußen ſich angelegen 
fein laffen, die Pforte zur Werzichtleiftung auf die Krim ' 
und zur Annahme des Paſſarowitzer Friedens zu bewegen, 
ferner den König von Ungarn an Wiedererlangung ber 
Niederlande nicht hindern und demfelben feine Kurſtimme 
bei der Kaiferwahl zufichern. Hierauf antwortete ihm Leo- 
pold in fehr verbindlich Elingenden Worten, fügte aber 
einen in feinem Kabinet (von Kaunig) abgefaßten Aufs 
faß bei, welcher unter ber Bezeichnung: „Borläufige Be⸗ 
trachtungen, die preußifchen Vorfchläge Punkt für Punkt 
einer fcharfen diplomatifhen Kritik unterwarf. „Der 
Tauſch, nad welchem ber beſte Theil Galiziend gegen 
wüßte türfifche Grenzländer abgetreten werben folle, würde 
für Defterreich ein wahrer Verluft fein, Preußen, ohne 
daß dafjelbe am Kriege Theil genommen habe, auf Koften 
Oefterreich8 gewinnen. Der Beſitz Galiziens ſtehe zu 
dem gegenwärtigen Kriege in gar Feiner Beziehung. Pos 
len könne darauf Beinen rechtmäßigen Anfpruch erheben, 
ohne daß bie. gegenfeitige Gemwährleiftung, welche die brei 
Mächte in Betreff der durch bie Theilung erworbenen 
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Provinzen gegen einander übernommen hätten, angefoch⸗ 
ten und folglich auch Preußens Mitwirkung für die Er⸗ 
haltung des gegenwärtigen Beſitzſtandes von Galizien 
aufgerufen werde. Auch habe Preußen früher ſo wenig 
geglaubt, durch den öſterreichiſchen Beſitz Galiziens beein⸗ 
trächtigt zu werden, daß Oeſterreich dieſes Land im Ein⸗ 
verſtändniß mit Preußen und auf deſſen Einladung er⸗ 
worben habe. Die Kaiſerwürde müſſe ganz außer Be⸗ 
tracht bleiben; es handle ſich bei derſelben nur um Ehre, 
nicht um Macht. Der apoſtoliſche König erwarte allein 
nach dem in ſeine Perſon geſetzten Vertrauen, Beehrung 
mit dieſer perfönlihen Würde, und werde forgfältig die 
der Bewerbung um biefelbe geftedtten Schranten beady- 
ten. Durch eben fo gerechte ald zarte Rückſichten finde 
er fih gehindert, fein Recht auf die Öfterreichifchen Nie- 
derlande als einen Gegenftand des Streitd und der Aus- 
gleihung anzufehen. Er dürfe die Wiederherftelung der 
Ruhe von der freiwilligen Zurückkehr feiner belgifchen 
Unterthanen erwarten, und fein Vertrauen auf die Ver⸗ 
mittelung und die Sreundfchaft Sr. brittiihen Majeftät 
beftärfe ihn in der Hoffnung, daß er nicht in den Fall 
fommen werde, Gewaltmittel anzuwenden, die feinem vä- 
terlichen Herzen weit mehr wehe thun würde, als er ihren 
Erfolg zu bezweifeln oder fremde Hinderniffe zu befürchten 
babe, denn zum Glück kenne er keinen unter den jegigen 
Souverainen, der ihm eine fo maaßlofe Zeindfchaft ge- 
ſchworen hätte, um biefelbe den Erwägungen vorgelten 
zu laffen, welche jeden Souverain abhalten müffen, bie 
Empörung der Unterthanen eined andern zu unterflüßen. 
Wenn ſolche Abſichten zu fürchten wären, welchen Erfolg 
könnte die gegenwärtige Unterhandlung verfprechen? Die 
Grundlage, welche jeder andern vorangehen müffe, ſei dad 
Bertrauen der Monarchen Preußens und Oeſterreichs in 
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ihre gegenfeitige Gerechtigkeit, Mäßigung und überein= 
flimmende Gefinnung. Sie feien da um Freunde zu fein, 
nicht um einander zu fürchten.” 

Friedrich Wilhelm antwortete hierauf am 3. Juni wie: 
berum böchft verbindlih, fügte aber feinem Schreiben 
ebenfalls Gegenbemerkungen (von Hertzberg) bei, welche 
bei Zurückweiſung der öfterreichifchen Betrachtungen unter 
andern in Erinnerung brachten, daß dad Öfterreichifche Loos 
an der Theilung Polens auch nach Abtretung des gefor- 
derten Stüdes von Galizien noch größer ald dad preußi⸗ 
fihe fein würde, und daß die ganze Xheilung nicht von 
einer preußifchen Einladung, fondern von einer öſterreichi⸗ 
ſchen Befegung ber Zipfer Städte herzuleiten fei. 

Alsbald wurde ein bedeutendes Heer in Schlefien eils 
fertig zufammengezogen ; ber König felbft mit dem Her⸗ 
zoge von Braunfchweig nahm fein Hauptquartier zu 
Schönwald bei Frankenftein nahe der böhmifchen Grenze. 
Gegen Rußland fanden zwei Armeecorps, dad eine in 
Litthauen, das andere in Weftpreußen, welches ſich jeboch 
nachher durdy Polen nad) Oberfchlefien zog. Leopold, der 
biefen Ernft nicht erwartet hatte, ertbeilte nun feinen 
Miniftern Neuß und Spielmann neue Verhaltungsbefehle, 
worauf beide am 27, Juni mit Her&berg in Reichenbach 
zu unterhandeln begannen. Sie fchienen ihren Widerwil⸗ 
len gegen den preußifchen Ausgleihungsplan aufzugeben, 
wogegen fi Hergberg zu Einfchräntungen der öfterreichi- 
ſchen Abtretungen in Salizien verftand und auch Oczakow 
ben Ruffen laffen wollte, um zugleich den Frieden zwis 
fhen Rußland und der Pforte außer Zweifel zu ftellen. 
Schon glaubte er der Annahme feines Entwurfes ſicher 
zu fein, als plöglich die Gefandten Englands und Hol⸗ 
lands mit Widerſpruch auftraten, und um den Stäbten 
Danzig und Thorn ihre Unabhängigkeit zu erhalten, bie 


Herftellung des Beſitzſtandes, wie er vor dem Kriege ges 
wefen, ald nothwenbige Bedingung forderten, wenn nicht 
England und Holland von jeder Theilnahme an einem 
etwa ausbrechenden Kriege ſich losfagen follten. Zugleich 
äußerte der Marquis Luckhefini, der durch einen Befehl 
des Königs von feinem Gefandtfchaftspoften in Warfchau 
nad) dem Hauptquartier gerufen worden war, feinen Zwei⸗ 
fel, ob die Polen ſich gutwillig zur Ueberlafiung der beis 
den Städte gegen die eingefchränkte Abtretung Galiziens 
verftehen würden, nachdem ihnen vorher ein weit größes 
ver Theil diefes Landes in Audficht geftelt worden war. 
Und allerdings hatte fih in Warfchau gegen bie Webers 
laflung Danzigs an Preußen eine heftige Oppofition ges 
bildet, deren Wortführer diefe Stadt als das polnifche 
Gibraltar bezeichneten, und es für Verrath an der Nation 
erflärten, den einzigen Hafen der Republik in fremde 
Hände zu liefern. Zwar war am 29. Mär, 170 ein 
Vertheidigungsbündniß zwifchen Preußen und Polen ges 
f&loflen worden; aber der Entwurf eines Handelstraktats, 
in welchem Preußen für die Polen faft alle Handelöbes 
ſchränkungen aufheben, die Republit aber dem Beſitze ber 
beiden ihr nußlofen Städte entfagen follte, war an jes 
ner Oppofition gefcheitert, die fih nur ſtark in patrioti- 
ſchen überdieß gegen Preußen gerichteten Worten erwies, 
von der aber nichts gefchab, für den wirklichen Ausbruch 
eined preußifchen Krieges gegen Defterreih und Rußland 
für Preußen Präftige Theilnahme vorzubereiten und in 
Ausfiht zu fielen. *) 

Noch größerer Widerfpruc war von der Pforte ge⸗ 
gen die ihr durch den Ausgleichungsplan zugedachten Ab⸗ 
tretungen zu erwarten, nachdem fich Preußen feierlich vers 

*) Der Entwurf bes Handelstraktates ift mitgetheilt in Hertz⸗ 

bergs Reeueil tom. Ill. p. 


pflichtet hatte, ihr völlige Wieberherftelung ihrer Ber: 
Iufte zu verfchaffen. Dabei lag die Möglichkeit vor, daß 
Oefterreich mit der Pforte ohne weitere Bermittelung durch 
Zurüdgabe aller gemachten Eroberungen ſich ‚vertragen 
und dann mit feiner ganzen Macht, im Verein mit Ruß- 
land, auf Preußen fallen könne. Indem Hertzbergs Geg- 
ner dem Könige diefe Gefahr . und zugleich das wenig 
Ehrenvolle eined Krieges vor Augen ftellten, der nicht 
mehr für das Gleichgewicht Europas, fondern für eine 
wenig erhebliche Vergrößerung Preußens geführt werben 
würde, kam ihnen der Eindrud zu Hülfe, den. die Ereig- 
niffe der franzöfifchen Revolution auf das Gemüth des 
Königs hervorbrachten. Umfonft ſetzte ihm Hertzberg die 
Unwahrfcheinlichfeit der erregten Beforgniffe aus einan- 
der; von dem Wunſche erfüllt, des weit ausfehenden Han⸗ 
dels fo bald als möglich entledigt zu werben, befahl ihm 
der König auf das beftimmtefte, fogar mit Aeußerungen 
ded Unmwillens und mit dem Vorwurfe, daß fein Eifer 
übertrieben fei und Ungehorfam gegen den Thron athme, 
den Ausgleihungsplan ganz zu befeitigen, und die unein- 
geichräntte MWiederherftelung bes vorigen Standes zur 
einzigen Friedensbedingung zu machen. 

Die öſterreichiſchen Abgeordneten erfchienen hierüber 
anfangs betroffen; *) aber ihr Hof genehmigte die ihm vor- 
theilhafter fcheinenden preußifchen Vorſchläge ohne Ber: 
zug, und am 27. Juli wurde in Form gegenfeitiger Erflä- 
rungen, weil die öfterreichifchen Gefandten den Abfchluß 
einer Convention nicht wünfchten, eine Webereinkunft bes 
Inhalts gefchlofien, daß Deſterreich ſofort Waffenftill- 
fland mit den Türken eingehen werde, um!’ die Unter- 
handlung über einen Frieden auf Grund des ftrengen 


*) Precis de la carriere diplomatique du comte de Hertzberg. 
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Befisftandes daran zu Inüpfen. Falls der Krieg Ruß- 
lands mit der Pforte noch fortdauern follte, verſprach 
Deſterreich an demfelben keinen weitern Antheil zu neh⸗ 
men. In der preußifchen Gegenerflärung hatte Hertzberg 
binzugefügt, daß im Fall die Grengberichtigung für Defter- 
reich irgend einen, von der Pforte freiwillig zugeftandenen 
Vortheil berbeiführe, Preußen dafür Entfchädigung erhal: 
ten folle, wobei er den in das preußifche Oberſchleſien 
einfpringenden Bezirk Hogenplog vor Augen hatte. In 
einer befondern Erklärung verſprach Preußen, rüdfichtlich 
feiner genauen Verbindung mit den beiden Seemächten 
und deren Verpflichtung zur Aufrechterhaltung des Be: 
fige8 und der Verfaſſung der belgifchen Provinzen, in 
fteter Uebereinftimmung mit diefen Mächten zu Werke zu 
gehen, um bie genannten Provinzen unter die Herrſchaft 
des Haufes Oeſterreich zurückkehren zu laffen und die Ge⸗ 
währleiftung ihrer Verfaſſung fiber zu ftellen, wobei zu= 
glei eine volllommene Amneftie ausbedungen wurde. 
Sobald diefe drei Erflärungen von beiden Monarchen ge⸗ 
nehmigt waren, löften die an den Grenzen verfammelten 
Heere fih auf, (Kaudon, der den Oberbefehl über das 
Öfterreichifche führen follte, war am 14. Zuli 1790 im 
Hauptquartier zu Neu⸗Titſchin in Mähren, 75 Jahr alt, 
geftorben) und Friedrich Wilhelm kehrte unter dem Jubel 
des Volks nad) Berlin zurüd.*) 


*) Gleich nady Unterzeihnung der Convention ließ ber König 
Hersbergen rufen und begrüßte ihn mit einem Glückwunſch zu 
dem vierten glädlic vollendeten Krieden. Hertzberg, der Tein 
Hofmann war, erwieberte: „Dieſer Glückwunſch komme nicht 
ihm, fondern Sr. Majeftät zu, auf deren ausdrüdlichen Befehl, 
ganz gegen feinen Willen, er biefen Frieden unterzeichnet habe,” 
worauf ihn der König mit Zeichen bes anfcheinenden Unwillene 
wieber entließ. Precis de la carriere diplomatique a. a. D. 
in der Anmerkung von Brunn. ©. 29. 
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Leopold ging nah Frankfurt am Main und wurde 
dafelbft am 30. Sept. zum Kaifer erwählt, am 9. Oktbr. 
gebrönt.*) Die ihm vorgelegte Wahltapitulation hatte 


*) Die Koften beliefen fi allein für den Kurfürften von Mainz 
auf 426274 Gulden, laut einer in Girtanners Annalen I. 400 
abgedruckten fpeciellen Berechnung, in ber allein für erfaufte 
Weine 20732 Gulden ſtehen. Wie der veraltete Prunk bes 
Mittelalters im neunten Jahrzehend des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts fid) ausnahm, ift recht anſchaulich dargeftellt in den Me⸗ 
moiren bes Ritters von Lang (S. 209), welcher als Edeldiener 
(Gentilhomme in der deutſchen Hofſprache) des Erbtruchſeß Ge⸗ 
legenheit hatte, die Ceremonien in der unmittelbarſten Nähe zu 
ſehen. Der Kaiſerornat ſah aus, als wäre er auf dem Zröbel 
sufammengelauft, die Kaifertrone, als Hätte fie der ungeſchick⸗ 
tefte Kupferſchmidt zufammengefhmiebet und mit Kiefelfteinen 
und Glasfcherben beſezt. Auf dem angebliden Schwerdte 
Karla des Großen war ein Löwe mit dem böhmilhen Wap: 
pen geäzt. Die herabwürdigenden Geremonien, nad) welchen ber 
Kaifer alle Augenblide vom Stuhle herab und hinauf, fi 
um: und auskleiden, einfchmieren und wieder abwiſchen laſſen, 
fi vor den Bifhöfen mit Händen und Füßen ausgeftredit auf 
die Erbe werfen und liegen bleiben mußte, waren in ber Haupt⸗ 
fache ganz diefelben, womit ber gemeinfte Mönch in jedem Bets 
telkloſter eingekleidet wird. Am poffierlihhften war es, als eine 
Bifhofmüge im lieblichften Naſenton zur Orgel hinauf into: 
nirte, ob fie da oben nun wirklich ben Serenissimum Domi- 
num Leopoldum wollten in regem suum habere, worauf ber 
bejahende Chorregent gewaltig mit dem Kopfe fchüttelte, feis 
nen Fiebelbogen auf: und niederſchwenkte, die Chorjungfern unb 
Singelnaben aber im höchſten Diskant herunterriefen: Fiat, 
fiat! — &o wie von Seiten biefer Heinen Herrſchaften nichts 
mehr einzuwenden war, gings mit der Krone eilend® auf bas 
Taiferlihe Haupt, vom Empor aber mit Heerpauken und 
Drommeten bonnernd herab. — Bon der Kirche aus nahm 
der Kaifer mit feinem abgefhabten Mantel in langer, etwas 
eilig drängender Proceffion feinen Zug auf das Rathhaus zu: 
rück. Gr ging in feinen alten Kaiferpantoffeln über gelegte 
Bretter, die man mit Tuch bebedite, welches aber die gemei⸗ 
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unter dem Einfluſſe des anweſenden Kurfürſten von Mainz 
Zuſätze erhalten, welche auf die zur Zeit des Emſer Con⸗ 
greſſes verhandelten Fragen ſich bezogen. Der Kaiſer ſollte 
den Erzbiſchöfen und Biſchöfen den zeitherigen Umfang 
ihrer Didcefanrehte erhalten, zur Erledigung der Be⸗ 
fhwerden der deutfhen Nation wider die Eingriffe des 
römifhen Stuhles das vom Kaifer Joſeph (am 9. Auguft 
1788) erforderte Reichögutachten in Erinnerung bringen 
und darauf halten, daß ber Papft die von feinen Vor⸗ 
gängern gefchloffenen Concordate beobachte und nicht ein- 
feitig auslege; auch wurde in diefen Zufäßen dem Kat: 
fer aufgelegt, von dem Reichstage ein Gutachten zu er- 
fordern, wie die vorhandenen Meichöpolizeiordnungen zu 
verbefiern und den jebigen Zeitumfländen anzupaffen, aud) 
die Commerzien des Reichs durch gemeinfame, den Ver⸗ 
hältniffen Deutſchlands allenthalben angemeflene Maaß⸗ 


nen Leute auf dem Boden knieend und mit Meflern in ben 
Händen dicht Hinter feinen Füßen herunterfchnitten und mitunter 
fo gewaltfam berunterriffen, daß fie den vorn laufenden Kai⸗ 
fer beinahe niederwarfen. Während der Erbtruchfeß zu Pferde 
faß, mußten wir Bentildhommes uns zum euer bes in der 
Hütte geröfteten Ochſen verfügen, ein noch halb rohes Stüd 
befielben auf die filberne Platte legen und fie dem zum Rö⸗ 
mer zurüdkeitenden Herrn Grafen vortragen, während hinter 
uns von dem um die vergoldeten Hörner bes Ochſen flreiten: 
den Janhagel die ganze bretterne Küche krachend zufammen- 
fiel, vermuthlich als ein Sinnbild, wie es dem h. R. Reid) 
in ber Kürze bald ſelbſt ergehen follte. An den Klügelthüren 
des Kaiferfaales übernahm der Graf Truchſeß die Schüffel in 
feine eigenen Hände und feste kniebeugend dieſe buftenbe 
Köftlihleit dem von allen Seiten mit lauter wiberfinnigen - 
Fratzen geplagten Katfer unter die Naſe. Nichts konnte ein treue: 
res Bild der eisfalt erſtarrten und kindiſch gewordenen alt: 
deutſchen Reichsverfaſſung geben, als das Faſtnachtsſpiel einer 
ſolchen in ihren zerriſſenen Fetzen prangenden Kaiſerkronung. 
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regeln empor zu bringen ſein möchten. Es waren dies 
aber Worte, an deren Verwirklichung im Ernſte Niemand 
dachte. Den rheiniſchen Erzbiſchöfen hatte das franzöſiſche 
Ungewitter die Neigung zur Fortſetzung der Händel mit 
dem Papſte und Baiern wegen Schmälerung ihrer kirch⸗ 
lichen Amtsrechte durch die Jurisdiction der päpſtlichen 
Nuncien und durch die von Baiern angedrohete Errich⸗ 
tung neuer Bisthümer benommen; denn jenes Ungewit⸗ 
ter war inzwifchen dadurch unmittelbar in ihre Nähe ge- 
rüdt, daß die im Auguft 1789 von der franzöfifchen Na⸗ 
tionalverfammlung befchloffene Aufhebung aller gutöherr- 
lichen Rechte auch die Güter und Nutzungen traf, welde 
mehrere geiftliche und weltliche Reichöfürften im Elfaß und 
Lothringen nach Abtretung dieſer Landfchaften an bie 
Krone Frankreich unter der Hoheit berfelben behalten 
hatten. Diefe höchft zweifelhafte Sache wurde daher als 
die wichtigfte Neichdangelegenheit betrachtet, und in einem 
deshalb erlaffenen Eurfürftlichen Gollegialfchreiben der Kai: 
fer dringend angegangen, Alles, was die Lage der Um: 
ftände erheifhen und geftatten möge, anzuwenden, daß 
Frankreih die den Neichöfländen entzogenen Rechte und 
" Güter mit allen dazu gehörigen Nußungen zurüdgebe und 
wiebererftatte, als wodurd Seine Paiferlihe Majeftät zum 
unausbleiblihen Glanz ihrer Taiferlihen Regierung und 
zu ihrem eigenen unfterblichen Ruhme die angelegenften 
Bünfhe und Erwartungen bed gefammten deutfchen Va⸗ 
terlandes erfüllen werde.*) Dem Kaifer lag jeboch der 
Wunſch, die abgefallenen Niederlande zum Gehorfam zu 
bringen, mehr am Herzen. Er erließ daher zuvörderſt 
"am 24. Oktober ein Manifeft an die Niederländer, in 
welchem er fie zur Unterwerfung aufforberte und ſich auf 


*) Häberlins pagmarifhe Geſchichte der neuelten kaiſerlichen 
Wahlkapitulation. &. 160. 
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das feierlichſte verpflichtete, unter Gewährleiſtung der drei 
verbündeten Höfe jede der belgiſchen Provinzen nach den 
Conſtitutionen und Privilegien zu regieren, die ſie zur 
Zeit der Kaiſerin Maria Thereſia beſeſſen, auch Alles wie⸗ 
der herzuſtellen, was unter der letzten Regierung wider 
den Inhalt dieſer Conſtitutionen geſchehen ſein könnte. Zu⸗ 
gleich war darin die Eröffnung enthalten, daß eine Armee 
von 30000 Mann nach den Niederlanden beordert ſei und 
am 21. Nov. an ihrem Beſtimmungsorte eintreffen werde. 
Die Führer der Revolution waren inzwiſchen ſchon unter 
einander zerfallen, wenigſtens bezeigte der Adel und die 
Geiſftlichkeit keinen großen Eifer, die von den Advokaten 
van ber Noot und van Eupen geleitete Volkspartei zu un⸗ 
terflügen. Zwar wurden dem Manifelt des Kaifers noch 
große Worte entgegengeftelt. „Die Verfaflungen ber 
Zeit Maria Therefisd feien ungenügend, weil fie ſchon in 
wefentlichen Stüden gegen die frühern verändert gewefen. 
Durd Drohungen werde man nichts ausrichten und nie 
im Stande fein, der Nation einen Souverain wider ihren 
Willen aufzubringen.” Als die brei Mächte zur Unter- 
werfung riethen, ergriffen die Stände den Ausweg, den 
dritten Sohn des Kaiferd, den Prinzen Karl, zum erbli= 
chen Großherzog. von Belgien zu ernennen. Der kaiſer⸗ 
lihe Bevollmächtigte Graf Mercy b’Argenteau und ber 
Feldmarſchall Bender kehrten ſich aber an diefe Ernen- 
nung nicht, fondern der letztere rückte mit der bei Luxem⸗ 
burg verfammelten Armee am 20. November über die 
Maas in Belgien ein. 

Er fand faft feinen Widerftand. Die militärifchen Ge: 
genanftalten waren ungenügend, die Häupter kopflos oder 
im Einverſtändniß mit der wiederkehrenden Macht, das ein 
Jahr vorher fo aufgeregte Wolf erfchlafft, theild durch 
die Zaften der neuen Staatdorbnung umgeftimmt, theile 
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durch die Werheißung der Faiferlihen Bevollmächtigten 
beruhigt, daß fie mit gänzlicher Vergeffenheit alles Vorge⸗ 
fallenen kämen und nur das Alte wiederherftellen woll- 
ten. Die fländifchen Generale Schönfeld und Köhler, 
die aus preußifchem Dienfte in den belgifchen getreten 
waren, hatten bereitd dem Gongreß erflärt, fie feien zu 
ſchwach, der Uebermacht die Spitze zu bieten; nachdem 
Namur ohne Widerſtand fi ergeben, wichen fie nad) 
Brüffel zurüd, wo die größte Verwirrung herrfchte, bis 
am 3. Dec. ber Einzug ber Defterreicher berfelben ein 
Ende machte. Die Wiedereinführung ber alten Ordnung 
ging ohne alle Gewaltſamkeit vor ſich; da van der Noot, 
van Eupen und einige andere nach Holland und England 
entflohen waren, fo wurde die Zuverläffigkeit der von eo: 
pold verheißenen Amneftie für fie auf feine Probe geftellt. 

Nach einer am 10, December zwifhen dem Grafen 
Mercy und den Gefandten der drei Mächte abgefchloffe- 
nen Convention, folte der Kaiſer bei der einzunehmen 
- den Huldigung die Verfaffungen, Privilegien und Ge: 
brauche der Niederlande beftätigen, welche die Huldigungs⸗ 
alte Karls VI. und Maria Thereſias ihnen zugefichert hat⸗ 
ten. Das Sonberbarfte war, daß drei proteftantifche Mächte 
mit befonderem Nachdruck einen katholiſchen Kaifer ver: 
pflichteten, alle Verordnungen zu widerrufen, welche die 
“ Seminarien, Prozeffionen, Brüderfchaften und einige an- 
dere Uebungen der Frömmigkeit betroffen hatten, und alle 
diefe Gegenftände wieder unter die unmittelbare Direction 
der Bifchöfe zu flelen, der Univerfität Löwen mit allen 
alten Einrichtungen auch das Ernennungsredht zu verfchie- 
benen geiftlichen Pfründen wiederzugeben, welches fie Eraft 
eines Snabenbriefed vom heiligen Stuhle befaß, bie Ein- 
fünfte der aufgehobenen Klöfter, deren Wieberberftellung 
unthunlich fein würde, zu feinem anderen ald zu einem 
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frommen, ber Abficht der Stifter fo viel als möglich ent⸗ 
fprebenden Gebrauch anzuwenden und zwar nad) ben 
von ben Ständen hierüber zu machenden Vorfchlägen ; 
endlich die aufgehobenen Abteien wieder herzuftellen oder 
deren Herſtellung zu genehmigen. Auch daß der Kaifer fich 
verbindlich machen follte, weder mittelbar noch unmittel- 
bar jemals die Militair-Confeription einzuführen, nie irgend 
eine Abgabe vom Wolfe, unter welhem Namen es fein 
möge, ohne Einfiimmung und Bewilligung der Stände 
zu erheben, die Stände und die Gerichtshöfe über jedes 
einzuführende neue und allgemeine Gefeb, fo wie über 
Beränderungen im Zolltarif zu berathfragen und nad) Bei⸗ 
legung ber jesigen Unrube ed ald unverbrücdliche Re 
gel feflzufegen, daß das Militär nie anderd gegen bie 
Bürger gebraucht werden folle, ald um bie Urtheile des 
Richters zu unterflügen, und auf Requifition der Gerichts⸗ 
böfe und Obrigkeiten, fland im auffallenden Gegenfaße zu 
den Grundfägen, nad) welden Der Staat regiert wurbe, 
defien Gefandter, Graf Keller, unter diefen Bedingungen 
feine Unterfehrift den beiden andern Vermittlern voran: 
ſtellte.“) Leopold erflärte jedoch bei der NRatification des 
Vertrags, daß er nur diejenigen Berfaffungen, Freiheiten 
und rechtmäßigen Hertümmlichkeiten beftätigen werde, welche 
unter ber Regierung Maria Thereſias gegolten hätten, bevor 
irgend eine der Neuerungen vorgenommen worden, welche 
unter der Regierung Joſephs U. zu den lebten unruhigen 
Bewegungen Anlaß gegeben hätten. Darüber entflanden 
neue Zwiftigleiten mit den drei verbündeten Mächten, 
durch welche die Gültigkeit der für den Vertrag übernom: 
mene Gewährleiftung zweifelhaft wurbe. **) Auch mit den 

*) Recueil de Hertzberg III. ©. 234. 

“) Gore's Geſchichte des Hauſes Defterreih II. ©. 533 in ber 

Anmerkung. 
XI1. Bd. II. Abth. 2 
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Ständen dauerte dad hergeftellte gute Wernehmen nicht 
lange, und nad) kurzer Frift wurden die von Keopold ver: 
langten Subfidien wie früher feinem Bruder verweigert. 

Auch die Lütticher Angelegenheit erreichte bald nad 
der Kaiferwahl Leopold ihre Endſchaft. In Frankfurt 
hatten ſich Deputirte der Stände eingefunden und gegen 
das Verfprechen der Kurhöfe, fich bei dem Fürftbifchof um 
Abhülfe der Beſchwerden des Landes verwenden zu wol: 
len, eine Unterwerfungsacte unterfchrieben. Dohm betrieb 
eifrig die Gewährung diefer Bedingung, aber die Stim- 
mung der andern Kurböfe war ihm fo ungünftig, daß 
fie fogar feine Entfernung von diefer Verhandlung ver- 
langten. Zwar fchüste ihn Herbberg gegen diefe Krän- 
tung durch die Erflärung, daß der König ſich in der 
Wahl feiner Diener zu dem Lütticher Gefchäft nicht vor⸗ 
fchreiben lafien werde, und er begab fi nun noch ein- 
mal (im October) nach Lüttich, um die Stände zur Ge: 
nehmigung der Unterwerfungsacte durch gütlihe Vorſtel⸗ 
lungen zu bewegen. Gegenüber einem erbitterten Volke, 
welches, in feinen auf Preußen gefeßten Hoffnungen ge: 
täufcht, nun laut von preußifcher Verrätherei fprach, war 
diefed Gefchäft ein äußerft mißliches, und Dohm mußte 
die Stabt unverrichteter Sache verlaffen. Die dem Fürft: 
bifhof günftig gefinnten geiftlihen Kurhöfe von Mainz 
und Göln ließen bierauf ohngefähr 3000 Mann Erecus 
tionstruppen ind Land rüden. Die Lütticher Patrioten 
gingen ihnen aber entgegen und nöthigten fie in einem 
Gefecht bei Viſet am 6. December 1790 mit Berluft von 
Todten und Gefangenen zum Rückzuge. Darauf fuchte 
dad Reichskammergericht bei dem öfterreichifchen Gouver⸗ 
nement in Brüffel burgundifche Kreishülfe zur Vollſtrek⸗ 
ung feiner Sentenzen nad. Da in ben Niederlanden 
Ueberfluß an kaiſerlichen Truppen war, fo wurden als⸗ 
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bald 60001 Mann unter dem General Kheul den Reichs⸗ 
truppen zu Hülfe gefandt. Auf die Kunde von dem Ans 
marfche derfelben verloren die Anführer der Patrioten den 
Muth und entwihen nach Frankreich, die Stände aber 
befchloffen, eine Deputation nad Wien zu fehiden und 
ihre Unterwerfung unmittelbar dem Kaiſer anzutragen, 
indem bie preußifchen Directorialgefandten, Dohm und 
Senft, fie auf das zwifchen den beiden Höfen beftehende 
gute Verſtändniß vertröfteten. Aber bereits am 12. Ian. 
1791 zogen die Faiferlihen Truppen in Lüttih ohne Wis 
derfiand ein und einige Wochen fpäter kehrte der Fürſt⸗ 
bifhof zurüd, ohne daß von allen Hoffnungen und Ver: 
beißungen irgend eine in Erfüllung ging. Herkberg vers 
langte von Dohm, er folle num als preußifcher Kommiſ⸗ 
far nach Lüttich gehen, und gleihfam unter öfterreichis 
ſchem Scyuße und nach dem Willen ded Wiener Kabinets 
zur Beendigung der Streitigkeiten mitwirken. „Er werbe 
nicht mehr leiden, ald was er (Hertzberg) gelitten babe. 
Dies fei ein unwiderſtehliches Schidfal, wofür ihm ber: 
einft die Sefchichtfchreibung Erfat geben werbe.”*) Aber 
Dohm empfand Feine Neigung, diefed Märtyrertypum auf 
fi zu nehmen. Er hätte dann vielleicht feine vorigen 
Schüslinge mit verurtheilen helfen können; denn der Zu⸗ 
ftand vor dem Ausbruche der Unruhen war fogleich wieder 
bergeftellt und eine Unterfuhungs-Kommiffion niedergefegt 
worden, welche über die Urheber und Xheilnehmer der Uns 
ruben harte Strafen, bis zu lebenöwieriger Einfperrung, 
verhing, und die Güter derjenigen Ausgewanderten, welche 
auf die ergangene Vorladung ſich nicht geftellt hatten, 
einzog. Zulest wurden alle diejenigen für fehuldig erflärt, 
welche unter dem demokratiſchen Regiment Aemter anges 
nommen ober Schriften zu Gunften beffelben verfaßt hatten. 


*) Gronau's Dohm. S. 204. 
2 % 
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Mit dieſer klaͤglichen Geſchichte wurde der Fürſtenbund 
zu Grabe getragen. Um dem Haufe Oranien die hollän- 
diſche Erbftatthalterfchaft zu erhalten, um die ottoman- 
nifhe Pforte vom drohenden Einfturze zu retten, waren 
die Schäße Friedrichs auf Kriegsrüftungen verwendet, im 
Jahre 1787 die Gefahren eines Krieges gegen Frankreich, 
im Jahre 1790 die eines Kampfes gegen Defterreich und 
Rußland für nichts geachtet worden. Zur Wahrung und 
Erhebung feined Anſehens in Deutfchland aber, für För- 
derung deutfcher und nationaler Intereſſen einen Fräftigen 
Entſchluß zu faflen, einen kühnen Schritt zu thun, hatte 
das preußifche Kabinet immer gefcheut. Dafür mußte nun 
der König vom Kurfürften von Mainz, feinem ebemali- 
gen Bundeögenofien, bittere Vorwürfe hinnehmen, daß 
durch fein Verfahren in der Lütticher Sache die Reich 
verfaffung verlegt worden fei. Nach Herbbergs Anfichten 
batte Preußen das europätfche Gleichgewicht im Norden, 
Süden und Oſten befhüst, und, mit der alten Berbin- 
dung ber beiden Seemäcdhte, das im amerifanifchen Kriege 
verlorene Webergewicht Englands über Frankreich in Eu- 
ropa und Oſtindien wieberhergeftelt; diefem Verdienſte 
war aber fchon in Reichenbach dadurd gelohnt worden, 
dag England im Verein mit Holland die geringe Ent⸗ 
ſchädigung verhinderte, welhe Preußen für feine großen 
Seldopfer durd die Erwerbung der Städte Danzig und 
horn und eines Meinen, von Deutfchen bewohnten, 
ehemals zu Schlefien gehörig geweſenen Landſtriches von 
Großpolen zu erlangen gehofft hatte; und dei den Frie⸗ 
densunterhandlungen, welche feitdem zu Sziſtowa in Bul⸗ 
garien zwifchen Defterreih und der Pforte im Beifein 
eines preußifchen, eines englifchen und eines holländiſchen 
Bevollmächtigten ftattfanden, wurde von dem öfterreichis 
fhen Bevollmächtigten die von dem Preußifchen gehegte 
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Vorausſetzung, daß zur Grundlage des abzuſchließenden 
Vertrages die Reichenbacher Convention angenommen 
werben folle, abgelehnt, worüber die Unterhandlung ins 
Stoden gerieth, bid das Berliner Kabinet nachgab und 
auf die Erwähnung: jener Grundlage verzichtete, Darauf 
erflärte der Staatskanzler Kaunik, daß der Kaifer in dem 
beshalb von dem Könige feinem Bevollmächtigten ertheils 
ten Befehl einen Beweis der Weisheit und Billigkeit die⸗ 
fe8 Monarchen erfannt habe, daß jedoch zu bemerken fei, 
die namentliche Anführung der Reichenbacher Convention 
fei niemals verheißen worden. Auch fei bei der Unter: 
handlung dieſes Vertraged in der preußifhen Erklärung 
vom 15. Juli die Verzichtleiftung Preußens auf jede Er- 
werbung in Polen ganz unbedingt audgefprochen worden, 
wogegen Oefterreih in Betreff des Türfifchen Reichs nur 
auf denjenigen Stand der Dinge fich; verpflichtet habe, 
der vom Anfange des von der Pforte durch ihren Angriff 
veranlaßten Krieges ftattgefunden habe oder hätte ftatt- 
finden follen.*) 

In der That war in der öfterreichifehen Gegenerflärung 
vom 27. Juli die Erwartung audgebrüdt, daß die Pforte 
aus Rüdfiht auf die bedeutenden Gebiete, welche ihr zu⸗ 
rüdgegeben werden follten, fic) noch zu einigen Abtretun- 
gen, welche Defterreich zur Sicherung feiner Grenzen durch⸗ 
aus nichts entbehren fünne, verftehen werde, worauf von. 
preußifcher Seite an demfelben Tage erklärt worden war, 
der König fei der Meinung, daß die Pforte diefe Abtre- 
tungen ganz freiwillig machen, und daß Defterreich, wenn 
es dadurch einige Erwerbungen oder andere Vortheile ge- 
winne, dem Könige eine verhältnigmäßige Entfehädigung 

e) Rote des Kürften Kaunig an den preußiihen Sefandten Ba: 
ron Zacobi im politiſchen Journal für 1791. S. 660. Berk 
bergs Recueil Ill. ©. 118, Rote. 
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gewähren werde. Hertzberg hatte hierbei, wie bereitd ers 
wähnt, die in das preußifche Gebiet einfpringenden Bezirke 
von Hogenplob und Braunau im Auge gehabt, deren Er⸗ 
werbung für die Gerabelegung der preußifchen Grenze 
nicht weniger erwünfcht ald die Erwerbung einiger türki⸗ 
fchen Gebiete für die öfterreichifche gewefen fein würde. 
Aber ald die türfifhen Bevollmächtigten nad langem 
Sträuben fich endlich zur Abtretung der Feſtung Alt⸗Or⸗ 
foma und eined Bezirks von türkifh Groatien bis an 
die Unna verftanden, und Defterreich hierdurch bie beabs 
fichtigte Grenzerweiterung erhielt, konnte in dem Friedens⸗ 
vertrage, welcher am 4. Auguft 1791 zu Sziftoma ges 
fhloffen wurde, von der für Preußen ausbedungenen Ents 
(hädigung ſchon deshalb nicht die Rede fein, weil dabei 
jede formelle Theilnahme der Vermittler audgefchloffen 
blieb und diefer Vertrag ſich allein auf die Verhältniſſe 
der beiden friegführenden Theile beſchränkte. Preußen ers 
langte daher für alle auf die Erhaltung der Pforte zu 
Gunften des politifchen Gleichgewichts verwandten Mühen 
und Koften nicht nur für fich nicht den geringften Ge⸗ 
winn oder Erfaß, fondern erndtete audy von der Pforte 
felbft Feinen Dank, da fich diefelbe in der Erwartung, 
durch dad Bündniß mit Preußen alle ihre Verluſte und 
fogar die Krim wieder zu erlangen, getäufcht fah und noch 
Land dazu abtreten mußte. 

Diefer Erfolg war an fich hinreichend, dem preußifchen 
Monarchen die Gleichgewichtöpolitit zu verleiden; zugleich 
gab der Gang der Ereignifie in Frankreich dem ganzen 
politiihen Syftem eine veränderte Richtung. Am 3. Dez. 
1790 hatte Ludwig XVI. in einem an die Kaiferin von 
Rußland und die Könige von Spanien, Preußen und 
Schweden erlafienen Schreiben diefen Zürften feine uns 
glüdlihe Lage and Herz gelegt und einen Congreß der 
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Hauptmächte in Vorſchlag gebracht, der auf eine Heeres⸗ 
rüſtung geſtützte Maaßregeln treffen ſollte, die Parteimen⸗ 
ſchen zu bezähmen und zu verhindern, daß die Revolu⸗ 
tionskrankheit, welche jetzt an Frankreich nage, nicht auch 
über andere Staaten fi) verbreite. Seitdem erfüllten Mit: 
gefühl und Beſorgniß die Seele Friedrich Wilhelms und 
machten ihn den Rathfchlägen derer zugänglicher, welche 
vorlängft die ganze Politik Hertzbergs gemißbilligt und eine 
Verbindung mit Oeſterreich zur gemeinfamen Belämpfung 
des den Thronen und Altären feindlichen Geiftes der 
Umwälzung empfohlen hatten. Als nun der General 
Biſchofswerder, der unter den Vertrauten bed Königs 
diefe Anſicht am entfchiebenften vertrat, behufs näherer 
Verabredungen über die franzöfifche Angelegenheit an ben 
Kaifer geſchickt wurbe, erklärte ihm Leopold, daß an kein 
dauerndes Einvernehmen zwiſchen Defterreih und Preu⸗ 
Gen zu denken fei, fo Tange Hertzberg an den Gefchäften 
Theil nehme. Diefe Eröffnung machte auf den König 
folhen Eindrud, daß er zwei andere Minifter, Schulen 
burg Kehnert und Alvensleben, in das Kabinet berief und 
als der alte Minifter ven Wink, abzugeben, nicht verftand, 
einen auf ihn berechneten Kabinetöbefehl an die Minifter 
erließ, daß Feiner berfelben einen befonderen Schriftwech- 
fel mit den preußifchen Gefandten im Auslande unter: 
halten dürfe. 

Hersberg erfannte nun wohl, daß diefe Weifung ihm 
allein galt, konnte fich aber nicht entfchließen, fich von 
feinem Poften zu trennen, fondern fuhr fort, mit den 
beiden Miniftern Berathungen zu halten, wobei er noch 
eine ihm angehörige, auf den Friedenscongreß zu Sziftormm 
bezügliche Anficht beim Könige durchſetzte. Bald aber wurde 
er gewahr, daß ihm die Depefchen aus Wien, Petersburg, 
Warſchau und Sziſtowa nicht mehr zufamen. Als er 
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darüber Auskunft verlangte, beriefen fidy die Amtögenofien 
auf einen Befehl des Königs. Nun befchwerte er ſich bei 
diefem und bat um Entlafiung, da er fehe, daß er fein 
Bertrauen verloren babe. Darauf erhielt er unter dem 
5, Juli (1791) den Kabinetöbefehl, fi zu beruhigen und 
überzeugt zu fein, daß der König nichts gegen feinen 
Eifer und feinen Patriotismus habe. Jener Befehl fei 
nur ertheilt worden, um ihm Erleichterung von feinen 
angefirengten Arbeiten zu verfchaffen; feine Aemter und 
Gefchäfte follten ihm eben fo wenig als fein Einfommen 
entzogen werden. In einer eigenhändigen Nachſchrift 
drüdte der König den Wunſch aus, daß er die Euratel 
ber Afademie und die Leitung bes Seibenbaues behalten 
und feine Übrige Muße dazu verwenden möge, die Ge- 
(dichte Friedrichs des Großen zu fchreiben.*) In feiner 
Antwort wiederholte er fein Geſuch um gänzlide Ent- 
bindung von den Gefchäften des auswärtigen Departe- 
ment8 und von dem dafür bezogenen Gehalte von fünf- 
taufend Thalern, da er zwar Fein großes Vermögen be= 
fise, aber nicht Penfionär fein wolle und wenig Bebürf- 
niffe habe. Die Leitung der Alademie und die Aufficht 
über den Seibenbau wolle er unentgeltlich fortfegen und 
die Gefchichte Friebrichs U. fchreiben, die er als ein ganz 
für ihn gehöriges, der Nation und der ganzen Menfchheit 
wahrhaft nügliches Werk, wegen der großen Vorbilder, 
die fie barbieten würde, betrachte, und Die er vielleicht 
ganz allein im Stande fei, auf eine wahrhaft pragma- 
tifche Weiſe mit allen Aktenſtücken zu fchreiben. Zugleich 
aber bitte er den König inftändigft, fich gegen ihn zu er= 
Hären, und ihm ben Grund zu fagen, aus weldem er 
fein Vertrauen verloren und in feine Ungnade gefallen, 


*) Procin a. a. O. ©. 32. 
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nahdem er dem Staate fieben und vierzig Jahre mit 
Eifer, Ehre und Erfolge gedient, und an ihm und feinem 
großen Vorgänger perfönlich gehangen, nicht wie ein 
Untertban, fondern wie ein Anverwandter, ber 
am Staate halte wie an feinem Eigenthum 
und für feine Lebenszeit.*) Der König ertheilte 
ihm hierauf Feine unmittelbare Antwort, ließ ihm nur 
fagen, er habe nichtd gegen feinen Eifer und Patriotis- 
mus, und ihn fpäterhin einigemal jur Tafel laden, 
fprady aber Fein Wort mit ihm, fondern ſah in mit eiſi⸗ 
ger Kälte an. Der zur Abfafjung des beabfichtigten Ge: 
ſchichtswerkes unentbehrliche freie Gebrauch des Archivs 
wurde ihm nicht mehr geftattet, und die Herausgabe des 
Schlußbandes der Sammlung feiner Staatöfchriften un⸗ 
terfagt; doch erfchien davon noch bei Hertzbergs Lebzeiten 
ein zu Hamburg veranftalteter Abdruck. In der Vorrede 
batte der Werfafler feine Ueberzeugung audgefprocen, 
durch feine Politit dem preußischen Staate große Vor⸗ 
theile verfchafft zu haben. „Der gewonnene Zuwachs an 
Anſehen fichere ihm für immer dad Vertrauen und felbft 
das Bündniß der Hauptmächte, der Bund mit den bei- 
den Seemächten werde ihm in jedem vortommenden Falle 
den Rüden und die Flanke deden, und durch die Kriegs⸗ 
ſchiffe derſelben es ihm ſtets möglich werden, die imponi⸗ 
rende Stelle, die er in den Unruhen bed Nordens und 
Oſtens gefpielt habe, wieder aufzunehmen.”**) Durch bie 
ihm wiberfahrene Behandlung heftig gereizt, fchrieb er 


*) Apres avoir été personnellement attache a Ini et A son 
grand predecesseur, non comme un sujet, mais comme un 
parent, qui tenoit à l’etat comme à son patrimoine et pour 
la vie. ©. 33. a. a. ©. 

ↄe) Recueil de Hertzberg, Tom. 111. Preface p. XV. et XVI. 
in der Anmerkung. 
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aber nur einen Ueberblick ſeiner diplomatiſchen Laufbahn 
nieder, an deſſen Schluſſe ihn die Leidenſchaft den eigent- 
lihen Kern feiner Politit unverholen an den Tag legen 
ließ. „Das feitdem eingetretene Syftem, die Verbindung 
Preußens mit Defterreich, müffe früher oder ſpüter ver- 
derblich für das Vaterland und für die wahren Intereffen 
des Haufed Brandenburg werden, welche durch bie räum= 
lihe Lage beider Staaten nie mit denen bed Haufes 
Öefterreich vereinbart werben können, jeboch nicht immer 
währenden Krieg verlangen, fondern nur eine ftete Auf- 
merkſamkeit, ſich gegenfeitig zu beobachten, um auf diefem 
Wege den wahren Patriotismus beider Theile für das 
Süd und die Ruhe des deutfchen Reichs und ganz Eu⸗ 
ropas rege zu erhalten.”*) Bu einer Zeit, wo Friedrich 
Wilhelm mit Defterreich in ein enged Bündniß getreten 
war, konnte er freilich einen Minifter mit diefer Weber: 
zeugung nicht brauchen. **) 

Inzwifchen konnte fih das Kabinet aus ben Ver—⸗ 
widelungen der Tripleallianz nicht fogleich losmachen. Da 
Katharine fich beharrlich weigerte, auf die von den drei 

*) Zwei Jahre fpäter, im Jahre 1794, als dieſes Bünbniß durch 
ben mißlihen Bang des Krieges wider Frankreich und durch 
die Antheilnahme Oeſterreichs an der britten Theilung Polens 
wankend zu werben begann, richtete Hergberg 1794 an ben 
König mehrere Schreiben, in weldyen er ihm die aus dem bes 
vorftehenden Untergange Holland und Polens für Preußen ent⸗ 
ftehenden Gefahren anfhaulid vor Augen ftellte, und biefelben 
zu beheben ſich anheiſchig machte, wenn ihm bie Leitung der 
Staatögefhäfte Übertragen würde. Die Zolge war, daß der 
König ihm die ausdrüdtiche Weifung ertheilte, ſich eben fo 
unverlangter als unwilllommener Rathichläge zu enthalten. 
Diefe Schreiben Hertbergs nebft ber Antwort des Könige 
find abgedrudt in Häberlins Staatsarchiv I. 1. Er ftarb im 
Jahre darauf am 27. Mat 179%. 

"*) Precis p. 36 a. a. ©. 
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Mächten vorgeſchlagene Bedingung des Beſitzſtandes vor 
dem Kriege, Frieden mit den Türken zu ſchließen und alle 
Groberungen zurüdzugeben, ließ der König durch das Zu⸗ 
reden Englands, ungeachtet der in Reichenbady gemachten 
ſchlimmen Erfahrungen, ſich beftimmen, Rußland zur Ans 
nahme der von England vorgefchriebenen Friedensbedin⸗ 
gungen zwingen zu wollen. Zu dieſem Behufe wurde 
im Frühjahr 1791 — kurz vorher, ehe Herkberg aus dem 
Kabinet ſchied — das in Oftpreußen ftehende Heer auf 
adhtzigtaufend Mann verftärkt, und Tempelhof erhielt Bes 
fehl, den Plan zur Belagerung von Riga zu entwerfen, 
Hätte es nun ber englifhe Minifter verftanden, für feine 
Politik einen großartigen Geſichtspunkt zu finden, etwa 
ald Zwed eined Kampfes gegen Rußland bie Sicherftels 
lung der Unabhängigkeit Polens der Nation einleuchtend 
zu machen, fo möchte er diefelbe vielleicht zur Unterftüg 
zung feiner Anträge bewogen haben. Da er aber biefe 
Anträge auf die Nothwendigkeit ftellte, die Rufen zur 
Zurüdgabe der Zeflung Oczakow zu nöthigen, um bier- 
durch das türkifche Reich aufrecht zu erhalten, regte er 
gegen dieſes politifche Hirngefpinnft den gefunden Men⸗ 
ſchenverſtand auf und bewirkte, daß fich derſelbe mit feis 
nen Gegnern verbünbete. „Bas ift Oczakow? wurbe ges 
fragt. Wo liegt es? Was geht ed und an, ob ein Mift: 
baufen, den man auf der Landcharte vergebens fucht, den 
Ruflen oder den Türken gehört? Wie kann man einige 
elende mit einer Mauer umzogene Hütten in einer moraftis 
gen Wüſte als die Are des Gleichgewicht3 von Europa 
betrachten, und und nöthigen wollen, deshalb Krieg mit 
Rußland zu führen? Was fchadet ed überhaupt, daß ent: 
legene türkifche Provinzen an Rußland kommen? Frie⸗ 
drich felbft hat dies für fo wenig gefährlich gehalten, daß 
er der Kaiferin zu ihrem Türkenkriege noch Hülfsgelder 
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bezahlt bat.” Burke ſprach dabei laute Berwünſchungen 
über die Zürken und ihre Anhänger aus. „Was haben 
diefe Barbaren mit europätfchen Völkern zu thun? Sie 
können nichts ald Mord, Verheerung und Peft unter fie 
bringen. Mit Schaudern habe ich gehört, daß man den 
Kaifer genöthigt bat, die fchönen Provinzen an der De- 
nau diefer verabfheuungswürbigen Macht zur Verheerung 
und zum Eite der Peftilenz zurüdzugeben.”*) Die Folge 
war, daß Pitt feine Abficht, eine Flotte in die Oftfee und 
eine andere in bad fchwarze Meer zu fenden, aufgeben 
mußte, worauf auch Preußen von der projectirten Bela- 
gerung Rigas abfland. Beide Mächte waren ed nun 
zufrieden, daß die ruffifche Kaiferin am 9. Januar 1792 
zu Jaſſy Frieden mit den Türken ohne alle fremde Ber: 
mittelung fhloß, und außer ber Krim, deren gar nicht 
mehr gedacht wurde, die Feſtung Oczakow mit dem Kante 
zwifchen dem Dnieper und Dniefter behielt, wo nun als⸗ 
bald in der auf ihren Befehl gegründeten Handelsſtadt 
Odeſſa ein neues Leben in civilifirten Formen erblühte; 
denn ber Groberungstrieb Katharinens war mit der 
modernen Cultur wo nicht verbünbet, doch befreundet. 
Eine der bedeutendften deutfhen Verlagsbuchhandlungen 
(artknoch) befand ſich in Riga, und Herders erfte theo- 
logifhe und philofophifhe Schriften find dafelbft unter 
ruffifhem Scepter gedrudt worden, in einer Zeit, wo die 
Oftfeeprovinzen unter einer milden Regierung in Freiheit 
und glüdlihem Lebensgenuß ihm die Bilder zu feinem 
Ideale von Länderwohl darboten. **) 


*) Achenholz, Annalen ber brittiihen Geſchichte für das Jahr 
1791. 

+") Grinnerungen aus bem Leben Herbers 1. Th. &. 113. (Werte 
sur Philoſophie und Geſchichte. Mſter Theil.) 
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Zu Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts hatte der 
deutſche Geiſt den ruhigen Beſtand des kirchlichen Staats⸗ 
thums erſchüttert und ſeitdem unter wechſelnden Kämpfen 
zuerſt gegen die römiſche Vormundſchaft der europäiſchen 
Belt, dann gegen innere, aus dem eigenen Blute ent⸗ 
flandene Feinde auf der von Luther und Tezel zu Lef: 
fing und Göze reihenden Bahn eine Höhe erreicht, auf 
der ihm aud den Werken von Kant und Herder, Wie: 
land, Söthe und Schiller Nahrung und Labung entquoll, 
Was diefer im Denken fo gewaltige Geift im faatlichen 
Handeln zu fchaffen vermochte, das zeigte fich in den ver: 
fhiedenen Geftalten des deutfchen Staatsthums zu Re⸗ 
gensburg und Wehlar, zu Wien und Berlin, zu Dreöben 
und Münden, zu Stuttgart und Gaflel, zu Gotha und 
Beimar, zu Mainz und zu Münfter in abfloßenden wie 
in anziehenden Formen, am betrübendften aber in ber 
äußeren Politit der deutfchen Großmächte, die mit gänzli- 
her Verkennung ihres Berufes für die nationale Wohlfahrt 
der deutfchen Nation zu wirken, um Bündniffe mit Ruß- 
land, Srantreid und England buhlte, wobei Preußen, von 
dem Wahngebilde ded Gleichgewichts bethört, es fich zuletzt 
zum Ruhme und zur Pflicht rechnete, den Schließern des 
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deutſchen Hauptſtromes auf eigene Koſten ihre inneren 
Händel zu ſchlichten, und für Aufrechterhaltung der osman⸗ 
niſchen Pforte Deutſche gegen Deutſche ins Feld zu führen. 

Mirabeau war damals in Deutſchland, und mit den 
deutſchen und preußiſchen Staatsverhältniſſen durch ſchar⸗ 
fen Einblick in ihre innerſten Tiefen vertraut geworden. 
Er hatte wenige Wochen vor Friedrichs Hinſcheiden die 
Aufmerkſamkeit des todtkranken Monarchen in einer Ian 
gen Unterredung gefeffelt, Dann dem Nachfolger deffelben 
in einer Zufchrift gezeigt, was er zu thun habe, um durch 
eine innere Reform feinen Staat der Höhe feiner wahren 
Beitimmung zuzuführen und ein großes die Welt bedro- 
bendes Unheil abzuwenden. Er felbft äußerte gegen fei- 
nen Freund Mauvillon, daß der König von Preußen 
nichts Beſſeres thun könne, als ihn zu feinem Minifter 
zu maden.*) Died wäre weniger auffallend geweſen, — 
zumal aud von Friedrich ſchon ein Franzoſe (der Chef 
ber Regie Launay de la Haye) an die Spise eined Ver- 
waltungszweiges geftellt worden war, — als daß Lud⸗ 
wig XVI. den Proteftanten Neder zum Staatsminifter 
ernannt hatte und noch im Januar 1792 dem Herzöge 
von Braunfchweig ben Oberbefeht über die franzöfifche 
Armee übertragen mollte.**) Aber im preußifchen Staate, 
wo nur allzu oft Fremde zu viel gegolten hatten, war ges 
rade bamald einem Manne des Geiſtes und der Kraft 
jeder Zugang zu dem Plate, auf bem er Großes gewirkt 
haben würde, durch die Meinung Friedrih Wilhelms II., 
daß er zum Selbftregieren berufen fei, verfperrt, und wäh: 


») Siehe erfte Abtheilung Kapitel 15 das Gitat aus Mirabeau’s 
Briefen. 

*e) Briefmechfel bed Kriegsminifters von Narbonne mit dem Her: 
zoge, ber den Antrag begreifliher Weife ablehnte, in Birtan: 
ner& politifchen Annalen II. ©. 242. 
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rend Hertzberg auf der einen Seite den Monarchen zur 
nutzloſen Verwendung der Schäße Friedrichs für Erhal⸗ 
tung des europäiſchen Gleichgewichtes beſtimmte, war auf 
der andern Woͤllner bemüht, das der theologiſchen Feſſeln 
entledigte Geiſtesleben der Deutſchen von Neuem an die 
Augsburgiſche Confeſſion und den Heidelberger Katechis⸗ 
mus zu ſchmieden. Dergeſtalt blieb der Abſolutismus des 
militäriſch⸗finanziellen Staatsthums, nachdem feine Be: 
flimmung, da8 auf den Beiftern laftende Joch der Ortho⸗ 
dorie und Schulpebanterei zu lodern, längft erfüllt war, 
für das von ftaatlihen Beftrebungen und Ahnungen be- 
wegte Geſchlecht unverändert beftehen, und die große Auf: 
gabe des Jahrhunderts, diefe Beftrebungen auf ein beſtimm⸗ 
tes Biel zu richten, in die dunklen Vorftelungen Wahrheit 
und Klarheit zu bringen und den Staat aus einer Ma: 
ſchine zur Gelderhebung für den Bedarf des Hofes, des Hee⸗ 
red und ber Beamtenmwelt, in einen von lebendigen Kräfs 
ten durchdrungenen, befeelten Leib umzuwandeln, wurde 
den Franzoſen zur Löfung, welche bald in fehredbarer 
Weife als eine verfehlte fich kundgeben follte, überlaffen. 

Unter feinen Sorgen für Wiedereinfegung des Hau⸗ 
fe8 Oranien in die Erbftatthalterfchaft Hollands und für 
die Zurüdftelung der von ben Defterreichern eroberten 
türfifchen Provinzen unter dad Joch ihrer barbarifchen 
Beherrfcher, hatte das preußifche Kabinet den Anfängen 
der franzöfifhen Revolution mit Gleichgültigkeit zugefehen, 
vieleicht fogar Wohlgefallen darüber empfunden, daß der 
franzöfifhe Hof durch die einheimifche Unruhe gehindert 
wurde, ald Beſchützer der Gegner des Erbftatthalters und 
als Verbündeter Defterreih8 den preußifchen Planen ent- 
gegen zu treten. An der Widerfeglichkeit des Provinzial: 
adels und der hohen Geiftlichkeit gegen die von Ludwig 
dem Sechszehnten und feinen Miniftern gehegte Abficht, 


dur Aufhebung oder Beſchränkung der Steuerfreiheit 
beider Stände den zerrütteten Staatshaushalt in Orb- 
nung zu bringen und an der vom Adel und von dem mit 
ihm verbundenen Parlamente dem Könige abgezwungenen 
Einberufung der Reichöftände wurde nichts Bedenkliches 
oder Mißfälliges gefunden, wie ja auch früher die abfo- 
Iuten Monarchen Rußlandd und Preußens bie Beftre- 
bungen der Adelöparteien in Schweden und Polen, bie 
Königsmacht herunterzudrüden, felbft unterftügt hatten. 
Aud dann, als nad) dem Zufammentritte der Reichöver- 
fammlung, ber Adel, die Geiftlichkeit und der dritte Stand 
mit einander in Streit geriethen, und ber König, indem 
er für die beiden erfteren Partei ergriff, die Zügel der Macht 
an bie Führer des dritten Standes verlor, ließ ſich Frie- 
drich Wilhelm von Ereigniffen, wie die Erftürmung ber 
Baftille und die gewaltfame Wegführung des Königs von 
Verſailles nad) Paris waren, noch nicht abhalten, feine 
Heere gegen Defterreih und Rußland ins Feld zu ftellen, in 
feinem Schriftwechſel mit Leopold, — im eignen Namen, 
wenn gleich die Worte aus Her&bergd Feder fein mochten, 
— fid) „verantwortlich gegen fein Volk“*) zu nennen und 
in den Verhandlungen an ben Fürftbifchof von Lüttich die 
entfchiedenfte Gunft für die Sreiheitöbeftrebungen der da⸗ 
figen Vaterlandöfreunde an den Tag zu legen. 

Erft bei den Verhandlungen, die dem Vertrage in Rei: 
chenbach vorangingen, gelang es den Gegnern Herbbergs, 
im Einverftändniffe mit den öfterreihifchen Diplomaten, 
dem Könige zugleih die ber Revolution befreundeten 
Grundſätze feines Minifterd verdächtig zu machen und über 


*) Responsable envers mon peuple, pouvois-je dans ces cir- 
constances rester spectateur tranquille? Lettre de Fr. G. & 
Leopold du 15 Avril 1700. Recneil de Hertzberg. Vol. III. 


p. 68. 
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die weitere Entwickelung der Revolution Beſorgniſſe ein⸗ 
zuflößen. Derſelbe Mirabeau, der ihm bei feinem Regie⸗ 
rungsantritte mit Hinweiſung auf ein großes abzuwen⸗ 
dendes Unheil Rathſchläge zur Umbildung des eigenen 
Staates ertheilt hatte, die auch auf Freiheit der Thaͤtig⸗ 
feit und bed Verkehrs, auf Gleichberechtigung des Talen⸗ 
tes und der Verdienſte, auf Einſchränkung der Adelsvor⸗ 
rechte gerichtet waren, war es, der durch das kühne Wort, 
womit er nach der königlichen Sitzung am 23. Juni 1789 
dem Befehle des Monarchen an die Abgeordneten des drit⸗ 
ten Standes, den Sitzungsſaal zu verlaſſen, Gehorſam 
verſagte, der Königsgewalt den erſten ſtarken Schlag ver⸗ 
ſetzte und darauf das große Unternehmen leitete, die alt⸗ 
franzöſiſche, im geſchichtlichen Verlaufe der Dinge gewor⸗ 
dene Staatsordnung in ein Staatsweſen nach allgemeinen, 
von den Staatsphiloſophen des Jahrhunderts aufgeſtell⸗ 
ten Vernunftprinzipien umzuſchaffen. Jene alte Ord⸗ 
nung, im Weſentlichen im ganzen civiliſirten Europa 
dieſelbe, beruhte auf den erblichen Vorzügen, welche Be⸗ 
ſitzthum und Stand ihren Inhabern, vom Bauer bis zum 
fürſtlichen Grundherrn hinauf, in verſchiedenen Abſtufun⸗ 
gen, ſowohl im Verhältniß zu einander als zu den dieſer 
Vorzüge Entbehrenden, zutheilen. Der auf der oberſten 
Stufe mit der größten Machtfülle thronende Inhaber 
der erblichen Staatögewalt ſollte fhirmend dad Ganze zus 
fammenbalten, und durch Werleihung der Staatd- und 
Kriegdämter an die Tüchtigſten, wie die Kirche durch ihre 
corporativen Beſitzthümer zu Gunften der Frömmigkeit 
und Wiſſenſchaft, dad Uebergewicht des perfünlichen Erb: 
rechtes ausgleichen, der hülflofen Armuth Unterftügung und 
Zuflucht darbieten, ber durch höhere Seiftesrichtung ver⸗ 
edelten Dürftigkeit forgenlofe Heimathflätten öffnen. Aber 
die gefchichtlihe Geftaltung diefer Grund» und Urverhält: 
x11. Bd. II. Abth. 3 
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niffe des Staatslebens hatte den in der Menfchenbruft woh⸗ 
nenden Trieb nach Glüdfeligkeit nirgends befriedigt. Die 
Geſchichte bezeugt, in welcher Art die Deutfchen Zuftände aus 
dem Mittelalter durch die firchlichen Händel des fechözehn- 
ten und fiebzehnten Jahrhunderts in die Neuzeit fich hinüber 
gezogen und welche Förderung ber militärifche Abfolutismus 
bes achtzehnten Jahrhunderts den Gemeinwohle des deut- 
fhen Volkes gebracht hatte. In Frankreich waren unter den 
drei vorlegten Ludwigen anderthalb Jahrhunderte hindurd) 
die Rechte des Königthums zur Aneignung und Ausü- 
bung fchrankenlofer Gewalt, zur Führung unnüßer Kriege 
und zur Schwelgeret in Wollüften gemißbraucht, hierdurch 
aber am meiften die unteren Volksklaſſen befchwert wor: 
den, weil die Koften durch Auflagen aufgebracht werben 
mußten, denen der Adel und die Geiftlichkeit mit Beru⸗ 
fung auf. ihre Steuerfreiheiten fi) entzogen. Was aber 
zur Ausgleichung der durch das Erbrecht enfftandenen Uns 
gleichheit des Beſitzes gereichen, perfönlichen Verdienſten 
und Zugenden ben rechten Plab anmweifen und ben ver- 
dienten Lohn gewähren follte — ber Staatsdienft und 
dad Kirchengut, — war durch die Politit und die Vor: 
liebe der Könige für den Adel und durch das Geſchick, 
womit fich derfelbe auch der höheren Kirchenämter zu be- 
mächtigen wußte, ind Gegentheil umgefchlagen. Mehr als 
irgendwo anders wurbe daher in Frankreich über.bie Här- 
ten und Gebrechen der Staatöverwaltung, über Die Schlech⸗ 
tigkeiten und Thorheiten des Hofweſens, über ben Hoch⸗ 
muth und die Selbſtſucht des Adels, über die Verweltli⸗ 
hung ber hohen Beiftlichkeit geklagt und gefpottet, auch 
nachdem in Ludwig XVI. ein Fürft des beften Willens 
und des reinflen Wandels auf den Thron gelommen war. 
Dagegen urtheilte der Schweizer Johannes Müller, wel⸗ 
cher die Republiken feines Vaterlandes und die beutfchen 
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Höfe kannte, im letzten ſeiner vier und zwanzig Bücher 
allgemeiner Geſchichten, im Jahre 1783: „Frankreich, der 
Größe und Lage, dem Erdreich, der Voksmenge und dem 
Nationalcharakter nad, könnte allein den Mächten Geſetze 
geben und die Nationen vereinigt halten, wenn ein 
vernünftiged und confequentes Syſtem die unermeßlichen 
Machtquellen in wohlthätiger Wirkfamkeit hielt. Die 
Öffentliche Meinung ift Grunbfefte und Gefeb der Regie 
rung, die ohne den Leichtfinn der Nation fie noch mehr 
und allegeit würde ehren müffen. Um unumfchränft herr: 
fen zu können, haben ſich die Könige von Frankreich 
in der Nothwendigkeit gefehen, dem Adel fehr große Vor⸗ 
theile, dem Volke die Freiheit ded Redens zu laffen. Geis 
ſtesgaben und moralifhe Urfachen vermögen in diefem 
Reiche mehr, ald anderdwo Zwangsmittel. Ohne die Ver: 
haftbriefe (eine erft in Ludwigs XIV. lebten Jahren auto» 
rifirte Gewaltübung), bei einer den Landmann weniger 
brüdenden Bertheilung der Abgaben, bei dem Gleichges 
wicht, welches Gelehrfamkeit und Tugenden dem Mittel: 
flande gegen Wortheile des Adeld geben, Fönnte diefe 
Monarchie die befte fein.”*) Ludwig XVI. hegte den 
Vorſatz, jeden Mißbrauch der Gewalt zu vermeiden. Zur 
Hörderung der Volkswohlfahrt wurden mehrere der alten 
Zwangsgeſetze und drüdenden Herfömmlichkeiten abgeftellt, 
den neuen Grundfäßen über Freiheit ded Gewerbes An⸗ 
wendung gegeben und auf Sleichmäßigkeit der Befteuerung 
bingezielt. Aber die meiften der beabfidhtigten Reformen 
fheiterten, weil der König nicht die erforderliche Geiſtes⸗ 
kraft und Charakterftärke befaß, den Widerfland der bei 
den alten Zuftänden vortheilhaft Betheiligten zu überwin- 
den, und indem bie Laft der Schulden durch die unpoli= 

*) Joh. v. Müllers 24 Bücher allgemeiner Geſchichten. 3. Band. 
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tiſche Theilnahme des monardifchen Frankreichs an dem 
nordamerikaniſchen Freiheitskampfe vergrößert, die Adels⸗ 
begünſtigung durch Aneignung der preußiſchen Militärein⸗ 
richtungen in bad Heerweſen, wo fie vorher nicht einhei- 
mifch geweſen war, verpflanzt, das Anfehen des Throns 
durch die Parteiungen am Hofe und durch mancherlei Ver: 
ftöße, welche die Königin mit ihren Zugenden und Feh— 
lern gegen die franzöfifche Sinnesart beging, geſchwächt, 
die Furcht vor den Trägern der Staatögewalt, die unter 
Ludwig XV. die fehlende Achtung erfebt hatte, durch die 
natürliche Herzensgüte ded Königs gebrochen wurde, ge: 
wannen bei dem wortführenden Theile der Nation mehr 
und mehr die Meinungen und Anfichten Eingang, welche 
mit der beftehenden Staatdordnung im entfchiedenften 
Widerfpruche fanden. Sprachen doch Ludwigs Minifter 
felbft folche Anfichten in königlichen Geſetzen und Verord— 
nungen als unzweifelhafte Grundſätze aus.* Mit der 
Autorität des Kirchenglaubend war von Voltaire und von 
den Encyclopädiften auch der Glaube an jede Autorität 
erfchüttert worden. Won Rouffeau wurde im Gegenfaße 
zu den Verderbniſſen der bürgerlichen Gefellfchaft ein ur- 
fprüngliher Naturftand der Gleichheit und Glüdfeligkeit 


°) Der Eingang einer unter dem Zürgotfhen Minifterium er: 
laffenen Verordnung lautete: Nous devons à tous nos su- 
jets de leur assurer la jouissance pleine et entiere de leurs 
droits. Nous avons vu avec peine les atteintes multi- 
pli6es qu’ont donnees & ce droit naturel et commun des 
institutions, anciennes en verite, mais que ni le tems ni 
Popinion ni les actes möme de l’autorite qui sembloit les 
avoir consacrees, n’ont pu legitimer. — Daß Kaifer Zofeph 
in ähnlicher Weife in einer Verordnung über Einführung eines 
neuen Steuerfußes den Sag aufftellte, das Land gehöre nicht 
dem Zürften, fondern der Fürſt dem Lande, ift in ber erften 
Abtheilung vorgelommen. Siehe Kap. 14. ©. 358. 
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gefchildert, welcher durch Entftehung des Eigenthums und 
durch die von den Eigenthümern bewerkftelligte Einfegung 
der Obrigkeiten zerftört worden fei, und Dies als ein Akt 
der Zäufchung, ald ein an der Menfchheit verübter Fre: 
vel bezeichnet. „Die Geſetze, lehrte er, brachten Feſſeln 
dem Schwachen und größere Stärke dem Reichen, fie zer⸗ 
ftörten ohne Rückkehr die natürliche Freiheit; fie gaben 
dem Eigenthbum und der Ungleichheit Dauer für immer; 
fie machten aus einer geſchickten Anmaßung ein unwider- 
rufliches Recht; fie unterwarfen zum Vortheil einiger Ehr⸗ 
geizigen dad Menfchengefchlecht für immer der Arbeit, der 
Knechtfchaft, dem Elende.”*) Bei weiterem Nachdenken 
über die Idee ber Staatd und die vernunftmäßige Ver: 
faffung deſſelben ließ er nun zwar den Akt, durd welchen 
die bürgerliche Gefellfchaft entftanden fein follte, als einen 
nothwendigen ſich gefallen, und bezeichnete denfelben, nad) 
dem Vorgange der früheren Staatsphilofophen Hobbes, 
Algernon Sidney und Lode, ald einen Vertrag, welchen 
die Menſchen im Naturzuftande mit einigen aus ihrer 
Mitte zur Handhabung der bürgerlihen Ordnung gegen 
Uebertragung der obrigkeitlihen Macht gefchloflen hätten; 
er entwidelte aber in einem Werke vom gefelligen 
Vertrage, welches im Jahre 1761 erfchien, diefe An⸗ 
nahme dahin, daß der Gefammtwille des Volks, welcher 
den Obrigkeiten die Ausübung der Gewalt um des gemei- 
nen Nugend willen übertragen habe, fortwährend der Ei- 
genthümer diefer Gewalt und folglich der eigentliche Ober: 
berr fei; daß ihm die Herrfchaft unter allen Umſtänden 
verbleibe; daß die Handlung, durch welche er die Regie⸗ 
rung eingefebt, weniger ein Bertrag mit den Regenten 
ald ein Gebot für die Obrigkeiten fei, den Willen ber 


*) Discours sur l’origine de l’inegalite parmi les hommes. 
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Oberherren zu vollziehen, daß die mit dieſer Vollziehung 
Beauftragten nicht die Herren des Volkes ſeien, ſondern 
deſſen Diener, welche es nach Belieben ein⸗ und abſetzen 
könne; daß ihre erſte Pflicht im Gehorſam gegen das 
Volk beſtehe, und daß ſie bei Uebernahme der Verrichtun⸗ 
gen, welche die Geſammtheit ihnen auflege, nur eine Allen 
obliegende Verpflichtung erfüllen, ohne das Recht zu ha⸗ 
ben, über die Bedingungen derſelben zu ſtreiten. Wenn 
das Volk eine Regierung eingeſetzt und dieſelbe einer Fa⸗ 
milie oder einem Stande erblich übertragen babe, fo er⸗ 
zeuge dies für den einen Theil Feine Verbindlichkeit und 
für den andern fein Recht, fonbern dies fei nur eine vor⸗ 
läufige Form der Verwaltung auf fo lange, bis ed dem 
Volke gefallen werde, darüber anders zu verfügen. Die 
rechte Form des Staates fei die republikanifche, die jedoch 
auch in einer repräfentativen Verfaſſung, wo das Bolt 
feine Rechte durch Stellvertreter ausübe, nicht rein gefuns 
den werde, fondern nur dann, wenn das Volk felbft uns 
mittelbar, in eigener Verſammlung, wie es bei den Gries 
hen und Römern gewefen, bie Gefege gebe und über 
deren Handhabung wache. Die Erbmonardie ftellte er 
wegen Vorherrſchaft der perfönlichen Intereſſen des Fürs 
ften und feiner nächften Umgebungen, wegen der Schwies 
rigfeiten, die zur Alleinherrfchaft erforderlichen Talente und 
Tugenden in einem einzigen Menfchen vereinigt zu fins 
den, wegen der noch größern Seltenheit, daß die Natur 
mit dem Glüde bei der Geburt eines Thronerben zufams 
mentreffe, und wegen der für einen SKönigsfohn flärs 
ter als für andere Menfchen obwaltenden Gefahr ber 
Verführung, als die mißlichfte aller Staatsformen bar. 
Jedenfalls beftehe fie nur fo lange, als der Fürft nach 
ben Geſetzen regiere und Feine unumfchräntte Gewalt fich 
anmaße. Sobald er diefe Bedingung überfchreite, fei 
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der Sefellfchaftövertrag gebrochen, und allen Bürgern ihre 
natürliche Freiheit zurüdgeftellt, in welcher ed Leine Pflicht 
zu gehorchen gebe. In dem Augenblide, in welchem das 
Volk ſich rechtmäßig ald obrigkeitliche Körperfchaft ver- 
ſammle, höre jebe Gerichtsbarkeit der Regierung auf, bie 
vollziehende Gewalt fei außer Thaͤtigkeit geſetzt und bie 
Perfon des lebten Bürgers fo heilig und unverleglich als 
die des erfien Monarchen, weil da, wo der Inhaber der 
Gewalt anmwefend fei, ed keines Stellvertreter bedürfe. 
Mit diefem von Rouffeau eingeführten Gefammtwillen, 
der das von den abfoluten Monarchen ihrer Herrſcherthä⸗ 
tigkeit zur Aufgabe geftellte Geſammtwohl, als bei der 
Sache am meiften betheiligt, zum eigenen Betriebe über- 
nehmen follte, verband fich die befonderd von Condorcet 
geltend gemachte Vorftellung des Fortſchrittes, ald einer 
dem menjchlihen Geifte unbedingt auferlegten Werpflich- 
tung, die Zuftände und Verhältniſſe des Dafeins mit den 
Forderungen der Vernunft in Uebereinfiimmung zu brin- 
gen und diejenigen, bei welchen dies nicht auszuführen fei, 
aus dem Wege zu fhaffen, was allerdings mit dem Ge⸗ 
bote des Evangeliums, volllommen zu werden, wie ber 
Bater im Himmel volltommen fei, im Einklange ftand, 
aber auf der Vorausſetzung beruhte, daß die Stellvertre= 
ter der Vernunft wirklich in ihre innerfte Tiefen gebrungen 
und den richtigen Maaßſtab der menfchlihen Dinge and 
Licht gezogen hätten, 

Lange bevor diefe Ideen in dem Beginn und Forts 
gange der franzöfifchen Revolution in rafcher Folge fich 
ſtaatlich verwirklichten, hatten fie im ſüdlichen Deutfchland 
im Illuminatismus eine vorübergehende Form, im nörd⸗ 
lihen an den angefehenften Schriftftellern geiftesverwandte 
Verkündiger gefunden. Der wider den erftern von einer 
ſchwachen Regierung geführte Schlag fand Feine Theil⸗ 
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nahme, und unbekümmert, ob jener Bund etwa im Stil⸗ 
len noch fortwirke, wurde außerhalb Baiern den Grund⸗ 
ſätzen und Ideen deſſelben nirgends ein Hinderniß in den 
Meg gelegt. Die Gleichgültigkeit Friedrichs gegen die 
Preſſe hatte fich über das ganze nördliche Deutfchland ver- 
breitet. Da das Lefen dafelbft zum Lebensbedürfniß der 
gebildeten Volksklaſſen geworden war, fo wurden alljährs 
lich eine große Menge Bücher gedrudt; die Schreibenden 
und die Lefenden waren aber ordentliche, an ruhigen Ges 
horfam gewöhnte Leute, und es fiel Niemanden ein, von 
einer fo barmlofen Sache, wie Bücher zum Leſen, Gefah⸗ 
ren für Könige und Fürften zu fürdten. Dazu kam, 
daß die in dem denkenden Theile der Nation erwachte 
Sehnfuht nad Aenderung und Verbeſſerung der gefell 
ſchaftlichen Verhältniſſe fi mit der Sinnesart einzelner 
Mächtigen felbft in Webereinftimmung fand. Ein Kaifer 
wie Joſeph fchien in feinen Anfängen das deutfche Volk 
zu den fchönften Hoffnungen zu berechtigen. Es erregte 
daher gar feinen Anftoß, ald im Anfange ber achtziger 
Fahre der Pädagoge Salzmann in feinem vielgelefenen 
Romane Karl von Karlöberg, eine Maffe Häglicher Staats⸗ 
und Lebenszuftände, zum Theil der Phantafie, zum Theil 
einzelnen Erfahrungen entnommen, in einem Gemälde ver: 
einigte und dem beutfchen Wolke ald fein Gefammtelend 
vor Augen fiellte, dazmwifchen aber die trübfelige Pilger⸗ 
ſchaft plöglich dur ein Traumgeſicht erleuchten ließ, in 
welchem ein himmlifcher Jüngling bem Wanderer zuruft: 
„Sei getroft und zage nicht! das allgemeine Elend ift feis 
nem Ende nahe und der Tag der Erlöfung rüdt heran.” 
Siehft du, wie auf allen Seiten die Fürften fich beeifern, 
ihren Unterthanen die Feffeln abzunehmen, die ihre Vä⸗ 
ter gefchmiedet hatten? Siehft du die Schaaren von Mön- 
hen und Nonnen, die jego frei find? Hörft du das Froh⸗ 
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locken des freien Amerika's? Siehft du das Beſtreben ver 
fpanifhen Kolonien, das eiferne Zoch zu zerbredhen, das 
die Tyrannei auf ihren Naden gelegt hatte? Hebe deine 
Augen auf und fiehe, wie bed Papftes dreifache Krone 
wankt, wie fein rechter Arm durch Aufhebung ber Zefuiten 
zermalmt ift, die Sehnen feines linken durch Aufhebung 
der Klöfter zerfchnitten find! Schau, wie des Großfultans 
Thron zittert, Conftantinopel und Algier, Tunis und Tri⸗ 
polis, das Vaterland der Peft und des Deſpotismus erbe- 
ben! Siehe die Nachkommen Abrahamd, wie brüderlich 
fie fit) zu den Verehrern Zefu thun! Siehft du nicht das 
allgemeine Beftreben der Kinder Europens, in die Geheim- 
niffe der Natur einzubringen? Bald ift kein Gift, Fein 
Ungeziefer, ein Unkraut, Fein töbtender Wetterftrahl mehr 
da. Hörft du wie aus allen Orten der Ruf von Erfin- 
dung neuer Mafchinen erfhallt® Der Arm eined Knaben 
befommt die Kraft eines Starken, die weiche Hand ber 
Sungfrau die Stärke eines Engeld Gottes. Bald wird 
der Menfch aufhören, Mafchine zu fein, bald wird bie 
drüdende Laft der Arbeit, unter der alle Söhne Adamd 
ächzeten, wie eine Gebährerin, wenn ihre Stunde gekom⸗ 
men ift, von ihnen genommen werben, und fie werben Zeit 
und Raum haben, fi alles defien zu freuen, was der 
Herr gemacht hat, und ed zu genießen. Und ich fahe 
Amboffe gefegt ohne Zahl und an bdenfelben Schmiede 
Präftiglich arbeiten. Und die Stimme ſprach: Sie machen 
Schwerdter zu Sicheln; denn ed ift noch um ein Klei- 
ned, fo wird der Krieg nicht mehr fein, und jeder Fürft 
wird fich eben fo des Erobernd und des Vergießens un= 
ſchuldigen Blutes fhämen, als er ſich jebo ſchämt, Ketzer 
zu verbrenuen. Die Fürften werden ertennen, baß fie: 
bende Kriegsheere eben fo verberbli und noch verberb- 
licher als Mönche find. Weiter fahe er ein großes Zeuer, 
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in welched alle dogmatifchen und polemifchen Bücher ges 
worfen wurden. Und eine Stimme ſprach: Werfet audy 
die fombolifchen Bücher hinein, denn ed kommt die Zeit, 
da Niemand mehr wird gezwungen werben, zu glauben, 
was der Andre glaubt, fondern da jeder nur das glau⸗ 
ben wird, was er felbft für wahr hält. Daffelbe Schidfal 
traf das Corpus Juris und alle philofophifchen Syſteme, 
die nicht aus der Betrachtung ber Natur, fondern aus 
dem menfchlihen Gehirne entfprungen waren, die Anweis 
fungen zum Lateinfchreiben, die Theorien der fchönen Künfte 
und Wiffenfchaften, die Romane und Lieder, in denen 
Ehrlichkeit und Keufchheit verfpottet werben, bie Schnürs 
brüfte, Laufzäume, Haarbeutel ıc. Und ein großes Volk 
brady hervor und bededte den Erbfreis, fchöne Tünglinge 
und holdfelige Jungfrauen, kraftvolle Weiber mit lächeln- 
ben Eäuglingen, nervige Männer, die ihre Augen an dem 
Anblide weideten, Gebährerinnen, die ohne fremde Hülfe 
ihre Kinder zur Welt brachten. Unter allen Menfchentin- 
dern ward fein Budliger, kein Podennarbiger, keiner mit 
verflümmelten Schenkeln, Fein Kranker gefehen. Man er: 
blidte nirgends Sorge und Gram, man hörte nicht Zank 
und Streit, fie waren alle fröhlich und guter Dinge. Gal⸗ 
gen und Rabenfteine, Hospitäler, Waifenhäufer und Ka⸗ 
fernen, Zudhthäufer und ale Wohnungen des Elends wur: 
den niebergeriffen; Paris mit feinen Schweitern wurbe 
eine Wohnung der Nachteulen und Rohrdrommeln. Man 
machte um jede Hauptfladt einen Raum bei zweihundert 
Feldweges und z0g ein Gehege darum, damit Niemand 
die Ueberbleibfel von Rafereien ded menſchlichen Verſtan⸗ 
des fehen möchte. Aber alle Wüſteneien wurden Luft: 
gärten und alle Sandberge Wälder und Weinberge. Es 
ward da kein Bettler mehr gefunden, fondern jeder hatte 
Meberfluß und faß unter feinen Kindern und verzehrte 
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fein Wildpret und trank feinen Becher Wein. Und ich 
fragte und ſprach: „Aber Herr, ich fehe ja keinen Adel 
mehr, fondern Alles arbeitet, ald wenn es bürgerlich 
wäre.” Da fprad die Stimme: „Der Adel ift in der 
Nacht erzeugt worden und hört auf, fobald der Tag an⸗ 
bricht. Won nun an wird jeber fih fchämen des Müßig- 
gangs und wird ſich Feiner mehr rühmen deſſen, daß fein 
Bater edel geweſen ift, fondern ein jeder wirb fich rüh⸗ 
men deſſen, daß er felbft edel ift.” Auf die Frage aber, 
woher ed komme, daß dies Heil bed Herrn fo lang ver=. 
weilt habe, antwortete die Stimme: „Alle Menfchenfinder 
find vor Gott wie ein Baum. Er hat einen Baum ge⸗ 
pflanzt und begoflen, und er iſt gewachſen und faft groß 
geworden, hat aber feine Zeitigung nicht gehabt und bis⸗ 
her nur Blätter getragen. Wenn er feine Zeitigung er: 
langt bat, dann wird er fchmadhafte Früchte tragen. Und 
Alles wird ſich diefer freuen und Jedermann wirb erfen- 
nen, warum Gott diefen Baum gepflanzt und befchnitten 
und oftmals große Zweige von ihm abgenommen hat.” *) 

Diefe Hoffnungen fanden in der Befreiung Norbameri- 
kas eine mächtige Anregung.**) Wie groß auch die Ehrfurcht 


*) Salzmanns Karl von Karlöberg, ober über das menſchliche 
Elend. Zweiter Theil. S. 188—207. Leipzig 1784. 2. Auflage. 
*) In einem im Aprilbeft der Berliner Monatfchrift von 1783 


abgedrucdten Gebiht auf die Freiheit Amerila’s kamen fols _ 


gende Strophen vor: 


Und du, Europa, hebe das Haupt empor! 
Einft glänzt auch dir der Zag, dba die Kette bricht, 
Du, Edle, frei wirft; deine Fürften 
Scheuchſt, und Ein glüdlicher Freiſtaat grüneft ; 
Wo füße Gleichheit wohnet, und Abelbrut, 
Europens Heft, die Sitte der Einfalt nicht 
Befleckt, verbienftlos beffern Menfchen 
Zrogt und vom Gchweiße bes Landmanns fchwelget. 
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vor Friedri war, doch wurde empfunden, daß er die For⸗ 
men des alten Staatöthums, fo weit fie den Bebürfniffen 
feines militärifch-finanziellen Abfolutismus nicht im Wege 
flanden, nicht nur aufrecht erhielt, fondern auch, nament⸗ 
lich die Adeldvorrechte, mit Vorliebe pflegte, und daß die 
Opfer, welche die Hauptaufgabe feines Pöniglihen Wir: 
kens, die Erhebung und Erhaltung der Staatögröße Preu: 
Bens, forderte, verbunden mit den Hemmungen und Laften, 
welche feine flaatöwirtbfchaftlihen Grundfäße dem Leben 
und Verkehr auflegten, dem preußifchen Wolke nur einen 
fehr geringen Antheil an dem Gemeinwohle zutommen 
ließen, welche zu erzielen ber König für feinen Beruf 
erklärte. Ein Sahr vor feinem Tode, zu einer Zeit, wo 
er auf Verbeflerung der Gefebgebung und Rechtöpflege 
eifrig bedacht, und der Großkanzler Garmer mit Vollzie⸗ 
bung des Auftrages, ein neued Geſetzbuch auszuarbeiten, 
emfig befchäftigt war, wurde daher in einem Auffaße ber 
Berliner Monatfhrift unter der Auffchrift: Neuer Meg 
der Unfterblichkeit für Fürften!*) die Frage aufgeworfen, 
wodurd ein Fürft am ficherften alle feine Vorgänger ver- 
dunkeln und feinen Nachfolgern die Möglichkeit, ihn je= 
mals zu übertreffen, entziehen könne? und dahin beant- 
wortet, daß bies durch Kriege nicht geſchehen Fünne, da 
Friedrichs fiebenjähriger Kampf unübertroffen bleiben werde, 
baß eher durch eine gute Gefehgebung auf die Nachwelt 
zu wirken fein möchte, dies Mittel jedoch audy nicht zu⸗ 
verläffig fei, weil man nicht verhindern könne, daß der 
Nachfolger das Gebäude umwerfe und ein anderes auf: 


Was fäum ih? — Doch bie eiferne Feffel klirrt, 
Und mahnt midy Armen, daß ich ein Deutſcher bin. 
Euch feh’ ich, Holde Scenen, ſchwinden, 
Sinke zurüd in den Schacht und weine. 
*) Berliner Monatfehrift, März 1784. G. 2339-247. ‚ 
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führe. Der einzige ganz fihere Weg zu dem bezeichneten 
Ziele fer eine Veränderung der Regierungsform. 
Wolle ein Fürft feinen Gefegen Dauer verfchaffen, fo 
müfle er dem Staate eine Verfaffung geben, die es fei- 
nen Nachfolgern unmöglich mache, die von ihm eingeführ- 
ten Geſetze willkürlich abzuändern; er müffe bewirken, daß 
feine Geſetze anders als mit Einwilligung des gefammten 
Volkes gegeben werden dürften, er müſſe, mit einem Worte, 
den Staat in eine Republik verwandeln, in welcher daß 
Haupt der regierenden Samilie bloß den Vorfig zu füh⸗ 
ren babe. Eine ſolche republikaniſche Verfaſſung brauche 
nicht gerade aus einem mit Blute gedüngten Boden ems 
porzumachfen, obwohl auch bürgerlihe Unruhen ald Be⸗ 
weife einer edlen Freiheitsliebe Werth hätten. Wenn ber 
Fürft felbft das Volk nah und nad an eine freiere Den- 
tungsart gewöhne, fo würde fich der Segen ber Freiheit, 
auch ohne Wetter und Wolkenbrüche, durch die ihm ans 
gewiefenen Kanäle über dad Land verbreiten. Zuerft müß- 
ten die Privatrechte der Bürger durch ein bürgerliches 
Geſetzbuch feftgeftelt, und die Nation felbfi zur Prüfung 
defielben aufgefordert werden. Noc hätte fie dadurd) 
fein Stimmredht, fondern nur bie Freiheit, über Öffentliche 
Angelegenheiten laut zu urtheilen, gewonnen, noch könn⸗ 
ten alle Kabalen der Großen und Kleinen durch ein 
Machtwort des Fürften in der Geburt erſtickt werden, noch 
würde die aus den fichern Armen der Monarchie entlafs 
fene Ration am Bängelbande der Autorität geleitet wer- 
den, bis dad Uebergewicht des einen Standes über den 
andern gehoben, der Parteigeift dem Patriotismus unter- 
geordnet und dad ganze Volk nad, und nad an eine 
freiere Denkungsart gewöhnt fein werde. Die befte Vor: 
bereitung wäre, wenn ber Fürft dem Volke die Wahl ber 
Vorgeſetzten überließe. Die Landflände müßten die Res 
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gierungsräthe, die Bürger den Magiſtrat, die Bauern ihre 
Vorgeſetzten wählen, die Gefchäfte aber fo vereinfacht 
werden, daß fie durch abwechfelnde, unbefoldete Beamte 
verrichtet werden könnten, ohne firenge Suborbination, 
ohne ängſtliche Vorfchriften, Revifionen, Vifitationen und 
weitläuftigen Aktenkram. Wäre ein in der Landesfprache 
vorhandenes Geſetzbuch vorhanden, fo würden audy un: 
ſtudirte und in rechtlihen Gefchäften ungeübte Männer 
als Schiedsrichter gebrauht werben können. Alddann 
wäre der befoldete Richter nur nöthig, damit die Par: 
teien ihre Klagen bei ihm anbringen, und er bei der Wahl 
der Schiedörichter und bei Einleitung des Prozeffed die 
Auffiht haben und die Unerfahrenen belehren könne. Un⸗ 
ter der Menge derer, die man ald Schiebörichter gebraucht 
hätte, würden in Kurzem Viele die zu obrigkeitlichen 
Aemtern erforderlihen Kenntniffe und Gefchidlichkeiten 
erlangen und als ſolche von dem Volke gekannt und ge⸗ 
wählt werben können. Die, welche fünfzig Prozefle vers 
glihen oder entfchieden hätten, müßten für fich felbft die 
Rechte des perfönlichen Adeld genießen, derfelbe aber erb⸗ 
lich werden, wenn drei Abkömmlinge nach einander fich 
biefed Vorzugs würdig gemacht hätten. Dergleihen Män⸗ 
ner würden befähigt, Repräfentanten ber Nation zu fein, 
ihnen müßten die einträglichften Bedienungen offen ſte⸗ 
ben, gewifle Ehrenämter könnten nur ihnen zu Theil wer- 
den und würden fie in Nechtöftreitigkeiten ald Zeugen 
abgehört, fo müßte ihr Wort flatt eined Eides gelten. 
Nachdem nun der Fürft den Geift des Patriotiömus ge⸗ 
wedt und ſich tauglihe Subjekte zu Repräfentanten der 
Nation herangezogen, müßte er bie Rechte des Volks in 
einer feierlichen Verfammlung für immer feftfegen und der 
Staatöverfaffung durch zweckmäßige Mittel einen bauer- 
haften Beftand verleihen. Welch ein feftlicher Tag für ben 
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Fürften und das Voll! Ein fo koſtbares Geſchenk wäre, fo 
lange die Welt fleht, noch nicht gegeben worden. Ein 
Fürft, welcher fo handelte, gewönne doppelt die Macht, 
die er zum Scheine hergegeben. Noch nie würde ein Mo⸗ 
narch fo uneingefchräntt geherrfcht haben ald der, welcher 
feine Herrfchaft in die Hände des Volkes niedergelegt hätte. ' 
Vorher konnte er nur über die Körper, jebt würde er auch 
über die Seelen feiner Unterthbanen herrſchen. Welchen. 
Antrag könnte er maden, den ihm fein Volk nicht mit 
Freuden bewilligte! Welchen Schritt würde bie Nation 
wagen ohne Leitung ded Mannes, der fie in das von ihm 
bebaute, ihr noch fremde Land der Freiheit bineingeführt 
hätte! Wem follte fie die weitere Ausbildung und Erhal- 
tung ihres Kunſtwerkes lieber anvertrauen, ald dem 
Künftler, der es entworfen und zufammengefebt hätte! 
Alles, was ein folcher Fürft verlöre, wäre die Gelegenheit 
zu befehlen, weil Jedermann feinem Wunſche zuvorkom⸗ 
men würde. 

Einen Verkündiger im höhern Zone hatte diefer ber 
franzöfifchen Revolution voraneilende deutſche Republika⸗ 
nismus fchon früher an Klopftod, dem gefeiertften der 
damaligen deutfchen Dichter, gefunden. Ohngeachtet er 
für feine Perfon’zu Hamburg im Genuffe einer dänifchen 
Penſion ein fehr behaglihes Leben führte, von einigen 
deutfchen Höfen Achtungs-, ja Kreundfchaftöbezeugungen 
erhielt und eine Anzahl jüngerer Dichter und ftrebfamer 
Schriftſteller ihm faft abgöttifhe Verehrung ermiefen, fo 
fhwebte doch vor feiner Seele dad Bild eined ganz an⸗ 
deren Deutfchlande, aus altgermanifchen Elementen er: 
wachen und von der milden Sonne eines frommgläubi- 
gen Chriſtenthums proteftantifcher Form ohne Härte und 
Herbe erwärmt und beleuchtet, dem freilich bie deutſche 
Wirklichkeit, wie fie zwifchen den Friedensſchlüſſen zu Hu⸗ 


bertöburg und Xefchen, in Regensburg und Weblar, in 
Wien und Berlin füch zeigte, fehr wenig entfprah. Mit 
dem lebhafteften Unmuthe erfüllte ihn befonders der preu- 
ßiſche Militärftaat und die durch Friedrich beförderte Herr: 
{haft des franzöfifhen Schriftthums. Dem Schmerze 
über diefe Mißgeftalten machte er in mehrern zürnenden 
Oden Luft. Schon im Jahre 1773 fang er weiffagend 
von Deutfchlands Zukunft: 

Dein Joch, o Deutfchland, finket dereinft! Ein Jahr: 
hundert nur noch, fo ift es gefchehen, fo herrſcht Vernunft: 
recht vor dem Schwerbtreht! Denn im Haine braufete 
bad heilige Roß und fprang dahin mit gehobenem Halfe. 
Auf der Wiefe fland es und flampfte, und blidte wiehernd 
umber und weibete forglos, und fah vol Stolz nad) dem 
Reiter hin, der im Blute lag auf dem Grenzftein!*) 


*) Auf das höchfte fteigerte ſich Klopſtocks Groll gegen Friedrich, 
als derfelbe im Jahre 1781 in der Schrift über die deutſche 
Literatur mit dürren Worten ausſprach, daß diefe Literatur 
noch gar Feine Elaffifhen Schriftfteller habe, fondern nur Hoff: 
nung gebe, daß fie foldhe einft haben werde, „Dann wirb 
Sedermann uns lefen wollen; unfre Nachbarn werben deutſch 
lernen, die Höfe werben gern deutſch ſprechen; unfere Sprache 
wird verfeinert und vervolllommt zum Vortheil unferer guten 
Scriftfteller von einem Ende Europas zum andern fich aus: 
breiten. Diefe ſchönen Zage unferer Literatur find noch nicht 
gefommen, aber fie nähern fi. Ich Fündige fie an, fie wer: 
den erfcheinen; ich werde fie nit fehen, mein Alter verfagt 
mir bdiefe Hoffnung. Ich bin wie Mofes, ic) fehe das gelobte 
Land ven ferne, aber ich werde nicht hineinkommen.“ Freilich 
batte Friedrich von Leffing und Göthe, von Klopftod, Wie: 
land und Herber keine Kenntniß. Erwägt man indeß, welche 
Mühe er in feiner Jugend den langweiligen wolfifchen Büchern 
gewibmet hatte, fo erfcheint es nicht als Mangel an gutem 
Willen, daß er fpäter, als er für feine königlichen Tagesmü⸗ 
ben in der Literatur Erholung und Geiſtesnahrung fucdhte, wer 
der von den Erzeugniſſen des Gottſched⸗Vodmerſchen, nod von 


An Klopftod lehnte fi) mit gleihen Gefinnungen ber 
Dichterbund an, zu welchem im fiebenten Jahrzehend bes 
Sahrhundertd in Göttingen mehrere talentvolle Sünglinge 
zufammengetreten waren. Friedrich Leopold Graf Stol: 
berg, einer ber Genoſſen befielben, fang im Jahre 1773: 
„Freiheit, ber Höfling kennt den Gedanken nicht, ber 
SHave! Ketten rauſchen ihm Silberton. Gebeugt bie 
Knie, gebeugt die Seele, reicht er bem och ben erfchlaff- 


denen des Hagedorn⸗Hallerſchen Zeitraums fi angezogen 
fühlen. Daß er bie Werke ber großen beutfchen Schriftfteller, 
die nachher auftraten, fi nicht erft nahe kommen ließ, iſt 
freitich bebauerlich, obwohl bei einem vielbefhäftigten, in einer 
beflimmten Gefchmadss und Bildungsrichtung einmal einheis 
mifchen Geiſte begreiflidh; doch darf nicht vergeffen werben, 
baß ein großer Theil deffen, was Klopſtock und Wieland für 
die Unſterblichkeit gefchrieben zu haben glaubten, auch in ben 
neuen Ausgaben ihrer Werte für bie Vergeſſenheit abgebrudkt 
it. Der Klopfkodiche Meifias, an bem ſchon Gerber Mans 
gel an epifchem Geifte, an finnlicher Begreiflichleit, an Ratios 
nalität, an freier, von theologifcher Orthoborie unabhängiger 
Auffaffung tadelte, und ber felbft nad) den Weiffagungen bes 
atten und nad) den Erzählungen des neuen Zeflamentes viel 
menſchlicher hätte gebichtet werben können, ein Gelb, von dem 
der Dichter ſelbſt fagt: „Leiden, Beten, Wunder thun, Leiden 
und Leiben war fein Leben,” fland zur Weltanfchauung Fries 
drichs in gar keinem Verhältniß. Anftatt dies einzufehen und 
wie Gothe, — über deſſen Götz von Berlidiingen der König, 
ohne des Berfafferse Namen zu nennen, ein wegwerfendes Ur: 
theil gefällt Hatte, — über bem weiſſagenden Schluſſe der 1: 
niglichen Schrift und der unleugbaren Wahrheit, daß bie 
Deutfchen ihre Literatur Überfhägten und mittelmäßige Gei⸗ 
ſtesprodukte mit zu großer Zuverſicht als klaſſiſche ausriefen, 
die mangeinde Kenntniß der Literatur der Gegenwart zu 
überfehen, ergoß er ſich in den Oben: „ueberſchätzung des 
Auslandes“ und „bie Rache“ in bitteren Klagen und An⸗ 
zůglichkeiten, deren eigentlicher Sinn jedoch groͤßtentheils ſchwer 
zu entrathſan war. 
XII. 8b, II. Abth. A 
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ten Nacken. In deutſcher Sklaven Händen roftet der Stahl, 
ift entnerot die Harfe! Nur Freiheitsharfe ift Harfe des 
Vaterlands! Nur Freibeitöfchwerdt ift Schwerbt für das 
Vaterland! Wer Freiheitöfchwerbt hebt, flammt durch das 
Schlahtgewühl wie Blitz ded Nachtſturms! Stürze von 
deinem Throne, Tyrann, dem Verderber Gottes!” Und 
im Jahre 1775 rief er einem künftigen Jahrhundert der 
Freiheit Willkommen: — „Großes Jahrhundert, bald tö- 
nen um beine Wiege herum Waffengetös und der Sie⸗ 
ger Sefang! Es flürzen dahin die Throne, in die golde- 
nen Trümmer Tyrannen dahin. Du zeigteft und mit 
blutiger Hand der Freiheit Strom. Er ergießt ſich über 
Deutichland, Segen blüht an feinen Ufern, wie Blumen 
an der Wiefe Quell.” *) 

Diefe Klopftod- Stolbergfhe Schwärmerei für alt- 
beutiche Freiheit fand jedoch ſchon wegen der fchwerfälli- 
gen Sprache, in der fie redete, bei dem Wolfe Fein Ver⸗ 
ſtaͤndniß; auch fanden die germanifchen Perfonen und 
Verhältniffe, auf welche die Freiheitsgeſänge fich bezogen, 
zu fern und zu fehr außer aller Verwandtichaft mit ber 
Gegenwart, ald daß fie auch nur bie Xheilnahme ber 
Augend hätten anziehen können. Deflo größer war die Be⸗ 
geifterung, welche Schiller durch feine drei erften in Profa 
gefchriebenen, den beftehenden flaatlihen und gefellfchaft- 


*) Wie das Feſt eines ‚Heiligen feierten die Zünger des Bundes 
ben Geburtstag 'ihres Heren und Meifters Klopſtock. Voß 
erinnerte daran, daß diefer Tag auf ein früheres Marienfeft 
falle, welches nunmehr durch das Klopftodöfeft erfegt werben 
jolle. Er wollte fi ein neues Kleid machen laflen, um es 
an diefem Tage zum erftenmale zu tragen. Klopflods Werte 
lagen als Bunbesbibel aufgefhlagen. — Gramer ber jüngere 
fhrieb ein Buch in mehreren Bänden über Klopflod unter 
dem bezeichnenden Zitel: Er und über ihn. Joſeph Hille: 
brand, die beutfche Mationalliteratur I S. 33. 
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lichen Verhaͤltniſſen ihn Trotz bietenben Dramen und 
durch die auf ſie folgende, im edlern Styl gehaltene 
Tragoͤdie „Don Carlos” — eigentlich eine dramati⸗ 
firte Predigt der Menſchenrechte — erregte. Während 
diefe durchaus republilanifhen Stüde lange vor dem 
Ausbruche der Revolution das höhere Gefühl der deut⸗ 
[hen Jugend mit derfelben befreundeten, und ber große ° 
Haufe den Bitterfeiten und Spöttereien zujauchzte, welche 
Afland und Kobebue in ihren Dramen über ven Adel und 
ben Beamtenfland ausfchütteten, legte Göthe i. 3. 1788 
in bem Zrauerfpiele „Egmont” den Kern ber monardifchen 
Doctrin dem Herzoge von Alba in ben Mund. „Freiheit? 
Ein ſchoͤnes Wort, wer's recht verflände?: Was ift bes 
Sreieften Freiheit? Recht zu thun! — und daran wirb ber 
König fie nicht hindern. Gut iſt's, fie einzuengen, baß 
man fie für Kinder halte, wie Kinder fie zum Beſten lei- 
ten kann. Glaub’ nur, ein Volk wird nicht alt, nicht Hug; 
ein Volk bleibt immer kindiſch; — morauf ber Wortfühs 
rer ber Volksfreiheit die entgegengefehte Lehre mit glei⸗ 
her Entfchiebenheit binftelt: „Wie felten kommt ein Kö⸗ 
nig zu Verſtand! Und ſollten ſich Viele nicht lieber Vie⸗ 
len vertrauen als Einem? und nicht einmal dem Einen, 
fondern den Wenigen bed Einen, dem Volke, das an 
den Bliden feines Herrn altert. Hat das allein das 
Recht, Hug zu werden!" — Als jedoch die Revolution 
in Frankreich wirklih zum Ausbruche kam, fah Göthe 
in ihr nur bie Verdrängerin ruhiger Bildung,*) und 
machte feinem fonfligen Mißgefühl über Störung glüde 
licher Lebensverhältniffe in kleinen Komöbien Luft, bie 
auch gelungener ber Größe ber Sache nicht angemefs 

*) Bas das Lutherthum einft, das iſt nun das Franzthum ges 
- worden, 

Diefes wie jenes — es hat ruhige Bing ererangi. 
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fen erfchienen fein würden. Erftffpäter veranfchaulichte er 
. in bem feined Namens würdigen Epos, Hermann und 
Dorothea, edlere Gedanken. . 

Herder hatte im Zahre 1774 das große, von Menfchen 
Unbedachte, Ungehoffte, Unbewirfte in den Umſtänden 
des Urfprunges aller großen Weltbegebenheiten prophetifch 
verfündigt — dort im Großen, bier im Kleinen Zufall, 
Schidfal, Gottheit. „Was jede Reformation anfing, wa⸗ 
ren Kleinigkeiten, die nie fogleih den großen ungebeuren 
Plan hatten, den fie nachher gewannen; fo oft ed gegen 
theild vorher der große, wirklich überlegte, menſchliche Plan 
gewefen war, fo oft mißlang er. Alle eure großen Kir- 
chenverfammlungen, ihr Kaifer, Könige, Karbinäle und 
Herren ber Welt, werden nimmermehr nichts änbern; aber 
ein unfeiner, umwifiender Moͤnch ſoll's ausrichten, und 
bad von Kleinigkeiten, wo er felbft nicht weniger als fo 
weit denkt; durch Mittel, wo, nach der Weiſe unferer Zeit 
philofophifch gefprochen, nie fo etwas auszurichten war, 
meiftens er felbfi dad Wenigfte ausrichtend; nur daß er 
andre anſtieß, Reformatoren in andern Ländern weckte, 
aufftand und fagte: „Sch bewege mich, darum giebt es 
Bewegung!” dadurch ward, was geworden ift — Ver⸗ 
änberung der Welt. Warum iſt nicht, ruft der fanfte Phi⸗ 
loſoph, jede folcher Reformationen lieber ohne. Revolu: 
tion gefchehen? Man hätte den menfchlihen Geiſt nur 
follen feinen ſtillen Sang gehen laſſen, flatt daß jebt bie 
Leidenfchaften im Sturme bed Handelns neue Vorur⸗ 
theile gebahren, und man Böfes mit Boͤſem verwechfelte.” 
Antwort: „Weil fo ein fliler Fortgang des menfchlichen 
Geiſtes zur Werbefferung der Welt kaum etwas Anderes 
als Phantom unferer Köpfe, nie Gang Gottes in ber 
Natur if. Das Samenkorn fällt in die Erde, da liegt's 
und erſtarrt; aber nun kommt Sonne, es zu wedien; ba 
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bricht's auf, die Gefäße ſchwellen mit Gewalt aus einan- 
ber, ed durchbricht den Boden, — fo Blüthe, fo Frucht. 
Kaum die garflige Erbpilze wächſt, wie du traumft. Der 
Grund jeder Reformalion war allemal eben ein ſolches 
kleines Samenkorn, fiel fill in die Erbe, kaum ber Rebe 
werth. Die Menſchen batten’s ſchon lange, beſahn's und 
achteten’8 nicht — aber nun follen dadurch Neigungen, 
Sitten, eine Welt von Gewohnheiten geänbert, neu ges 
fhaffen werben — if bas ohne Revolution, ohne Leiden⸗ 
ſchaft, ohne Bewegung möglich! Was Luther fagte, hatte 
man lange gewußt, aber nun fagte ed Luther. Roger, 
Baco, Galilaͤi, Cartes, Leibnitz, da fie erfanden, war’s 
ſtille; es war Lichtſtrahl — aber ihre Erfindungen fol: 
ten durchbrechen, Meinungen wegbringen, die Welt än⸗ 
bern, — es warb Sturm und Flamme. Habe immer ber 
Reformator auch Leivenfchaften gehabt, die die Sache, bie 
Wiſſenſchaft felbft nicht forderte; die Einführung der Sache 
forderte fie, und eben, daß er fie hatte, genug hatte, um 
jet dahin zu kommen, wozu ganze Sahrhunderte durch 
Anftalten, Mafchinerien und Grübeleien nicht hatten kom⸗ 
men konnen, eben das ift Crebitiv feines Berufs.“*) 
Afo der acht und zwanzigjährige Herder. Achtzehn 
Jahre fpäter, im Jahre 1792, antwortete eben derſelbe auf 
bie von ihm aufgeworfene Frage, ob die Werjüngung ber 
Welt dur Revolutionen bewirkt werden folle: „Ich ges 
fiehe, daß mir in der neuern Mobefprache wenig gemiß⸗ 
brauchte Worte fo zuwider find, ald diefes, welches von 
feinem ebemaligen reinen Sinne ganz abweicht und bie 
ſchaͤdlichſte Werwirrung ber Gedanken mit fi führt. In 
ber Aftronomie heißt Revolution eine nah Maaß und 
*) Auch eine Philoſophie der Geſchichte der Bildung der Menſch⸗ 


heit (in Herders Werken zur Philoſophie und Geſchichte 
2. Bar. S. 100-108), 
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Zahl und Kräften beflimmte, in fich felbft zurückkehrende 
Bewegung der großen Weltkörper, die nicht nur in ſich 
felbft die ſtilleſte Ordnung ift, fondern aud im Zufam- 
menhange mit anderen barmonifchen Kräften dad Neid) 
einer ftilen Ordnung gründet. Nichts iſt in einem fol: 
hen Laufe abgebrochen, bingeworfen, vernunftlos; Feine 
Zerrüttung ift in ihm, fondern ein leife gefhwungener 
Baden der Erhaltung. Revolutionen biefer Art find ber 
Tanz der Horen um Jupiters Thron, ber Siegerkranz 
bed Gottes, nachdem er das Chaos bezwungen, auf fei- 
nem unfterblihen Haupte. Und wenn wir vom Himmel 
biefen Begriff der Revolutionen auf die Erbe ziehen wol: 
Ien, kann er nichts Anderes als der Begriff eines ftillen 
Fortganges der Dinge, eine Wiederkehr gewiſſer Erſchei⸗ 
nungen nad) ihrer eigenen Natur, mithin bes Entwurfs 
einer fortwirtenden Weisheit, Ordnung und Güte fein. 
Scheuglih aber hat fi die Bedeutung diefed Wortes 
verändert, da man in ben barbarifchen Jahrhunderten von 
feiner andern Revolution ald von Eroberungen, Umwäl- 
zungen, Unterdrüdungen, Berwirrungen, ohne Abficht, Ziel 
und Drdnung wußte. Das hieß Revolution, wenn das 
Unterfte zu Oberft gefehrt wurde, wenn durch das foge- 
nannte Recht ded Krieged ein Volk fein Eigenthum, feine 
Geſetze und Güter mehr ober minder verlor, oder wenn 
Minifter thaten, was die Zürften felbft nicht thun moch⸗ 
ten, oder wenn fie und das Volk das unternahm, was 
es fo geſchickt als Könige ober Minifter ausführte. Das 
gab nun bie zahlreichen histoires des revolutions, ein fo 
gangbarer Titel ber Bücher, als fein Inhalt meiftens 
unverfländlih ober abfcheulih if. Den Begriff von 
Zweck und Abficht verlor man beinahe ganz aus dem 
GBefichte, die Gefchichte warb ein Gemälde von Verwir⸗ 
sungen ohne Entwidelung; denn hinter. bem Ausgange 
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einer jeden ſogenannten Revolution ſah es bunter aus in 
den Reichen als vorher. Revolutionen dieſer Art, fie ent- 
fpringen, von wem fie wollen, find Zeichen der Barbarei, 
einer frechen Macht, einer tollen Willkür; je mehr bie 
Vernunft und Billigkeit der Menfchen zunimmt, befto fel- 
tener müffen fie werden, bis fie zuleßt fich ganz verlie- 
ren. Dann wird dad Wort Revolution wieder in feinen 
reinen und edlen Sinn zurüdfehren, daß es einen nad) 
Geſetzen georbneten Lauf der Dinge, eine frievlihe Rück⸗ 
kehr der Begebenheiten in ſich felbft, auch in der Ge: 
fhichte bedeute. In diefer Abficht allein iſt dieſe bes 
Studiums werth, denn an ben Revolutionen wilder Ele- 
phanten, wenn fie Bäume ausreißen und Dörfer verwü⸗ 
ſten, iſt nicht viel zu lernen. Um alfo mit diefem befled: 
ten Worte nicht zu verkehren, und etwa eine töbtende 
Gewaltfamkeit zur Arznei menfchliher Uebel zu machen, 
wollen wir auf dem Wege ber heilenden Natur bleiben. 
Nicht Revolutionen,, fondern Evolutionen find der flille 
Gang diefer großen Mutter, wodurch fie jchlummernde 
Kräfte erwedt, Keime entwidelt, das zu frühe Alter ver- 
jüngt und oft den fcheinbaren Tod in neued Leben ver: 
wandelt.” *) 

Früher noch ald Herder und in ber unmittelbarften 
Beziehung auf die Ereigniffe in Frankreich hatte Wieland 
in mehreren Auffägen im beutfchen Merkur die Segenfäße 
der focialen Fragen, auf die es bei der Revolution an- 
am, geiſtvoll und treffend erörtert, und obwohl er bie 
Gefahr nicht verſchwieg, daß bie franzöfifche Nation, in⸗ 
dem fie ein für unerträglich gehaltenes Joch abfchüttelte, 
nur ihre gebietenden Herren wechfeln, und den monardi- 

*) Zithon ımb Aurona in Herberd Werken zur Philofophie und 
Geſchichte. Band. II. S. V. (Zuerſt in ben zerflveuten Bläte 
ten Th. IV. 1703.) 


fihen Defpotismus mit einem andern vertaufchen, benfelben 
aber binnen Kurzem noch drückender als ben abgeſchafften 
finden werde, fi doch für die Meinung erflärt, daß bie 
Franzoſen fehr Recht hätten, eine Conftitution, die ihnen 
Freiheit und Gleichheit der Rechte verfpreche, gegen alle 
gewaltfamen Angriffe mit noch taufenbmal heißerem Eifer 
zu verfechten, als ihre Worfahren ehemals für die Orte 
flamme gefochten, und lieber fi) und ihre Feinde zugleich 
unter den Ruinen ber Monarchie begraben, als ſich wie- 
ber in bie fchmählichen Ketten bed ariftofratifchen Deſpo⸗ 
tiömus ſchmieden laffen zu wollen. Die Gebrechen ber 
neuen Conftitution kämen hierbei nicht in Betracht. Kein 
Bolt habe jemals eine Berfafiung ohne fehr wefentliche 
Fehler gehabt; aber nicht die Berfafiung, fonbern bie 
Sefinnungen und ber Charakter entfcheibe über feinen 
Werth und fein Schickſal. Unter der Freiheit aber, auf 
die alle Menfchen gerechten Anfpruch haben, fei nicht eine 
Verfaſſung zu verfiehen, bie dem Wolle bie hoͤchſte Ge⸗ 
walt im Staate gebe, und ed von feiner Weisheit und 
Tugend abhangen lafje, ob, wenn und inwiefern ed ben 
Geſetzen gehorchen wolle, fonbern Befreiung von willlühr: 
licher Gewalt und Unterdrüdung; gleihe Verbindlichkeit 
aller Glieder des Staats, ben Geſetzen der Vernunft und 
Gerechtigkeit zu geborchen; ungehinderter Gebrauch aller 
Kräfte ohne irgend eine Einfchränfung, ald die der letzte 
Zweck ber bürgerlihen Gefellihaft nothwendig mache; 
Freiheit ber Preſſe; Freiheit bes Gewiſſens in Allem, was 
ben Glauben an dad hoͤchſte Weſen und die Werehrung 
beffelben betrifft, eine Freiheit, ohne bie der Menſch als 
ein vernünftiges Weſen ben Zweck des Dafeins nicht er⸗ 
füllen Tann, die er aber auch nur, infofern er wirklich 
ein vernünftige Weſen ift, recht gebrauchen kann, und 
die ihm alfo nicht nur durch die Grundverfaſſung bes 
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Staats garantirt, fondern zu deren rechten Gebrauch er 
auch durch feine Erziehung gebilbet fein muß. ben fo 
fei unter der Gleichheit der Rechte Teine Aufhebung ber 
Unterfhiebe zwifchen Klafien und Ständen, Armen und 
Reichen, Optimaten ımb Spioten, gebilbeten unb roben 
Menſchen zu verftehen, fonbern wur Gleichheit vor den 
Geſetzen, und daß keine privilegirte Kaſte vorhanden fei, 
die fih einer den übrigen Ständen laͤſtigen Ausnahme 
von den Bürden des Staats oder eines angeborenen aus⸗ 
ſchließlichen Rechtes an die höheren Aemter und Würden 
anzumaßen babe, ſondern daß Talente, vorzügliche Ge⸗ 
ſchicklichkeit und perſoͤnlicher Werth einem Jeden ohne Rück⸗ 
ſicht auf Geburt und Geſchlechtsnamen zu jeder Stelle 
im Staate ben Zugang öffnen ſollten. Die Wernunft 
babe im alten Europa bereitö fo viele Obermacht über 
alte Vorurtheile und Mißbraäuche errungen, baß es über 
fur; ober lang bei jeber Nation in unferem Erdtheile zu 
diefer Freiheit und Gleichheit kommen werde und kommen 
müffe. *) 

Schiller, in ber Perfon bes Marquis Poſa der bes 
rebtefte unter ben beutfchen Propheten ber neuen Welt: 
zeit, ſchwieg über die franzöfifche Revolution, durch deren 
Praris er fih in feinen idealen Hoffnungen gänzlich ge⸗ 
täufht ſah. Er hielt es für unmoͤglich, daß eine Ver⸗ 
fammlung von zwölfhunbert, größtentheild leidenſchaftli⸗ 
hen Menſchen die Idee der wahren Freiheit zu erfaf- 
fen oder gar zu verwirklichen Im Stande fei, und fagte 
voraus, was zehn Jahre nachher eintraf, Daß bie Revo⸗ 
Iution einen geiftuollen Präftigen Krtegemann veranlafien 
werde, fich nicht nur zum Herrn von Frankreich, fonbern 
auch von ganz Europa zu machen. Die Löfung der gro- 

®) Aufläpe über bie frangefiihe evolution, Im Ofen Bande 
der Wielanbichen Merle, Ausgabe von Goſchen. 
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Ben Aufgabe, die Erhebung der Menfchheit zu bewirken, 
fuchte er in den Kantifchen Vernunftkritiken; er hoffte, Durch 
ein allgemein höheres Intereffe an dem, was menfchlich 
iſt, die Gemüther in Freiheit zu feßen und die politifch 
getheilte Welt unter den Fahnen ber Wahrheit und Schön- 
beit wieber zu vereinigen. *) 

Im fchneidenden Gegenfage gegen ben im erſten Man: 
nesalter fiehenden Schiller fang der Greis Klopftod für 
bie franzöfifche Freiheit Lieber, die er bald widerrufen 
follte. 

Der kühne Reichdtag Galliend dämmert fchon, 
Die Morgenfchauer dringen den WBartenden 
Durch Mark und Bein: o komm bu neue, 
Labende, felbft nicht geträumte Sonne! 


Gefegnet fei mir du, das mein Haupt bededt, 

Mein graued Haar, bie Kraft, die nach fechzigen 
Fortdauert; benn fie war's, fo weithin 

Brachte fie mich, daß ich died erlebte! 


Verzeiht, o Franken (Name der Brüder ift 
Der edle Name), daß ich den Deutſchen einft 
Zurufte, das zu fliehn, warum ich 

Ahnen jetzt flebe, euch nachzuahmen. 

Die größte Handlung diefes Jahrhunderts ſei — 
So dacht ih fonft — wie Herkules Friederich 
Die Keule führte, von Europa’s 

Herrſchern bekämpft und ben Herrfcherinnen. 
So den?’ ich jest nicht. Gallien Trönet fich 
Mit einem Buͤrgerkranze, wie feiner war! 
Der glänzet heller und verdient e8 — 
Schöner ald Korbeer, der blutig fchimmert. 


*) Aus ber Anfündigung ber Horen, bie freilich einige Jahre ſpä⸗ 
ter fällt. 


Bei feinem lebhaften Haffe gegen Eroberer hatte den 
guten Klopſtock beſonders das Decret, burd welches bie 
Nationalverfammlung allen Eroberungskriegen entfagte, im 
einen wahren Begeifterungdtaumel verfebt. 


Hätt’ ich hundert Stimmen, ich feierte Galliens Freiheit 
Nicht mit erreichendem Ron, fänge die göttliche ſchwach. 
Was vollbringet fie nicht? Sogar das gräßlichfte aller 
Ungeheuer — ber Krieg — wird an bie Kette gelegt. 
Ah mein Vaterland! — Biel find der Schmerzen, doch 
Iindert 
Sie die heilende Zeit, und fie bluten nicht mehr. 
Aber es ift ein Schmerz, den fie nie mir lindert — 


dag es das Waterland nit war, bad der Freiheit 
Sipfel erflieg und den Völkern umber Beifpiel ſtrahlte, 
daß es Frankreich war, nicht Deutfchland, das an der fro⸗ 
heſten ber Ehren ſich labte und ben heiligen Zweig ber 
Unfterblichleit brach. Zwar gleicht diefer Palme bie ältere 
Palme, welche Deutfchland fi brach, ald es die Reli⸗ 
gion, die von Defpoten voll Sucht die Seelen zu fefleln 
entweiht war, reinigte und von Neuem weihte. Denn 
wenn Deutfchland das Joch ber befchornen Defpoten 
nicht zerbrochen hätte, fo konnte auch jebt das ber ges 
frönten nicht brechen. Aber biefer Troſt, daB Deutfchs 
land auf der erhabenen Bahn voranging, tröftet ben Säns 
ger nicht, weil e8 doch Deutfchland nicht war, das aus 
dem Staube die Freiheit des Bürgers erhob. — Durch⸗ 
wanbere bie Weltannalen und finde, wenn bu Tannft, Et⸗ 
was darin, das diefer ebelften That des Jahrhunderts 
nur von ferne gleicht! O Schidfal! das find fie alſo, 
das find unfere Brüder, die Franken; und wir? Ad, ich 
frage umfonft, ihr verftummet, Deutfche! Was zeiget euer 
Schweigen? bejahrter Geduld müben Kummer? ober ver⸗ 
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kündet ed nahe NWerwandlung, wie die Winbftille den 
Sturm, ber bie Donnerwolken vor fich herwirbelt, bis fie 
Glut werben und zerfchmetterndes Eis! — 

In mehr populärer Form erſchien die WBegeifterung 
für die franzöfifche Kreiheit in den Briefen des beliebten 
Volks⸗ und ZJugendfchriftftellerd Campe, der im Juli 1789 
fih ſchnell zu einer Reife nach Paris entfchloß, um ber 
Leichenfeier des franzöfifchen Defpotismus beizumohnen, 
jedoch mit feinen zwei jugendlichen Reiſegefährten, deren 
einer der nachmals fo berühmt gewordene Wilhelm von 
Humboldt war, die franzöfifche Grenze erft erreichte, als 
ber entfcheidende Schlag, die Erftürmung ber Baftille, 
am 14, Juli fhon gefchehen war, und die Nachrichten 
von „biefen gräulih ſchönen“ Begebenheiten ihm entge- 
genlamen. Man rietb ihnen zur Umkehr; aber ihre Be: 
gierbe, dad Ringen der Völker nach Sreiheit, dad männ- 
liche Streben nad) Wiedererlangung der ihnen geraubten 
Menfchenzechte zu beobachten, war zu ſtark, ald daß fie 
nit jede Pleinmüthige Betrachtung hätte überwiegen 
follen. Von feinem Eintritte in Srankreih an war Campe 
in. fortwährendem GEntzüden. Gr fand das Volk völlig 
umgewandelt, und nur Anlaß, die Artigkeit, die Groß: 
muth, dem Geiſt felbfi der unterfienzWolköklaffen zu prei- 
fen. Als man die Reifenden in Valenciennes aufforberte, 
fi die Freiheitscocarde auf den Hut fteden zu laſſen, da 
glaubte der fürftlich deffauifche Educations⸗ und herzog⸗ 
lich braunfchweigifche Hofrath mit der ganzen franzö⸗ 
fifhen Nation Brüderfchaft zu machen. Unſere Reiſege⸗ 
fährten und ich, fagt er, hatten für den Augenblid auf 
gehört, Brandenburger und Braunſchweiger zu fein. Aller 
Rationalunterfchied, alle Nationalvorurtbeile ſchwanden 
dahin. Jene waren wieber zum Beſitze ihrer langents 
behrten Menſchenrechte gelangt, und wir auf unferex Seite 
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fühlten gleichfalls — unb wohl und, daß ein Braun 
fchweiger dies noch fühlen kann und unter dem Schutze 
feines Zürften fühlen darf — daß wir Menfchen ware. 
In Werfailles, wo er den König, ber noch kurz vorber 
ein irbifcher Halbgott war, dem eine halbe Million bes 
waffneter Arme, taufend und mehr Beuerfchlünde und 
24 Millionen Sklaven zu Gebote flanden, durch bie Be⸗ 
gebenheiten zweier Tage und durch die Kraft bed Psbels 
einer einzigen Stadt fo weit herabgebracht ſah, daß er 
nicht einmal mehr Herr im eigenen Haufe war und wil⸗ 
lenlos Alles genehmigen mußte, was biejenigen, Die ex 
vorher unumfchränkt beherrfchte, ihm vorzufchreiben für 
gut fanden, Tonnte er fich nicht enthalten, noch einmal 
auszurufen: ber große Spiegel hängt; fehe hinein, wer mit 
dem allerchriftlichfien Könige nicht einerlei Wechſel des 
Schickſals zu erfahren wünfcht!*) 

Wer die menſchlichen Werhältniffe und ihren Einfluß 
auf bie Beurtheilung der Weltbegebenheiten berüdfichtigt, 
wird fi nicht wundern, daß in gleicher Art wie bie 
deutſchen Mittelklaſſen für die franzöfifchen Demokraten 
(dwärmten, fo bie höheren Stände für ben Adel umd den 
Hof Partei ergriffen, und den größten Unmwillen empfan⸗ 
ben, daß bie alten Xräger ihrer Herrlichkeit ploͤtzlich ihre 
Dienfte verfagten, bie Töniglihen Machtworte fich ganz 
umwieffam gegen ben Ungehorſam ber Wollövertreter ers 
wiefen, bie Truppen, anftatt ihren Anführern Folge zu 
keiten, ſich auf die Seite des Volkes gefchlagen hatten. 


°) Die. Gampeſchen Reiſebriefe erſchienen in doppelter Beflait, 
als Briefe aus Parid zur Zeit ber Mevolution gefchrieben, 
un) als Reife von Braunſchweig nad Paris im Heumonat 
1780, als Theil einer Sammlung intereflanter Reiſebeſchrei⸗ 
dungen für bie Jugend, in Briefen an feine Tochter und Aus⸗ 
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Die Volksfreunde verglichen biefe Vorgänge mit ber vor⸗ 
maligen Unterwürfigleit des Volkes unter viel fchwererm 
Drud der Regierung, und rühmten jubelnd, dad komme 
daher, weil bie ehemaligen vernunftlofen Laftthiere Men- 
fhen geworden und Rouſſeau's bürgerlichen Vertrag ge- 
lefen, ihre verblenbeten Xreiber aber die Verwandlung 
überfehen und ſich unverfländiger Weife eingebildet hät 
ten, daß ein gebildetes und erleuchtetes Wolf ſich eben fo 
geduldig treiben und mißhandeln laffe, als ein rohes, 
als eine von Dummheit und Aberglauben flarrende Men⸗ 
ſchenheerde, mit ber die vorigen Regierungen ed zu thun 
gehabt hätten. Zum Schreden aller anderen gefrönten, 
befternten und bebänderten Menfchentreiber in Europa 
babe der Irrthum fich entdeckt. Jetzt dürfe die Menfch- 
heit überall, auch da, wo fie am meiften mit Füßen ge⸗ 
treten worben fei, kühnlich fagen: „fie mögen es wagen, 
wenn fie das Herz haben!” Denn auch in biefer Betrach- 
tung fei die franzöfifche Staatsummwälzung wohlthätig für 
das Menfchengefchlecht geworben, baß fie gezeigt habe, 
alle Anftalten des Defpotismus zur Unterbrüdung ber 
Bernunft feien umfonft, ja fie feien vielmehr das wirk⸗ 
famfte und unfehlbarftle Beförberungsmittel, eine allge 
meine Aufflärung zu verbreiten, den Defpotismus zu flürs 
zen und die Menfchheit in bie ihr geraubten Rechte um 
fo viel fchneller und gewiſſer wieber einzufegen. Die Ge 
genpartei aber zog aus der Thatſache, daß das franzbſi⸗ 
ſche Bolt das ſchwere Joch der vorhergehenden Ludwige 
gebulbig ertragen und wiber bad fanfte Regiment ihres 
Nachfolgerd, ber fi mit den Grundfägen ber neuen 
&taatslehre befreundet und mit Volksfreiheiten und Ver⸗ 
faffungen zu thun gemacht habe, aufgeſtanden fei, bie 
Eolgerung, daß diefe Befreundung für die Hertfcher ge⸗ 
fährlich fei, und daß nur bie Grunbfäge unb Mittel 
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ber unumſchraͤnkten Gewalt die Ruhe und das Glüd ber 
Bölker wie die Fortbauer der Throne ficher flellen koͤnnten. 

Auch Friedrich Hatte der Theorie von dem Urfprunge 
und Zwede der Staatögewalt, zu welcher er fich in feis 
nen Schriften befannte, im feiner Praris keine Geltung 
eingeräumt, und als jene Xheorie in ben Büchern fran- 
zöfifher Philofophen ber praktiſchen Anwendung allzu 
nahe rüdte, felbft gegen biefelbe gefchrieben.*) „Die 
eigentlihe Meinung ift, fagt er, daß die Unterthanen das 
Recht haben follen, ihre Beherrfcher abzufehen, wenn fie 
mit denfelben unzufrieden find. Um damit zum Zmwede 
zu kommen, fchreiet man gegen bie großen Armeen, die 
einiges Hinderniß in den Weg legen Bönnten; es ift bie 
Babel vom Wolfe und vom Schäfer mit den Hunden. 
Wenn diefer verworrene Gedanke fich jemals verwirklichen 
könnte, fo würde man zuvor die Regierungsformen aller 
Staaten Europa’s umgießen und dad Mittel erfinden 
müffen, die zu Richtern ihrer bisherigen Gebieter beftell- 
ten Unterthanen fämmtlich weife und gerecht, die Thron⸗ 
bewerber von allem Ehrgeize baar, Ränke, Kabalen und 
Eigenfucht gänzlich unthätig zu machen.” 

Zehn Jahre fpäter, nachdem ber philofophifche König 
dies gefchrieben, führte der Hofprebiger Ludwigs XVL in 
ber 2eichenrebe, die er den bei Erftürmung der Baſtille 
Gefallenen in ber Kirche St. Roch hielt, den Hauptgedan⸗ 
fen aus, daß die Worfehung dieſe große und wundervolle 
Begebenheit lediglich durch das wohlthätige Licht der Phi⸗ 
lofophie vorbereitet und bewirkt habe, Die unter ber 
Knechtſchaft erftorbene Menfchheit fei durch das Denken 


*) Examen de l’essai stır les prejuges, im 3. Bande ber Oeu- 
vres de Frederic publies du vivant de P’auteur. Critique 
du systeme de la nature im 6, Bande ber Oeuvres post 
humes, 
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wieber belebt worben; fie babe in ihr Inneres gegriffen, 
bie $reiheit gefunden und einen Wahrheitsſchrei ausge⸗ 
fioßen.*) Der Hauptangriff aber wurde wider den Abel 
gerichtet, obwohl es gerabe demokratisch gefinnte Mitglieder 
bed Adelſtandes waren, bie in ber berühmten Nacht zum 
A. Auguft 1789 die Aufhebung aller gutöherrlichen Rechte 
in Antrag brachten und burchfegten, und im Juni bed 
folgenden Jahres bie Ablegung aller von Gütern herrüh⸗ 
renben Namen und bas Verbot aller Adelstitel und Wap⸗ 


pen binzufügten. 


*) Gampe’s Briefe aus Paris, ©. 215. 
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Drittes Kapitel. 
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In Preußen gab es keine Lameth's, La Fayette's, Noail⸗ 
le's, Montmorency's; vielmehr blieb die Bevorrechtung 
des Adels für den Offizierſtand und die Bevorzugung 
deſſelben für den höherenCivildienſt unter Friedrich Wil⸗ 
beim II. unverändert. Als nun die anſteckende Kraft der 
franzöfiihen Unruhen auch auf den deutfchen Boden über 
trat, und im Zrierfchen, im Speierfchen, in der Pfalz, 
in Sachſen das fehmwerbelaftete Landvolk gegen die Guts⸗ 
herrſchaften losbrach, um Erleichterung der Dienfte und 
Abgaben zu erzwingen, diefe Aufftände aber überall durch 
das Militär mit Leichtigkeit unterbrüdt wurden, da war 
Friedrih Wilhelm bald zu überzeugen, daß alle Herrfchaft 
auf Erden durd die jakobinifhen Grundfäße bedroht fein 
würde, wenn den Inhabern der Gewalt nit Truppen 
unter adligen Anführern zur Bezwingung des aufrühre- 
riſchen Volkes zu Gebote ftünden. 

Man kann nicht jagen, daß diefe Stellung des Abel 
in der Gunft des Monarchen eine unverdiente war. Das 
Uebergewicht, welches im modernen Europa feit der Zeit 
Ludwigs XIV. wie überall, fo befonderd in Preußen bem 
Adel zu Theil geworben war, hatte ihm auch die meifte 
Gelegenheit verfchafft, fi im Kriegs- und Staatödienfte 
außzuzeichnen, und ber Inhaber des Thrones fand fid 
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daher mit ſeinen Gefühlen und Neigungen unter denje⸗ 
nigen einheimiſch, deren Namen ihm ſchon aus den ge⸗ 
ſchichtlichen Erinnerungen ſeines Hauſes bekannt waren, 
und deren Sitten und Gewohnheiten mit ſeinen Gefühlen 
und Neigungen übereinſtimmten. Hätte nur der Adel mehr, 
als es im Ganzen der Fall war, ſeiner Idee entſprochen! 
Bei den jüngeren Offizieren aber vereinigten ſich die na⸗ 
tionalen Untugenden der deutſchen Jugend mit den Män⸗ 
geln der Erziehung und Unterweiſung, welche die Söhne 
ber deutſchen adligen Häufer zuerſt von Predigtamts⸗Can⸗ 
didaten, dann in den Kadettenhaͤuſern empfingen, um ihre 
Sinnesart und ihr Betragen für den gebildeten bürgerli⸗ 
hen Mittelftand häufig fehr wibermärtig zu machen. In 
reiferen Jahren erwuchs aus dem Uebermuthe ber abli= 
gen Tugend verachtender Hochmuth, der in fleifen For⸗ 
men in den abligen Familien vorberrfchte, und nur aus⸗ 
nahmsweiſe — was in Srankreich öfterer vorlam — durch 
heiteres Wohlgefallen an Literatur und Kunft gemildert 
wurde. 

Gekraͤnkt und erbittert durch die gefellfchaftliche und 
flaatliche Abfonderung und Ueberhebung bed Abeld, gab 
der bürgerliche Mittelftand Verheißungen und Anfichten, 
welche biefer Ueberhebung entgegentraten und Aenderung 
derfelben hoffen ließen, bereitwillig Gehör, und befreun«- 
dete fich mit dem Gedanken an eine totale Umformung 
ber gefelligen Zuflände, wobei er aber ſtets nur nad) den 
obern Stufen, deren Inhaber auf ihn herabfahen, hinauf: 
blickte und nicht daran dachte, mir den Leuten der un= 
teren Stufen, mit Handwerkern, Tagelöhnern und Dorf- 
bewohnern in Gemeinfchaft treten zu wollen, es vielmehr 
ganz billig und recht fand, diefe, die noch Fein Verlan⸗ 
gen nach einer anderen Stellung im Staate und in ber 
Geſellſchaft hegten, und auch der Befähigung für eine 
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ſolche entbehrten, in ihrem zeitherigen Zuſtande verbleiben 
zu laflen. Daß in den höheren, auch dem Abel vorges 
festen Juſtiz⸗ und Verwaltungsbehörden die Rathsſtellen 
almählig großentheild an Bürgerliche gelangt waren, 
weil ſich für diefe mit den fehwierigften Arbeiten betheil⸗ 
ten Stellen nicht genug befähigte Adlige gefunden hatten, 
glich übrigens das vorhandene Mißverhältnig nicht aus, 
ſtellte ſogar daffelbe zuweilen noch greller heraus, wenn 
diejenigen, welchen die wichtigften Gefchäfte der Staats 
gewalt übertragen waren, und bie auch über den Adel zu 
Sericht faßen, in den Fall kamen, von ben Vorrechten 
oder Vorzügen des höheren Geburtsftandes betroffen, bei 
Seite zu treten, oder biefelben mit der Schärfe des Ges 
feßed gegen die Genoſſen desjenigen Standes, dem fie 
felbft angehörten, aufrecht zu erhalten. 

Gerade zu diefer Zeit, wo in Frankreich unter den hef⸗ 
tigften Geburtöwehen eine neue Staatdordnung ind Le⸗ 
ben trat, und der Parteientampf über die Schranken ber 
monarchifchen Gewalt und über bie von berfelben mit fo 
großer Vorliebe behandelten Adelörechte die Aufmerkſam⸗ 
feit der Nation befchäftigte, wurbe von der von Friedrich 
ernannten, unter die Zeitung des Großkanzlers von Garmer 
geftellten Gefeßcommiffion, vornehmlich durch ben beharr⸗ 
lichen Fleiß des eifrigften ihrer Mitglieber, des Geheimen 
Raths Suarez, (eined Schlefiers von bürgerlicher Ders 
funft), der die aus einer Sammlung der vorhandenen 
Rechtöbücher und den von einheimifchen wie auswärtigen 
Rechtögelehrten eingefandten Gutachten erwachfenen Mas 
terialien (1500 bis 2000 Stüde in 88 Folianten) verars 
beitete, das preußiſche Geſetzbuch vollendet. In gewiffer 
Hinfiht konnte daffelbe für eine Werfafiungsurfunde gelr 
ten; denn obgleih nur für privatrechtliche Verhältniſſe 
beftinmt, verbreitete es fich doch auch in einem beſondern 
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Zitel über die Rechte und Pflichten des Staats, und ftellte 
in der Einleitung Beflimmungen auf, welche dem Ein- 
fohreiten der Staatögewalt in Rechtsangelegenheiten, das 
unter den vorigen Regierungen häufig genug vorgelom- 
men war, alle Geltung benahmen. „Machtfprüce, hieß 
es, oder folhe Verfügungen der oberen Gewalt, weldye 
in flreitigen Fällen, ohne rechtliche Erkenntniß, ertheilt 
worden find, bewirken weder Rechte und Werbinblichkeiten. 
Verfügungen, welche nur vorläufig und bi8 zu näherer 
Unterfuchung einer fireitigen Sache getroffen worden, find 
nur fo lange gültig, als dadurch feinem Theile ein un- 
wieberbringliher Schaden zugefügt wird. Beſondere lan⸗ 
desherrliche Begünftigungen, Privilegien und Ausnahmen 
von gefeglihen Vorſchriften find nur in fo weit gültig, 
als dadurch das befondere Recht eines Dritten nicht beein- 
trähhtigt wird. Ein jeder Entwurf zu einer neuen Ver- 
ordnung, durch welche die befondern Rechte und Pflichten 
der Bürger beflimmt, ober die gemeinen Rechte abgeän- 
dert, ergänzt oder erflärt werben follen, muß, vor der 
Bollziehung, der Gefeb-Commiffion zur Prüfung vorge⸗ 
legt werden. Diefe Commiffion muß, außer der Rüdficht 
auf die fchon vorhandenen Gefebe, ihr Abfehen zugleich 
auf die Billigkeit und Nutzbarkeit der vorgefchlagenen neuen 
Berorbnung richten, und eine deutliche beflimmte Faſſung 
des zu gebenden Geſetzes in Vorfchlag bringen. Ein ohne 
dergleichen Prüfung bekannt gemachte Geſetz tft in An- 
fehung bes dadurch beeinträchtigten Staatsbürgers unver: 
bindlih und ohne Wirkung. Das Wohl des Staats über: 
haupt und feiner Einwohner indbefondere ift der Zweck 
der bürgerlichen Bereinigung und das allgemeine Ziel der 
Geſetze. Das Oberhaupt des Staats, welchem bie Pflich⸗ 
ten zur Beförderung des gemeinfchaftlichen Wohles oblie- 
gen, ift die äußeren Handlungen aller Einwohner diefem 
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Zwede gemäß zu leiten und zu beflimmen beredhtigt. Die 
Geſetze und Verordnungen des Staates dürfen die natür⸗ 
liche Freiheit und Rechte der Bürger nicht weiter eins 
(hränten, als es der genannte Endzwed erforbert.*) Das 
mit das Oberhaupt die ihm obliegenben Pflichten erfüllen 
und bie dazu erforderlichen Koften beftreiten könne, find 
ihm gewiſſe Einfünfte und nutzbare Rechte beigelegt, Res 
galien und Domainen zur Benugung geftellt.”**) Derges 
ftalt wurde auf eine in der Monarchie ungewöhnliche Art 
das Eigenthbum und das Einkommen des Staats von ber 
Derfon des Landesherrn getrennt. Ueberhaupt war nies 
mals vom preußifchen Staate und Könige, fondern immer 
nur vom Staate und Staatdoberhaupte im Allgemeinen 
bie Rebe, nach der Lehre vom bürgerlihen Vertrage, in 
welcher Zriebri durchaus nichts Arges gefehen hatte, 
weil er die auf .ber Grundlage biefed Vertrages errichtete 
Staatsordnung durch die Arme des Heeres, durch die Bes 
wöhnung bed Volkes und burdy die Anhänglichleit des 
Adels an die Perfon des Königs für hinreichend gefichert 
hielt. 

Bei gleicher Ueberzeugung fand ſich nun fein Nach⸗ 
folger auch unter den durch bie Revolution erweckten 
Beforgniffen vor innern Gefahren des Thrones beruhigt 
und von dem Geifte feines Geſetzbuches befriedigt, ſobald er 
nur darin die gefammten Worrechte des Adels der Länge 
nach aufgezählt las, darunter bie Worberechtigung beffels 
ben zu Ehrenftellen und die von Mirabeau angefochtene 
Feſtſetzung, daß Bein Bürgerlicher ein adliges Gut ohne 
befondere Erlaubniß befigen dürfe, und daß bei Vererbung 
eined folchen Gutes an Bürgerliche, baffelbe auf den Ans 


*) Allgemeines Geſedbuch für die preußiſchen Staaten. erſter 
Theil. Berlin 1791. Einleitung $$ 6-12. 7770, 
Ebendaſelbſt. Zweiter Theil. Tit. 13. 5 14. 
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trag des Fiskus im Wege nothwendiger Verſteigerung an 
einen adligen Beſitzer gebracht werden müſſe, wenn ſol⸗ 
ches nicht binnen Jahresfriſt aus freier Hand geſchehen fei. 

Hiernach beflimmfe ein vom 20. März, 1791 batirtes 
Böniglihes Patent die Einführung und Anwendung die- 
ſes Geſetzbuches auf den Iften Suni 1792. Bährend diefer 
Beit gefchah es, daß König Ludwig den Kränkungen und 
Demüthigungen, welche bie von ihm berufenen, in feine 
Gebieter umgewanbelten Gefebgeber und Bollörepräfen- 
tanten ihn erleiden ließen, am 21. Juni 1791 durch Flucht 
fi zu entziehen verfuchte und dadurch feine üble Lage 
fehr verfchlimmerte. Dies gab Weranlaffung, den preu= 
ßiſchen Monarchen darauf aufmerkfam zu machen, daß die 
in der Einleitung zu feinem Geſetzbuche für das Verfah⸗ 
sen in Progeßfachen aufgeftellten Grundſätze, auf Staats- 
verhältniffe ausgedehnt und mit revolutionären Ideen im 
Beufammenbang gebracht, der bem preußifhen Monarchen 
zuſtehenden unumfchräntten Herrfchergewalt Abbruch thun 
könnten. In Zolge deffen wiberrief ein Befehl vom 
5, Mär; 1792 das frühere Patent, und verfchob die Ein: 
führung des Geſetzbuches auf unbeftimmte Zeit. Man 
erwartete eine durchgreifende Umarbeitung nad) veränder- 
ten Grundlagen; aber die Juriſten, welchen die Revifion 
übertragen worden war, kannten Feine andere Staatötheo= 
rie als die, welche im Beitalter Friedrichs gelehrt worden 
war; fie begnügten fich daher, die bei Hofe anftößig ge⸗ 
wordenen Peftfegungen über die Ungültigkeit landesherr⸗ 
licher Machtſpruüche in Progeßfachen mwegzulaffen, worauf 
noch zwei Jahren dad Geſetzbuch unter dem veränderten 
Titel: „Allgemeines Landrecht für die preußifhen Staa⸗ 
ten,” in die Welt und in Kraft trat. Die Geſetzcommiſ⸗ 
fion war jebocy beibehalten, und auch die Angabe, daß 
dem Oberhaupte des Staates zur Erfüllung ber ihm ob- 
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liegenden Pflichten gewiſſe Einkünfte und nutzbare Rechte 
beigelegt worden, fand im Landrechte ſich wieder.“) 

Am meiſten war bei dem entſtandenen Aufſchube für 
den Theil des Geſetzbuches, welcher von den kirchlichen 
Rechten und Pflichten handelte, gefürchtet worden, na⸗ 
mentlich für die Anordnung, daß die Begriffe der Ein⸗ 
wohner des Staats von Gott und göttlichen Dingen, der 
Glaube und der innere Gottesdienſt, kein Gegenſtand von 
Zwangsgeſetzen ſein können; daß jedem Einwohner eine 
vollkommene Glaubens: und Gewiſſensſfreiheit geſtattet 
werden müſſe; daß Niemand ſchuldig ſei, über ſeine Pri⸗ 
vatmeinungen in Religionsſachen vom Staate Vorſchrif⸗ 
ten anzunehmen; daß Niemand wegen ſeiner Religions⸗ 
meinungen beunruhigt, zur Rechenſchaft gezogen, verſpot⸗ 
tet oder gar verfolgt werden dürfe. Die hierüber geheg⸗ 
ten Beſorgniſſe aber waren ungegründet, denn bei der 
nachmaligen Erſcheinung des Landrechtes fanden ſich alle 
Beſtimmungen des Geſetzbuches über das Religions⸗ und 
Kirchenweſen unverändert wieder.**) Die darunter bes 
findlihe Beftimmung des Gefeßbuches, daß die Geiftlichen 
in ihren Amtsvorträgen und bei dem öffentlichen Unter- 
richte zum Anftoße der Gemeinden nichts einmifchen foll- 
ten, was den Srunbbegriffen ihrer Religionspartei wider: 
fpreche, erfchien dem Könige hinreichend, die Kirchenlehre 
gegen amtliche Beeinträchtigung von Seiten der Geiftli- 
hen felbft ficher zu ftellen. Auch trat bald ein Fall ein, 
der ſowohl die Wirkſamkeit diefer Beflimmung ald aud 


*) Allgemeines Landrecht Th. II. Tit. XIII. 5 14. 

) Die Angabe in Manſo's Geſchichte des preußifchen Staates 
I. 3. Buches 2. Abth. S. 351, daß auch die der Lehrfreiheit 
günftigen Abfchnitte verändert worben, tft daher ungegrünbet. 
Die Beftimmung in $ 73. it. XI. Iheil II. bes X. 2. 8. 
fleht eben fo im Geſetzbuche. 
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die Frage zur thatſächlichen Entſcheidung brachte, ob der 
höchfte Träger der gefeßgebenden und richtenden Gewait 
von jeder unmittelbaren Einwirtung in den Gang der 
Juſtiz fo ausgefchloffen fei, wie es die Feſtſetzung über 
Machtſprüche beabfichtigt hatte. 

Ein Prediger Schulz in der märlifchen Gemeinde 
Gielsdorf, der unter der vorigen Regierung vom Ober: 
Gonfiftorio zu Berlin wegen bedenfliher Grundfäge in 
einer von ihm in Drud gegebenen Anleitung zur Sit: 
tenlehre zur Werantwortung gezogen, vom damaligen 
Minifter Zedlig aber in Schub genommen worden war, 
wie auch Friebrih über das ihm zugefandte Buch ſich 
beifällig geäußert hatte, fuhr unter der neuen Regierung 
fort, neologifhe Bücher zu fchreiben und in feinen Pre- 
digten kirchliche Lehren zu beftreiten, ohne hierdurch we⸗ 
der feinem Patron noch feiner Gemeinde mißfällig zu 
werben, bie ihm vielmehr Achtung und Liebe ermiefen, 
obwohl bei Anbern der Umftand, daß er wider die dama⸗ 
lige Sitte der Beiftlichkeit Feine Perrüde, fondern einen 
Zopf trug, Anftoß erregt hatte. 

Auf eine beßfallfige wider denfelben eingebrachte De- 
nunciation erwirkte der Minifter Wöllner einen Kabinets- 
befehl vom 25. Dez. 1791, der ihm aufgab, unterfuchen 
zu laffen, ob der Angefchuldigte feit dem Erfcheinen des 
Religions⸗Edictes feine fchon bekannten Irrthümer den 
Leuten vorgeprebigt habe und von den Grundlehren der 
Iutberifhen Gonfeffion abgewichen fei, wonad) dad Kam: 
mergericht Fein Bedenken tragen werde, ihn wegen Un- 
gehorfamd gegen landesherrliche Befehle in Strafe zu 
nehmen. Nachdem die aufgegebene Unterfuchung darge: 
than hatte, daß Schulz noch vor Kurzem in einem von 
ber Kirchenlehre abweichenden Sinne geprebigt habe, und 
die Sache biernach dem Kammergericht übergeben worden 
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war, verlangte daffelbe, da Schulz behauptete, den Grund⸗ 
wabhrheiten der Lehre Jeſu gemäß gelehrt zu haben, von 
dem Öber-Confiftorio Beantwortung der Fragen: 1) Ob 
die Lehre Jeſu die fämmtlichen Grundwahrheiten ber chrifts 
lihen Religion enthalte und worin diefe beftehen? 2) Ob 
außer der Lehre Jeſu noch Srundwahrheiten der Religion 
vorhanden und worin diefe beftehen? 3) Ob die Grund: 
wahrheiten der Iutherifchen Confefiion mit den Grund: 
wahrheiten der riftlihen Religion übereinflimmen, und 
worauf ihre Nichtübereinftimmung fi) gründe? 4) Was 
ed mit den fogenannten Glaubenslehren für eine Bewands 
niß babe und ob diefelben die Grundwahrheiten der Res 
ligion und die der Iutherifchen Confeffion insbefondere 
ausmachen? 5) Db der Prediger Schulz bei feinen Leh⸗ 
ren von den Grundwahrheiten der chriftlihen Religion 
überhaupt oder der Iutherifchen Confeflion abgewichen fei? 

Bei der Abftimmung hierüber votirte der Ober-Eonfi= 
ſtorialrath Zöllner: „Nach dem, was allgemein für Grund: 
wahrheit der lutheriſchen Confeffion gehalten werde, fe 
der Prediger Schulz laut der verhandelten Acten aller: 
dings davon abgewichen. Ob bderfelbe von den Grund» 
wahrheiten der chriftlichen Religion abgewichen fei, fo daß 
er für keinen chriftlihen Prediger mehr zu halten, getraue 
er ſich nicht zu entfcheiden.” Der D.:C.:R. Zeller trat 
anfangs dem erften Punkte der Zölinerfchen Abftimmung 
in Betreff der Abweichung von ber Iutherifchen Gonfel- 
fion bei, fchrieb aber nachher ald „nochmalige Erklärung 
nach feinem beften Wiffen und Gewiſſen“ mit Berufung 
auf die ganze evangelifche Kirche hinzu: Daß in ber Theo⸗ 
rie die fogenannte Iutherifche Religion Feine anderen Grund⸗ 
wabrheiten habe ald die wenigen: Ein Jeder fei in Glaus 
benöfachen fein eigener Richter; und: Alle Lehren müffen 
allein aus der Schrift hergeleitet werben, wobei fie jedoch 
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bie einzelnen Bücher, welche dazu gehören, unbeflimmt 
laffe, und dies auch thun müffe, um jenem erften Grund- 
fage nicht zu widerfprechen. Inſoweit fei der ıc. Schulz 
von den lutheriſchen Glaubenswahrheiten nicht abgemwi- 
den; er fei aber abgewicdhen von ben in der Augsburgi- 
(hen Gonfeffion und deren Apologie ald Grundwahrhei⸗ 
ten feftgefegten Ueberzeugungen der damaligen Reforma- 
toren, weldye in der deutfchen Neichöpraris bisher für 
Srundwahrheiten gehalten worden. Der andre, die Ab: 
weihung von den Grundwahrheiten der chriftlichen Reli- 
gion betreffende Punkt laffe fi für keiner anderen Perfon 
oder Partei Gewiffen entfcheiden; denn bekanntlich fei 
darüber in der Chriftenheit niemald Webereinftimmung ge: 
weien. Nach den Akten habe der ıc. Schulz nicht gegen 
den höchften, allgemein anerfannten Grundfaß der chrift- 
lihen Religion, Joh. 4, 23. 24 (Gott ift ein Geift ıc.) 
gepredigt, auch die moralifchen Worfchriften biefer Reli⸗ 
gion gelehrt, infoweit fie auf Ordnung und Sicherheit 
im Staate abzmeden. Die in ber Kabinetdorbre vom 
15. Dez. enthaltenen Frage: „ob der ıc. Schulz nad) dem 
Religions-Edicte gelehrt habe?” könne hiernach auch nicht 
anders als verneinend beantwortet werden. 

Es erhellt aus den vorliegenden Nachrichten nicht, ob 
die meiften Mitglieder des Confifloriums, oder alle den 
bisher mitgetheilten Abflimmungen beitraten. Das Kam- 
mergericht aber faßte, nachdem alle Vota an bafielbe ge- 
langt waren, die Sentenz dahin ab, daß der Prediger 
Schulz zwar für feinen Iutherifhen Prediger zu achten, 
dennoch aber als ein chriftlicher Prediger mit feiner chriſt⸗ 
lichen Gemeinde zu dulden und fie bei feinen Zehrvorträ- 
gen zu ſchützen fei. Diefe vom Kammergerihte dem geift- 
lihen Departement überfandte Sentenz, wurde dem Kö: 
nige zur Beſtätigung vorgelegt, legtere aber nur in Be⸗ 
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treff des erſten Punktes, daß der Schulz für keinen lu⸗ 
theriſchen Prediger zu achten, ertheilt. In Betreff des 
anderen Punktes wurde in der mit dem Beſtätigungs⸗ 
Reſcript an den Miniſter Wöllner gerichteten Kabinetsor⸗ 
dre vom 11. Juni 1792 geſagt: „der König habe darüber, 
daß das Kammergericht ſich unterſtanden, ihm vorzuſchrei⸗ 
ben, ben x. Schulz ohngeachtet feiner Behauptungen ges 
gen die chriftliche Religion dennoch als Volkslehrer beizus 
behalten, dem Großkanzler feine Meinung geäußert und 
die Räthe, weldhe für die Beibehaltung geftimmt, in 
Strafe genommen. (Die Strafe beftand in Entziehung 
einer vierteljährigen Befoldung.) Da aus den angeführs 
ten Gründen erhelle, daß der O.⸗C.⸗R. Propft Teller 
durh fein Votum das Kammergeriht verführt habe, 
fo müffe derfelbe beftraft werden. Der Minifter folle 
ihn daher auf drei Monate von feinem Amte fuspendis 
ren und bad Gehalt für diefe Zeit einziehen und an daB 
Armen - Directorium auszahlen laſſen, weldes gleichzeis 
tig angewiefen worden fei, den Betrag zum Bellen des 
Irrenhauſes zu verwenden.” Diefe Strafe fol jedoch, auf 
eine von dem Kammergerichtöpräfidenten an den König 
gerichtete Vorſtellung, nicht zur Vollziehung gekommen 
fein. 

Schulz wurde wirklich feines Amtes entfeßt und erhielt 
eine Anftellung im Givildienft. Die Kammergerichtöräthe, 
denen bei Eröffnung ber über fie verhängten Strafe noch 
der Vorwurf gemacht worden war, daß das Erkenntniß 
von unfähigen oder gar unreblihen Richtern herrühre, 
reichten durdy den Chef der Zuftiz eine vornehmlich gegen 
den legteren Ausdrud gerichtete Worftellung bei dem Kö- 
nige ein. Darauf wurde ihnen zwar, aus angeborner 
Föniglicher Milde, die Strafe erlaffen, dabei aber vorge: 
balten, daß fie mit Ueberfchreitung der Grenzen bes rich⸗ 
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terlichen Amtes und des Gegenſtandes der Unterſuchung 
hätten feſtſetzen wollen, der ıc. Schulz und die von ihm 
verführten Mitglieder feiner Gemeinde müßten ald eine 
befondere Secte, den Landes- und beutfchen Reichögefeben 
zuwider, in ben Böniglichen Staaten gebuldet werben. Dies 
fei ein offenbarer Eingriff in die königlichen Gerechtfame, 
den fie mit einer erzwungenen Auslegung des Religions: 
Edictes gegen die Worte und den Plaren Inhalt deffelben 
zu bemänteln gefucht, um einen Mann in feinem Amte 
zu behaupten, ber zum lutherifchen Prediger berufen 
worden, gleihwohl aber bie erften Grundwahrheiten der 
Iutherifchen Kirche geradezu verleugnet habe. Es fei 
aus Gnaden angenommen worden, daß fie diefen gro- 
ben Fehler nit aus Vorſatz oder böfem Willen be- 
gangen; künftig aber follten fie, nad) ihrem geleifteten 
Eide und ihren Amts-Inftructionen, bei Beurtheilung von 
Rechtsſachen die Borfchriften der Geſetze zur alleinigen 
Richtfchnur ſich dienen laffen, den Maren Verordnun⸗ 
gen berfelben ihre fogenannten philofophifchen Raifonne- 
ments niemald unterfchieben, und wenn ihnen ber Sinn 
eines Geſetzes zweifelhaft zu fein fcheinen möchte, bie 
nöthige Erläuterung bei der Behörde einholen, widrigen- 
falls fie zu gemwärtigen hätten, daß ein ſolches Vergehen 
für einen frevelhaften Eingriff in die königlichen Ge- 
rechtfame und gefebgebende Macht angefehen und an den 
Urhebern mit unfehlbarer Caffation, nad) Vorſchrift der 
Landeögefebe, geahndet werben folle. *) 

„Ich babe es für meine Pflicht gehalten, fchrieb ber 
König drei Jahre fpäter an einen angefehenen, bei die- 
fen Angelegenheiten nicht unmittelbar betheiligten Theo⸗ 

*) Des Prebigerd Schulz Religionsprozeß und Suspenfion. In 
ben Bießener Neueften Religionsbegebenheiten für bas Jahr 
1792. &. 476558. 
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logen, zur Aufrechterhaltung und Erkenntniß der Lehre 
Chriſti Verordnungen und Anſtalten zu machen. Hätte 
Alles nad meinem Wunfhe und Willen gehen können, 
fo wäre mehr gefhehen. Doc ift das Uebel etwas ges 
bemmt. Aber es ift leider! fehr eingeriffen, und bei Manz 
chem, der gegen das Uebel fämpfen foll, regiert Menſchen⸗ 
furdt. Andere wieder wollen mit Feuer und Schwerdt 
darein fehlagen. Beides giebt dem Guten wider dad Boͤſe 
zum öftern widrige Blößen.”*) 

Im Berhältniß zu der Strenge gegen die kirchliche 
Neulehre waren im Preußifchen die Vorkehrungen zur 
Ueberwachung bed politifchrevolutionären Geifted von ges 
ringer Bedeutung. Die wider bie Verbreitung gefährlis 
her Grundfäbe in Schriften, erlaffenen Verordnungen 
tragen den Charakter der Mäßigung. In ber für bie 
fränfifchen Fürſtenthümer erlaffenen hieß es: „Unferem 
Zeitalter war es vorbehalten, durch eine übel verftandene 
und übel vorbereitete Aufklärung die Grunbdpfeiler der 
Staaten erfchüttert und den Völkern Unglüd und Ver: 
derben flatt einer vorgefpiegelten Freiheit bereitet zu fehen. 
Befonderd befleißigen ſich verfchiedene deutſche Schrift: 
fteller, die gefährlichften Grundfäße der Revolution auch 
m ihrem Vaterlande zu verbreiten und fich Anhänger zu 
erwerben, worunter einige fo weit gehen, daß fie ſich Ur- 
theile erlauben, welche den Königsmord entfehuldigen und 
fogar billigen. Wir können daher nicht genug Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf Schriften empfehlen, welche Revolutionen be- 
günfltigen oder Neuerungen in der Regierungsform an 
preifen. Was zu einer anderen Zeit ganz unfchäblic, ift 


°) Schrokh, der im 8. Bande der Neuen Kirchengeſchichte ©. 205 
dieſes Schreiben mittheilt, verfichert, daffelbe als ein vom Koͤ⸗ 
nige im Sabre 1795 eigenhändig abgefaßtes felbft gelefen zu 
haben, 
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und durch Auge Anwendung dem Staate nützlich fein 
fann, wird gegenwärtig Gift, da fo viele Köpfe durch 
Neuerungsfuht und unregelmäßige8 Emporftreben ver- 
rüdt find. Beflimmte Regeln laſſen fih hierüber nicht 
ertheilen. Eure Vorfiht muß zwar gegen die Verbreitung 
gefährlicher Grundfäße verdoppelt werden; fie muß aber 
mit einer vernünftigen Sreiheit zu denken, und feine Mei: 
nung Öffentlid zu außern, Hand in Hand gehen!“ *) 
Indeß trat die Uebereinftimmung der revolutionären 
Handlungen mit den von den Slluminaten gepredigten 
Lehren bei den Mächtigen in Erinnerung, und es fehlte nicht 
an folchen, welche auch gegen andre geheime Gefellfchaf: 
ten den Verdacht der Mitwiffenfchaft und Mitwirkung 
an den Abfichten der Illuminaten erregten. Insbefondere 
wurde den Sreimaurern Schuld gegeben, daß bie franzö⸗ 
fiiche Revolution in den Logen derſelben vorbereitet wor: 
den; die Jakobinerklubs feien nicht8 anderes, als nad) 
vollbrachter Vorbereitung und Zerreißung des überheblich 
gewordenen Vorhangs geöffnete KLogen.**) Bei dem preu- 


*) Verordnung vom 31. Januar 1793, von Hardenberg für die 
Fränkiſchen Kürftenthümer erlaffen; in Girtanners politifchen 
Annalen. 2. Band. &. 161. 

ee) Diefe Behauptungen führte fpäterhin ber Franzoſe Barruel 
in einer weitläuftigen Gefchichte bes Jakobinismus aus, als 
deren Umarbeitung für Deutfhe „der Triumph der Phi— 
loſophie“ (vermuthlid von Starke) angefehen werben Tann. 
Das erftere Werk erregte bei feinem Erfcheinen großes Aufſe⸗ 
hen und erlangte befonders in den höchſten Kreifen die Gel: 
„tung einer aus der Tiefe gefchöpften Darftellung des innerften 
Triebwerkes der Revolution. Bei ber offentundigen Tendenz 
des Buches, gemwaltfame Unterdrüdung aller Geiftesfreiheit 
den Mächtigen ale nothwenbige Sicherheitgmaaßregel zur Gr: 
haltung der Kronen einleuchtend zu machen, war es ein gros 
ßes Verbienft, welches fich der fonft fehr antirevolutionäre Ha: 
noveraner Ernft Brandes durdy eine in bie Göttinger Gelehr⸗ 
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Bifhen Monarchen aber fand diefe Angabe feinen Ein- 
gang. Das früh von ihm für jenen Orden gefaßte In⸗ 
tereffe fol durch die Ausficht verftärft worden fein, im 
innerften Heiligthume Auffchlüffe über die Geheimniffe 
der Zukunft zu erhalten, zu denen er fich befonders hin- 
gezogen fühlte. Bifchofswerder und Wöllner aber fuchten 
durch die Myſterien eines fombolifchen Cultus die trodene 
Kälte der kirchlichen Orthodoxie zu ergänzen, zu ber fie 
fi) von Amtöwegen befannten, und hatten, da fie felbft 
Obere waren, in dieſem Verhältniſſe jedenfalls einen be⸗ 
beutenden Stützpunkt. So wurde biefe Verdächtigung 
wirfungslos. 


ten-Anzeigen für 1799 &t. 26 eingerüdte Beurtheilung ers 
warb, in welcher die blendende Wifhung theilweilfe wahrer 
Thatſachen mit willkührlichen Worausfehungen und unrichti⸗ 
gen Angaben nachgewieſen und das Webertriebene der wider 
die Philofophie erhobenen Anklagen dargethan war. Rehberg's 
Beine politifch=hiftorifche Schriften. &. 420. 
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Viertes Kapitel. 


Der Kaiſer Leopold hatte als Großherzog von Toskana 
aus Liebhaberei und Langerweile die geheimpolizeilichen 
Einrichtungen zu einem hohen Grade der Vollendung 
ausgebildet, und nahm aus den revolutionären Geſinnun⸗ 
gen und Beſtrebungen, die ſich bei ſo vielen Perſonen 
in mancherlei Geſtalten kund gaben, Anlaß, dieſe Einrich⸗ 
tung in ſeinen neuen Wirkungskreis überzutragen; doch 
machte ſich in den anderen Gebieten der Staatsverwaltung 
eine Veränderung der zeitherigen Grundſätze noch wenig 
bemerkbar. Die Schreib- und Leſefreiheit wurde etwas 
beſchränkt, aber nicht unterdrückt. Nur ſolche Schriften, 
welche unmittelbar den Kaiſer und die Geiſtlichkeit angrif⸗ 
fen oder die ſranzöſiſche Revolution zu ſehr prieſen, wur⸗ 
den verboten; man konnte jedoch Bücher wie Campe's 
Reiſe nach Paris und Volney's Ruinen erhalten und An⸗ 
deren mittheilen. Leopold hatte nichtd dagegen, daß ber 
Erzbifchof Migazzi die unter Sofeph angefeindeten kirch⸗ 
lichen Gebräuche, Prozeflionen, Abläffe, Gnadenbilder ıc. 
nun wieder anpreifen ließ, wa3 zum Theil auch foldhe 
Geiftlihe thaten, welche früher wider diefelben gepredigt 
hatten; er felbft aber hielt es nicht für erforderlich, andere 
religiöfe Ueberzeugungen, ald zu benen er fich immer be- 
Fannt hatte, zur Schau zu tragen, obwohl er bie ber 
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Kirche ſchuldigen Rüdfichten nicht bei Seite ſetzte. Wie 
unter Sofeph durfte gegen Beamtenwilllühr und gegen 
Adelsftolz fchonungslos gefchrieben werben; das Lebtere 
befonderd machte ihm Vergnügen. Nachdem der Adel in 
den Niederlanden, in Ungarn und Galizien ſich feinem 
Vorgänger feindlic entgegengeftellt und der franzöfifche 
durch feinen Widerfland gegen die Steuergefehe den Aus: 
bruch der Revolution herbeigeführt hatte, fand der Kaifer 
fih um fo weniger geneigt, in demfelben eine Stüße ber 
Throne zu erkennen, vielmehr ergriff er jede Gelegenheit, 
ihn feine Ungunft empfinden zu laſſen, begünftigte adels⸗ 
feindliche Slug= oder Zeitfchriften, und gab felbft dem Her: 
ausgeber einer folchen, des politifchen Siebes, Materialien 
an die Hand, mit der Aufforderung, biefelben zu fieben.*) 
Bei diefer Dentungsdart des felbftftändig urtheilenden 
und regierenden Kaiferd ſah fich fein Staatskanzler ge- 
nöthigt, den grimmigen Haß, den er, mit den Grunbfägen 
und Formen der franzöfifhen Bildung ganz zufammenge- 
wachen, wider die in der Revolution erfchienenen Früchte 
diefer Bildung empfand, im diplomatifchen Verkehr zurüd- 
zuhalten; wenigftens ift nichts befannt gemorben, was zu 
der Meinung berechtigen könnte, daß die Kabinette Damals 
den König Ludwig berathen hätten, ald er, in eigener Miß- 
flimmung über den Berluft feiner vormaligen, freilich nur 
in der Einbildung unumfchräntten Herrfchergewalt, durch 
die Einwirkung der Königin und ihres Hofzirteld auf den 
unglüdsvollen Weg fi hinüberleiten ließ, der neuen 
Ordnung, welcher er am großen Bunbesfefte des 14. Juli 
1730 feierlihft Treue gefchworen hatte, und an melde 
er fortwährend die größte Anhänglichkeit betheuerte, heim⸗ 
*) Beitrag zur Charakteriſtik und Regierungsgefhichte der Kal: 
fer Joſeph II., Leopold IT. und Franz II. Paris bei Deferrieres 

im 8. Jahre der franzöfiichen Republik. S. 298. 
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lich entgegen zu wirken, bis er feine wahre Geflnnung 
durch die im Juni 1791 unternommene Kluchtreife offens 
barte und dabei zum Ueberfluß in einer zurüdgelaflenen 
Schrift das Berdammungsurtbeil über die ganze Staats» 
veränderung ausfprah. Das Werunglüden dieſes übel 
berechneten Unternehmens hatte zur Folge, daß er nad 
feiner Zurüdführung ald halber Staatögefangener in ben 
Wuillerien bewacht wurde, während in der National-Ber: 
fammlung diejenigen, bie feine Abſetzung forderten, und 
diejenigen, welche ihm nicht fallen lafien wollten, wiber 
einander auf das beftigfte ſtritten. 

Damals, im Auguft 1791, kamen Leopold und $rie- 
drich Wilhelm in Pillnig bei dem Kurfürften von Sach⸗ 
fen zufammen, und vereinigten fi), von ben ausgewan⸗ 
derten Brüdern Ludwigs mündlich und fchriftlich beftürmt, 
zu einer am 27. Auguft unterzeichneten Erklärung des 
Inhalts: „daß fie die Lage, in welcher ſich der König 
von Frankreich befinde, ald einen Gegenſtand gemeinfchaft- 
licher Theilnahme für alle Souveräne Europas betrach⸗ 
teten, daß fie hofften, diefe Theilnahme von allen Mäch⸗ 
ten, deren Hülfe in Anſpruch genommen werde, anerkannt 
zu fehen, daß fie felbft die Anwendung wirkfamer Mittel, 
dem Könige von Frankreich feine Freiheit wieder zu ges 
ben, nicht verweigern und zu biefem Behufe eintretenden 
Falles die erforderlichen Streitkräfte in Bereitſchaft feben 
würden.” Die Brüder des Königs beeilten fich, diefe Er⸗ 
Märung zu veröffentliben. Da aber inzwifchen in Frank⸗ 
reich die gemäßigte Partei der Conftitutionellen die Ober: 
band gewann, Ludwig am 13, Sept. 1791 die Conſtitu⸗ 
tion, fo weit fie fertig geworden war, annahm, nad) der⸗ 
felben zu regieren fich verpflichtete, und die Gefchäfte des 
conftitutionellen Königthums antrat, fo hielt ed Leopold 
für gerathen, fih vor der Hand jeber unmittelbaren Ein- 


mengung zu enthalten. Er beantwortete das Schreiben, 
in welchem ihm Ludwig bie Annahme der Conflitution 
befannt machte, am 23. Oktober, mit dem Ausbrude der 
Hoffnung, daß das Glück und die Ruhe Frankreichs als 
wieder hbergeftellt fi) bewähren werbe; er empfing ben 
franzöfifhen Gefandten an feinem Hofe, er erkannte die 
franzöfifchen Nationalfarben an, erließ gegen bie Heervers 
fammlungen und Rüftungen der franzöfifchen Ausgewans 
derten einfchräntende Verfügungen, und erwieberte ben 
franzöfifhen Prinzen, ald fie ſich über die Nichterfüllung 
der gethanen Zufagen beflagten: „Dieſe Zufagen feien 
unter Bedingungen gegeben mworben, welche feit der freis 
willigen Annahme der Gonftitution nicht mehr ftattfänden.” 

Friedrich Wilhelm nahm si) das Verfahren des Kais 
ferd zur Richtfehnur. Das Schreiben Ludwigs, worin ihm 
berfelbe die Annahme der Conſtitution mittheilte, beants 
wortete er fogar noch früher (am 7. Oktober 1791) mit 
der allgemeinen aber verbindlichen Verficherung bes freunds 
ſchaftlichen Antheild, den er an Allem nehme, was ben 
franzöfifhen Monarchen angehe. 

Während die beiden deutſchen Hauptmächte folche 
Mäßigung bezeigten und fich zu ber franzöſiſchen Regie⸗ 
rung in freundlicher Stellung erhielten, die Nationalvers 
fammlung aber mit dem inneren Staatöbau befchäftigt 
war, legten einige geiftlihe und weltliche Reichsfürften in 
den Rheinlanden wegen Beeinträchtigung der gutäherrlis 
hen Rechte, welche fie in ihrer Eigenfchaft als auf fran= 
zöfifhem Boden anfäffige Grunbherren befaßen, eine leis 
benfchaftliche Heftigkeit wider die neue Ordnung der Dinge 
an den Tag. Was hierzu Veranlaſſung gab, ift ſchon 
oben erwähnt worden. Der im Jahre 1648 zu Münfter 
gefchloffene Zriede, in welchem die im Elfaß gelegenen 
Befigungen des Haufes Defterreich nebft den Gerechtſa⸗ 
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men der Landgrafſchaft und der Landvogtei, welche die 
fem Haufe zugeftanden hatten, an Frankreich abgetreten 
waren, batte diefer Krone die Verpflichtung aufgelegt, 
alle unmittelbaren Reihsftände und Reichöftädte im Elfaß 
in ihrer Freiheit und Unmittelbarkeit gegen das Reich ver- 
bleiben zu laffen und keinerlei Hoheit über biefelben in 
Anfpruch zu nehmen, fondern fid) an den Rechten zu be- 
gnügen, welche bem Haufe Oefterreich zugeftanden hatten; 
unter Ludwig XIV. wurde aber einem, bei Abfaffung bes 
Friedens-Inftrumented gemachten Zufaße, durch welchen 
dad Necht der Oberhoheit ded Königs über die von Defter- 
reich abgetretenen Landfchaften und Gerechtfame ficher 
geftellt werden follte, die widerfinnige Deutung geliehen, 
daß der Oberhoheit des Königs auf dasjenige nichts ent⸗ 
zogen werden folle, was vorher von derſelben ausdrüd- 
ih) auögenommen worden war.*) Die nachherigen Ver: 
träge zu Nimmwegen und Regensburg überließen das ge- 
waltfam Reunirte der franzöfifchen Uebermacht; der Ver: 
trag zu Ryßwik aber beftimmte nur, daß dad außerhalb 
des Elſaſſes Reunirte von Frankreich zurüdgeftelt wer- 
ben follte. Die deutfchen Fürften behielten jedoch ihre herr- 
fchaftlihen Nechte; die Iandeshoheitlichen Rechte, welche 
ihnen nach der Reichöverfaffung zugeftanden hatten, welche 
aber mit der franzöfifchen Verfaſſung nicht ſtimmten, wur- 
ben nachher von einigen diefer Fürften vertragsweife an 
die franzöfifche Krone abgetreten, um andere von lebterer 
beftrittene Gerechtfame zu retten, und deren Beftätigung 
in Form befonderer Eonventionen oder offener Föniglicher 
Briefe zu erlangen. Als nun auch diefe Rechte ber neuen 
Gefebgebung verfielen, und in Gemäßheit der Beſchlüſſe 
vom 4. Auguft 1789 die fämmtlihen Feudalredhte ber 
franzöfifhen Gutöherren auch für die im Elfaß und Lo: 
°) Siehe Banb VIIL S. 254. 
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thringen belegenen Befigungen der Herzoge von Würtem⸗ 
berg und Zweibrück, des Markgrafen von Baden, des 
Landgrafen von Hefien-Darmftabt, des Grafen von Lei⸗ 
ningen, des Hoch- und Deutfchmeifters, der Bifchöfe von 
Straßburg und Bafel in Wegfall traten, und nicht mins 
der die Metropolitanrechte der Erzbifchöfe von Mainz und 
Trier über die zu Frankreich gehörigen Bisthümer durch 
die von der Nationalverfammlung erlaffenen Gefege über 
das Kirchenwefen berührt wurden, ba erhoben die Beſitzer 
Beichwerde beim Reich und verlangten, daſſelbe folle den 
dur die Friedensfchlüffe feftgefesten Zuftand aufrecht er- 
halten und beziehungsweife wieder herftellen, indem fie 
überhaupt allen an Frankreich gemachten Zugeftändnif: 
fen, welche Feine Genehmigung des Kaiſers und Reichs 
erhalten hätten, die Mechtöverbindlichkeit abfprachen. Kö⸗ 
mg Ludwig XVI. verfuchte anfangs über Annahme einer 
Entfhädigung eine Unterhandlung anzufnüpfen, und die 
Nationalverfammlung trat feinen deßfallfigen Vorfchlägen 
bei; die Reichöfürften weigerten ſich aber, darauf einzuge- 
ben, und manchen derfelben fcbien ber Anlaß willkom⸗ 
men, alle ihre ſchon theilweife verlorenen Gerechtfame 
wieber zu erlangen. Bei der auf dem Neichstage hierüber 
gehaltenen Abftimmung bemerkte Kurbraunfchweig, daß 
nach dem Inhalte des Ryßwiker Vertrages der Gegen 
fand zweifelhaft, foviel aber gewiß fei, daß das Neid) feit 
mehr ald hundert Jahren fi nicht mehr im Beſitz einer 
Souveränetät über die Elfaffifchen Reichslande befinde, 
empfahl daher Vorſicht bei Abfafiung der diefe Angelegen- 
beit betreffenden Schlüffe, damit man nichts unternehme, 
was man nicht auszuführen vermögen werde. Hingegen 
Würtemberg, Zweibrück, Hefien-Darmfltadt, Baden vers 
Iangten, Fategorifhe Anfragen an Frankreich zu richten, 
und einige geiftliche Fürſten gaben in ihren Abflimmun= 
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gen große Gereiztheit zu erkennen. Der Hoch⸗ und 
Deutſchmeiſter beantragte, das Reich ſolle erklären, daß 
es ſich an die mit Frankreich geſchloſſenen Verträge nicht 
mehr für gebunden halte; die Einfuhr aller franzöſiſchen 
Waaren ſolle verboten, alle franzöſiſchen Güter mit Be⸗ 
ſchlag belegt, auf Schriften mit republikaniſchen Grund⸗ 
ſätzen Leib⸗ und Lebenöftrafe geſetzt und an deren Ver⸗ 
breitern unnachfichtli vollzogen werben. 

Der Eifer, der fich hierbei wider die Eingriffe Frank: 
reichs in die Rechte des deutſchen Reichs ausſprach, fand 
aber außerhalb des Reichsſtages in Deutfchland feinen 
Anklang; denn bei dem Wolfe konnte ed Fein Bebauern 
erregen, daß die Unterthanen in den zu Frankreich gezo⸗ 
genen Gebieten der Reihöfürften ihren Herren fernerhin 
feine Laudemien, feine Kopf: und Güterfteuern, feine 
Schutz⸗ und Umgelber zahlen, Feine Frohnen mehr leiften, 
den Forft- und Jagdrechten nicht mehr unterworfen fein 
ſollten. Andererfeits beflagte fi die franzöfifhe Regie: 
rung, daß die ausgewanderten franzöfifhen Prinzen in 
den Gebieten ber ihr benachbarten Fürften, beſonders im 
Trierſchen, deſſen Kurfürft Clemens Wenzeslaus von 
möütterliher Seite der Oheim Ludwigs und feiner Brü⸗ 
der war, förmliche Heerverſammlungen bildeten und ihr 
Vaterland mit einem Einbruche, behufs einer zu bewir⸗ 
kenden Gegenrevolution, bedrohten. Das Hauptquartier 
dieſer Prinzen und ihrer Anhänger wurde in der dem Kur⸗ 
fürſten von Trier gehörigen Stadt Coblenz aufgeſchlagen. 

Ueber beide Gegenftände wurden Noten zwiſchen Wien 
und Paris gewechfelt, zu einer Zeit, wo Lubwig, in Folge 
feiner eigenen Fehler und der gefteigerten Leidenfchaftlich- 
feit feiner Gegner, von ber zweiten Nationalverfammlung 
immer größere Nichtachtung erfuhr. Daß in gleichem 
Maaße auch die Stimmung ber Höfe wider bie neue 
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Ordnung der Dinge feindſeliger wurde, gab ſich in dem bit⸗ 
tern Tone des Fürſten von Kaunitz — eines ganz in die 
Hoffitte des alten Frankreichs eingelebten und darum den 
Beſtrebungen des neuen Frankreichs um ſo abgeneigteren 
Staatsmannes — zu erkennen. Deſterreichs und Preu⸗ 
ßens Befreundung wurde nun inniger. Im Dezember 
1791 machten der Kaifer und der König durch Gircular: 
ſchreiben an ihre Minifter im Reiche bekannt, fie feien 
in ein fürmliches Allianzfoftem getreten und die Prälimi- 
narien eines nächſtens zu fchließenden Vertheidigungsbünd⸗ 
niſſes bereitd unterzeichnet, welches zunächſt den Zweck 
babe, die Verfaſſung und die Rechte des deutfchen Rei⸗ 
ches aufrecht zu erhalten. Am 7. Febr. 1792 wurde ein 
ſolches Bündniß zu Berlin gefhloffen, und am 19ten 
vom Könige vollzogen. Beide Mächte gewährleifteten ſich 
ihre Staaten, und verpflichteten fi, einftimmig an Er⸗ 
baltung bEB Friedend zu arbeiten, wenn aber diefer Zweck 
nicht erreicht würde, einander gegenfeitig mit 15000 Dann 
Infanterie und 5000 Reitern beizuftehen und biefe Hülfe 
nad) Erforbern der Umftände zu vermehren, befonders 
auch, da ihnen nihtd mehr am Herzen liege, ald bie 
Ruhe und Wohlfahrt Deutfchlands fortdauern zu fehen, 
und fie dies ald den Hauptzwed ihrer Wereinigung be- 
trachteten — für die Aufrechterhaltung der deutſchen 
Berfaffung in ihrer ganzen Integrität, wie fie durch bie 
Geſetze und Verträge feftgeftellt worden fei, forgfältig zu 
wachen. *) 

Wenige Rage nad) dem Abfchluß dieſes Vertrages 
machte der alte Staatölanzler Fürſt Kaurfig feinem Haffe 
gegen die Revolution in einer vom 17. Februar 1792 
datirten, an einen Minifter Ludwigs gerichteten Note Luft, 
in welcher nicht nur die von Seiten Frankreichs megen 

e) Politiſches Journal 1792. &. 350 u. f. 
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der Bewaffnungen auf deutſchem Boden erhobenen Be⸗ 
ſchwerden als ganz untriftig zurückgewieſen, ſondern auch 
wider die republikaniſche Partei in der Nationalverſamm⸗ 
lung die heftigſten Anklagen ausgeſprochen, ihr die ver⸗ 
derblichſten Grundſätze und auf den Umſturz der Ver⸗ 
faſſung und aller geſetzlichen Ordnung zielende Plane zu⸗ 
geſchrieben wurden. In einem Schreiben vom 19. Febr., 
mittelft deffen der Fürſt Abfchrift diefer Note dem fran⸗ 
zöfifchen Gefandten in Wien zugehen ließ, wurde beigefügt: 
ber Kaifer habe geglaubt, ed dem Wohle Frankreichs und 
des ganzen Europa fchuldig zu fein, fo wie er dazu 
durch die Anreizung und geheimen Machinationen der Ja⸗ 
fobiner-Partei ermächtigt fei, eine ſchädliche Secte als 
Feindin des allerhriftlichften Königs, der Srundgefebe der 
gegenwärtigen GConftitution und ald Störerin des Friedens 
und der allgemeinen Ruhe zu entlarven und öffentlich an= 
zugeben.*) Der preußifhe Gefandte in Paris erklärte 
unter dem 28ften Februar dem Minifter Ludwigs, daß die 
Note des Staatskanzlers diejenigen Grundfäße enthalte, 
über welche bie Höfe zu Berlin und Wien volltommen 
einverflanden feien, und in Beziehung auf bie in den 
franzöfifhen Erklärungen vorkommende Aeußerung, daß 
Frankreich fi) für berechtigt halten dürfe, die an feinen 
Grenzen fich bildenden Xruppenverfammlungen ber Aus⸗ 
gewanderten mit Gewalt aus einander zu treiben: Preus 
Ben werde jeden Einbruch franzöfifher Truppen in das 
Reichsgebiet als eine Kriegserflärung anfehen und in 
Verbindung mit dem Kaifer fi mit gewaffneter Hand 
widerſetzen. 

Durch dieſe wider die Stimmführer in der National⸗ 
verſammlung gerichteten Anklagen wurde die Lage Ludwigs, 
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ber feit der unglüdlihen Zluchtreife alles Vertrauen in 
feine Aufrichtigfeit eingebüßt hatte, bedeutend verfchlims 
mert, indem fich fogleih die Meinung bildete, daß die 
öfterreihifche Note nur feine eigenen Gefinnungen aus⸗ 
drüde, und ihrem wefentlihen Inhalte nad) in Paris 
von den Rathgebern der Königin verfaßt worden ſei. 
Deleflart, defien am IIten März in Wien übergebene 
Ermwiederung damit begann, daß der König in der Ant- 
wort des Kaiſers friedfertige und freundfchaftlihe Eroͤff⸗ 
nungen gefunden und fie mit Begierde ergriffen habe, 
wurde in Folge defien, auf Briffotd Antrag, von der Na⸗ 
tionalverfammlung in Anklageftand verfeßt und unmittel- 
bar aus dem Nathe des Königs nach Orleans abgeführt, 
um von dem dafigen Gerihtöhofe als Verräther der Na⸗ 
tion gerichtet zu werden. 

Kurz vorher hatte Ludwig die Nachricht vom Tode des 
Kaiferd erhalten. Leopold war am 1ften Mär, 1792 nad) 
einem kurzen, durch Diätfehler und den Gebrauch felbftbe- 
reiteter Reizmittel herbeigeführten Uebelbefinden, im 4öften 
Jahre feines Alters geftorben. Bei der Beftürzung, wel- 
cher diefer unerwartete Todesfall hervorbrachte, äußerten 
die Freunde der Throne laut den Verdacht, daß derfelbe 
bad Werk einer jafobinifchen Schänblichkeit fei, und als 
ſechszehn Tage fpäter König Guftav III. von Schweden, 
der fich für einen eifrigen Bekämpfer der Revolution ers 
Härt hatte, durch Meuchelmord fiel, wurde hierin um fo 
mehr Beftätigung jenes Verdachtes gefunden, als der ſchwe⸗ 
difche Mörder, der feinen Dolch nur für die Adelörechte 
gezüdt hatte, im parifer Jakobinerklub als Held der 
Bolköfreiheit und der Menfchenrechte gepriefen wurde, 
und aud bald ein Vorfchlag ſich hören ließ, eine heilige 
Schaar von Königsmörbern zu bilden und nad allen 
Richtungen auszufenden. Won ber entgegengefehten Seite 
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wurde Leopolds Tod, wie der Joſephs, dem Haſſe der 
Großen zugeſchrieben, die in beiden Brüdern die Gegner 
ihrer Rechte geſehen und von dem jüngern daſſelbe ge⸗ 
fürchtet, was fie von dem älteren erfahren hatten. Dieſe 
Meinung hat noch heute im Kaiferftaate unter dem Volke 
ihre Anhänger, wie anderwärts die, daß Papft Cle⸗ 
mend XIV. und Kaifer Alerander Feines natürlichen To⸗ 
bed geftorben, ihre Gläubigen zählt, die fich von ber alten 
Erfahrung nicht überzeugen Fönnen, daß den Großen ber 
Erbe kein Freibrief gegen unzeitiges Sterben ertheilt ift. 
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Leopolds Sohn und Nachfolger Franz war vier und 
zwanzig Jahr alt, redlich und wohlwollend, von der Na⸗ 
tur nicht gerade mit glänzenden Herrſchergaben ausgeſtat⸗ 
tet, durch die Studien und Kenntniſſe, die er getrieben 
und erworben, am meiſten mit realen Wiſſenſchaften und 
praktiſchen Künſten befreundet, ſpeculativen Gedanken über 
Staatsthum und Kirchenlehre entſchieden abhold. Für 
die großen politiſchen Angelegenheiten die eigene Einſicht 
ſehr niedrig veranſchlagend, überließ er die Leitung der⸗ 
ſelben dem alten Staatskanzler, deſſen Rathſchläge Jo⸗ 
ſeph häufig gar nicht erfordert, Leopold öfters entweder 
nicht beachtet oder ſogar gezügelt hatte. Es war voraus⸗ 
zuſehen, daß ſie nunmehr in größere Wirkſamkeit treten 
würden. 

Ludwig wurde durch den öſterreichiſchen Thronwechſel 
ſehr entmuthigt, weil er dem neuen Monarchen kein ho⸗ 
hes Maaß von Einſicht und Feſtigkeit zutraute. In der 
Meinung, dem Strome der herrſchenden Parteigewalten 
fi überlaſſen zu müſſen, ernannte er nun zu feinen Mi⸗ 
niftern Männer von ber damald bie Verſammlung leiten- 
den Gironde, welche die öfterreichifche Note unter dem 
Namen Jakobiner fo ſchwarz gezeichnet hatte. Die aus⸗ 
wärtigen Gefchäfte überlam Dumouriez. Ald nun Kaunitz 


auf die legte franzöfifche Erwiederung im Namen feines 
neuen Monarchen die früheren Erklärungen wiederholte, 
wobei er abermald wider die Abfihten und Ränfe einer 
blutdürftigen und wüthenden Faction eiferte, die nur darauf 
ausgehe, fomohl die Freiheit des Königs, als die Erhal- 
tung der monardifchen und jeder anderen geregelten Ver: 
faffung, wie die Beobachtung der feierlichften Verträge auf 
trügliche Wortfpiele herunterzufegen, und damit ſchloß: 
„fein Gebieter hege die Hoffnung, daß ber gefunde und 
vorzüglichfte Theil der Nation in der von jener Faction 
angefochtenen Verbindung der Mächte eine tröftlihe Un- 
terftügung erbliden werde” — da trat für den unglüd: 
lichen Ludwig die Nothwendigkeit ein, im Geifte der herr: 
fhenden Stimmung und nach dem Berlangen feiner Mi- 
nifter die Kriegderflärung wider den Beherrfcher der öfter- 
reihifhen Monardie in Antrag zu ftellen. Am 20. April 
1792 erfchien er felbft in der Verfammlung, und ſchlug 
mit bebender Stimme den Krieg vor wider den König 
von Ungarn und Böhmen, weil derfelbe in einer Verbin 
dung mit anderen Mächten wider die franzöfifche Nation 
beharre und die Souveränetät derfelben noch dadurch be- 
fonderd angetaftet, daß er die Anfprüche der in Frankreich 
begüterten deutfchen Fürften zu vertreten übernommen 
babe. Der Antrag wurde noch an demfelben Tage von 
ber Nationalverfammlung genehmigt, und dem Beſchluſſe 
die Erklärung beigefügt, daß die franzöfifhe Nation, ge⸗ 
treu den durch die Conftitution geheiligten Grundfäßen, 
feinen Eroberungstrieg zu unternehmen und nie ihre Macht 
wider bie Kreiheit eines Volkes zu richten, die Waffen nur 
zur Behauptung ihrer Freiheit und Unabhängigkeit ergreife; 
daß daher der Krieg, zu welchem fie ſich jetzt genöthigt 
fehe, fein Krieg gegen eine Nation, fondern die gerechte 
Vertheivigung eines freien Volkes gegen den ungerechten - 
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Angriff eines Koͤnigs ſei; daß die Franzoſen ihre Brüder 
mit ihren wahren Feinden nie verwechſeln und nie unter⸗ 
laſſen würden, um die Geißel des Krieges zu mildern, 
das Eigenthum zu ſchonen und zu erhalten, und auf die⸗ 
jenigen allein, die ſich gegen ihre Freiheit verbinden wür⸗ 
den, alles vom Kriege unzertrennliche Unheil fallen zu 
lafien. *) 

Ludwig felbft ſchwankte bei und nach der Kriegderfläs 
rung zwifchen der eigenen Beforgniß, durch diefelbe den 
Schritt feined böfen Verhängniſſes befchleunigt zu haben, 
und zwifchen ber von feinen Umgebungen in ihm geweck⸗ 
ten und genährten Hoffnung, diejenigen, bie er jest als 
feine Feinde bezeichnen müſſe, nächftens als feine Befreier 
zu begrüßen. Nur diefe Hoffnung wurde von feinen Geg⸗ 
nern in feiner Seele gelefen, und die daraus erwachfende 
Erbitterung gab der Partei, welche eine Republik ohne 
König wollte, und den Umfturz des wankenden Thrones 
dur die Arme des Pöbeld zu bewerkitelligen entjchloffen 
war, immer größeres Uebergewicdht. Am 20ſten Juni 
drangen große Volkshaufen in die Zuillerien, um bie Un⸗ 
terfchrift einiger vom Könige zurüdgewiefener Decrete zu 
erzwingen; fie wurden jedoch durch freundliche Worte Lud⸗ 
wigs befhmwichtigt und zum Rüdzuge bewogen. 

Daß er bei diefem Auftritte eine Freiheitömüge, bie 
man ihm aufgefeßt, mehrere Stunden lang auf dem Kopfe 
behalten und mit den Wortführern aus einer Flafche auf 
die Gefundheit der Nation getrunken hatte, wurde an den 
Höfen als Herabmürdigung der Majeftät befonders ſchmerz⸗ 
lih empfunden. Wenige Tage darauf, am 23ften Juni, 
verfündigte Friedrich Wilhelm in einem Manifefte feinen 
Entſchluß, als Bundesgenofle des Königs von Ungarn und 


*) Reuß, Neue Staatskanzlei. Th. 36. S. 724. 
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Böhmen, wie ald mächtiger Stand des Reich, die Waf—⸗ 
fen zu ergreifen, um ſowohl den jenem Monarchen an= 
gedroheten Angriff abwehren zu helfen und den im Elfaß 
und in Lothringen angefeßnen, von Frankreich unterbrüd: 
ten und beraubten Fürften Recht zu verfchaffen, vornehm- 
ih aber, um den beredhnungslofen Uebeln zuvorzukom⸗ 
men, bie au8 dem verberblichen Geifte allgemeiner Unges 
bundenheit und dem Umfturze aller Gewalten für Frank⸗ 
reich, für Europa und für die ganze Menfchheit entftehen 
müßten. „Der Anarchie in Frankreich ein Ende zu machen, 
bier eine gefeßlihe Gewalt auf den wefentlihen Grund: 
lagen einer monarchiſchen Verfaſſung herzuftellen, und 
eben dadurch die andern Regierungen wider die aufwiegle: 
rifchen Unternehmungen einer wüthenden Rotte zu fichern, 
dies fei der große Gegenftand, den ſich der König, in Ver⸗ 
bindung mit feinen Verbündeten, zum Biel gefeßt habe.“ 
Auch die Gleihgewichtslehre wurde herangezogen. Kei⸗ 
ner bei, Erhaltung des Gleichgewicht von Europa mehr 
ober weniger betheiligten Macht Fönne es gleichgültig fein, 
daß ein Königreich, welches ehedem vorzüglic für Erhal- 
tung bed Sleihgewichts wirkte, den inneren Erſchütterun⸗ 
gen ber abjcheulichften Zerrüttung preisgegeben fei und 
fein politifches Dafein verliere; jeder Menfchenfreund werde 
den Augenblid fegnen, wo dad Blendwerk mißverftande- 
ner Sreiheit aufhören werde, deſſen trügerifcher Schimmer 
auf die fanften Bande der Anhänglichkeit und des Wer: 
trauens, welche die Völker an ihre Fürften ald an ihre 
Väter und Beſchützer binden, ein falfches Licht werfe und 
fie von ihren wahren Wohlthätern entferne ıc.*) 

Um biefe Zeit (am 5. Juli) wurbe Franz in Frank» 
furt zum deutfhen Kaifer gewählt und am l4ten Yuli 


*) Politifhes Journal 1792. &. 802-806. 
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(an demfelben Tage, an welhem König Ludwig in Paris 
den britten Jahrestag der Erflürmung der Baftille durch 
Wiederholung des revolutionären Bundesfeſtes beging,) 
mit etwas abgefürzten Geremonien gekrönt. Auf dem Rüd: 
wege in feine Staaten befprach fich der junge Kaifer zu 
Mainz mit Frievrih Wilhelm, und überließ ihm gern bie 
Leitung des bevorficehenden Heereszugs, welchen öfterrei= 
chiſche Heeredabtheilungen von den Niederlanden und vom 
Dberrheine aus unterftügen follten. Der Oberbefehl des 
aus Preußen beftehenden Hauptheered wurde dem preu⸗ 
ßiſchen Feldmarſchall Herzog Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunfchweig übergeben, obwohl ber König in eige⸗ 
ner Perfon nebft feinen Söhnen dem Feldzuge beizuwoh⸗ 
nen beſchloß. Aus feinem Hauptquartier Goblenz erließ 
ber Herzog am 25. Juli 1792 eine an die Bewohner 
Frankreichs gerichtete, von einem ausgewanderten Franzo⸗ 
fen abgefaßte Erklärung, daß die Monarchen, weit ent: 
fernt, fi in die innere Regierung Frankreichs zu mifchen, 
nur den König mit feiner Familie aus der Gefangenschaft 
befreien und ihn in den Stand feßen wollten, in Gemäß: 
beit feiner Zufagen an der Wohlfahrt feiner Unterthanen 
zu arbeiten. Würden fie daher fogleich unter den Ges 
borfam ihres rechtmäßigen Monarchen zurüdkehren, bie 
Nationalgarde, Einientruppen und Beamten den einrüden- 
den Truppen zur Wieberherftellung der Ordnung bie Hand 
bieten, fo ſollten ihre Perfonen und Befisthümer unter 
den Schutz der Geſetze geftellt werden, anderen Falles 
fie als Rebellen behandelt werben würden. Die Mitglie- 
ber der Nationalverfammlung und aller anderen Behörs 
den wurden mit Leib und Leben für jede Verletzung der 
Ehrfurcht gegen die Bönigliche Familie verantwortlich ge⸗ 
macht, und im Uebertretungsfalle mit Strafe nad) Kriegs⸗ 
recht, ohne Hoffnung der Begnadigung, bedroht. Wenn 
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das Schloß der Zuillerien geftürmt oder dem Könige und 
feiner Familie die mindefte Beleidigung zugefügt, nicht 
augenblicklich für ihre Sicherheit, Erhaltung und Freiheit 
Sorge getragen werde, fo folle eine eremplarifche in ewi⸗ 
gem Andenken bleibende Rache genommen, die Stadt Pa- 
ris einer militärifchen Erecution und gänzlicher Zerftörung 
Preis gegeben und die Verbrecher den verdienten Stra: 
fen überliefert werden ıc. Diefen Drohungen hätte eine 
rafche Kriegführung Nachdruck verleihen follen; da das 
Gegentheil ftattfand, arbeiteten fie durch Steigerung der 
Volkswuth nur den Gegnern Ludwigs in die Hände. So 
geſchah ed, daß, bevor das preußifche Heer die franzöfiiche 
Grenze erreichte, am IOten Auguft das Schloß der Zuil: 
lerien erflürmt und Ludwig mit feiner Familie gefangen 
gefeßt wurde. Erft am 19ten deffelben Monats rüdten 
die Preußen in Zranfreich ein. Als darauf hinter den 
Argonnen ein Heer unter Dumouriez ihnen entgegentrat, 
wurde der Herzog über dad Unzureichende feiner Streit⸗ 
fräfte bedenflich und ließ es am 20ſten September, ftatt 
eine Schladht zu wagen, der ritterlihen Kampfluft des 
Königs entgegen, bei einer Kanonade in der Gegend von 
Balmy bewenden. Nady derfelben wurde unterhandelt, 
während ein furchtbared Regenwetter alle Kriegdoperatios 
nen zur Unmöglichkeit machte, und (am 29ften Septbr.) 
der Rückzug durch die Champagne angetreten, bei welchen 
die Armee durch die Befchaffenheit des Bodens bei un 
auögefest ſtrömendem Regen in große Noth gerieth, und 
nur durch eine mit Dumouriez getroffene Uebereinkunft, 
nad) welcher fie nicht verfolgt wurde, noch größerer Ges 
fahr entging.*) 

*) Was Göthe von biefem Kriegszuge, dem er als Begleiter bes 


Herzogs von Weimar beimohnte, im JOften Theil feiner Werke 
erzählt, wirb wohl von Zedermann gelefen worben fein. 
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. Im Folge diejes verunglürften. Kriegszuges her. Preu⸗ 
Ben wandte fi Dumourisz, gegen die Ößerreichiichen: Nia⸗ 
derlande, ſchlug das ſchwache dort befindliche kaiſerlich— 
Heer von 1400 Dann unter dem Herzpge Albrecht in 
einer zweitägigen Schlacht am 7ten und -Sten, Movgmärr 
bei Gemappes, und, bejebte dann ohne weiteren Biden; 
fland die geſammten Provinzen... Auch Lüttich ,. wa, Mer 
Biſchof Conftantin. Franz am.3. Juni 192 getorbem 
aber an deſſen Stelle bereits ein anderer ihm ‚gleichge= 
finnter. und. gleichverbaßter Mann gewählt. wordeu war, 
wurde von den Defterreichern geraumg und bei Mieher 
kehr der vertriebenen Patrigten die Verfaflung ‚auf dem 
Fuß gelegt, welchen im Sa 17ah. Preußen ‚empfohlen 
hatte. 

An Oberrheine deſehzte Gufine von Lanbeu auf, zuccf 
bie Reichsſtädte Speier unb ‚Worms, . dann, am. Alffen 
Oftober, das durch feine Lage e feſte, aber zu feiner Nera 
theidigung ‚gerüftete. und einem unfähigen Kommandanten 
überlaffene Main;, durch bloßes Anrücken mit einem ‚Her 
nen Heerhaufen ohne Geſchütz. *). Die damaligen ‚Kopf 
lojigkeiten find nachher bei andern wichtigen Fefkungen; fa 
vielfach überboten worden, Daß es nicht nötbig ‚iff; über 
dieſelben ſich weiter auszulaſſen. Es war ein „großes 
Glück, daß der frangöiihe General es vorzog, um den 
Frankfurtern anderthalb Millionen Gulden „gozunrefien, 
dorthin Truppen zu enden, anſtatt das ganz wehrigfe 
Gohlenz mit Ehrenbreitſtein — damals dem Suririen 
von Fries, gehörig. — ‚in Befik zu nehmen, was die. HR 


*, Einige nähere nahhrichten über die damaligen Sirhärinigfe An 

Mainz liefert die int Jahre 1839 zu Frankfurt gedruckte Denk⸗ 
ſchrift eines Churmainziſchen (Benerals: „Der Untergang bes 
Shurfürftentkums Mainz,“ ohme, ihrem Titel ganz zu enß 
ſprechen. DE PER 

x. 8b. 11, Abth. 
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Frankreich zuruͤckkehrenden Preußen vom Mittelrhein ab⸗ 
geſchnitten und bis nach Weſtfalen zurückgedrängt haben 
würde. 

Schon zu Anfange des Jahres hatte Johannes Müller 
diefen Beſuch in Mainz erwartet, in Folge des Eifer, wel: 
chen der Kırfürft und fein Hof für die Emigrirten gezeigt. 
„Wenn fie kommen, fchreibt er am 15. Januar 1792, fo 
finden fie ohne Zweifel unter dem Volke großen Anhang, 
theild aus Haß bes Adels, theild aus Furcht und aus 
Liebe zu neuen Dingen.”*) In der That brachte Cuſtine 
ſchnell einen Freiheitsklub aus Leuten zufammen, die dem 
Gedanken zujauchzeten, daß das Land am linken Rhein: 
ufer an bie franzdfifche Republik ſich anfchließen müffe: 
Die durch den Illuminaten⸗Orden ausgefprochenen Grund⸗ 
füge offenbarten damals ihre Fortdauer in vielen Köpfen. 
Solchen Männern übertrug ber franzöfifche General bie 
Geſchäfte der Landesverwaltung. Unter benfelben befand 
fih Georg Zorfter, in ganz Europa als Theilnehmer und 
Belchreiber einer von dem Engländer Cook unternomnte- 
nen Beltumfegelung berühmt, vom Kurfürften von Mainz 
auf Müllers Empfehlung im Jahre 1788 als Bibliothe- 
far mit 1800 Gulden Gehalt an die Univerfität berufen, 
aber durch Geldforgen gebrüdt und ſchwach genug, durch 
die Nichtbeachtung, welche die vornehme Welt ihm und 
feiner Gattin, einer Tochter Heyne's in Göttingen, wider: 
fahren Tieß, fich verlegt zu fühlen. Als nun die hochfah— 
renden Bornehmen entflohben waren, trug er um fo we⸗ 
niger Bedenken, der Aufforderung, für das Wohl des 
Landes wirken zu helfen, Folge zu leiften. 

Noch gegen Ende des Jahres 1789 hatte er in einem 
Auffaße in der Berliner Monatfchrift, in welchem er die 
Klagen und Anklagen des Herausgebers über katholiſche 

+) Müllers Werke Band V. ©, 382. 











tömiichen Eurie und allen ihren Eingriffen im bie Rechte 


®) Ueber Profelntenmacherei von Geerg Forſter. Im December: 
heit der Berliner BRonatichrift für 1769. Ber katholiſchen 
Bittwe eines Proteflanten war von einem latholiichen Main: 
zer Beumten der Rath gegeben worben, ihrer Mebergeugung 
zu folgen, und ihren Sohn nicht lutheriſch erziehen zu laffen, 
da das Gewiſſen burd, eine äußerliche Zufage nicht gebunben 
werden Lane, 
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der Menſchheit muthig widerſetzt, wo Alles von der Ab⸗ 
ficht des Regenten, Vorurtheile hinweg zu räumen und 
eignes Denken zu befördern, redende Beweiſe giebt, in 
dieſcia Lande fühle ich den Beruf, ſowohl den katholiſchen 
Einwohnern das Zeugniß einer wahren brüderlihen Dul- 
bung fremder Religionsderwandten zu ertheilen, als auch 
im Namen manches rechtſchaffenen Nichtkatholiken, wel: 
ches: hier das freundfchaftliche Wertrauen würdiger Män- 
ner mit mir. theilt,; Öffentlich zu verfichern, daß. wir aus 
einer: Erfahrung und veiflider Erwägung der Anklage 
dem. Urtheile über: mainziihe Profelytenmacherei nicht bei- 
plichten können. SHerberufen, nicht um eine befondere 
Religiondmeinung: in Aufnahme zu bringen, fondern um 
gemeinnütige Kenntniſſe in Befolgung feiner Amtspflich⸗ 
ten anzuwenden, ehrt der Xusländer hier den moralifchen 
Endzweck und. die frommen redlichen Bekenner eines jeden 
Geaubens, ohne das, was Menfchliches einem Jeden beis 
gemiſcht zu fein fcheint, Damit verwechfeln zu müſſen.“*) 
v. Mit gleicher Befonnenheit hatte er beim Ausbruche. 
der franzöfifchen: Revolution über die von Andern ‚auf 
biefelbe. gefeßten Hoffnungen geurtbeilt. Campe'n, ber im 
September 1789 auf der Rückreiſe von Paris einen hal⸗ 
ben. Tag in Mainz verweilt hatte, nannte er im einem 
feiner Samilienbriefe einien der Mobren, die man nicht 
weiß. waſchen ‚Bönne, die gleichwohl die Gunjt des Publi- 
kums ungetheilt und unangefochten genießen, und im Be: 
*) Ueber die Eirchliche Freifinnigfeit des Kurfürftien äußerte fid) 
Forſter anfangs faft mißbilligend. Als ich ihm, fchreibt er anı 
- Ak. Aprit 1785 an’ feine Gattin, bei der erften Unterredung 
: erzählte, weiche Religivnsbegriffe die Dtahriter hätten, fing er 
au, uns etwas daher zu freigeiltern, wozu wir ftille ichwier 
gen, und uns nachher mächtig darüber wunderten, baß er fich 
doch fo vier zu fangen getraut hätte. Korfterd Briefe an feine 
Sattin, herausgegeben von Thereſ. Huber I. &. 679, 
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fie -jeien, ihm⸗durch allgenbein geleſene Bücher dic allei 
ſchãdlichſten Grundfäre belzubringen. Man wmüſſe · erſtriu 
nen, daß es noch Leute gebe wir Campe, ahnen, 
Billaume ıc., welche Erzieher ſeien.“) Deſto größer wne 
das Erſtaunen feiner entfernten Freunde von atwelherd 
der Meinung; daß. er nun felbft mit dem größten: Gifet 
in diefelbe Denkart fſich warf, im. Näksbinerflun Tele 
der erfien Rollen “übernahm . and: audy in den ; don "Gi 
fline an die Stelle der vormaligen Regierurig ringeſttzten 
Adminiſtrationsrath trat: - An Johannes Miiller': gewied 
er am. ten Nov.: „Er thut dies, weil Wiborſtanbuge⸗ 
gen die Abfichten der jetzigen Gebieter den Rune -SE 
fentlihen und des Privateigenthunms zugleich mach ifich 
ziehen würde, und möge nun Mainz zu Ftankreich fomes 
men, oder einen beſondern Staat bilden, ober feinen v0: 
rigen Herrn wieder erhalten, allem, dieſen und. beſonders 
den lekteren gleich viel daran gelegen fein werde, daß bie 
Einwohner von Mainz fo wenig ald'mögkidi von dem 
unvermeiblihen Folgen des Kriegs und der Erabeuring 
leiden und Schuß gegen die Raubſucht einer habgierigc 
Verwaltung erhalten.**) An Heyne. aber ifchrieb or um 
2Uften Nov.: „Es fei zu fpät, den Frieden: ohne Opfer 
zu. hoffen. Der Rhein bleibe franzöſtſche Grenzeoder 
ganz Deutſchland werde fo frei, wie Alles: ſchon ſenfeits 
des Mheins cd unaufhaltfam geworden. An die Kurfür⸗ 
ſtenthümer Mainz, Trier und Coöln müſſe man im harö⸗ 
miſchen Reich nicht mehr denken.“ Nach dieſer Anfiht 
fprach er in einem von ihm henausgegebenen Wolksblatt 
wie im Klub angelegentlic) für die Losretgung von Deutſch⸗ 
land und den Anfhluß an Frankreich, und lud als Mär 

»Btief an Herne vom 7. Shr. 180, in Beiefmechel voabi⸗ 
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fident des. Klubs zur Errichtung des Freiheitsbaumes, 
mit: welchem am 13. Januar 1793 die Ankunft franzöfi⸗ 
fcher Commiſſarien gefeiert werben follte, als zum erften 
Rage. eines neue Lebens ein. Jene Commiſſarien hatten 
die Verſammlungen zu leiten, in welchen bie Abgeordne⸗ 
ten zur Gründung ber neuen Staatöverfaffung gewählt 
wurden. Das Eröffnungsfeft wurbe im franzöfifch-repu- 
biißanifchen Gefchmad begangen mit einem Aufzuge, in 
weichem fünf Sklaven, mit Ketten von Blech gefeflelt, die 
Infignien des Defpotismus, Krone, Scepter, Reichsapfel, 
Hurhut und Abelöbriefe, trugen und fie vor Aufpflanzung 
des Freiheitsbaumes ind Feuer warfen. Bon ſolchen Thor⸗ 
beiten wurde aber auf dem Revolutionswege zu Aerge: 
sem vorwärts -gefchritten. Am 18ten März becretirte ber 
Rational-Comvent,. der am 15ten zufammengetreten war, 
daß ber ganze Sandfirid von Landau bis Bingen einen 
freien unabhängigen Staat ausmache und gemeinfchaft: 
lichen auf Freiheit und Gleichheit gegründeten Gefeben 
gehorche, daß ber einzige rechtmäßige Souverän biefes 
Staats, das freie Bolt, durch die Stimme feiner Stell: 
vertreter allen Bufammenhang mit dem beutfchen Kaifer 
und Reich für aufgehoben und die fämmtlichen in biefem 
vandſtriche anfäffig gewefenen Zürften, den Kurfürften 
von Mainz an ber Spike, alle Reichsftände unb beren 
Bafallen, wie auch alle mit der Volksſouveränetät unver: 
teägliche geiftliche und weltliche Körperfchaften für erlofchen 
erfläre, Gegen alle und jebe der genannten unrechtmä- 
Bigen Gewalthaber, falls fie auf der Behauptung ihrer 
vermeintlichen Mechte und Anfprüche fich betreten laſſen, To 
wie auch gegen ihre Unterhändler und Helfershelfer, wurbe 
die Todesſtrafe erfannt,) Aber ſchon am 21ften März 

+) Diefes Decret ift abgebrudkt in Girtannerd politiſchen Anna- 
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folgte ein anderes Decret, welches den Wunſch der Ver⸗ 
ſammlung, das Land mit Frankreich zu vereinigen, dem 
Pariſer Convente vorzutragen befahl. Beide Decrete hatte 
Forſter, welcher zum Vicepräſidenten der Verſammlung 
ernannt worden war, abgefaßt und mit einer Rede un⸗ 
terftügt*). Um die Ausführung zu bewirken, ‚ging er mit 
zwei andern Deputirten am 25. Mär; 1793 nad Paris, 
Die Parteienlämpfe der Girondiften und Bergmänner 
ließen aber diefer Angelegenheit Feine große Theilnahme 
widmen, und bei Der nachher eintretenden Belagerung von 
Mainz wurde fie ganz bei Seite gelegt.- 

Inzwiſchen befhloß das Reich am 2öften November 
1792 den vom Kaifer beantragten, von Preußen eifrig 
empfohlenen Reichskrieg, ohne daß an den Fläglichen Gang 
und. Ausgang der legten Meichökriege gedacht und erwo⸗ 
gen wurde, wie wenig bie geiftlichen Stände, welche bie 
Weſtgrenze gegen Frankreich inne hatten, die Erzbifchöfe 
von Mainz, Trier und Cöln, die Bifchöfe von Worms, 
Speier, Straßburg, Baſel und Conflanz, geeignet waren, 
diefe Grenze zu ſchützen und ben weltlichen Grenzfürften, 
beren Länder ihre Gebiete durchfchnitten, zu einer erfolg- 
reichen Kriegführung behülflich zu werden. Dafür war 
in dem kaiſerlichen RatificationdsDecrete vom 30. April 
1793 viel Mühe verwendet, um aus ben wüthigen im 
Convent wider alle Könige gehaltenen Reden, aus einem 
Decrete vom 19, November 1792, durch welches der Na⸗ 
tional-Sonvent im Namen ber franzöfifchen Nation allen 
Bölkern, welche ihre Freiheit wieder erwerben wollten, Ver⸗ 
beüderung und Hülfe zufagte, und aus mehrern darnach 
abgefaßten Manifeften, durch welche die Völker zum Abfall 
von ihren Regenten unter dem Feldgefchrei: „Krieg den 


*) Schreiben an feine Gattin, in Briefwechſel U. &, 4292; - 
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shtanen mb“ Friebe den Hütten 7 ernacladen werten 
üaren, die Nothwendigkeit und Gerechtigkeit des erklärten 
Reichskrieges aller Welt vor Augen zu ſtellen. Dieſer 
Atiährien. verſchmolz fich mit dem Revolutionskriege, an 
deffen Spine, nachdem Ludwig am 2]. Januar 1793 unter 
der Guillotine gefallen war, Großbritannien unter der Lei— 
tung des Miniſters Pitt trat, zunächſt um die Niederlande 
nicht in den Händen Frankreichs zu laſſen, dann um zu 
verhindern, daß die neue Republik mit den Thronen En: 
ropals nicht alle Staatliche Ordnung zerftöre und alle Voöl⸗ 
fer unter ihre Gewalt bringe. 

Denn während nach Eröffnung des Feldzuges im 
Jahre 17 die wider Frankreich kämpfenden Heere an- 
fangs bederitende Kortfchritte machten, Famen im Gonvent 
— dieſen Namen führte Die im September 1792 zuſam⸗ 
mengetretene dritte Nativnal-Verſammlung — die Fühn- 
Hlen und entichloffenften Gewaltmänner in die Oberhand, 
WE die weit geſchickter als die gemafigte Partei der Gi: 
rendins, Den beavaffneten Poͤbel fich vienftbar zu machen 
wußten, vor feinem Aeußerſten zurückbebten, und indem 
fie die aanje Nation zum Aufſtande in Maſſe wider Die 
äufierh Feinde in die Waffen riefen, dem MWiderftande mm 
Innern die Macht des Schredend entgegenftellten, welche 
auch: Feigbeit oder Abneigung durch Die Aurcht vor der 
Guillotine zur Hingebung und zum Muthe zwang. Mo: 
besplerrc, der eine Zeitlang Die größte Macht übte, tradı: 
tete darnach, das Gedanfenbild eines von Gleichheit und 
Buͤrgertugend getragenen Freiftantes mit Austilgung aller 
Elemente des alten Geſellſchaftszuſtandes au verwirkli- 
chen. Andere Volksführer gingen noch weiter, und ſpra⸗ 
dien cs offen aus, daß die Revolution, ivie fie die Stan: 
Pesunterfebiede und Das Kirchenthum weggeſchafſt Batte, 
jo audyınit dem Eigenthum und Der Gelehrſamkeit die 
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tihterfchiebe des Bbefitzes "rl" RER uberkommenen Sitte 
hinwegfchaffen müſfe. Mit dieſen Worten ging die That 
Hand in Hand. Kile Sicherheit des Eigenthums ünd des 
Lebens verſchwanð; Niemand konnte für Te‘ Dafein ultf 
die nächfte Stunde rechnen. Die Gewalthab er ſelbſt wur⸗ 
den, wenn fie in einem Augenblicke von Schwäche order 
Abnahme der Volksgunſt die einen von den andern ſich 
überwältigen ließen, mit großen Schaaren ihrer Anhan⸗ 
ger zum Blutgerüſſe wie Schafe zur Sotachtbank, er 
fchteppt. 

Forſter, der voll Begeifterung für die Revolution -in 
Paris angelommen war, aber fchon am I Iften März. an 
feine Gattin gefchrieben hatte, dieſe Revolution ſei etwas 
ganz Anderes, als die meiften Menfchen darunter denfen, *) 
antwortete Auf die Aufforderung, Die Geſchichte der Revo⸗ 
Iution zu ſchreiben, am IGten April: „Seit ich weiß, daß 
keine Tugend in der Revolution ift, ekelt fie mich af: 
Ich Fonnte, fern von allen ibealifchen Traͤumereien, mit 
unvollkommenen Menfchen zum: Ziele ‘gehen, unterwegs 
fallen und wieber aufftehen und weiter gehen; aber mit 
Zeufeln und berzlofen Teufeln; wie fie bier find, iſt es 
mir eine Sünde an der Menfchheit, an ber heiligen Mut: 
ter Erde und an dem Fichte der Sonne. Die ſchmutzigen 
unterirdifchen Kanäle nachzugraben, in welchen böfe Molche 
wählen, lohnt Beined Geſchichtſchreibers Mühe. Immer 
mur Leidenihaft und Eigennuß zu finden, wo man Größe 
errsartet und verlangt, immer nas Worte für Gefühl, 
immer nur Prahlerei für wirkliches Wirken, wer kann das 
aushalten! — Die Herrſchaft oder beſſer die Tytan⸗ 
nei der Vernunft, vielleicht die eiſernſte von allen, ſteht 
der Belt noch bevor. Wenn die Menſchen erſt die ganze 


*) Forſters Briefe I. S. 426. ... 3* 
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Wirkſamkeit dieſes Inſtrumentes kennen werden, welche 
Hoͤlle um ſich her werden ſie ſchaffen. Je edler das Ding 
und je vortrefflicher, deſto teufliſcher der Mißbrauch. Brand 
und Ueberſchwemmung ſind nichts gegen das Unglück, das 
die Vernunft ſtiften wird, — wohl zu merken die Ver⸗ 
nunft ohne Gefühl, wie ſie nach den Merkmalen dieſer 
Zeit uns bevorſteht, bis endlich einmal, wenn die Welt 
nicht wirklich das Werk des Ungefährs oder das Spiel 
eines Zeuſels iſt, eine allgemeine Einfachheit der Sitten, 
Beichäftigungen, Wünfche, eine Befriedigung, eine Rein: 
heit der Empfindung und eine Maßigung des Vernunft: 
gebrauches aus allen dieſen Revolutionen hervorfommt, 
und ein Reich der Liebe beginnt, wie ed ſich gute Schwär⸗ 
mer von den Kindern Gottes träumten.”*), Bald darauf 
aber (am Ilten Mai) lacht er der gutmrüthigen Schwär⸗ 
mer, bie fich ein Utopien denken, wo es lauter gute, weife 
glüdliche Leute geben wird, vermöge einer freien Verfaſ⸗ 
fung. : Die Freiheit giebt mehr Raum zur -Entwidelung 
der Kräfte, aber auch diefe wird in gewiſſer Hinficht wie 
ber einfeitig; die Haupturfache, warum die neue Form zu 
Stande gelommen ift, lag in der Veraltung der vorigen, 
wobei die Kräfte anfingen zu floden und ein Stoß nö⸗ 
thig war, um Alles wieder in frifche Bewegung zu feßen. 
Ich erwarte für Frankreich lange keine Ruhe und Eein 
fogenanntes Glüd der Einwohner. Es ift, als follten die 
Menfchen, die zu fehr an Dingen hingen, nun lernen, ins 
dem ihnen der Unbeſtand der Dinge recht fühlbar gemacht 
wird, einmal wieder von allem Aeußern mehr unabhängig, 
mehr im bloßen Genuß ihrer Kräfte zu leben. Europa 
wird lange an diefer Gährung fich noch zerarbeiten. *) — 
Am 2öften Juni. Eine Schande ber Revolution ifl dad 
+) Briefe 11. ©. 430 u. 440, 
») Briefe U. S. 4051. a BR | 
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Blutgericht, ich) mag nicht baran benten, Wenn biefe 
Auftritte vorüber find, überfieht man fie in ber Geſchichte, 
um ber heilfamen Folgen willen, die man zwar nicht Duuch 
fie, .aber doch nebenher durch: die Revolution: erlangtes 
aber der unmittelbare Eindruck ift fhauberhaft:und für 
die Zeitgenoffen ift das Schauſpiel oft zu ſtark.) — 
: „Einer der drei Deputirten, Adam Zur, welcher feiner 
Begeifterung für die Charlotte Corday in einem Zeitungs: 
artidel Luft gemacht hatte, wurde verhaftet und zum ode 
werurtheilt, wie Forfter vorausgejehen — weil man folche 
Schriften fo anfehe, als flörten fie die öffentliche Ruhe. 
Dennoch hielt der deutfche Republilaner (am Iften Auguft) 
feit an ber Meinung, daß die republitanifche Verfaſſung 
unterflüßt und erhalten zu werden verdiene, nicht weil 
fie mehr Glück ald andere bringe, fondern weil fie den 
Geifteskräften einen neuen Umfhwung, eine neue Ent: 
widelung und Richtung gebe. Erfahrung und Handeln 
find die großen Schulen der Menfchheit. Je mehr Je 
mand gethban und gelitten, deite vollkommener ift er im 
Gebrauch feiner Kräfte und der Kenntniß feiner ſelbſt 
det wichtigſten von allen, geworden.*) | 

Am Ende überwog jedoch. die beßre Natur alle .So: 
phismen. Ald Commiffarius nach Arras gefchidt, mm 
mit den Englänbern über Auswechfelung der Kriegsgefan⸗ 
genen zu unterhandeln, wünfchte er, nad) England zu 
entkommen, und. erflärte (am Alten Anguft)’ alle feine 
räume von der. dur die Revolution zu bewirkenben 
Glückſeligkeit für vernichtet. „Hätte ich vor zehn, ver 
acht Monaten gewußt, was ich nun weiß, fo: wäte ich 
ohne Zweifel nach Hamburg oder Altona gegangen; und 
nicht in den Klub. : Die Periobe, wo man fich ſchmei⸗ 

*) Briefe U. S. 484, 

+) &, 529, 
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dein difte, abfolite Freiheit in ganz Europa, und ins⸗ 
brfondere hier, ruhig und feft gegründet zu fehen, iſt vor- 
ber. Es ift Feinem hellfehenden Beobachter verborgen, 
daß wir und täglid Davon entfernen, und ich betheuerg 
auch, Daß Die Krämpfe, die man uns mit Kanthariden ver: 
urfacht, mit einer gänzlichen Abſpannung 'endigen wer: 
den.“*) Und am 6. Septbr. aus Arras (unter den Bü: 
thereten des Blutmenſchen Lebon): „O wic ganz anders 
fieht Das Alles in der Nähe aus. Meinft du, man könnte 
das fo aburtheilen, wo mehr Unrecht fei, vor den Thoren 
oder außerhalb? Mit zwei Worten iſt der Kall diefer: ein 
paar Dusend Köpfe draußen wollen bie Köpfe von etlis 
chen Dubend Leuten drinnen; ben übrigen braufen und 
drinnen ift es einerlei, wer feinen Kopf behält oder nicht, 
aber die Wenigen auf beiden Seiten find nun cinmal die 
Führer. Iſt's nicht natürlich, Daß ınan feinen Kopf lies 
ber auf der Schanze wagt ald auf dem Schaffot? Nimm 
nun noch dazu, daß die Unglüclichen fich wohl unfchul: 
big glauben und in ihren Gegnern nur blutgierige Hen- 
fer (eben — denn Ehrgeiz und Herrfchfucht pflegen ſich 
tie Menfchen fehr felten zur Sünde zu rechnen. Sa, 
wenn es möglich wäre, durch Vernichtung Des Handels 
und Zerftüdelung des Eigenthums das Glück des Volkes 
zu fichern, dann möchte man noch heute alle Waarenge: 
wölbe aufbrechen und alle Landgüter in Bauerhöfe von 
zwanzig Morgen vertheilen; aber wo es nur darauf ans 
kommt, die Habe des jebigen Eigenthiimers in die Hande 
des Raubgierigen, der darauf lauert, zu übertragen, :-100 
der Beſitzer fchwarz gemalt wird, bis man ihn als Zeus 
fel in bie Hölle flürzt, und dann gemächlich feinen Plag 
und feine Güter, durch Mittel, die jcht einem jeden Vers 


) Briefe 1. 5.319, 
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worfenen zu Gehote ſtehen / eimimmt, wo Millionen durch 
Stodung..ded Handels, der. Gewerbe: und des Luxwus 
außer: Nahrung geſetzt werden, Millionen, die, wenn man 
auch jedem Einzelnen eine. Hütte und zwanzig Morgen 
Land geben:wollte, ſich entweder. ald ehrliche Leute, ‚im 
Gefühl: ihrer Untüchtigkeit zum Aderbau, bedanken, .oder 
als Müßiggänger, Zaugenichtfe: und. Spitzbuben heute-ihr 
Gut antreten, morgen es vorfaufen und übermorgen den 
Käufer als Accapareur todtichlagen heifen würden — da 
ſehhen die Augen des Menfchenfreundes nur eine Scene 
des unermeßlichſten Elends uud dad Grab einer Freiheit, 
die auf Europa fo vielverſprechend herabzulächeln geſchie⸗ 
nen. Du haſt oft in meinen Briefen beßre Hoffnungen 
gelejen; allein fie waren nie auf Menſchen gegründet, 
ası wenigſten auf ſolche Menſchen. Die Maxime: Laßt 
une: Büſes thun, auf daß dad Gute daraus erfolge, iß 
abſcheulich! aber. wenn das Boͤſe nun geſchehen iſt, liegt 
dad. Gute. glüdtiher, Weiſe in den Fügungen des Schidr 
feld, ſonſt müßte das Menihengefchlecht ſchon lange ver= 
tilgt worben ſein.““)) — Und am löten November aus 
Pontarlier: „Können. wir dem, was im Ganzen. Die, Re: 
velution bald Sichtbarlih, bald aber auch noch nicht 
tenntlich für. die Bildung der Menfchheit Gutes gewirkt 
bat, unſer individuelles und: fpezielles Gefühl in alle Wiege 
unterwerfen? ‚Können wir und Stärke genug. gutrauen, 
um außer dem Bande, welches und vereint, jederzeit dem 
foBmopolitiihen Standpunkt beizubehalten, und nie über 
bie Wendung, ‚die der incalculable Revplutionsfurg nimmt, 
nie ber das Mebliche, Schöne, Werthe, was er wegſchwem⸗ 
men Tann, jenen höhern Zweck, den wir doch oft wur um 
Glauben, nicht im Schauen »erehren müſſen, aus. den 


*) Briefe I. S. 567 u 508 Trike 
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Augen zu: laffen,. ſondern zu unferer: Faſſung und, Beru⸗ 
higung feſtzuhalten? Es giebt ſo viel Schauderhaftes, 
das, wenn es in Paris dem Auge näher rückt, anders 
wirken muß, als in einer Zeitungsnachricht. — Ich ſehe, 
daß ein heftiger Kampf in der Staatsmaſchine uns noch 
bevorſteht, daß Freiheit, ſo wie ſie ſchon jetzt in der Re⸗ 
volutionsregierung nicht möglich iſt, Bei einem Proteetorat 
wenigften®: auf eine Zeitlang verfchwinden unb nur in den 
Herzen ber Menſchen ihre. Sreiftätte behalten koͤnnte, viele 
leicht gar .nicht zum Nachtheil der allgemeinen :Ausbilbung 
unſers Welttheils, aber doch zum Verdruß und Beiden 
der’ Jetztlebenden Es kann ſo viel Willkühr verübt wer⸗ 
den, die Herrſchaft ber Leidenſchaften kann auf einen noch 
wicht vorgeſehenen Punkt ſteigen, das Maaß ber Unge⸗ 
rechtigkeit und Grauſamkeit überfließen. Auf Alles das 
müſſen wir gefaßt ſein.“*) Weiter ſah er auch bie Noth⸗ 
wendigkeit vor fi, jedem Genuſſe, der nicht in uns ſelbſt 
liegt, zu entſagen, auf bie feinere Nahrung des Geiſtes 
zu verzichten, ein einfaches einformiges Leben zu ‚führen, 
feine Kartoffeln. felbft zu kochen. Der Reiche muß das 
Geld, den. Reihthum, die Habe verachten, weil dies Alles 
Beinen Werth mehr hat, nicht mehr genoffen werden fan, 
muß:efien, wohnen, ſich kleiden wie em Sansculotte, was 
darüͤber, iſt todt und unbrauchbar. Die-Nation wird In« 
baber alles Reihthums in Frankreich, und dann verwirk⸗ 
licht fi Die lacedämoniſche Republid und Familienſchaft 
in einem Haufen von 00 Millionen!**) Das Leben ſelbſt 
wär dergeſtalt im Preiſe geſunken, daß kein Trauerfpiel⸗ 
dichter mehr daſſelbe zum Hebel, tech ben Tod zum Aus⸗ 
gangspunkt einer Handlung zu brauchen vermochte; denn 
da Gute und Schlechte, Muthige und Feige, Genoſſen 
+) Briefe IT. ©, 617 u, 618. 
+*) Ebendaſelbſt S. 620 u, 621. 
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und Widerfacher täglich mit; einander zum Tode ginge, 
galten fie Ale am Ende gleich einer Handvoll Müder 
im Schwarme. Nichts bleibt übrig, meinte Zorfter, ats 
nad) beſtem Ermeſſen das Wahrfchemlichfte zu wählen, 
wenngleich in Rebolutionszeiten oft das Umwahtfcheinlichfte 
das Dehrfcheinlichſte ſei⸗ und am Rant des unſimns am 
tanzen.‘ ui. 

3: Sk bleſem ualbelten andfe mit: vem fen. an 
den Wirkungen einer Nevbkution, an der er ſich voreilig 
und ohne eine nationale Verpflichtung betheiligt hatte, und 
dem immer wieber auftauchenden Wunſche, den Grund⸗ 
gedanken derſelben vor ſich ſelbſt rechtfertigen zu wollen, 
ſtarb Forſter, der im Hetbſte 1792 von Arras nach Paris 
zurückgekehrt war, am 12. Januar 1794 an einer Lun⸗ 
genkrankheit, bevor ihn daB — der Robespierre⸗ 
ſchen Tyrannei traf, welche eben damals ihrem höchſten 
Gipfel zueilte, und ihn;'ber in feinen Briefen die im Ge⸗ 
biete der Freiheit mit dem Rode verpönten freien Mei: 
nungen nicht genugfam verfchleierte, gewiß nicht lange 
mehr verfchont haben würde.*) In der Gefchichte der 


*) Worauf die Nachricht fi) gründet, deren Korfter in einem 
Briefe vom 1. Juli 1793 (11. ©. 492) erwähnt, daß von 
einem General ein Preis von hundert Dufaten auf feinen Kopf 
gefeßt worden fei, habe ich nicht ermitteln fönnen, Dem Zu: 
fammenhange nad) müßte dies ein preußifcher oder öſterreichi⸗ 
fer General gewejen fein; aber die Dienftorbnung in beiden 
Staaten hätte wohl feinem General eine bergleihen eigen: 
mächtige Preisfegung geftattet, wenn auch ein folder — was 
nicht eben wahrſcheinlich ift — bereit gewefen wäre, hundert 
Dulaten aus eigenen Mitteln herzugeben. General Kalkreuth, 
der Oberbefehlshaber der preußiichen Belagerungsarmee vor 
Mainz, zeigte fi) fogar überall den Franzoſen und den fran- 
zöſiſch Geſinnten gefällig und freundlid. Die Nachricht mag 
daher wohl nur aus einem Gerüchte entjprungen fein, welches 
die Battin Forſters ihrem Manne voreilig als Thatſache mit: 
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beutiehen. Natien · aber wirb dereinſt, wenn fie in der varb- 

ten Weiſe gelehrt werben. wird, feine tragiſche Geſtalt in 

den Vordergrund treten, als Trägerin der gewichtigen 

Fragen, ob. es für edle Geiſter perantwertlich iſt, ſich be- 

hufe: unmjttelharer Forderung ver vᷣggentlichen Wohlfahrt 

an einem ‚gepaltianen. Umſtyrze ſtaatlicher Vexhältniſſe 

zu betheiligen, und ob die ſpätere Furcht der revolutionären 

Ideen für die Opfer, die fie- geloftet, ben, maufchlichen 

Geſellſchaftozuſtänden einen entſprechenden Buman wahr: 

hafter Glückſeligkeit zugeführt, hat. 

 ‚gethellt hatte, biefer aber in Paris nicht prüfem.. komte 

.: , Yebrigens hat Feiner vom denen , ‚welche diefe angeblche Acch⸗ 

tung Forſters fo entieglic, ‚ der von ihen jeibßk, er⸗ 

zählten Thatſache gedenken wöllen, daß er das Dertet vom 

15. März 1793 verfaßt hatte, durch welches der SMidftkn, 

von dem er nach Mainz Berufen worden twat, wennſich der: 

felbe in Mainz betreten ließe, Tofort mit dem Tode beRraft 
werden joe. ‚Siehe oben S. 102: ·* . 
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Sechstes Kapitel. 


Das Blutregiment ſelbſt würde die Republik von den 
Waffen des Auslandes nicht errettet haben, wenn nicht 
Carnot, ein kriegskundiges Mitglied des regierenden Wohl⸗ 
fahrtausſchuſſes, die unter Ludwig XIV. entftandene Li⸗ 
neartaftit, die von dem Deſſauer Leopold und Friedrich II. 
zu einer Aufftellung von drei Mann Tiefe mit geregelten 
Märfchen und Fünftlihen Evolutionen ausgebildet wor- 
den war, durch Rückkehr zur alten Maſſentaktik verdrängt 
und dadurch den franzöfifchen Heeren bald ein gewal- 
tiges Uebergewicht über die feindlichen Armeen verfchafft 
hätte. Er fand die Reſte der alten Regimenter vor, neben 
neuen ungeübten Bataillonen von Nationalgarden und 
Freiwilligen, die nie im Feuer geweien waren, und deren 
Offiziere von jener fünftlihen Taktik nichts verftanden. 
Als die erften Verfuche, in der alten Weife zu kämpfen, 
unglücklich ausfielen, verordnete Carnot, ein Bataillon 
alter Truppen mit zwei Bataillonen Freiwilliger oder Na⸗ 
tionalgarden zu einer Halbbrigade zu vereinigen, wie einft 
die Römer ſchweres uud leichtes Fußvolk mit der Reiterei 
in größeren Schlachthaufen verbunden hatten.*) Hierdurch 


*) Auch Guſtav Adolf hatte Abtheilungen von Reiterei zwiſchen 
das Fußvolk geſtellt und Friedrich dies bei Mollwig nachgeahmt, 
Die mißliche Wendung, welche diefes Zreffen anfangs nahm, 
beftimmte ihn aber, diefer Aufftelung für immer zu entfagen. 
xii. 8b. 11. Abth, 8 
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wurde zugleich die dem revolutionären Sinne nicht zuſa⸗ 
gende Bezeichnung „Regiment“ befeitigt. Sodann gewöhnte 
er die Truppen an das Angreifen in Mafien, was zeither 
vermieben worden war, weil man glaubte, daß die Maf- 
fen der Zerflörung durch das Geſchütz mehr ald die Li- 
nien ausgeſetzt feien, und ließ jedes Gefecht mit Tirailleur⸗ 
feuer eröffnen, die Maffen aber faft gar nicht fchießen, 
fondern mit Bajonet und Kolbe fi) auf den Feind wer: 
fen und die Kanonen wegnehmen, wobei auf den Verluſt 
der eigenen Kanonen kein großes Gewicht gelegt werben 
folte, weil an deren Stelle leicht andere gegoflen werden 
Fönnten. *) 

Diefe veränderte Taktik im Verein mit der großen 
Zahl der Streiter, welche bad Aufgebot in Maſſe den 
Heeren der Republit zuführte, entzog den Verbündeten 
fehr bald das anfangs gewonnene Uebergewicht, zumal der 
Sehler, der die Unfälle des erften Feldzugs herbeigeführt 
hatte, — Unzulänglichleit der Streitkräfte — auch im fol- 
genden Jahre wiederholt wurde, und von keiner Seite ein 
fo großes Heer, wie es zu jebem Kriege wider Frankreich, 
befonderö aber zu einem mit fo außerordentlichem Kraftauf: 
wande geführten Nationalfriege erforderlich geweſen wäre, 
im Felde erfchien. Defterreih machte zwar größere An⸗ 
firengungen als im erften Jahre; doch weber dad Heer 
von 50000 Mann, das es unter dem Prinzen von Co⸗ 
burg zur Wiedereroberung ber Niederlande aufftellte, noch 
das andere von A5000 Mann, dad unter Wurmfer am 
Oberrhein operiren follte, fland zu den Mitteln der Mos 
nardie im rechten Verhältnig. Preußen, das fich anfangs 
an die Spitze des Krieges geſtellt hatte, ſchien fich jest 
mehr ald eine Hülfsmacht Deſterreichs zu betrachten, von 

*) Niebuhrs Worlefungen über die Befchichte des Zeitalters ber 
Revolution I. ©. 338. 
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ber volle Anwendung ihrer Kräfte nicht gefordert werben 
Inne. Das Gefühl früher Erfchöpfung hatte den erften 
Eifer abgekühlt, und bald wurden bie Kräfte des Staats 
für die Angelegenheiten Polens in Anfpruch genommen. 
Ueberdieß kamen jene mäßigen Heerhaufen immer lang: 
famer und unvoliftändiger auf die Kriegöfchaupläße, weil 
bie Ausräftumg und Unterhaltung berfelben große und un: 
erfhwingliche Koften machte, die Aushebung und Uebung 
der neuen Mannfchaften lange Zeit und viele Mühe er: 
forderte, während die Hunbderttaufende, welche dad Aufge- 
bot den franzoͤſiſchen Heeren zuführte, bei der Einfachheit 
bes Waffendienſtes, bei der Nichtbeachtung gleichförmiger 
Bersaffnung und Kleibung und bei der den Franzofen 
angebornen Gewandtheit, ohne große Koften und Mühen 
zu brauchbaren Soldaten geformt wurden. 

Die materielle Tüchtigkeit des beutfchen Heerweſens 
beſchränkte fich auf die Defterreicher, Preußen, Sachſen, 
Dannoveraner und Hefien; bie Gontingente der andern 
Fürften entſprachen ganz den Vorftellungen, die man feit 
dem fiebenjährigen Kriege von dem Zuftande der Reichs⸗ 
armee hatte. Baiern, obwohl durch Vereinigung zweter 
Kurfürſtenthümer nad) Defterreih und Preußen im aus: 
gebehnteften Länderbefig, hatte unter dem fchlaffen Karl 
Zheovor kaum 9000 Mann unter den Waffen. Schon 
nach Eröffnung des erften Feldzuges von 1793 wurde die- 
fem Hofe zum Vorwurf gemacht, daß er dem Reichs⸗ 
fhluß zum Kriege wider Frankreich, obwohl er an ber 
Aſaſſung Theil genommen, für fi gar Feine verbindliche 
Kraft beitege, daß er feine Verbindungen mit den fran- 
zoſtſchen Machthabern nicht aufgegeben, öffentlih Agenten 
nach Mainz geſchickt, fogenannte franzöfifche Gefandte in 
Mannheim angenommen, laut die Neutralität erffärt, den 
Venppen des Reichdoberhauptes ben Durdang durch Jülich 





und Mannheim vermeigert und felbft den Operationen 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind Hinderniffe in den Weg 
gelegt habe. Nur nach den ftärkften Vorftellungen habe 
man endlich erflärt, ein Truppen-Contingent ftellen zu 
wollen, das mit den Obliegenheiten und den Kräften des 
Kurfürften in keinem Berbältniffe ftehe, und aud dafür 
noch Bedingungen gemacht, über welche erft unterhandelt 
werden folle. 

Diefem Benehmen der pfalzbaterfchen Regierung lag 
Feineswegs Vorliebe für die franzöfiihe Republik zum 
Grunde; es entfprang lediglih aus der Abneigung der 
pfäffifch-adligen hohen und niedern Beamten, denen Karl 
Theodor das Regiment in der Pfalz wie in Baiern über: 
laſſen hatte, fi) für dad Gemeinwohl des Reich& irgend 
einer Anftrengung zu unterziehen und Leiftungen anzuorb- 
nen, welche die gewohnte eigene Behaglichkeit und die mit 
derfelben verbundenen Vortheile vermindern, den nahen 
Feind zu einigem Unwillen reizen könnten. Man meinte, 
daß Kaifer und Reich wohl auch ohne Pfalzbaiern mit 
den Sranzofen fertig werden werde. Der Faiferlihe Hof 
war aber damit nicht zufrieden. Eine ausführliche Note, 
welche deshalb nah München ging, fchloß damit: „Der 
Kaifer verfehe ſich ernftlich, daß der Kurfürft feine reiche: 
ftändifchen Pflichten unter ungegründeten Vorwänden nicht 
länger verweigern, fondern durch vollftändige Stellung 
feines Contingents und durch ein feinem Xreueide gegen 
den Kaifer und das Reich durchaus angemeffenes Beneh- 
men die üblen Eindrüde, welche die bisherigen Ereignifle 
bei dem deutfchen Publitum hervorgebracht hätten, wie: 
ber vertilgen, den Ruhm feines Namens bei der Nach⸗ 
welt ficher ftellen und den Kaifer der unangenehmen 
Nothwendigkeit überheben werde, wider feine Neigung 
und perfönliche freundfchaftliche Gefinnungen bie zeitheri⸗ 
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gen Vorgänge dem verfammelten Reich zur gefeßlichen 
Berfügung vorlegen zu müffen.” Folge diefer Ermahnung 
war, daß zwei furpfälzifche Bataillone Snfanterie nebft 
einem Bataillone Feldjäger zu dem damaligen Belage- 
rungscorpd von Mainz fließen; ein größeres Contingent 
erfhien erft nach dem mit England gefchloffenen Subſi— 
dienvertrage. *). 
Die Mannfchaften, zu deren Stellung die Fleineren 
Stände des ſchwäbiſchen, des fränfifchen und der beiden 
- rheinifchen Kreife von 3, bis zu 100 Mann veranfchlagt 
waren, fo wie die Aushebungen, Lofungen und Anwer: 
bungen derjenigen, welche gar Fein Militär hielten, gaben 
äußerft buntfchedige, widermillige Menfchenhaufen. Daß 
diefelben zuerft an die preußifche und Öfterreichifche Armee 
vertheilt, und dem Oberbefehl ihrer Heerführer unterge- 
ben wurden, hatte die fchlimme Folge, Daß die Verach— 
tung, mit welcher die Preußen und Defterreicher auf bie 
Kreistruppen herunterfahen, von biefen mit dem wüthend- 
ſten Haffe vergolten wurde, der fi nicht nur in fpötti- 
(hen Bezeichnungen, fondern auch in hämifcher Schaden: 
freude, ja in lautem Subel äußerte, fo oft Gerüchte oder 
Zeitungen von Unfällen oder Niederlagen jener, befonders 
der Defterreicher, erzählten. Eine eigentliche Reichdarmee 
kam für den erften Feldzug des Jahres 1793 gar nicht 
zu Stande. Der Kaifer erklärte, durch die Vertheilung 
der Reichötruppen an die öfterreichifcehe und preußifche 
Armee werde der Wefenheit einer Reichdarmee nichts be- 
nommen, weil fowohl die jeßige Emtheilung als die künf⸗ 
tige Verwendung diefer Truppen da, wo es die Umftänbe 
und die Sicherheit des deutſchen Waterlandes erheifchen 
würbe, Eraft des Neichöfchluffes von der alleinigen Direc- 


*) Politiſches Journal 1793. &, 570. 
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tion Seiner kaiſerlichen Majeſtät und dem in der Perſon 
des Reichs-General-Feldmarſchalls, Prinzen von Coburg, 
angeordneten General-Commando abhängig bleibe. 

Es war ein fehr übled Vorzeichen für die Dauer bes 
unter den beiden Hauptmächten obwaltenden Einverſtänd⸗ 
niffes, daß das evangelifhe Corpus in Regensburg von 
biefer kaiſerlichen Erklärung Anlaß nahm, die Herflellung 
einer volllommenen Religionsgleichheit bei der Reichsge⸗ 
neralität in Antrag zu bringen. Nah Maaßgabe ber 
Abhängigkeit der Meichötagsgefandten von den Anweifuns 
gen der Höfe war nicht daran zu denken, daß ber preus 
Ihe Sefandte, Graf Görz, ein Mann von der größten 
biplomatifchen Vorſicht, von dem diefer Antrag geftellt 
worden war, diefen Schritt nad) eigenem Einfalle gethan 
haben follte. Der Reichs-Vice-Kanzler, Fürft Collorebo, 
eingeben? der Scene in Weblar, wo er im Jahre 1775, 
als kaiſerlicher Prinzipal-Commiffarius, bei der Kammer⸗ 
gerichtövijitationd: Deputation die von dem preußifchen 
Abgeordneten auf Grund einer Religionsungleichheit uns 
ternommene Sprengung bed Vifitationdgefchäftes nicht zu 
bindern vermocht hatte,*) äußerte fih nun über dieſen 
Antrag mit großer Bitterfeit in einan an ben kaiſerlichen 
Prinzipal-Sommiffarius von Leykam unter dem 17. Juni 
1793 gerichteten Schreiben: „So wenig der kaiferliche 
Hof einiges Interefje dabei habe, die Berichtigung dieſer 
Sache zu verhindern oder auch nur zu verfchieben, fo 
müſſe es jedoch nicht wenig auffallen, daß gerabe in die⸗ 
fem Augenblide diefer Gegenftand mit fo vielem Gifer 
betrieben werde, als wenn die Wohlfahrt und das Heil 
ded Reiches vorzügli davon abhange. Der Kaifer habe 
bei der ihm für den gegenwärtigen Fall proviſoriſch über⸗ 


*) Siche Band XIL Abtgeilung I, Etes Rapiisl. 
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laſſenen Ernennung der Reichs-Generalität ſein Abſehn 
nur auf ſolche Generale gerichtet und richten müſſen, 
welche zum wirklichen Felddienfte tauglih. Dabei fei nicht 
nur die gefeßmäßige Parität genau beobachtet, fondern 
fogar dad Obercommando über die ganze Reichsarmee 
einem proteflantifchen Reichs⸗General⸗Feldmarſchall anver⸗ 
traut worben, während ſich dermalen Fein dergleichen ka⸗ 
tholifcher in Activität befinde. Bei diefen Umſtänden 
könne man das gegenwärtige ungeftüme Anbringen auf 
eime noch weitere Berichtigung der Neich8-Generalität faft 
feinem anderen Beweggrunde ald einem heimlichen Hange 
und dem böfen Willen einiger Comitial= Gefandtfchaften, 
auch die beftgemeinten Faiferlihen Anordnungen gehäffig 
zu machen, beimeffen, und der dermalige außerordentliche 
Eifer diefer Eomitial-Gefandtfchaften müffe um fo mehr 
auffallen, da feit dem Jahre 1789 auf dem latere Pro- 
testantium gar Fein Feldmarfchall geweſen, ohne daß 
ed diefen um die Erhaltung der Religionsparität beforg- 
ten Herren Gomitialen eingefallen wäre, auf die Befeßung 
der erledigten Stellen zu dringen, und noch weniger aus 
der zeitherigen Nichtbefeßung ein gravamen commune des 
fogenannten Corporis zu machen. Durch diefe Bemer⸗ 
fung fei den vernünftig denkenden Comitial-Geſandſchaf⸗ 
ten dad Ungereimte und Lächerliche der obenermähnten An⸗ 
träge begreiflich zu machen, da ber größere Theil vermuth⸗ 
ich ſelbſt einfehen werde, daß diefe Sache ohne Gefahr 
des Rache und ohne Nachtheil der gefegmäßigen Reli- 
giondparität fehr füglich auf einen fchidlichern Zeitpunkt 
verfhoben bleiben könne.“ Auf den hierüber vom preu= 
ßiſchen Sefandten an feinen Hof erftatteten Bericht, ließ 
ihm der König am 22ften Juni eröffnen: „Er finde den 
Kon und Inhalt dieſes Reſcripts in hohem Grabe be- 
fremdlich und auffallend. Zu einer Zeit, wo das deutfche 
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Vaterland zu ſeiner Vertheidigung und Erhaltung ein⸗ 
müthiger Entſchließung bedürfe, ſollte billig alles forgfäl- 
tig entfernt werden, was dem evangeliſchen Reichstheile 
mit Recht anſtößig und mißfällig ſei. Anſtatt deſſen fänden 
ſich in jenem Reſcripte Ausdrücke, welche dieſer Vorwurf 
treffe und die zum Theil von reichsverfaſſungswidrigen 
Grundſätzen zeugen. Jedoch ſolle der Geſandte der un: 
anſtändigen Heftigkeit und den unſchicklichen Ausdrücken 
des Reſcripts durch Beobachtung eines ganz entgegenge⸗ 
ſetzten Verfahrens begegnen, durch Würde, Ernſt, ſtand⸗ 
hafte Behauptung reichsverfaſſungsmäßiger Grundſätze 
und Aeußerungen des gerechten Befremdens über Alles, 
was davon abweiche.“*) 

Indeß ftieß das fächfifche Contingent von 6000 Mann 
und dad des Landgrafen von Heffen-Gaffel zu den Preus 
Ben. Mit dem Fandgrafen und mit Pfalzbatern ſchloß Eng⸗ 
land befondere Gubfidientraftate, in welchen die Summe 
der Hülfögelder nach Zahl und Gattung der zu ftellenden 
Truppen berechnet wurde, was den Anhängern Frankreichs 
Anlaß zu der Ausdeutung gab, daß die Deutfchen nad) der 
Kopfzahl an England verkauft würden. Dagegen drobs 
ten die Stände in Hannover mit einer Klage beim Reichs⸗ 
gericht, daß ihr Kurfürft mit fich felbft ald König von 
England ein Angriffsbündnig gegen Frankreich gefchloffen 
habe, vernöge deffen er an England 16000 Mann ftellte, 
ohne dafür Subfidien von der englifchen Nation zu bes 
ziehen. In Folge deffen wurden nachher auch an Hans 
nover Subfidien gezahlt. 

Es wurde ein Verſuch gemacht, die deutfche Nation 
unmittelbar für den Reichskrieg in Anfpruch zu nehmen, 
und nad) dem Vorgange einer in Berlin für die preu= 
Bifche Armee veranftalteten Sammlung von Regensburg 

*) Girtanners politifche Annalen Tter Band, S. 543 u. f. 
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und andern Orten aus ein gedruckter Aufruf an wohl⸗ 
denkende Patrioten verbreitet, freiwillige Beiträge, ſo 
gering ſie auch ſein möchten, zur Unterſtützung der für 
das Vaterland, für Religion und Tugend fechtenden Krie⸗ 
ger mit biederm Herzen darzureichen. Der Aufruf, den 
die deutſche Zeitſchrift, aus welcher dieſe Nachricht ent⸗ 
nommen iſt, aus Mangel an Raum nur im Auszuge 
mittheilt, ſchilderte die Greuel der Revolution, und ſtellte 
die Gefahr, ſie auch über Deutſchland kommen zu ſehen, 
deutſchen Bürgern jedes Standes zur Beherzigung. „Iſt 
der Gemeingeiſt, die Liebe des Vaterlandes nicht ganz in 
euren Herzen erſtickt, liegt euch daran, Religion und 
Sittlichkeit zu erhalten, die Wohnſitze eurer Eltern in 
Frieden zu behaupten, ſie euren Kindern in Segen zu 
hinterlaſſen, o ſo ſtrengt eure Kräfte, jeder nach ſeinem 
Verhältniſſe, an, um diejenigen wohlthätigen Mächte mit 
Geldbeiträgen zu unterſtützen, die fiir das, was und am 
liebften, am heiligften ift, den Kampf fortfegen.” Der 
preußifche Poftmeifter in Hamburg follte diefe Gaben an⸗ 
nehmen und an die preußifche Gefandtfchaft befördern, 
leßtere fie nach Regensburg an die Faiferlihen und preu⸗ 
Bifhen Geſandten ſchicken und Diefe den Erfolg mit dem 
Namen der Geber dur die Zeitungen bekannt machen, 
am ſchicklichſten vielleicht dann, wann Deutfchland einft 
einen rühmlichen Frieden erfochten habe; dann würden 
diefe Bekanntmachungen namentliche Beweife fein, daß 
der Deutfche auf feine Nation ftolz fein dürfe. Es kamen 
aud wirklich im erften Jahre einige hunderttaufend Gul⸗ 
den zufammen, Tropfen in den Dcean der Kriegökoften, 
welche bald die Sturmfluth der feindlichen Kriegserpreſ⸗ 
fungen überraufchte. 

Die größte Maffe von Kräften entwidelte England, 
an weldes die Girondins Fury vor ihrem Sturze, am 
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1. Februar 1793, in Folge des vom Könige Georg UL 
bezeigten, von den Stellvertretern der Nation getheilten 
Unwillens über bie Hinrihtung Ludwigs XVI. nad) einem 
von Briffot erftatteten Berichte den Krieg erklärt hatten. 
Die brittifche Regierung wurde damals von William Pitt, 
dem jüngern Sohne des großen Chatam geleitet, einem 
Manne von flarkem Charakter, der feinen anderen Genuß 
als raftlofe Anftrengung für das Wohl feines Landes 
kannte, und weil er der Berfafjung defielben die Grund: 
ſätze der Revolution für eben fo verberblih als das 
Wachsthum der franzöfiihen Macht, beſonders das auf 
den Befig der Niederlande gerichtete Abfehen, für England 
gefährlich erachtete, es ſich zur Aufgabe feines Lebens 
machte, jene Grundfäge zu befämpfen, und ben Erobe- 
rungstrieb der jungen Republit die Grenzen bed alten 
Koͤnigreichs Frankreich nicht überfchreiten zu laſſen. Leis 
der aber fehlte dem englifchen Miniſter bei der Stärke 
feiner Waterlandstiebe und bei der bewundernswerthen 
Standdaftigkeit, mit welder er die Lehren und Thaten 
der Revolution befämpffe, ohne durch Wechfel des Glücks 
und Abfälle der Bundeögenoffen fi erfchüttern zu lafs 
fen, aller Sinn für die Ebenbürtigkeit der Völker und 
ihre Berechtigung, neben dem englifchen einer nationalen 
und ſtaatsthümlichen Entwidelung theilhaftig zu fein ober 
zu werden. Als Zahlmeiſter der Goalition kannte er nus 
finanzielle und commerziele Berechnungen nad) dem Maaß⸗ 
flabe des Jahrhunderts; er mußte von keinen anderen 
Staatd: und Volkskräften ald von Geld und Soldaten; 
er ahnte keine höhere Aufgabe der Menfchheit als Erhal⸗ 
tung und Herſtellung der Staatöverhältniffe, welche vor 
dem Ausbruche der Revolution beftanden hatten; er kannte 
feinen höheren Triumph als Schwächung oder Zerſtoͤrung 
des frangöfifchen Kolonialweſend und Haudels. Dabei 


\ 


123 


— — — — — — — — 


benutzte Pitt den Kampf gegen die Revolution, um in 
England ſelbſt die Bedeutſamkeit der Oppoſitionspartei 
durch Gleichſtellung derſelben mit den franzoͤſiſchen Volks⸗ 
führern herunter zu drücken und die Macht der Krone 
gegen die demokratiſchen Elemente der Verfaſſung zu er⸗ 
heben. Für dieſe Zwecke war ihm, eben ſo wie den Re— 
welutionsmännern für die ihrigen, jedes Mittel gerecht, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die franzöfifchen Gewalt⸗ 
haber fich offen und mit überfirömender Wuth als Feinde 
der Könige und Fürften bekannten, der Britte aber feine 
Plane mit Falter Berechnung verfolgte, 

Kaifer Franz fühlte fih für das Gewicht der großen 
Geichäfte, die auf ihn, den vierundzwanzigjährigen und 
Törperlih ſchwaͤchlichen, gleich bei feinem Regierungsan- 
tritte eingeftürmt waren, nicht Bräftig genug, um bie Lei- 
tung berfelben mit der felbfifländigen Entſchiedenheit fei- 
was beiden Vorgänger zu übernehmen.*) Bei ber immer 
fihtbarer werdenden Schwäche des Sdjährigen Zürften . 
Kaunig übertrug Franz biefe Geſchäfte, anfangs unter 
einem geringern Titel und fcheinbarer Oberleitung des als 
ben Kanzlerö, welcher bald barauf (am 27. Juni 1794) 
fasb, dem Baron Thugut, dem Sohne eined Donau: 
figifferd von Linz, deſſen Familienname Thunichtgut 
war.*“) Als Zögling einer in Wien zur Zeit ded Bel⸗ 


*) Mein Bruder Joſeph, fagte der Kurfürfl von Cöln zu Dohm, 
hat allen Leuten gedroht, mein Bruder Leopold allm Leuten 
verfprogen, und beide find aus ber Welt gegangen, ohne 
Wort gehalten zu Haben. Mein Neffe Franz mag nun biefe 
beiden Gegenfäge ins Gleiche bringen und zufehen, ob er das 
deutſche Weſen noch beiſammen halten kann, Gronau's Dohm 
S. 337. 

%) Nach einer Gage follte Kaiſer Karl VE. von dem Vater ober 
Großvater dad Miniftess: im eier fhünmitchen Nacht Über bie 
Dow gobracht worden fein, und zum. Denis dafs Beffen Ra: 
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grader Friedens von einem Sefuiten geftifteten orientali= 
fhen Akademie, im Sahre 1754 zur Gefandtfchaft nad 
Gonftantinopel geſchickt, war er dort zuerft Dolmetfch, 
dann Geſchäftsträger, Refident, endlich Internuncus ge⸗ 
worden, hatte während des ruffifch =türfifch = polnifchen 
Krieges eine erfolgreiche Thätigkeit entwidelt und nach⸗ 
ber als Gefandter und Unterhändler bei allen fpätern 
Gongreffen und Staatdacten große Rollen gefpielt. Er 
glaubte bei einem längeren Aufenthalte in Paris in den 
erften Zeiten der Revolution das Wefen der lebteren völ- 
lig durchſchaut zu haben, weil er die einzelnen Scenen, 
Derfonen und Mafchinerien mit den Leidenfchaften, Thor⸗ 
heiten und fonftigen Zriebfedern, welche bei den größeften 
Ereigniffen wirkſam gewefen waren, genau beobachtet hatte. 
Hieraus war ein tiefer Haß des Pöbelregimentd und die 
Ueberzeugung erwachfen, daß, wenn ber Hof im Einver- 
ftändniffe mit der Geiftlichkeit die von den Philofophen 
und Schöngeiftern verbreiteten revolutionären Grundfäße 
mit Hülfe der Polizei bei Zeiten niebergehalten hätte, der 
ganze Revolutionsſpektakel unterblieben fein würde, und 
es kaum nöthig gewefen fein würde — was dann aud) 
verfäumt worden fei — die zu Gebote ftehenden Gewalts 
mittel zur Unterdrüdung derfelben anzuwenden. Hiermit 
verband fich die Anficht, daß die von Zofeph betriebene Auf: 
färung der Begriffe und die Aufregung ber Kräfte Des 
Volks dem wahren Staatdintereffe nicht zufage, und was 
men verändert haben. Darauf bezogen ſich die Spottverfe 
auf den bald fehr unbeliebt geworbenen Minifter, welche in 
Wien verbreitet wurden: 
Hat Karl um deines Ahnherrn Ruderkunſt anzuerkennen, 
Zhugut ftatt Thunichtgut den braven Mann genannt; 
Da du des Staates Schiff fo fchlecht mit deiner Hand 
Negiereft, fol man did Thunich tgut wieder nennen. 
Beiträge zur Geſchichte der Kaifer x. Paris. ©. 302, 
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zu dieſem Behufe veranſtaltet und freigeſtellt worden ſei, 
eingeſchränkt oder beſeitigt werden müſſe, wenn nicht 
aus dem Mißbrauche der Freiheit ſo ſchlimme Folgen 
für Oeſterreich, wie die in Frankreich erlebten, hervor⸗ 
gehen ſollten. Demnach wurden im Hinblick auf die 
engliſchen und franzöfifchen Klubs, alle geſellſchaftlichen 
Bereine unterfagt, — ein Verbot, welches auch die von 
Joſeph I. in Schuß und Aufficht genommenen Freimau⸗ 
rer getroffen haben würde, wenn fie nicht ihrer Aufbe- 
bung durd die an den Kaifer gerichtete Erklärung zuvor: 
gelommen wären, daß fie in diefer Zeit der Leidenfchaften 
und Mißverftändniffe fich für verpflichtet hielten, feine 
Regentenforgen, wenn auch nur den Heinften Theil der- 
felben, durch freiwillige Einftellung ihrer Berfammlungen 
und Arbeiten zu befeitigen. Es war befannt, daß der ehe> 
malige Herzog von Orleans Philipp Egalité das Amt eines 
Großmeifterd aller Logen in Frankreich bekleidete. Als 
derfelbe zu Anfange des Jahres 1793 in einem Schrei- 
ben an einen Sournaliften, der auf dieſes Verhältniß 
angefpielt hatte, der Welt bekannt machte, daß er vor der 
Revolution an die Freimaurerei ſich angefchloffen, weil 
diefelbe ein Bild der Gleichheit dargeboten, daß er aber 
nunmehr den Schatten für die Wirklichkeit fahren gelaffen 
und weder mit jenem Amte noch mit den Verfammlungen 
der Freimaurer mehr Etwas zu fchaffen haben wolle, *) 
legten bie biefer@BBerhältniffe Kundigen in Berlin auf 
diefe Bekanntmachung Fein Gewicht, weil fie wußten, 
daß die deutfchen Logen zu den franzöfifchen in Feiner 
inneren Beziehung fanden, während Thugut in derfelben 
bie Beflätigung der oben mitgetheilten Anklagen fand. 
Um verführerifche Anläffe zum gefährlichen Denken und 

*) Das Schreiben des Herzogs ift mitgetheilt in Girtanners An: 

nalen II. ©. 530, 
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Heben zu entfernen, wurde bie Wachſamkeit über das Bis 
cherwefen dergeftalt verfchärft, daß auch alte berühmte 
Werke bevenklihen Inhalts, ja fogar Schriften zur Wider: 
legung mißfälliger Grundfäße, verboten wurden, um res 
volutionären Meinungen jeden Zugang zu fperren. Im 
Iheater durften keine Anfpielungen und Beziehungen auf 
polttifhe und kirchliche Werhältniffe, welche zu Betrach⸗ 
tungen oder Wergleichungen vergangener und gegenwär- 
tiger Zuflände Anlaß geben konnten, vorkommen, und in 
den zugelaffenen Stüden wurden derartige Stellen geän- 
dert oder weggelaffen.*) Ueberhaupt mißfiel Alles, was 
die Seifter in zu flarfen Schwung feben komte; denn“ 
dem Beftande der ftaatlihen Ordnung erfchien ed zutvdgs 
licher, fie in den untern und mittlern Regionen bed Den- 
kens und Fühlens feftzuhalten. In gleicher Abficht wurbe 
geftrebt, die Vorftelungen dev Menge mit den Foͤrderungs⸗ 
mitteln ber firchlihen Andacht, auf deren Beſeitigung oder 


*) Dtto von MWittelsbadh, Hamlet, Macheth, Nichard IT. uns 
Richard ME., König Johann und Beinrich VI. durften nicht 
eriheinen, bamit die menfchlihen Gewohnheitsthiere ſich nicht 
auch etwa, in ber Zerftreuung, an Abfefung und Ermorbung 
von Kaifern und Königen gewöhnten, wie man fi) bas Flu⸗ 
hen und Geſichterſchneiden angerwöhnen kann; — König Lear, 
damit man nicht glaube, bie Fürften verlören im Unglück den 
Kopf; Maria Stuart war eine Anfpielung auf Marie Ans 
toinette; Egmont, Kiesco, Tell, Wallenfein provocirten Bes 
volutionss und militärifche Meuterei, der Kaufmann von Be⸗ 
nebig einen HeppsHepp:Zumult. Bei ber obnehin gefunfenen 
Adytung vor der Ariflofratie bes Adels und ber Beamten wur⸗ 
den die Ianbesäblichen Miniſter, Präflgenten und Hofräche im 
Visebome, Oberpräfibentm unb Kammerräthe umgewandelt. 
Schurkencharaktere busften fih nur bis einſchließlich in den 
Kreiberenftand erheben. Ein Graf und vollends ein Polizei: 
director blieben innmer wahre Brandffond. Lebentbilder aus 
dem Befreiungslriege. &. 337. 
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Schwaãchung Joſeph hingearbeitet hatte, wieber zu be: 
fremden, um durch gläubige Hingebung an den kirch⸗ 
lichen Kormendienft dad geloderte Band des Gehor⸗ 
ſams zu befeftigen und in dem Anfehen ver Geiſtlichkeit 
der Staatögewalt ihre alte Stüße wiederzugeben. Die 
gene Krömmigfeit des Kaifers und feiner Gemahlin ging 
hierbei aus voller Ueberzeugung voran; ihr täglicher Kir- 
chenbeſuch bei einem vom Papfte ertheilten Jubelablaſſe 
bezeugte, daß die kirchlihen Anfichten des jofephiniichen 
Zeitalters aus der Kaiferburg gefchieden waren. Dage: 
gen fland der Glaube an die Wirkſamkeit der aus ber 
Kaunitz⸗Laſcyſchen Periode überlommenen Kabinets⸗ und 
Kriegskünſte unerfchüttert; wie Pitt fannte Thugut Fein 
anderes Mittel, die Revolution zu befämpfen, als Geld 
und Soldaten; Aenderungen hergebrachter Einrichtungen 
bes Heerweſens würden ald Neuerungen in ihm feinen 
Gürfprecher gefunden haben. Auch die Hartnädigkeit im 
Feſthalten entworfener Pläne und Unbedenklichkeit im Be⸗ 
ſchreiten bedenklicher Wege hatte er mit dem brittiſchen 
Staatsmanne gemein, ohne wie dieſer durch die Verpflich⸗ 
tung, ſeine Politik in parlamentariſchen Formen zu ver⸗ 
treten, in eine Sphaͤre gehoben zu werden, in welcher 
ſich die Gedanken und Geſinnungen erweitern und ver: 
"ein. Am rüdfichtslofeften äußerte er feinen aus der the⸗ 
teflanifchen Zeit herſtammenden Haß wider Preußen, wel: 
her von dieſem bald erfannt und erwibert, auf die Ver 
bältniffe der beiden Mächte den nachtheiligſten Einfluß 
ausübte und als Schlüffel der nachfolgenden verberblichen 
FRrennung von. den Gefchichtfchreibern Deutſchlands viel zu 
wenig beachtet worden ift. Sein eigentliches Feld jedoch 
war die Intrigue. Aus eigenem Gefchmade oder weil ihn 
die Iriſtokratie nicht als einen ihr Angehörigen betrachtete, 
Igkte er in großen Zurüdgezogenheit, auf näheren Umgang 
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mit wenigen Vertrauten beſchraͤnkt, und auch in feiner 
perfönlichen Erfcheinung that der Mann fich nicht Fund, 
in deffen Hände das unbegränzte Vertrauen des Kaifers 
die Leitung der Gefchide der Monarchie gelegt hatte. *) 


*) Thuguts dbramaturgifhe Einheit in dem großen Zrauerfpiele 
feiner Tage war Einfeitigleit nad Außen und Einförmigfeit 
im Innern. Er hatte Gefchichte gelernts aber gewohnt, immer 
auf Dintertreppen zu Elimmen, bie Riefentreppe vom Gedächt⸗ 
niffe zum allüberbliddenden Urtheil verfehlt. Er umfaßte we: 
der feine Zeit, noch was an ihr vorüberbraufend, was bage: 
gen das Unvermeiblihe und das Bleibende fei. Noch weniger 
begriff er die in folhem Gcwühle Defterreich zufagende Rolle. 
Das langmüthige Inland behandelte er durchgehend, wo es 
auf ihn ankam, wie das Bett bes Prokruſtes. Nach Außen 
war eben fein Höchſtes jene in Kaunigens Zeit vorwaltende 
unfelige Gleihgewichts:Politif, Die wahre Macht wurbe nur 
auf dem arithmetifchen und geometrijchen Wege geſucht, Völ⸗ 
fer und Länder befchnitten, zerftüdelt, veräußert, vertaufcht, 
das heilige Familienband zwifchen den Nationen und ihren 
angeborenen Herrſcherſtämmen Eurzfichtig gelodert. — Thu⸗ 
gut, der noch ungeheurere Unterlaffungss ald Begehungsſün⸗ 
den verfchuldet Hat, und nicht immer wie ber Willensträger 
einer ehrfurchtgebietenden Großmacht, fondern allzu oft wie ein 
verfhmigter Zajchenfpieler handelte, erinnerte unwillkührlich an 
jene Indier, die es für Pflicht und Seligkeit achten, fi un: 
ter die Räder des einherrollenden Götenwagens zu werfen 
und fich von ihnen zermalmen zu laffen, 3erfplitterung ber 
Kräfte ift unverzeihlidh; aber ber concentrirtefle Staatsmann 
braucht: deshalb nicht, wie Zhugut, nur die zunähft vom 
Kriegöfhauplage und von ben vier Bauptmiffionen herkom⸗ 
menden Depefchen zu lefen, alles Uebrige aber bei Seite zu 
werfen und felbft der Kenntniß der Referendare zu entziehen. 
Bei Thuguts Austritte fanden fich über 170 unerbrocdhene Eſta⸗ 
fetten und über 2000 uneröffnete Briefe. Durch ähnliches Ver⸗ 
fäumniß ging der Moment vorüber zu der von einer eblen 
und ftarken Partei gewünſchten Vermählung bes Erzherzogs 
Karl mit der Prinzeflin von Sachſen und zu feiner Erhebung 
auf ben polnifhen Thron, — Graf Weftphalen berichtete 
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Die Angelegenheiten des deutſchen Reichs leitete der 
Reichs⸗Vicekanzler Fürſt Gundakar von Colloredo⸗Mans⸗ 
feld in würdiger Geſinnung und Haltung, genaue Kennt⸗ 
niß der Reichsverfaſſung mit lebendigem Eifer für deren 
Aufrechterhaltung verbindend, eben dadurch aber nicht ſel⸗ 


unaufhörlich über eine viel früher (als die im Jahre 1801) 
durch Preußen und Frankreich vernichtete Wahl bes Erzher⸗ 
3098 Anton in Göln und Münfter. Seine Depeſchen fanden 
ſich uneröffnet. Befand fih ein Untergeorbneter Thuguts in 
einer zweifelvoll gefährlichen Lage, fo blieb er nicht felten durch 
viele Monate ohne Antwort auf alle Anfragen, Eftafetten und 
Kuriere, denn (fagte einft Thugut) unterbeß hat er entweber 
den Ragel auf den Kopf getroffen ober er hat ihn gänzlid 
verfehlt. Im erſtern Kalle bleibt nichts mehr zu wünfchen 
übrig; im legteren Tann id) ihn ganz ruhig auf die Feſtung 
ſchicken, — immer beffer, ald wenn er durch Berufung auf 
eine Inftruftion den Hof compromittiren könnte — Was 
immer gegen den Drud bes Augenblidis antämpfte — ob mit 
dem heiligften Rechte, ob mit unläugbarem Frevel — warf 
Zhugut Alles in Einen Topf, bie franzöfiihen Schreckens⸗ 
männer, die Polen, die Sriehen, die Serben. Es koſtete 
ihm kein Biertelftündchen feiner Siefte, den muthigen Rigas 
und andere Gleichgefinnte den Türken auszuliefern, baß fie 
felbige in glühende Badöfen warfen, ober in Räffer ge: 
fpundet in die Donau rollten, oder Polens erfte Patrioten, 
heimlich von ihm felbft aufgefordert und unterftügt, als ein: 
mal durd) Suwarow bie eifernen Würfel gefallen waren, von 
Feſtung zu Feftung herumfcleppen, franzöfifche Diplomaten 
auf neutralem Gebiete aufheben zu laſſen und auf bie blu: 
tigfte und doch vergebliche Weife in den Papieren ber fran: 
zöſiſchen Geſandten zu Raſtadt ergründen zu wollen, wie weit 
fi) der Berliner Hof mit dem Directorium, wie weit ber 
höchſt unwilllommene Erbe Carl Theodor, Maximilian Jos 
feph, etwa mit dem Reichsfeinde ſich eingelafien habe. Aber 
Thuguts Haß wiber Preußen war nicht geringer als der wider 
das republifanifirte Frankreich. Lebensbilder aus dem Bes 
freiungstriege I. &. 336 — 338, 
xn. Bd. 11. Abth. 9 
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ten in Miderfpruch mit dem Chef der öfterreichifchen 
Staatd-Kanzlei verfeßt, welcher gegen dad Hausintereſſe 
Die Reichöverhältniffe gering achtete.*) 

Die preußifchen Staatdmänner führten einen ähnli⸗ 
hen Maaßſtab. Haugwitz, ein fchlefifcher Gutsbeſitzer mit 
bedeutendem Vermögen und einflußreichen $amilienvers 
bindungen, der in einer herrnhutiſchen Anftalt feine erfte 
Erziehung erhalten, dann franzdfifche Weltbildung gewon⸗ 
nen und auf einer Reife nad) Ifalien von dem damaligen 
Großherzog Leopold von Toskana Gunft erfahren hatte, 
weshalb er vom Könige zum Gefandten in Wien ernannt 
wurde, ald Leopold nach dem Reichenbacher Vertrage 
einen andern ald den zeitherigen, der herzbergifchen Poli⸗ 
tik ergebenen preußifchen Gefandten verlangte, befaß, als 
er nachher in das Kabinet berufen und mit Leitung der 
auöwärtigen Gefchäfte betraut wurde, den Willen und die 
Kraft nicht, die durch die Thugutſche Politif mehrfach ges 
reiste Empfindlichkeit feine® Gebieterd zu ermäßigen und 
der hieraus auch auf die Reichöverhältniffe ſich erftredens 
den Entfremdung entgegen zu wirken. Die politifche Cor⸗ 
refpondenz des Königs mit feinen Miniftern führte der 
Kabinetsrath Lombard, ein gewandter und geiftreicher 
Mann, Abkömmling der franzöfifhen Kolonie in Berlin 
und Zögling ihrer Lehranftalten, von dem deutfche Geſin⸗ 
nung und Intereſſe an der Erhaltung des beutfchen 
Neihöförperd um fo weniger erwartet werden konnte, 
ald die deutfchen Minifter und die Zürften felbft diefer 
Gefinnung und dieſes Intereſſes gänzlich entbehrten, und 


*) Kielen Thuguts eigene Blicke auf Deutſchland, fo Hatten fie 
die größte Aehnlichkeit mit den Blicken deffen, welcher bei fi 
rathichlagte, welche Kinder er zuerft freffen wollte. Unter ihm 
ftanden Reichskanzlei und Staatskanzlei einander hoöchſt feinds 
lich gegenüber. %. a. O. S. 338. 
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wo an den Höfen etwa Sinn für Wiffenfchaft, Kunft 
und Literatur fich Fund gab, dies, mit Ausnahme von 
Weimar, immer nur in franzöfifcher Sprache geſchah. Har⸗ 
denberg, der Fein geborener Preuße, fondern Hannove⸗ 
raner und auf Empfehlung bed lebten Markgrafen von 
Anfpah und Baireuth bei Ueberlaffung diefer Fürften- 
thümer an Preußen in den Dienft des Königs gefommen 
und der Verwaltung ber genannten Länder vorgefeht wor⸗ 
den war, gewann auf diefem Poften durch Freundfeligkeit 
und anziehende Manieren die Herzen der neuen Unterthas 
nen, zumal er es burchfebte, daß die gewohnte Landes⸗ 
verwaltung mit geringen Abänderungen beibehalten wurbe. 
Der Uebergang diefer Fürftenthümer an Preußen, welcher 
früber von Defterreich beftritten, im Teſchener $rieben 
aber im Voraus biefes Widerfpruch8 enthoben worden 
war, hatte im Jahre 1792 mittelft freiwilliger Regierungs⸗ 
nieberlegung des kinderloſen Markgrafen Chriftian Frie⸗ 
drich Karl Alerander ftattgefunden,*) ohne daß bei ber 
damaligen Freundfchaft und engen Verbindung der Höfe 
zu Wien und Berlin, weder vom Kaifer noch vom Reich, 
dem der brandenburgifche Neichötagsgefandte unter dem 
10, Februar 1792 die Sache ganz einfach anzeigte, irgend 
ein Einwand dagegen erhoben wurde, **) Die der Rati- 


*) Diefer Markgraf war von einer Engländerin mißlichen Rufes, 
der Laby Eraven, umftridit, wie er früher von der franzöfifchen 
Schaufpielerin Slairon beherrfht worden war. Kürft und Hof 
waren ganz franzöftrt. Im Jahre 1770 erfuhr der Markgraf 
bei einem Aufenthalte in Rom dadurch, daß ihn der Papft 
Clemens XIV. nad dem in Anfpady lebenden Dichter Up 
fragte, deſſen Gedichte derfelbe in einer italienifchen Ueberſez⸗ 
zung gelefen hatte, baß einer feiner Zuftizbeamten auch als 
Dichter berlihmt fei, und erwies ihm nad feiner Rüdkunft 
Aufmerkſamkeit. Schlichtegroll's Nekrolog f. 1796. 1. S. 141. 

*, Im Staatsardyiv der königl. preuß. Fürftenthümer in Franken, 
9% 
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fikation des Teſchner Friedens von Seiten des Reichs 
hinzugefügte Klauſel, daß derſelbe weder den Rechten des 
Reichs, noch den Reichsgrundgeſetzen, noch Jemand Ande⸗ 
rem an feinem Rechte zum Nachtheil gereichen dürfe, 
ſchien hinreichend, jeder Beforgniß, daß der Eintritt Preus 
gend unter bie fräntifchen, der alten Reichdorbnung we 
niger entfremdeten Stände Störungen diefer Ordnung 
berbeiführen könne, vorzubeugen. Ein ernftgefinnter, weit⸗ 
blidender Staatsmann möchte in diefem Eintritte des 
Kurhauſes Brandenburg in den Mittelpunft der alten 
Reichſserde den Anfang neuer und großer Verhängniſſe 
gefunden haben; anftatt deſſen ließ Harbenberg einem in 
befchränkten Anfichten befangenen Regierungsbeamten freie 
Hand, durch die Jagd nach Peinlihen Vortheilen das 
Verhältnig Preußens zu feinen fränfifchen Mitftänden 
gänzlich zu verberben, und auf ben Namen feines Mo⸗ 
narchen benfelben Haß zu ziehen, welchen Ludwig XIV. 
durch feine Reuniondfammern auf fi) gelaben hatte. *) 

herausgegeben von Hänlein und Kretfchmann (Grfter Band), 


find die dahia gehörigen Urkunden enthalten. 
*) Das Nähere hierüber wirb weiter unten vortommen. 





Siebented Kapitel. 


Roch fhlimmeren Ruf enwark Preußen turch icne Zheil- 
nahme an ber Auflöiung Peleas, zu weiber es zer die 
eigene Neigung durch tie Miägelalung des reiniichen 
Parteiemweiens genöthigt wurte, mit dem beienteren Miß⸗ 
geſchickke, daß das, was hierbei den Pelen felbfl zur Sal 
fällt, da es zur Zeit des Geichehens bei tem Mangel po⸗ 
Ktifcher Schreibfreibeit umerörtert blieb, unt nacträgliche 
Erläuterungen im Geräufb anterer Weltbegebenheiten 
überhört wurden, für das fpätere Geſchlecht gäanzlıd) ver- 
dunfelt, und der Berlauf ver Eadye aud ven preußi- 
(hen Geſchichtſchreibern fpäter nur zu Ungunften der preu⸗ 
Sifhen Etaatsienker dargeficllt werten if. 

Die gegenruffifbe Partei in Polen hatte, ald wäh- 
rend des Türkenkrieges die ruffiiden Zruppen anderwärts 
gebraucht wurden, das Uebergewiht über die Anhänger 
Rußlands gewonnen. Sie nannte fi) die patriotiſche, 
weil fie das Vaterland von der ruffifhen Vormundſchaft 
zu befreien firebte, und glaubte diefen Zweck fidyer zu ſtel⸗ 
len, indem fie an Preußen fi} anlehnte. Aber den Preis, 
welchen diefe Macht für ein vollftändiges Buntesverbalt: 
niß forderte, die Abtretung von Danzig, wollte die pa- 
triotifche Partei nicht gewähren, obwohl Preußen einen 
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Handelsvertrag anbot, welcher alle nachtheiligen Folgen 
dieſer Abtretung für Polen behoben und in eben ſo viele 
Vortheile umgeſtellt haben würde. Als nun im Frühjahr 
1790 der Krieg zwiſchen Preußen und Oeſterreich dem 
Ausbruche nahe war, und zu erwarten ſtand, daß derſelbe 
ſich auch gegen Rußland ausdehnen werde, befahl Frie⸗ 
drich Wilhelm II., die Verhandlungen über den Handels: 
vertrag von denen über das Bündniß zu fondern. Das 
lestere wurde am 29, März 1790 dahin abgefchloffen, daß 
beide Theile für den Fall eines wider den einen oder den 
anderen gerichteten Angriffes ſich gegenfeitigen Beiftand 
zuficherten, und Preußen aud für den Sal Unterftüßung 
verfprad, wenn eine auswärtige Macht aus irgend einem 
Beweggrunde in die inneren Angelegenheiten der Republik 
Polen fi mifchen follte. Die Polen thaten jedoch nichts, 
um für Preußen, wenn es zum Kriege gegen Defterreich 
und Rußland gefommen wäre, irgend eine Mitwirkung 
vorzubereiten. Da Preußen, nach feiner zu Reichenbady 
erfolgten Ausgleichung mit Defterreich, die Unterkandlung 
wegen Danzig wieder aufnahm, und nun aucd England 
diefelbe unterftügte, fo gab dies den Anhängern Rußlands 
einen willtommenen Anhaltspunkt, die Abfichten des Ber⸗ 
liner Kabinets dem Reichötage zu verbächtigen.*) Dabel 
unterblieb ed, die Xheilnahme der englifhen Nation für 
Polen zu entzünden. Pitt war auf den unglüdlichen Ges 


*) Kein Vorſchlag ift anzuhören, ber auf die Abtretung Danzigs 
binzielt; der Reichstag hat gewiß nicht dazu dem Lande neue 
Revenüen und eine neue Abminiftration gegeben, um alle feine 
Operationen mit einer Niederträchtigkeit zu verfiegeln, wodurch 
Holen bei der Welt und Nachwelt ein Gegenſtand ber Ver⸗ 
achtung und Verabfcheuung werden würde. (Antwort eines 
ruffifchsgefinnten Polen auf die Ermahnung eines Englänbers 
an die Polen, Danzig an Preußen abzutreten.) Gpittler’s 
Neues hiſt. Magazin. I. S. 148. 
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danken gefommen, das engliiche Nationalintereffe durch 
Borführung der eingebildeten Gefahr, mit welcher die Fe⸗ 
ftung Oczakow im ruffifhen Beſitze das Gleichgewicht 
Europas bedrohen werde, für einen Krieg gegen Rußland 
anſprechen zu wollen, und mit diefem Schredbilde gänzlich 
gefcheitert, was vermuthlich nicht der Fall gewefen fein 
würde, wenn er die Nothwendigkeit und Verdienſtlichkeit 
der Rettung Polens dem Parlamente vor Augen geftellt 
hätte. 

Inzwiſchen befchäftigte fic die patriotifche Partei eifrig 
mit dem Plane, die Wiederkehr des ruffifhen Joches 
dur eine dem Bildungöftande des modernen Europa 
entfprechende Verfaſſung für immer unmöglidy zu machen. 
Diefe Verfaffung wurde, unter fletem Gegenwirken der 
ruſſiſchen Partei, über ein Jahr hindurch auf dem Reichs⸗ 
tage berathen, bis die nach dem Frieden zu Jaſſy neu 
erwachte Beforgniß vor der Uebermacht Rußland die 
Patrioten zu dem Entfchluffe brachte, die Annahme zu 
befchleunigen, worauf diefelbe in der Sitzung am d. Mai 
1791 einige Zage früher, ald die Gegner erwartet hatten, 
nah Veranftaltungen, welche ihren beabfidhtigten Wi⸗ 
derſpruch vereitelten, durch allgemeinen Zuruf erfolgte. 
Die Grundfäge berfelben waren verftändig und gemäßigt. 
Sie erklärte den Fatholifchen Glauben für den berrfchenden, 
ertheilte aber allen Unkatholifhen Freiheit des Gottes 
dienfted und Genuß der bürgerlichen Rechte, ficherte dem 
Abel die herfömmliche Gleihheit mit feinen Standesges 
noffen und die Fortdauer feiner Gerechtfame, den Städten 
und Bürgern alled dasjenige, was ihnen kurz vorher 
(am l4ten April) durch einen befonderen Freiheitsbrief in 
Betreff ihrer Gerichtöbarkeit, perfünlichen Freiheit und Bes 
fähigung zu Staats- und Kriegsämtern, des Eintrittes 
zahlreicher Bürger in den Adelftand und des Eintrittes der 
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Adligen in den Bürgerftand durch Theilnahme am Han⸗ 
del und an Gewerben, verliehen worden war, ſtellte den 
Bauer unter den Schutz der Geſetze und gewährte ihm 
das Recht, mit ſeinem Herrn Verträge über Dienſte und 
Leiſtungen zu ſchließen. Der oberſten Staatsgewalten 
ſollten drei ſein, die geſetzgebende der verſammelten Reichs⸗ 
ſtände, die richterliche der Gerichtshöfe und die vollzie⸗ 
hende des Königs und des Staatsrathes, der Reichstag 
ſich regelmäßig alle zwei Jahre verſammeln, auf demſel⸗ 
ben die Stimmenmehrheit gelten, das verderbliche liberum 
veto abgefchafft fein, die Stimme des Stönigd bei ein- 
tretender Stimmengleichheit entfcheiden. Der Aufficht des 
Königs follten alle Gerichtshöfe und Behörden untergeben, 
auch der Oberbefehl des Heeres übertragen fein, derfelbe 
bie Minifter zunächft auf zwei Jahre ernennen, doch ges 
halten fein, denjenigen berfelben zu entfernen, gegen wel⸗ 
hen der Neichötag mit zwei Dritteln der Stimmen fid 
erfläre. Eine Thronfamilie follte erwählt werben, um bie 
Krone auf ihre Sprofien zu vererben, zuerft ald Nach⸗ 
folger des Königs Stanislaus der Kurfürft Friedrich Auguft 
von Sachſen, und diefem, wenn er ohne männliche Erben 
ftürbe, der Gemahl, den er mit Zuziehung der Stände 
feiner Tochter geben werbe. Beim Erlöfchen des regieren⸗ 
den Haufes follte dad Wahlrecht an die Nation zurüds 
fallen. Vertheidiger der Unverleglichkeit und Freiheit ber 
Nation follten alle Bürger, und bad Heer nichtd andere® 
als eine bewaffnete und georbnete, aus ber Gefammts 
beit der Nation gezogene Macht fein. — 

Den Bemühungen der ruffifhen Partei war ed ges 
lungen, ald Reichsgrundgeſetz in die Verfaſſung zu brins 
gen, daß unter keinen Umftänben irgend ein Theil bed 
Gebietes oder der Hoheitörechte der Republit veräußert 
oder auch nur vertaufcht werden bürfe, was erſichtlich 
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gegen Preußen und bie von biefer Macht gewünfchte Er⸗ 
werbung Danzigs gerichtet war. Dennoch bezeigte Frie⸗ 
drich Wilhelm in der Antwort an den König Stanidlaus, 
auf deſſen Mittheilung über die Annahme der Verfaffung, 
feinen Beifall, namentlich in Betreff der wichtigen Ents 
ſchließung, die der Reichätag gefaßt habe, die erbliche Thron 
folge zu Gunften des Haufe Sachen zu beftimmen, unb 
der preußifche Gefandte fprach gegen eine Deputation 
des Reichötaged die Verficherung aus, daß ber König, 
fein Herr, über die glüdliche Veränderung, durch welche 
Polen endlich eine weife und wohleingerichtete Verfaſſung 
erhalten habe, große Zufriedenheit empfinde, daß ed ihm 
ſtets am Herzen liegen werde, ber polnifchen- Nation feine 
Freundfchaft zu bethätigen, und daß er nichts mehr wünfche, 
ald überzeugende Beweiſe feiner unwandelbaren Anhäng- 
lichkeit an diefe Gefinnungen geben zu können, um bie 
gegenfeitigen Verbindlichkeiten der beiden Höfe zu befeſti⸗ 
gen und ihnen eine immerwährende Dauer zu verfchaffen.*) 

Den Werth dieſer diplomatifchen Höflichfeiten weit 
überfchäbend, hielt fih die patriotifche Partet nunmehr 
unter dem Schuße Preußens für ficher, während fie mit 
unbegreifliher FBahrläffigkeit ihren Gegnern freie Hand 
hieß, die Wirkfamkeit der neuen Werfaflung zu hem⸗ 
men. König Stanislaud, der die Seele derfelben fein 
follte, war ein Mann mit weibifhem Herzen, wie Ka⸗ 
tharina ein Weib mit männlihem Geifte. Seit beinahe 
dreißig Sahren das Joch feiner Gebieterin zu tragen ge= ' 
wöhnt, drüdte ihn baffelbe weniger ald die Furcht vor 
ihrem Zorn über das Wagſtück, Polen von der ruffi- 
ſchen Herrfchaft frei machen zu wollen; dabei hegte er 
Mißtrauen in die Nachhaltigkeit der von Preußen verhei- 


*) Dginski's Denkwürbigkeiten I. &. 47. 
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ßenen Unterſtützung, in der Beſorgniß, daß dieſe Macht 
ſich auf Koſten der Republik zu vergrößern geſonnen ſei.*) 
In dieſem unbehaglichen Schwanken beſetzte er die wich⸗ 
tigſten Aemter mit Männern, die als offene oder heimliche 
Anhänger Rußlands bekannt waren, ohne daß der Wort⸗ 
führer der Patrioten Anſtrengungen der letzteren, dies zu 
verhindern, anzuführen vermag.**) So kam es, daß zur 
Ausführung der projektirten Reformen innerhalb eines gan⸗ 
zen Jahres weiter nichts gethan wurde, und daß die Vers 
theidigungsanftalten durch abfichtliche Unthätigkeit der Voll⸗ 
ziehungsbehörden wie gelähmt waren, ald im Mai 1792 
drei ruffifch gefinnte Magnaten, Felix Potodi, NRzemusti 
und Branidi, zu Targowis für Wiederberftellung der ihrer 
Eigenſucht mehr zufagenden Berfaffung, welche feit dem 
Jahre 1772 unter ruffifhem Schuße beftanden hatte, eine 
Gonföderation bildeten, und Katharina zur Unterftüßung 
derfelben die Truppen, welde bis dahin wider die Schwes 
den und Türken gefochten hatten, in Polen einrüden ließ. 
Anftatt nun die militärifhe Unfähigkeit und leicht zu durch⸗ 
fhauende Zweideutigfeit des Stanislaud zu bemeſſen und 
geeignete Weranftaltungen zur Zeitung und Ueberwachung 
deffelben zu treffen, beharrte die Majorität des Reichsta⸗ 
ges in ihrem Vertrauen auf ihn, wie in ihrer Zuverficht 
auf den König von Preußen; fie bekleidete jenen mit 
einer Macht, wie fie Feiner feiner Worgänger befeffen 
hatte, und ließ diefen bei Mittheilung der bebroheten Lage, 
in welcher fi die Republik befand, über die Schritte, 
welche fie zu thun habe, um Rath fragen. 


*) Schon im Oktober 1789 äußerte Stanislaus dies gegen Ges 
gur, als berfelbe auf der Rückreiſe von Petersburg nad) Pas 
ris in Warſchau war. Memoires de Segur III. p. 543. 

ee) Vom Entfteben und Untergange der polniſchen Gonftitution. 
1. ©. 102. 
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Der preußiſche Geſandte Luccheſini gab hierauf an⸗ 
fangs eine ausweichende Antwort. „Er halte es nicht für 
wahrſcheinlich, daß Rußland wirklich die Abſicht hege, Po⸗ 
len zu überziehen; doch ſtehe es der Republik frei, ihren 
Intereſſen nachzukommen, und nad den Magaßregeln, 
welche ſie für dieſen Zweck ergreife, werde ſich der Bei⸗ 
ſtand von Anderen richten. Dann: Preußen ſehe die ihm 
gemachte Mittheilung als einen Beweis von Achtung an, 
koͤnne jedoch von den Anordnungen, mit denen der Reiches 
tag ſich befcyäftige, keine Kenntniß nehmen.” Endlich, als 
der ruffifche Gefandte Bulgafow am 18. Mai 1792 dem 
Reichötage eine Erklärung der Kaiferin übergab, daß die 
Truppen, welde fie in Polen einrüden laffe, beitimmt 
feien, eine Conftitution zu vernichten, welche durch einen 
Alt der Empörung ind Leben gerufen und mit einem 
Meineide beſchworen worden fei, rief der Reichſtag Preu⸗ 
Ben zur Erfüllung des Bertheidigungsbündniffes auf. 

Luccheſini's mündliche Erwiederung lautete: „Da fein 
Gebieter an der Aufftellung der Eonftitution vom 3ten Mai 
feinen Antheil genommen, fo werde fich derfelbe auch nicht 
für verpflichtet halten, den Anhängern derfelben Beiftand 
zu leiften.” Darauf fchrieb Stanislaus felbft (am 31ſten 
Mai) an den König von Preußen und erfuchte ihn um 
eine beftimmte Erklärung, auf welche Weiſe er jeine über: 
nommene Berbindlichleit zu erfüllen gedenke; der Reichs⸗ 
tag aber ließ an den ruffifchen Sefandten die Gegener- 
. Härung abgeben: „Wenn der Nation ihre Souveränetät 
und dem Reichstage fein gefebmäßiges Anfehen beftritten 
werde, fo könne die Wahl zwifchen einer erniedrigenden 
Nachgiebigkeit und den ehrenvollen Gefahren einer noth⸗ 
mwendigen Bertheidigung nicht zweifelhaft fein.‘‘*) 


*) Die ruffifhe Erklärung vom 18ten Mai und die polnifcdye vom 
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- Die Verlefung diefer Gegenerflärung war der lebte 
Alt des Reichötages, der fih am 3Oſten Mai des Mor: 
gend um 4 Uhr auf unbeflimmte Zeit vertagte, nach⸗ 
dem über die Zuträglichfeit diefer Maaßregel viel für und 
wider geftritten worden war.*) Daß die patriotifche Mehr⸗ 
beit in diefe Wertagung willigte und dergeftalt den König 
fih felbft und feinen Miniftern überließ, ift um fo unbe 
greiflicher, wenn fie, wie ihr Gefchichtfchreiber berichtet, 
bereits Verdacht gegen die Aufrichtigkeit feiner Geſinnun⸗ 
gen gefaßt hatte;**) denn in diefem Falle würde es nicht 
einmal aus einer Zäufchung zu erklären fein, daß der 
Reichstag mit feiner Auflöfung das Zodesurtheil der Ver: 
faffung unterſchrieb. Vergebens bemerften einige Einfich- 
tige: „Es fei nothwendig, auf alle Handlungen ber volls 
ziehenden Gewalt ein wachfames Auge zu richten; in einer 
fo enticheidenden Krife folle man fi doch auf Niemands 
Eifer verlaffen.” Für die entgegengefehte Meinung wurde 
geltend gemadt: „Die Reichstagsfigungen würden dem 
Könige, der fich jebt der Regierung ganz weihen müſſe 
und verfprochen habe, ſich ind Lager zu begeben, zu viele 
Störungen verurfahen; die Minifter würden gleichfalls 
den Sisungen nicht beimohnen können; mehrere der Lands 
boten müßten ſich theild nach Haufe, theild zur Armee 
begeben, und überhaupt fei es jetzt Zeit zu handeln, nicht 
zu ratbfchlagen.”***) Die legtere Meinung fiegte und der 
Neichötag ging aus einander. 


vom Iften Juni 1792 ftehen beide im Zuniftüd des politifhen ' 
Journals von 1792. 

e) Oginskis Dentwürbigkeiten über Polen vom Zahre 1788 bis 
1815. Erfter Theil. &. 126. (Deutſche Ausgabe v. Fr. Gleich.) 


*) Bom Gntftehen und Untergange der Gonftitution vom 3. Mai 
1791. Th. 11. &. 160. 


ers) Ebendaſelbſt. S. 98 u. 99. 
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Stanislaus aber, anftatt fi ind Lager zu begeben, 
blieb in Warſchau und gab denen, die ihn näher beobachten 
fonnten, die unverfennbarften Zeichen des Kleinmuths. 
Als ihm der General Oginski eine patriotifche Erklärung 
vorlas, welche der Adel von Litthauen gegen die Conföde⸗ 
ration von Targowitz hatte ausgehen laffen, äußerte er: 
„Das ift recht ſchön; aber fürchten denn diefe Menfchen 
nicht, fich zu compromittiren und fich Verfolgungen aus- 
-zufegen, wenn das Glück ſich gegen uns erklären follte?” 
Oginski erkannte hieraus die Sefinnung des Königs, 
wußte aber auch feinen anderen Entfhluß zu faflen, ale 
eine Babdereife nach Altwafler in Schlefien anzutreten. 

Unterdeß war am 20ften April die Kriegserflärung 
Frankreichs gegen Defterreih erfolgt und Friedrich Wil⸗ 
heim in die Nothwendigkeit verfeßt worden, fich an diefem 
Kriege ald Bundesgenoſſe Defterreihs und ald Kämpfer 
für die bebroheten Königdrechte zu betheiligen. Der ganze 
Standpunkt der Politit war verändert, dad Bündniß mit 
Polen und mit der Pforte, dad Werk der Herkbergfchen 
Staatsweisheit, welches feine der darauf gefeßten Hoff: 
nungen erfüllt hatte, mit dem Falle feines Urhebers in 
Mißkredit gerathen, und gleichzeitig mit dem Kampfe ge⸗ 
gen Frankreich Krieg gegen Rußland zu führen, ſtellte fich 
als politifhe Unmöglichkeit dar. Auch die Uebereinftim- 
mung mancher Anfichten, welche von den Rebnern des 
Reichötaged geltend gemacht worden waren, mit ben 
Grundfägen der franzöfifchen Revolution, war eben nicht 
geeignet, der polnifchen Sache die Gunft Friedrich Wil⸗ 
helms zuzuwenden. Doc, bezog fi) dad Antwortfchrei- 
ben, mit welchem der preußifhe Monarch am Sten Juni 
Die Anfrage des Königs Stanidlaus vom 31ſten Mai 
beantwortete, nur auf die eingetretene Veränderung der 
politifchen Umftände. „Ich erfehe mit Leidweſen, in welche 
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Verlegenheit ſich Polen dermalen verwidelt befindet; aber 
ic will Ihnen auch mit gleicher Offenheit geftehen, daß 
ſich nach Allem, was die vergangenen zwölf Monate hin⸗ 
durch gefchehen ift, dergleichen Verlegenheiten voraudfehen 
ließen. Ew. Majeftät werden fich. erinnern, daß bei mehr 
als einer Gelegenheit dem Marchefe Luchhefini aufgetra= 
gen worben ift, nicht allein Ihnen, fondern auch den an⸗ 
gefehenften Gliedern der Regierung meine gerechten Be⸗ 
forgniffe zu eröffnen. Bon dem Augenblide an, da mir bie 
Wiederherftelung der allgemeinen Ruhe in Europa ver: 
flattete, mich näher zu erflären, und die ruffifche SKaifes 
rin einen entfchiedenen Widermillen gegen die am 3. Mai 
1791 eingeführte Ordnung der Dinge zu ertennen gab, 
find meine Beurtheilung und die Sprache meiner Minis 
ſter unverändert geblieben. Ich habe zwar mit ruhigem 
Blide der neuen Verfaffung, bie fich die Republik ohne 
mein Vorwiſſen und ohne meine Mitwirkung gegeben, 
zugefehen, habe mir aber nie einfallen laflen, fie zu be: 
fördern oder in Schuß zu nehmen; ich habe vielmehr vor: 
ausgefagt, daß die drohenden Maaßregeln und bie Erieges 
riſchen Weranftaltungen, über welche der Reichötag unabs 
läſſig berathfchlagte, unfehlbar die Empfindlichkeit der Kai⸗ 
ferin reizen und der Republik eben die Uebel, welche vers 
mieden werben follten, zuziehen würden. Der Erfolg hat 
diefe Beforgnifie gerechtfertigt. Dan kann fich derma⸗ 
len nicht verhehlen, daß der ruffifche Hof, ohne die neue 
Regierungsform der Republik und ohne die großen Ans 
ftalten, die zur Behauptung derfelben fo öffentlich ges 
macht worden find, zu den nachdrücklichen Maafregeln, 
die er neuerdings ergriffen hat, fich nicht entſchloſſen has 
ben würde. So aufridhtig nun auch meine Freundfchaft 
und Theilnahme.für Ew. Majeftät ift, fo werden Sie 
doch felbft glauben, daß die Lage der Dinge feit der Als 


143 
lianz, die ich mit der Republik gefchloffen, völlig verändert 
ift, daß die jebige Conjunktur, welche durch die Conſtitu⸗ 
tion vom 3. Mai 1791 erft nad) jenem Traftate entflan- 
den ift, gar Feine Anwendung auf die darin audgemachten 
Berpflichtungen leidet, und daß ed mir folglich auf Feine 
Weiſe zulommt, mid dem jebigen Angriffe auf Ew. Ma: 
jeftät zu widerfegen, infofern die patriotifche Partei auf 
dem Vorſatze beharrt, ihr Werk aufrecht zu erhalten. 
Wenn fie aber geraden Weges umkehren und die Schwies 
rigkeiten, die fi) von allen Seiten erheben, erwägen will, 
fo werde ich mich bereit finden laflen, mich mit der ruf: 
ſiſchen Kaiferin über andere Maaßregeln zu vereinigen, 
mich auch mit dem Wiener Hofe verfländigen, um bie 
verfchiedenen Intereffen mit einander in Einflimmung zu 
bringen und der Republit Polen ihre Ruhe wieder zu 
geben.’ 

Allerdingd hatte Friedrich Wilhelm ein Jahr vorher 
(am 23. Mai 1791) dem Könige Stanidlaus auf deſſen 
Mittheilung, daß die erbliche Thronfolge in Polen dem 
Kurfürften von Sachſen übertragen worden, feinen Bei⸗ 
fall hierüber zu erfennen gegeben, und fich hierbei der 
Worte bedient: er fchäße ſich glüdlih, daß er im Stande 
geweſen, etwas zur Behauptung der Freiheit und Unabs 
hängigkeit Polens beizutragen, und ed folle eine feiner ans 
genehmften Sorgen fein, die Bande der Einigung zu ers 
halten und zu verftärken. Dem verbindlichen Privatfchrei= 
ben eines Fürften an den andern ift aber die Gültigkeit 
eines Staatövertrages nicht beizulegen. Daß deſſenun⸗ 
geachtet Segur dem preußifhen Monarchen Xreulofig- 
keit porwirft, weil er in Gemäßheit dieſes Schreibens 
an den König nicht dad Schwerdt für die Polen in 
dem Augenblide gezogen habe, wo er den Krieg gegen 
Frankreich zu beginnen im Begriff fland, mag weniger 
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in Verwunderung feßen, als daß fo viele Deutfche über 
die Sachlage binweggefehen und an Preußen die Forbes 
rung, fi für Polen aufzuopfern, geftellt haben, während 
die Polen ſich felbft auf das fchmählichfte verließen und 
durch ihre Handlungsweife dem Bundeögenofien jedes Ver⸗ 
trauen in ihre Feftigkeit nahmen. 

Am Aten Juli erließ der König Stanislaus ein Uni- 
verfale, worin er die Nation zur Vertheidigung ihrer 
Seibfiftändigkeit aufforderte. „Der Tugend der Nation, 
fo lautete der Schluß, überlaffen wir dad Schidfal des 
Vaterlandes und unfer eigenes; mit der Nation wollen 
wir jede Gefahr theilen, mit ihr fterben, um nur nicht 
den Untergang des Waterlanded und den Triumph der 
Frevler zu überleben.” Er war aber bereitd mit dem ruf- 
fiihen Gefandten in geheimes Verftänbniß getreten, hatte 
nach dem Rathe deſſelben an die Kaiferin gefchrieben, und 
indem er ihr den Prinzen Conftantin zu feinem Nachfol⸗ 
ger vorfchlug, um fchonende Berüdfichtigung feiner be: 
drängten Lage gefleht. Die Antwort der Kaiferin gebot 
Aufhebung der Conftitution vom sten Mai, welche den 
pactis conventis, auf denen allein feine Krone beruhe, 
entgegen fei, und fofortigen Beitritt zur Targowitzer Cons 
füderation. Nur hierdurch werde er es ihr möglich machen, 
fih fernerhin feine Schwefter und freundlihe Nachbarin 
zu nennen. 

Nach einer damald in Deutfchland veröffentlichten 
Nachricht fol Stanislaus, ald .er am 22ten Zuli diefes 
Schreiben empfing, bie größte Verzweiflung fund geges 
ben haben und von feinen Umgebungen nur mit Mühe fo 
weit beruhigt worden fein, um für ben folgenden Tag 
den Primas, die Minifter und die beiden Reichſtagsmar⸗ 
fhälle zu einer Berathung über das Schreiben ber Kais 
ferin zu berufen. In berfelben fei der Beſchluß, dem 
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mung nad ber Mehrheit der Stimmen gefaßt worden. *) 
Nach dem Berichte des patriotifchen Gefchichtfchreibers der 
Eonftitution war aber ſchon der Umftand, daß Stanislaus 
diefe Verfammlung an einen anderen Ort ald den von 
der Gonftitution vorgefchriebenen berief, ein Zeichen feines 
Abfalls. Er eröffnete die Berathung mit dem Vorleſen bes 
Briefes, und gab dann eine nach feiner Behauptung von 
den drei benachbarten Höfen zum Verderben Polens ge 
ſchloſſene Verbindung zu erwägen; im Innern dad Unver: 
mögen, den Krieg auszuhalten, von Außen die Unmöglich- 
keit, den zu erwartenden Angriff anders ald durch engen 
Anſchluß an Rußland abzumenden, Demnad habe er den 
feften Entfchluß gefaßt, die Targowitzer Conföberation zu 
unterschreiben, und diefen Entfehluß werde er nicht mehr 
ändern. Die Mehrzahl der Anwefenden ſtimmte fogleich bei, 
Einer fogar mit einer Dankrede an den König, daß er mit 
Schmälerung feines Ruhmes. dad Vaterland zu retten 
bemüht fei. Die Einwendungen der Anderögefinnten wur: 
den zurüdgewiefen, und ſchon am nächſten Morgen ber 
Beitritt des Königs zur Conföderation bekannt gemadt. 

Allgemeiner Unwille ergriff die Nation und dad Heer, 
das noch kurz vorher (am 17ten Juli, bei Dubienka der ruf: 
fiihen Uebermacht rühmlich die Stirn geboten hatte; aber 
noch fhmählicher ald der Knechtfinn des unmännlihen Kö⸗ 
nigd war ber Kleinmuth, mit welchem ſich die Patrioten 
bemfelben unterwarfen, und ohne einen Verſuch zur Auf: 
rechterhaltung der gefeßlichen Befchlüffe des Reichstages zu 
machen, dad ganze Verfaſſungswerk der Zerftörung Preis 
gaben. Auch die Armee ließ fich von den Häuptern der Con⸗ 

© 


*, Schreiben aus Warſchau vom Sten Auguft im politiichen Jours 
nal für 1792. ©. 889. 
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föderation, die alle Macht an ſich riſſen, entwaffnen und 
beſchimpfen; der König, deſſen erſte Beitrittsakte ſich nur 
auf die Wünſche der Kaiſerin bezogen hatte, mußte eine 
andere ausſtellen, in welcher er über alle Handlungen des 
Reichstages fein Verdammungsurtheil ausſprach. Dies ge: 
ſchah im Sommer und Herbſt 1792, als Preußen den 
Zug nad Frankreich unternahm. 


As nun nad dem unglüdlichen Ausgange dieſes Zu⸗ 
ges Katharina ihrer Abſicht kein Hehl hatte, ſich ganz 
Polen zuzueignen, blieb für Preußen nur die Wahl, für 
daſſelbe gegen Rußland in die Schranken zu treten, oder 
dem letzteren im gütlichen Wege einen Theil ſeiner Beute 
zu entreißen. Für das Erſtere war die Betrachtung nicht 
einladend, daß der König Stanislaus ſich ſelbſt an Ruß⸗ 
land verrathen, die Patrioten aber ſich dieſer Macht lamm⸗ 
artig, mit den Waffen in der Hand, ohne Gegenwehr über⸗ 
liefert hatten, nachdem ſie früher bei den Unterhandlungen 
mit Preußen den ärgſten Trotz gezeigt und jedes Abkom⸗ 
men über die von Preußen ſo angelegentlich gewünſchte 
Abtretung von Danzig durch ein Geſetz über Unveräußer⸗ 
lichkeit jedes Gebietstheiles der Republik abgeſchnitten hat⸗ 
ten. Dagegen zeigte Katharina, die von einem tiefen 
Haſſe gegen die franzöſiſche Revolution, als das ungern 
geſehene Kind der von ihr zärtlich gepflegten franzöſiſchen 
Philoſophie, erfüllt und von dem Wunſche beſeelt war, 
die deutſchen Mächte in den Kampf gegen dieſelbe zu 
treiben, ohne ſich ſelbſt an demſelben zu betheiligen, große 
Bereitwilligkeit, dem Könige von Preußen, welcher ſich 
zum Vorkämpfer gegen dieſe Revolution erklärt hatte, 
einen Antheil an der polniſchen Beute zu gönnen, um 
ihn auf Wr eingefchlagenen Bahn zu erhalten und keinen 
Gedanken an Umkehr und an Unterftügung Polens bei 
ihm auflommen zu laffen. 
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Das Ergebniß dieſer Erwägungen war, daß in Folge 
einer Verabredung mit Rußland, unter Zuſtimmung Oeſter⸗ 
reichs, welches auf Eroberungen im Weſten und Bertaus 
ſchung berfelben gegen das noch nicht vergeſſene Baiern 
gerechnet haben fol, ein preußifche® Truppencorps unter 
Möllendorf Großpolen befebte. Eine preußifche Erflärung 
vom 16. Zanuar 1793 verlündigte, daß dies gefchehe, weil 
über die ohne Vorwiſſen und Theilnahme der freundfchafts 
lihen und benachbarten Mächte vorgenommene Staatds 
veränderung in Polen innere Unruhen entflünden, bei wels 
hen von der einen Partei der Beiſtand Rußlands zum 
Schutze der alten, von jenen Mächten verbürgten Verfaſ⸗ 
fung aufgerufen worden. Die andere, fogenannte patrios 
tifhe Partei habe fich nicht entblöbet, den Faiferlichen 
Truppen hartnädigen Widerſtand entgegenzufehen, und 
ohngeachtet fie ihre Ohnmacht bald dahin gebracht habe, 
dem fcbimärifchen Plan eines offenen Krieges zu entfagen, 
jo fahre fie doch fort, geheime Anzettelungen zu verane 
ftalten , welche fihtbar den Umſturz der Orbnung und 
Öffentliben Ruhe bezwedten. Die königlichen Staaten 
hätten die Folgen davon durch wiederholte Erceffe und 
Gebietsverletzungen erfahren. Was aber noch mehr die 
Aufmerkſamkeit des Königs und aller benachbarten Mächte 
erheifche, fei die Ausbreitung des franzöfifhen Demokratis⸗ 
mus und ber Erundfäße jener abicheulichen Motte, welche 
allenthalben Profelyten zu machen ſuche und in Polen 
bereitö fo vielen Eingang gefunden habe, daß man bie 
Unternehmungen ber jakobiniſchen Emifjäre dafelbft nicht 
nur träftigft unterftüße, fondern fogar Revolutiondgefell- 
fhaften bilde, welche die Grundſätze berfelben öffent: 
lich befennen. Großpolen fei vorzüglih von biefem ge⸗ 
fährlihen Gifte angeftedt und enthalte die größte Zahl 
der eifrigften Bebenner einer mißverftandenen Vaterlands⸗ 
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liebe. Die Verbindung berfelben mit den franzöfifchen 
Klubs müſſe dem Könige wegen der Sicherheit feiner 
eigenen Staaten ein gerechtes Mißtrauen einflößen, und 
feße ihn daher in die Nothwendigkeit, zweckmäßige Maaß⸗ 
regeln dagegen zu ergreifen. Da der König genöthigt fei, 
im Verein mit den verbündeten Höfen den Krieg fortzu- 
fegen, und im Begriff ftehe, eine zweite Campagne zu 
eröffnen, fo babe er geglaubt, fich zuvörderſt über dem zu 
ergreifenden Ausweg mit den Höfen von Wien und Pe- 
teröburg einigen zu müffen, und bie Faiferlihen Majeftä- 
ten hätten nicht umhin gekonnt, einzuräumen, daß eine 
Fuge Politik nicht geftatte, den Kactioniften in Polen 
freie Hand zu laſſen und ſich der Gefahr auszuſetzen, 
einen Feind im Rüden zu behalten, deſſen heftige und 
unüberlegte Unternehmungen eine neue Quelle von Ber: 
legenheiten werden künnten. Seine Majeftät habe daher 
beichloffen, ihnen durch das Einrücken eines zureichenden 
Truppencorps in dad Gebiet der Republik zuvorzukom⸗ 
men. Diefe Maaßregel habe den Zwed, die angrenzenden 
preußifchen Länder zu deden, die übelgefinnten Aufrührer 
und Ruheftörer zu unterdrüden, die Drönung und Ruhe 
wieder herzuftellen und zu handhaben, endlich den wohl: 
gefinnten Einwohnern nachdrücklichen Schuß zu verleihen. 
Es werde nur von ihnen abhangen, denfelben durch ein 
ſtilles und freundliches Betragen zu verdienen, indem fie 
die preußifchen Truppen freundlich aufnehmen und behan- 
deln, und ihnen, fo weit fie es bedürfen fönnten, Beiftand 
leiften und ihre Subfiftenz erleichtern. Der fommanbi- 
rende General werde nicht ermangeln, eine gute und ge= 
naue Mannszucht halten zu laffen, allen Klagen abzu« 
helfen und die Lieferungen, welche er verlangen Fönnte, 
pünktlich zu bezahlen. Der König bege gern die Hoffe 
nung, daß er bei fo friedlichen Gefinnungen auf den guten 





Willen einer Nation werde rechnen können, deren Wohl- 
fahrt ihm nicht gleichgültig fein könne, und welder er 
thätige Beweiſe feiner Zuneigung und feines Wohlwol⸗ 
lens zu geben wünfce. *) 

Zur Zeit, als diefe Declaration erlaflen wurde, fand 
der König von Frankreich vor dem Gerichte des Convents, 
feiner Berurtheilung wurde entgegerigefehen, und von den 
Rednern der berrfchenden Partei der nahe Umfturz aller 
Throne verfündigt. Die polnifhen Patrioten baben 
die Nichtigkeit der Angabe, daß zwiſchen ihnen und 
biefer Partei Einverftändnifje obgewaltet, in Abrede ge⸗ 
ftellt, und die deutfche Gutmüthigkeit ift wie immer ge: 
neigt, einer deutſchen Intereſſen nachtheiligen Verſiche⸗ 
rung Slauben beizumeffen. Nach Lage der Sache war 
diefen Patrioten die Antnüpfung einer Verbindung mit 
Srankreih zur Rettung und Wiederherftellung des Var 
terlandes im Geringften nicht zu verbenfen, eben fo nas 
türlih aber auch die VBorausfegung Preußens, daß eine 
ſolche ftattfinde, und demgemäß der Entſchluß, ſich gegen 
diefelbe den Rüden zu fihern, nachdem die politifche 
Unmöglichkeit eingetreten war, fi mit ihr in Gemein 
fhaft zu feßen. Die fo fehr angefochtene Declaration 
enthält nichts, was nicht fpäter unter ähnlichen Verhält⸗ 
niffen oft genug, aud von angeblihen Vertretern der 
Bölkerfreiheit, gefagt worden if, um Maaßregeln der Zu: 
vorfommniß zu rechtfertigen; daß Preußen ohne langes 
Warten und Anfragen verfuhr und die polnifchen Gebiete 
befete, bezeugte nur einen höheren Grad von Zuverficht 
und politifhem Selbftgefühl, ald fpäter bethätigt wor- 
ben ift. 

*) Declaration Sr. preußifhen Majeftät, im Januarſtück des 

politifhen Sournals von 1793. S. 76— 78, unter dem Tas 
geözeichen des 6ten Januar. 
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Hiernach erging auch unter dem 24iten Februar eine 
preußifche Erklärung gegen Danzig, bes Inhalts, daß, da 
diefe Stadt, die feit einer langen Reihe von Jahren ges 
gen Preußen unfreundliche Gefinnungen gezeigt habe, nun 
zum Eibe einer frevelhaften, von Verbrechen zu Verbre⸗ 
hen fhreitenden Secte geworben, vor kurzem einem Ges 
noffen derſelben öffentlihen Schub gewährt habe und 
dem gemeinfchaftlihen Feinde Vorräthe aller Art, nament⸗ 
lich Getreide, verfchaffe, der König nach genommener Ver: 
abredung mit den hierbei interejjirten Mächten befchloffen 
habe, die Stadt und deren Gebiet befeßen zu laffen.*) 
Die Ausführung wurde durch das Anerbieten des Raths 
und der Bürgerfchaft verzögert, fi) zwar dem preußifchen 
Schuge gegen Zufiherung ber zeitherigen Verfaſſung zu 
unterwerfen, jedoch unter der Bedingung, daß die Fe: 
ſtungswerke im Befige der Stadt, von eigener Beſatzung 
bewacht, bleiben dürften. Der König wies diefe Bedin⸗ 
gung zurüd, worauf die Feſtungswerke am 26. März 
1793, nit ohne blutigen Widerftand, vom General von 
Raumer eingenommen und die Stabtfoldaten entwaffnet 
wurden. **) 

Am Zage vorher war ein preußifches Patent ergans 
gen, durch welches, mit weiterer Ausführung der in ber 
früheren Erklärung angegebenen Beweggründe, den Stäns 
den und Einwohnern der bisherigen polnifchen Woiwod⸗ 
fhaft Pofen, Gnefen, Kaliſch, Sieradien, Lentſchitz, Ras 
wa und Ploczk, der Stabt und bed Kloſters Czenſto⸗ 
hau, bed Landes Wielun, der Landfchaften Eujavien und 
Dobrzyn und der Städte Danzig und Thorn befannt 
gemacht wurde, daß fie preußifche Unterthanen zu werben 
beftimmt feien, nachdem der König gemeinfchaftlih mit 

*) Politiſches Journal für 1703. &. 310. 
**) Shendafelbft ©. 411. 
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ber ruffifhen Kaiferin und mit Zuftimmung des römi- 
(hen Kaiſers anerkannt habe, daß die Sicherheit feiner 
Staaten erfordere, der Republik Polen ſolche Schranken 
zu fegen, welche ihrer innern Stärke und Lage mehr an- 
gemefien feien und es ihr erleichtern würben, fich ohne 
Nachtheil für ihre Freiheit eine geordnete, fefte und thä⸗ 
tige Regierung zu verfchaffen, wobei der König von der 
polnifhen Nation erwarte, daß fie fich balvigft auf dem 
Reichsſtage verfammeln und zmedmäßige Maaßregeln er: 
greifen werde, um alle zu dieſem Zwecke Erforderliche 
freundfchaftlihft abzumahen. Ohne diefe Maaßregeln 
abzumarten, wurden jedoch die Bürger angewiefen, ben 
König fofort ald ihren Landesherrn anzufehen und zu ber 
ihm zu leiftenden Huldigung ſich einzufinden. *) 

In gleicher Weife verfündigte die Proclamation eines 
ruffifchen Generald vom 7ten April die Befignahme der 
Woiwodſchaften Poloczt, Wilna, Novogroded, Brzesc, des 
größten Theils von Wolhynien, ded noch übrigen Podo⸗ 
liens, der Woiwodſchaften Kiew und Braclaw, ohngefähr 
4000 Quadratmeilen, während der preufßifche Antheil etwa 
1000 betragen mochte. Der letztere erhielt den Namen 
Südpreußen und wurde in der Verwaltung und Redtd- 
pflege mit den älteren preußifchen Provinzen ganz auf 
gleichen Fuß geſetzt. Die Huldigung erfolgte am Iten Mai 
in Pofen. Der in Grodno auf Befehl der Kaiferin vers 
fammelte Reichötag willigte aber erft am 17. Auguft 1793 
in die Abtretung an Rußland, am 2öften September in 
die an Preußen. Der lange Widerftand in Betreff der 
legtern, welcher endli nur dur Verhaftung mehrerer 
Landboten gebrochen werben konnte, fach fehr gegen bie 
Wilfährigfeit ab, mit welcher nicht nur den Forderungen, 

*) Königlich preußifches Patent vom 25. März 1793, im politi: 

(hen Journal für 1793. ©. 2381385, 
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welche Rußland für ſich machte, genügt, ſondern auch der 
Ueberreſt des Königreichs, etwa 4000 Quadratmeilen, durch 
ein ſogenanntes Bündniß (am l4ten Oktober) der ruſſi⸗ 
ſchen Herrſchaft ſo gut als untergeben wurde. Die Tar⸗ 
gowitzer Conföderation war bereits am löten September 
auf Befehl der Kaiferin, deren Abfichten fie erfüllt hatte, 
aufgehoben und die alte Verfaſſung, dem Namen nach, wies 
berhergeftellt worden, ohne daß in Wahrheit eine andere 
Autorität als die des ruffifchen Gefandten vorhanden war. 

Auf der Rüdreiie von Grodno nad) Warfchau ver: 
weilte König Stanislaus auf einem Landgute des Gras 
fen Oginski. Als ihm derfelbe, um feinen Kummer zu 
zerftreuen, die Erzeugniffe verfchiedener Fabriken vorlegte, 
die er auf feinen Gütern gegründet hatte, und auf bie 
Frage, woher er die Arbeiter genommen, angab: es feien 
Deutfche, vornehmlich Würtemberger, die nach Polen ges 
fommen, weil ber conftitutionelle Reichstag feftgefebt habe, 
daß jeder Fremde, der den Boden Polens betrete, frei 
fein und die von der Verfaffung beflimmten Rechte ge: 
nießen folle, als ‚er ihm darauf von einem deutſchen Dorfe 
erzählte, welches er auf feinen Befigungen hatte anlegen 
laffen, und von dem Glüde der dafelbft angefiebelten freien 
Landleute ſprach, da traten dem Könige die Thränen in 
die Augen und er rief aus: „Wie glücklich wäre Polen 
geweien, wenn es die Wortheile der guten Einrichtungen 
hätte genießen dürfen, welche die Gonftitution von 1792 
ihm gewährte. Aber mir war das Loos befchieden, ſtets 
das Wohl meines Landes zu wollen und ihm nichts als 
Uebel zu bereiten! — Unglüdliches Polen, welches Schick⸗ 
fal fteht dir nun bevor, und wie elend ift dein König!“ 
— Er bededte fein Gefiht mit beiden Händen, um bie_ 
Thränen zu verbergen, die feine Worte erftidten.*) 

*) Oginski's Denkwürdigkeiten 11. &. 342. 
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Diefed deutſche Bürger: und Bauernglüd, deſſen Ein- 
buße der König von Polen für fein Vaterland fo ſchmerz⸗ 
voll betrauerte, hoffte der preußifche Monarch dem pol- 
nifhen Volke zu gewähren, in der Ueberzeugung, daß 
daffelbe alled etwaige Unrecht, welches er durch die Macht 
der Umftände der polnifchen Nation zuzufügen gezwungen 
worden fei, reichlich aufmwiegen werde. Auch erwies ber 
polnifche Abel der neuen Staatdordnung große Fügfam- 
keit, und fand fogar am Prozeßweſen nach den preußi- 
(hen Formen Gefallen, während die Negierung feinen 
nationalen Gewohnheiten eine befondere Berüdfichtigung 
nicht zu Xheil werden ließ, fondern Eüdpreußen ganz 
auf den Fuß der anderen Provinzen behandelte. Die un 
mittelbare Nahbarfchaft mit Rußland aber, welche für 
Preußen und Defterreichh durch die Aufhebung Polens ent- 
fland, wurde noch nicht als ein drüdendes Uebel empfun- 
den, weil die ruffifchen Handelseinrihtungen dem Verkehr 
mit beiden Staaten günftig waren, gefellfchaftlihe und 
literarifhe Verbindungen von Seiten Rußlands Beinen 
erheblihen Beſchränkungen unterlagen, und in militärifcher 
Hinſicht der Uebergang polnischer Landſchaften unter ruf- 
fifche Herrfchaft nichts änderte, da ganz Polen feit beinahe 
bundert Jahren den ruffifchen Heeren immer offen geftan- 

den hatte. 
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Den Feldzug des Jahres 1793 begannen die Preußen 
am Oberrhein mit der Belagerung von Mainz. Die Oeſter⸗ 
reicher unter dem Prinzen von Coburg, zu denen nachher 
noch die Engländer unter dem Herzoge von York, die 
Holländer und Hannoveraner ſtießen, rückten in die im 
vorigen Jahre verlorenen Niederlande ein. Dumouriez, 
welcher Holland hatte erobern wollen, wurde vom Con⸗ 
vent angewieſen, ihnen entgegen zu gehen. Coburg be⸗ 
fiegte ihn am 18ten März in einer blutigen Schlacht bei 
Neerwinden; aber anftatt den Sieg zu benugen und auf 
Paris zu marfchiren, ließ er fi mit. Dumouriez, der mit 
dem Convente zerfallen war, in Unterhbandlungen ein. In 
der aus gänzlicher Unkunde ber nationalen Verhältniſſe 
entfprungenen Hoffnung, daß der feindliche General, der 
ihm die im Lager befindlichen Conventsdeputirten ald Ge⸗ 
fangene überliefert hatte, im Stande fein werde, auch 
feine Armee zu ihm überzuführen, fehloß er einen Still- 
ftand, und erließ ein Manifeft an die franzöfifche Nation, 
in welchem er im Namen der Mächte allen Eroberungen 
für eigennügige Zwecke entfagte, und nur zu ber von dem 
franzöſiſchen Feldherrn beabfichtigten Herftellung des vers 
faffungsmäßigen Thrones und der Conftitution, welche die 
Nation felbft fich geben würde, feine Mitwirkung verhieß. 


Bald mußte jedoch Dumouriez, von feinen Truppen an⸗ 
gefallen, zu ben Defterreichern flüchten, Coburg aber die 
voreilig auögefprochene Verkündigung der den Verbünde⸗ 
ten beimohnenden Uneigennübigkeit förmlich zurüdnehmen. 
Wie bei diefen Ereigniffen, fo wurden auch im weitern 
Verlaufe des Feldzuges mehrfache Gelegenheiten zu gro= 
Ben Erfolgen nicht benußt, und zulegt alle etwa errunge⸗ 
nen Vortheile durch die unzeitige Schlacht bei Wattignies 
(am löten Dftober) verloren. Doc behaupteten bie 
Defterreiher Belgien, und bezogen ihre Winterquartiere 
auf franzöſiſchem Boden. 

In gleicher Urt wie in den Niederlanden wurden für bie 
deutfchen Heere am Ober: und Mittelrhein alle auf ihre 
anfängliche Ueberlegenheit geftellten Erwartungen getäuſcht. 
Bid zum 22ften Juli belagerten die Preußen Mainz; 
nachdem dafjelbe endlich durch eine Gapitulation überge- 
gangen war, durch welche die zahlreihe Beſatzung dem 
Gonvente zur freien Verfügung für den Krieg im Innern 
geftellt wurde, brachten die Preußen, in Folge der zwifchen 
den Höfen zu Wien und Berlin wegen der Xheilung von 
Polen entftandenen Zwifte, wiederum beinahe zwei Mo- 
nate in Unthätigkeit zu; denn einige Märfche und Vor⸗ 
poftengefechte waren für den Zweck des Krieges ohne Be⸗ 
beutung und faum für Thaten zu rechnen.) 


°) In der Sapitulation von Mainz war nur ber franzöfiichen 
Sarnifon freier Abzug zugeftanden; bie Deutichen, die an 
der franzöftfhen Verwaltung und am Jakobinerklub Theil ges 
nommen und zur Ausübung mander @emwaltthätigleiten bie 
Hand geboten hatten, verftedten ſich ober ſuchten unter ben 
außziehenden Truppen als franzöfifhe Nationalgarben verkleis 
det zu entlommen. Einige ber legteren wurben von ben erbit: 
terten Bürgern erkannt, aus dem Zuge geriffen und unter 
argen Mifhandlungen verhaftet, die anderen nad dem Abs 
marfche aus ihren Schlupfwinkeln hervorgezogen und in die 
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Dieſe Verſäumniß erſchien um ſo unerklärbarer, als 
damals die franzöſiſche Rhein- und Moſelarmee faſt aufs 
gelöſt und durch das vom Convent gegen die Generale 
geübte Schreckensſyſtem ihrer Führer beraubt war. Ob⸗ 
wohl die Preußen von ihrem Könige und dem Herzoge 
von Braunſchweig, die Oeſterreicher von dem Feldmar⸗ 
ſchall Wurmſer befehligt wurden, deſſen Kühnheit und 
Thätigkeit das Alter nicht geſchwächt hatte, fo ging doch 
ftatt einer großen gemeinfamen Unternehmung aus diefer 
Vereinigung ber beiden Heere, die freilich nur für ein 
Beifammenftehen derfelben. gelten konnte, nichtd als ihre 
gegenfeitige Verſtimmung hervor. Wurmfer wurde ver- 
drüßlich über die beftändige Weigerung der Bundesgenof: 
jen, ihm zur Eroberung bed Elfafjes, wo er feine Güter 


Gefängniffe überliefert. Mehrere Häufer wurben geplündert, 
bis Soldatenwachen ben Ausſchweifungen Einhalt geboten. 
Diefe Srbitterung hatte ihren Grund in den Bebrüdungen, 
welche bie Klubilten während ihrer Herrfhaft über die ans 
berögefinnten Einwohner ausgeübt hatten; fie wurden fogar 
befhuldigt, während der Belagerung Brander in die Käufer 
der Domherren und Adligen gelegt und nachher die Brände 
den Kugeln der Belagerer zugeichrieben zu haben. Später 
haben audy fie ihre Vertheidiger gefunden. Forſter hingegen 
ſchrieb an feine Gattin, die ihnen das Wort redete: Warum 
fällt es dir fo ſchwer zu glauben, daß die Mainzer Klubiften 
fi fhändlih aufgeführt Haben? Woher follten rohe Knaben 
— denn bad waren bie Meiften — Studenten und Leute ohne 
Erziehung und Grundfäge auf einmal tugendhaft geworben 
fein? Bis zur Belagerung hielt die Munizipalität und Abmis 
niftration fie in Orbnung, aber während ber Belagerung mag 
es bunt über Ede gegangen fein. Um bie zweibeutig gegen 
die Franken gefinnten Bürger im Zaume zu halten, wirb man 
den Klubiften mehr Gewalt eingeräumt haben. Wenn fie 
nun als ein Corps Sbirren und Häfcher in der Stadt her: 
umflanliren durften, mag es ſchon fhlimm genug ausgeſehen 
haben. Korfters Briefe 1. G. 567--5W. 
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und Anverwandte hatte, Beiftand zu leiften, und verfuchte 
endlich mehrere vereinzelte Angriffe auf bie franzöfifche 
Stellung in den Vogeſen, wobei er nutzlos Leute verlor. 
Dagegen fchlugen die Preußen am lAten Septbr. einen 
Ueberfall zurüd, den die Franzofen auf ihre Verſchan⸗ 
zungen bei Pirmafend unternahmen. 

Diefer Sieg ſchien einiges Leben in die lange Erſchlaf⸗ 
fung zu hauchen. Am 26ften Septbr. wurde St. Im: 
bert von den Preußen genommen, dann dad Vogeſenge⸗ 
birge überfchritten und am löten Oftober die franzöfifche 
Armee, im Rüden von Wurmfer bedroht, zum Rüdzuge 
auf Hagenau, Straßburg und Elfaßzabern genöthigt. 
Burmfer hatte Verftändniffe in Straßburg. Die Obrig- 
feiten und Angefehenen bafelbft, der Pöbel- und Schrek⸗ 
fensherrfchaft müde, ſchickten, noch vor der Ankunft bes 
rüdziehenden Heeres, zwei Abgeordnete an ihn, mit bem 
Borfchlage, ihm die Stadt für Ludwig XVII. zu überges 
ben. Aber der öfterreichifche Keldmarfhall nahm Anftand, 
feinem Hofe das Recht auf eine Eroberung, die er ſchon 
gewiß zu haben glaubte, zu verfürzen, und wollte erft 
anfragen. Darüber wurde der ganze Anfchlag entdedt. 
Siebzig Perfonen aus den angefehenften Familien büß- 
ten mit ihren Köpfen. 

Wurmfer aber fchob die Schuld auf den Herzog von 
Braunſchweig, der ihm feine Mitwirtung verfagt habe, 
den Rüdzug bes feindlichen Heeres von Straßburg ab- 
zufchneiden. Er ſchränkte fi nun darauf ein, Hort Louis, 
damald Fort Vauban genannt, zu belagern; von den 
Preußen wurde Landau unter Leitung des Kronprinzen 
beſchoſſen, und ſchien, obwohl das Befchießen bald auf: 
hörte und in eine Blokade verwandelt wurde, wegen 
Mangeld an Lebensmitteln fi) nicht lange halten zu 
fönnen. 
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lim bie Einfhließung zu decken, nahm der Herzog 
von Braunfhweig — der König felbft hatte fihon im 
September die Armee verlaffen — feine Stellung bei 
Kaiferslautern. Wurmfern, der nah dem Falle bes 
Forts Louis fich über den ganzen Elfaß auögebreitet 
hatte, gab er den Rath, die Armee mehr zufammen zu 
ziehen und in gedrängten Maſſen hinter der Sur auf: 
zuftellen. Aber diefer Rath wurbe nicht genügend bes 
folgt. Der kräftige Hoche, welcher um diefe Zeit die Ans 
führung der franzöfifhen Armee überfam, benuste biefe 
fehlerhafte Stellung zu einer Reihe von flürmifhen An: 
griffen, deren Folge zuerft ein Zurüdweichen der Kais 
ferlihen, dann ber Befehl zum völligen Rüdzuge war. 
Die BVorftellung des Herzogd von Braunfchweig flimmte 
zwar ben öÖfterreichifhen Feldmarſchall einen Augenblid 
um und am 26ften Dezember waren beide Armeen neben 
einander zum Xreffen aufgeftellt; aber vor dem eigentlis 
hen Beginne befjelben ertheilte Wurmſer, der fein Heer 
für zu ſchwach und zu zerrüttet hielt, um eine Schlacht 
beftehen zu können, den Befehl zum Rückzuge, bei wels 
chem bie Abtheilung, welche den lesteren bedte, in große 
Gefahr kam, bid der Herzog zu ihrer Rettung berbeieilte. 
Beide Armeen gingen nun über den Rhein zurüd, worauf 
bie Franzofen außer dem Elfaß auch die Rheinpfalz bes 
ſetzten. 

Die Verluſte kamen der einer verlorenen Schlacht 
gleich; noch verderblicher war die zwiſchen den Verbün⸗ 
deten hieraus entſtandene Feindſchaft, indem die Preußen 
den Oeſterreichern vorwarfen, daß dieſe nicht angegriffen 
hätten, die Oeſterreicher aber erwiederten, fie hätten ben 
Angriff nicht fortgefest, weil fie gefehen, daß die Preußen 
nur vertheidigungsweife verführen, und weil Wurmfer 
angewiefen gewefen, nur gemeinfchaftli und im Einver⸗ 
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ſtändniſſe mit dem Herzoge von Braunſchweig zu Werke 
zu gehen. Offiziere von den beiden Generalſtäben ſchlu⸗ 
gen fich hierüber im Zweikampfe, der Herzog aber for: 
derte und erhielt Entlaffung von feiner Heerführerftelle. 
„Ich habe Feine Hoffnung, ſchrieb er am 6. Ian. 1794 
dem Könige, daß ein britter Feldzug vortheilhaftere Er⸗ 
gebnifje darbieten wird, weil diefelben Urfachen, welche die 
verbündeten Mächte bisher getrennt, die Bewegungen ber 
Heere verzögert und die rechten Maafregeln verhindert 
haben, ed auch fernerhin thun werden. — Wenn eine 
große Nation wie bie franzöfifche durch Schreden und 
Begeifterung zu großen Thaten geführt wird, fo follte 
billiger Weiſe einerlei Wille und einerlei Grundfaß bie 
Schritte der Verbündeten leiten; aber wenn ftatt deſſen 
jede Armee für fi allein handelt, ohne feften Plan, ohne 
Einheit, ohne Grundfag und ohne Methode, fo werben 
die Ergebniffe immer fo fein, wie wir fie bei Dünlir- 
hen, bei Maubeuge, yon, Toulon und Landau gefehen 
haben.‘ *) 

Der preußifche Monarch ließ hiermit dem Kaifer er- 
klären, er fei bei der Erfchöpfung feines Schabes nicht 
im Stande, feine Truppen länger im Felde zu halten, 


*) Uebrigens hatte ſchon der englifhe General Loyd im zweiten 
Bande der Geſchichte des Tjährigen Krieges behauptet, eine 
feindlihe Armee könne ihre Winterquartiere im Elſaß nicht 
nehmen, fo lange die Kranzofen im Befige ber Feftungen 
Straßburg, Hüningen und Landau feien, und irgend eine 
beträcdtlihe Armee in den Vogeſen campiren ober cantonnis 
sen laffen könnten. Er fei überzeugt, daß ein geſchickter Ges 
neral an der Spige von 30 oder 40000 Mann, anftatt Über 
die Annäherung bes Keindes zu erfchreden oder ihm den 
Nheinübergang zu wehren, fi vielmehr freuen müſſe, ihn 
kommen zu fehen, um ſich zwilhen den Gebirgen und dem 
Rhein einfchließen zu laflen. 
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wofern ihm nicht die auf 30 Millionen Thaler veran⸗ 
ſchlagten Kriegskoſten jährlich gezahlt würden; er erbot 
ſich jedoch, wenn der kaiſerliche Hof die Auslage ſogleich zu 
beſtreiten nicht vermöge oder nicht geneigt ſein ſollte, dafür 
einſtweilen den öſterreichiſchen Antheil von Schleſien in 
Verwahrung zu nehmen. Dieſer Antrag und deſſen ent⸗ 
ſchiedene Ablehnung trug nicht bei, die durch den Aus⸗ 
gang des Feldzuges entſtandene Mißſtimmung der beiden 
verbündeten Höfe zu verbeſſern. Da zu derſelben Zeit 
das Gerücht ſich verbreitete, daß Preußen darauf ausgehe, 
fih durch Säcularijation geiftliher Befitungen und Ans 
eignung bequem gelegener Reichöftädte für die aufgewand⸗ 
ten Kriegskoſten zu entfchädigen, fo ließ der König (im 
Februar 1794) der fränkifchen und ber oberrhbeinifchen 
Kreisverfammlung eröffnen: „Er habe biefe Verbreitung 
mit dem äußerften Mißfallen vernommen. Wie er nie 
mals die Abficht gehegt, bei dem lediglich zur Wertheidis 
gung bed Reichs unternommenen Kriege Eroberungen für 
fi) allein zu maden, fondern wenn fidy folche erftreiten 
ließen, diefelben dem Reiche mit zu Gute kommen zu laflen, 
fo habe er noch weit weniger dem Gedanken Raum geges 
ben, feine Entfhädigung auf Koften des Reiches zu nehmen. 
Er fei eben fo willig als bereit, die Verfaffung deffelben in 
allen Stüden aufrecht zu erhalten und den einzelnen Stän- 
ben, Geiſtlichen und Weltlichen, ihre Rechte zu fihern, wenn 
anders das Reich, im gegenwärrigen Falle die zunächft 
auögefegten Reichsſtände, dazu die Hand bieten wollten.” *) 
Bugleih aber verlangte er, daß das Reid zum Erſatze 
deflen, was er zeither weit über feine verfaffungsmäßige 
Verpflichtung hinaus zum Schutze deſſelben geleiftet habe, 
die Unterhaltung der preußifchen Armee übernehmen folle. 


*) Politiſches Journal 1784. I. &. 306. 
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Bei der hierüber in Regensburg gepflogenen Reichs⸗ 
tagsberathung wurde zum Bemerken gegeben, daß Preu⸗ 
ßen, nicht das Reich, eifrig geweſen, den Krieg zu begin⸗ 
nen, und nun auch ſehen möge, denſelben fortzuſetzen. 
Der Kurfürſt von Mainz, deſſen Hauptſtadt im Jahre 
1793 von den Preußen wiedererobert worden war, wollte 
das Beiſpiel der Franzoſen befolgen und eine allgemeine 
Volksbewaffnung veranſtalten. Der Kaiſer beantragte, 

- nad) nunmehr behobenen Hinderniſſen und geänderten Ver⸗ 
haͤltniſſen alle ſchon geſtellte und noch zu ſtellende Reichs⸗ 
und Kreiscontingente zu einer Reichsarmee unter dem 
Oberbefehle des Herzogs Albert von Sachſen-⸗Teſchen am 
Oberrhein zu vereinigen. Preußen erflärte fich zuerft wider 
die Volksbewaffnung: „dieſe Maaßregel fei mit der Ver⸗ 
pflegung und den Operationen ber bidciplinirten Armeen 
nicht zu vereinigen; ed werde Mangel an Lebensmitteln 
für das Land und für die Armee eintreten, wenn Nie: 
mand das Land beftelle; die Waffen würden nicht zurei= 

chen; fo viele Menfchen könnten nicht einerercirt werben, 
und würden daher gegen einen Feind, ber in größeren 
Mafien, mit rafender Muth, verfuchter Kriegstunft und 
zahlreihen Geſchützen hereinbreche, nicht zu brauchen fein; 
auch erfcheine es gefahrvoll, den gemeinen Mann aus fei- 
ner häuslichen Ordnung zu reißen und unter bie Waffen 
zu bringen, zumal der Feind felbft fo leicht fein Werfüh- 
ver werden könne.” Mit der Errichtung einer befonderen 
Reichsarmee war Preußen ebenfalls nicht einverftanden ; 
ed erflärte, in dieſem Kalle feine Truppen zurüdziehen, 
höchſtens auf das im Vertrage mit Defterreich zugefagte 
Hülfstorps von 20000 Mann fich befchränten zu wollen. 
Wirklich trat die preußifche Armee ſchon den Rückmarſch 
an, ald England und Holland, vermöge eines im Haag 
am 19. April 1794 abgefchloffenen Vertrages, die Zahlung 
X. Bd. II. Abth. 


12 


von 300000 Pfund Sterling zur Ausrüftung und von 
50000 Pfund monatlich zur Unterhaltung eines Heeres 
von 64500 Mann übernahmen. Pitt rühmte ed im Par: 
lamente ald baaren Gewinn, daß man an Preußen für 
den Mann nur 13 Pfund zahle, während jeder englifche 
Soldat 15 Pfund Handgeld erhalte und jeder Heſſe oder 
Hannoveraner 23 Pfund koſte.“) 

Für den Feldzug des Jahres 1794 war von dem 
öfterreihifchen General Mad ein auf künſtliche Berech⸗ 
nungen gegründeter Plan, nach welchem von den Nieder- 
landen aus auf Parid operirt werben follte, entworfen 
worden, bei welchem vornehmlich die Mitwirkung der Preu⸗ 
Ben in Anfchlag gebracht war. Der Kaifer Sranz felbft 
begab ſich nach den Niederlanden, empfing am 23 April 
1794 die Huldigung der dafigen Stände in Brüffel, wos 
bei er die joyeuse entree in der St. Gudulakirche be⸗ 
ſchwor. Er machte bekannt, daß er felbft die Oberanfüh⸗ 
rung des Heeres übernehme, wohnte auch der Eröffnung 
der Laufgräben bei der Belagerung von Randrecies, dann 
mehreren Gefechten bei, in welchen die Franzoſen zurüd: 
gefhlagen wurden. Daß die Kaiferlihen hierdurch Feinen 
wefentlichen Vortheil errangen und nad) vielem vergoffe- 
nen Blute am 1Sten Mai in einem größeren Treffen bei 
Tourcoing den Kürzeren zogen, wurde der ausbleibenden 
Mitwirkung der Preußen zugeichrieben, und Kaifer Franz 
felbft äußerte fi in biefem Sinne gegen anmefende 
Britten, während der preußifche Feldmarſchall Möllentorf 
feinerfeit8 den Oberrhein nicht entblößen und Mainz dem 
Anfalle der fehr verftärkten franzöfifchen Rhein: und Mofels 
armee nicht Preis geben zu können vermeinte, fo lange bie 
Reichdarmee, die unter dem Herzoge von Sachſen-Teſchen 


*) Ardyenholz, Annalen der brittifchen Geſchichte. Zwölfter Band. 
©. 166. 
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im Breisgau zerſtreut lag, nicht unter ſeinen Befehlen 
ſtehe und für die Zwecke des gemeinſamen Kriegsplanes 
nicht mit Sicherheit in Anſchlag gebracht werden könne. 

Der eigentliche Grund, daß die kaiſerliche, an Zahl, 
Muth und ſonſtiger Gediegenheit treffliche Armee in den 
Niederlanden gegen einen Feind, dem ſie in aller Bezie⸗ 
hung überlegen zu ſein ſchien, nichts ausrichtete, lag in 
den kriegskünſtleriſchen Berechnungen des Theoretikers 
Mack, nach welchen der feindlichen Hauptarmee viele 
ſchwache Detaſchements enfgegengeftelt wurden, um fie 
durch Flankenbedrohungen zum Rüdgange zu nöthigen, 
bie eigene Armee aber, zu Nebendingen verwendet und in 
Abtheilungen zerfplittert, welche auf gewiflen Punkten zu⸗ 
fammentreffen follten, im entfcheidenden Augenblide ges 
wöhnlich nicht ftark genug gefunden und vor einem felbfts 
geichaffenen Schredbilde furdtfam zurüdgezogen wurde. 
Dazu fam, daß die brabantifhen Stände bie zur Fortſez⸗ 
zung des Krieges erforberlichen Hülfögelder in der verlang⸗ 
ten Höhe verweigerten und überhaupt äußerft abgeneigte 
Sefinnungen an den Tag legten, in Erwiberung ber ſtren⸗ 
gen Maaßregeln, welche im Sinne des zu Wien beliebt 
gewordenen Syſtems, wider revolutionäre Grunbfäße und 
deren Förderungsmittel, namentlich Klubs und literarijche 
Sefellfchaften, angeordnet worden waren. 

Alle diefe Umftände wirkten zufammen, daß der Kais 
fer, nachdem er in Perfon ein Hülfskorps von Doornid 
zum Entfage von Charleroi herbeigeführt und einem heis 
Ben aber nutzloſen Schladhttage am Iften Juni beigewohnt 
batte, wobei er nahe daran gemwefen war, in Gefangen 
haft zu gerathen, dad Kommando dem Prinzen von Co: 
burg übergab und nad) Wien zurüdkehrte. Mad trat vom 
Schauplatze und erhielt zum Nachfolger in der Leitung des 
Generalftabes den Prinzen von Waldeck; aber die ver⸗ 
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derbliche Neigung für vermwidelte Plane und zerftüdelte 
Unternehmungen zum Schuße einzelner gefährdeter Punkte 
blieb vorherrfchend. 

Zum Entfaße von Chaleroi lieferte Gorburg am 26. Juni 
1794 bei Fleurus eine Schlacht, welche gegen Abend auf 
dem Punkte war, gewonnen zu werben, als die einlau- 
fende Nachricht vom Falle der Feſtung den Prinzen bes 
ftimmte, Befehl zum Rüdzuge zu geben. Bereit, 10000 
Menſchen für den Entſatz eines in Aſche gelegten Plabes 
aufzuopfern, wagte er nun nichts für die Durdführung 
einer Operation, welche alle Unfälle ded Feldzuges hätte 
gut madhen können, fondern überließ dem Gegner das 
Schlachtfeld. Ungeachtet der Verluſt auf beiden Seiten 
ziemlich gleich war, bie Franzoſen ſich auf feine Verfol⸗ 
gung der errungenen Bortheile einlaffen fonnten und Pi⸗ 
chegrir gar nicht der Mann war, große Entſchlüſſe zu faf- 
fen, fo geriethen doch Anführer, die von einer langen 
Reihe glüdliher Gefechte und Schlachten feinen Nuten 
zu ziehen gewußt hatten, nad einem erlittenen Berlufte 
in das Gefühl und in die Lage gänzlich Befiegter. Bald 
befand ſich das ganze verbündete Heer im entfchiedenften 
Rückzuge. Brüffel wurde dem Feinde überlaffen, bie 
Engländer und der Prinz von Dranien badıten nur das 
ran, Holland zu deden, die Oefterreicher, fich in die Nähe 
von Cöln und Eoblenz zu verfegen. Jede diefer getrenn- 
ten Armeen vermehrte das Mißliche ihrer Lage durch lang 
ausgebehnte Wertheidigungdlinien, durch welche fie bie 
Länder in ihrem Rüden deden wollte, und fidh felbft 
nur einer zerftüdelten und ruhmlofen Auflöfung Preis gab. 

Trotz aller Fehler, welche auch die franzöfifhen Genes 
rale begingen, wurde in Folge dieſes Syſtems der Herzog 
von York hinter die Dyle und bald hinter die Schelde ges 
trieben, ohne daß er einen der altberühmten Pläße dieſes 
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Eandftriches zu behaupten wußte; felbft die Eitadelle von 
Antwerpen fanden bie nachziehenden Franzoſen geräumt. 

“ Coburg, von Zourdan und Kleber verfolgt, zog fich über 
eüttih, deſſen Bewohner fogleih für die einrüdenden 
Franzoſen die Waffen ergriffen, nah Maftriht, wo er 
Halt machte, um den Uebergang über die Maas zu ber- 
theidigen. 

Um das ſcheinbar Unbegreifliche dieſer Ereigniffe zu 
‚erflären, wird in einem fpäteren Geſchichtwerke berichtet, 
Thugut habe, im geheimen Einverftändniffe mit Robes- 
pierre, an bdeflen dauernde Herrfchaft er geglaubt, ben 
durch das Benehmen der brabantifchen Stände gekränk⸗ 
ten Kaifer zu dem Entfchluffe bewogen, die Niederlande 
aufzugeben, in der Meinung, mit Zuftimmung Franfreichs 
die Befisnahme Baierns künftig um fo leichter zu erlan- 
gen, und der Prinz von Coburg nad) Anweifungen des 
Minifters feine Kriegführung eingerichtet, fei aber nachher, 
als Robespierre's gegen Ende des Juli erfolgter Sturz 
die Plane Thugut's durchkreuzt, aufgeopfert worden. *) 
Was hieran Wahrheit, muß künftigen Ermittelungen über: 
laſſen bleiben; gewiß ift es, daß ber Prinz im Auguft 
fein Kommando nieberlegte und fid in die Dunkelheit des 
Privatlebend nach Coburg zurüdzog, nachdem er noch am 
20ften Sult in einem Aufrufe an bie deutfchen Brüder 
und Freunde verfündigt batte, das tapfere Kriegäheer 
habe die fruchtbaren Gegenden verlaffen, wo es in brei 
mörberifchen Feldzügen die härteften Kämpfe beftanden, 
und ftehe nun, gefhwächt aber nicht befiegt, ermüdet vom 
ungfeichen Kampfe, ald Vormauer der deutfchen Freiheit, 
zur Schutzwehr der Religion, der Geſetze, der Familien, 
an der Maas, der Scheidewand zwifchen Verderben und 


*) Memoires d’un homme d’ötat II. p. 433. 452. 


Schonung „Steht auf, ihr biedern Bewohner der fchd- 
nen Gegenden am Rhein und an ber Mofel, bewaffnet 
euch, ftreitbare Männer, befebet eure Flüſſe und Päſſe, 
fteht auf und kämpfet für euren Altar, für euren Heerb, 
für euren Kaifer und für eure Freiheit!”*) Aber im 
September wid) Coburgs Nachfolger Glairfait vor dem 
Andringen Jourdans über die Roer, dann, nad einer 
am 2ten Oktober in der Nähe von Jülich gefchlagenen 
Schlacht, über den Rhein zurüd, und alle Städte des 
Niederrheins, zuerft Aachen, dann Jülich, Coblenz, Göln, 
Bonn, die heffifhe Feftung Nheinfeld, zuletzt auch Ma⸗ 
firiht, ergaben ſich dem Sieger. 

Der päpftliche Nuncius Pacca zu Cöln hatte fon i im 
Jahre 1793 in Rom beantragt, auf dem Site feiner 
Nunciatur die Ankunft der Feinde erwarten zu dürfen, 
um den in einem Audfchreiben des Kurfürften und Erz⸗ 
bifchof8 enthaltenen Vorwurf, daß nur die Biſchöfe als 
rechtmäßige Hirten der Heerbe angefehen werden dürfen, 
und nicht ein Nuncius, welcher der Schafe nicht achte, 
durch den augenfälligen Beweis zu widerlegen, daß er 
nicht fliehe, wie ein Miethling, während die Erzbiichöfe 
flohen und wohl auch fliehen mußten, um nicht als Fürs 
fien des im Kriege begriffenen Reichs Gefangene bes 
Feindes zu werden. In Rom aber acdıtete ed die Con⸗ 
gregation der Kardinäle, welcher der Papft den Antrag 
vorlegte, nicht für angemeflen, daß der Repräfentant bed 
heiligen Stuhld Beleidigungen und Mißhandlungen von 
den wüthenden Republifanern fi) ausſetze, und Pacca 
erhielt hiernach den Befehl, bei Dem Heranzuge der Fran⸗ 
zofen Cöln zu verlaffen. Indeß ging diefer erfte Sturm 
vorüber und Pacca fah durch denfelben feine Stellung 


*) Politifhes Journal 1794. II. ©. 881. 
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verbeffert, indem die Beunruhigungen und Einfprüche, 
welche er anfangs von den erzbifchöflihen Höfen und 
Bicariatämtern erfahren hatte, feitbem aufhörten. Nach 
der Rückkehr des Kurfürften von Trier in feine Reſidenz 
Goblenz wurde Pacca von bemfelben an feinem Hofe als 
Nuncius empfangen und anerfannt, ohngeachtet dem Ber: 
langen diefes Fürften, daß ein anderes Beglaubigungs- 
fchreiben ohne das Prädikat: ordinarius, bei dem Titel: 
Nuncius, ausgefertigt werben folle, in Rom nicht nadıge- 
geben worden war. 

Damals erlangte einer der von dem Kurfürften von 
Cöln nad) Bonn berufenen theologifchen Profefforen, Eulo: 
giuns Schneider, der voll Begeifterung für die Revolu- 
tion als General:Bicar des conftitutionellen Bifchofs von 
Straßburg nad Frankreich gegangen war, eine ſchlimme 
Berühmtheit, inden er nach Abfchaffung des Gottesdien- 

ſtes ald Commiſſarius bei der Armee, dann als öffentli- 
licher Anfläger bei dem Gerichtshofe des Niederrheins, an 
der Spige einer revolutionären Colonne, von Henkern mit 
einer Guillotine begleitet, die Umgegend von Straßburg 
durchzog, und alle von feinen Gehülfen ihm als verbäd- 
tig bezeichnete Perfonen, ohne Unterfchied des Alter und 
des Gefchledhts, dem Tode überlieferte, bis er durch feinen 
Uebermuth den Commiffarien des Convents mißfiel, auf 
deren Befehl verhaftet und nach Paris gefchidt, ald Ul⸗ 
tra-Revolutionär im April 1794 hingerichtet wurbe. 

Im Herbfte deffelben Jahres flürzte die päpftliche 
Nunciatur in Cöln und die Herrfchaft der beiden geiftli- 
hen Kurfürften, denen. diefelbe fo vieles Aergerniß bereitet 
hatte, durch den Rüdzug des kaiſerlichen Heeres aus dem 
jenfeitigen Rheinlande gleichzeitig zufammen. Pacca wurde 
nun auf feiner Heimreife nad Stalien in Sranffurt von 
Marimilian befucht, in Augsburg von Clemens Wenzes- 





laus bewirthet, vor Allen aber von Karl Theodor in Münz 
hen geehrt*). Auf der Weiterreife nah Xyrol wandte 
er auf den Gipfeln der Berge oft feine Blide nad 
Deutſchland zurüd, nicht mit dem erzürnten und erbitter- 
ten Gemüthe eines feiner Vorgänger, ded Nuncius Cam: 
pano, der auf den Gipfeln der Alpen Schmähverfe auf 
die Deutfchen gemacht hatte, fondern mit dem ſchmerzli⸗ 
lihen Gefühle, daß der große Theil eines vortrefflichen 
Volkes, für den er wie für feine Glaubensgenofien Ach⸗ 
tung und Zuneigung gewonnen, durch die unbefiegbare 
Macht der Meinungen, die ihm als blinde Vorurtheile 
erfchienen, für immer von der römiſchen Kirche getrennt 
fei, und daß auch die von den Proteftanten geübte milde 
Beurtheilung und freundliche Behandlung des Fatholifchen 
Kirchenthums dem lebteren neue und größere Gefahren 
al& die frühere Härte und Rohheit unduldfamer und un- 
gebildeter Eiferer bereite, — Gedanken, welche nah Ab: 
lauf eines Menfchenalterd auf die inneren Volks- und 
Lebensverhältniffe in Deutfchland größere Wirkungen, als 
die Donner ded Krieges, welcher bald auch diefe Alpen 
erreichen und überflürmen follte, heroorzubringen beftimmt 
waren, aber wie diefe vorüberziehen werden, 


*) Denkwürbigleiten von Pacca. ©. 152. 
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Wohrend der verhängnißvollen Kämpfe in den Nieder⸗ 
landen befchränfte ſich die Thätigkeit der preugifch-fächfi- 
fhen Rheinarmee lange Zeit auf bloße Poftengefechte. Auch 
als Möllendorf von dem Abzuge Jourdans mit der Mo- 
felarmee und von der großen Schwäche ber franzöfiichen 
Rheinheere Kenntnig erhalten hatte, wandte er feine 
Augen nicht nad) der Sambre, fondern nach der Saar, 
und warf am 2dften Mai den franzöfifhen Dwiſions⸗ 
General Ambert, durch einen fehr künftlich auf den genau 
zutreffenden Marfch mehrerer Golonnen berechneten An- 
griff, aus feiner feften Stellung bei Kaiferslautern, wo⸗ 
bei er ihm einen beträchtlichen Verluſt an Todten und 
Gefangenen beibrachte und ihm viele Geſchütze abnahm. 
Died war die fogenannte zweite Schladht bei Kaiſerslau⸗ 
tern, in deren Folge die Franzofen fich nach Germersheim 
zurüdzogen und zum Theil in die Linien an der Queich 
rüdten, wo fie dad Jahr vorher geftanden hatten. Zufries 
den mit diefem Erfolge, ftedte Möllendorf, ungewiß ob 
aus eigenem Antriebe oder Durch höhere Anmeifungen be- 
fiimmt, das Schwerdt in die Scheide. Denn zu Ende 
des Märzmonats hatten die polnifchen Generale Mada⸗ 
linski und Koscziusfo mit ihren Truppen zuerft gegen 
die Ruffen, dann auch gegen bie Preußen fich erhoben. 


Warſchau wurde am 17ten April durch einen Aufftand 
der patriotifchen Partei den Ruffen entriffen, durch das 
gewöhnliche polnifhe Treiben aber dem Könige von Preu⸗ 
Ben Zeit gelaffen, ein Heer zu verfammeln, worauf er 
am ten Juni, vereint mit den Ruffen, die Polen bei Sze⸗ 
koczin fchlug und zu Anfange des Augufts Warfchau be⸗ 
lagerte. Der Hinblick auf diefen preußifchen Feldzug in 
Polen und die Abneigung, fih dem Prinzen von Coburg 
oder dem Herzoge von York unterordnen zu laffen, end: 
(ih die mit jedem Tage zunehmende Ueberzeugung, daß 
nun doch der rechte Zeitpunkt zum Marfche nad der 
Sambre verfäumt fei, wirkten zufammen, die Preußen 
und die Anführer der ihnen beigefellten öfterreichifchen und 
Reichdarmee (Hohenlohe= Kirchberg und Herzog von Te 
ihen fo lange müßig zu halten, bis die Sranzofen, durch 
das Aufgebot im Innern mächtig verftärkt, am 12ten Juli 
wieder zum Angriffe fehritten. An dieſem Tage wurden 
ihre Angriffe abgefchlagen; aber am folgenden waren fie 
glüdlicher, und nad) einem bei Pfalzburg verlorenen Tref⸗ 
fen räumten bie Preußen das oft erftürmte Kaiferölautern 
von Neuem, um eine Stellung näher am Nheine bei 
Rehbach zu nehmen. 

Die franzöfifhen Convents-Commiſſarien braten da⸗ 
mald das bei den Armeen ausgeübte Schreckensſyſtem 
auch in den befegten deutſchen Bezirken zur Anwendung. 
Auf die zmeifelhafte Angabe, daß in der zmweibrüdifchen 
Stadt Eufel falfhe Affignaten verfertigt worden feien, 
ertheilte der Gonventd:Gommiffar Hentz am 26. Juli 1794 
den Befehl, Das gewerbfame Städtchen, welches im Kriege 
große Opfer gebracht und von den franzöfifchen Befehls: 
habern wiederholte Sicherheitözufagen erhalten hatte, in 
Brand zu fteden, worauf binnen einer halben Stunde 
die unglüdlihen Einwohner bei Todesſtrafe ihre Häufer 
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mit der wenigen Habe, die ſie aufraffen konnten, verlaſ⸗ 
ſen mußten und am Abende auf einen rauchenden Schutt⸗ 
haufen zurückblickten.“) Die Preußen hielten Waffenruhe 
bis in die Mitte des Septembers, wo der Prinz von Ho⸗ 
benlohesngelfingen einen Verſuch auf einen vorgefchobes 
nen Flügel der franzöfifhen Armee unternahm und am 
20ften September abermald ein Treffen bei Kaiſerslau⸗ 
tern gewann. 

Unterdeß aber hatte König Friedrih Wilhelm, durch 
einen in Südpreußen ausgebrochenen Aufftand im Rüden 
bedroht, die Belagerung von Warſchau aufgehoben und 
Befehl an den Prinzen von Hohenlohe erlaffen, mit zwan⸗ 
zigtaufend Mann von der Nheinarmee nah Polen zu 
fommen. Che derfelbe dort eintraf, wurden die Polen 
durch überlegene ruffifche Streitkräfte überwältigt; aber 
die Schwächung der Rheinarmee hatte die Folge, daß bie 
bei Kaiferdlautern erfämpften Wortheile nicht verfolgt 
wurden. Nach dem Rüdzuge der Defterreicher über den 
Niederrhein glaubten auch die Preußen, jenfeitd dieſes 
Fluſſes fi) nicht behaupten zu können, und zogen ſich 
auf das rechte Ufer zurüd. Nur zwei Punkte, Luremburg 
und Mainz, blieben drüben in den Händen der Deutfchen. 

Schon am I7ten Auguft, ehe noch diefer traurige 
Ausgang des Feldzugs ſich vollendet hatte, ließ der Kai⸗ 
fer den oberrheinifchen Kreisftänden eröffnen: „Wenn man 
ihn in diefem entfcheidenden Augenblide verlafle, werde er 
das Reich nicht zu retten vermögen, und fich fortan mit 
dem Gedanken tröften, für das Vaterland Alles gethan 
zu haben, diejenigen aber, die aus Sorgloſigkeit, Unthä- 
tigkeit oder gar aus eigennügigen Abfichten dad Ihrige 
zur allgemeinen Rettung beizutragen unterlaffen hätten, 


*) Häußer's Gefchichte der rheinifchen Pfalz. 11. &. 083. 
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vor Gott und ber Nachwelt für alles Unheil verantwort: 
lih machen, welches über die deutfchen Reichöprovinzen 
dann unaußsbleiblih kommen werbe.”*) Die Reichsver⸗ 
fammlung bewilligte den fünffachen Beitrag. Der Kaifer 
batte aber auch die Frage zur Berathung geftellt: „Durd) 
welche wirffame Mittel das gefunfene Anfehen der Ge- 
fege und ber darauf ſich grünbenden faiferlichen Auto⸗ 
rität gegen die bei Stellung des reichsſchlußmäßigen 
Triplums fäumigen oder ungehorfamen Stände am ficher- 
ften zu behaupten ſei?“**) Anftatt diefe Berathung ein= 
zuleiten, brachte Kurmainz, nad) dem Mathe des Goadju- 
tors von Dalberg, ohne die fonft gewöhnliche Rückſprache 
mit dem Kaifer, am 20. Oktober 1794 ein Reichsgutach⸗ 
ten auf Friedendunterhandlung mit Frankreih in An⸗ 
trag, in der gutherzigen Meinung, die Franzofen würden 
auf die Erklärung, daß das deutfche Reich fih um das, 
was in Krankreich gefchehe, nicht mehr befümmern wolle, 
mit dem Zuftande, wie er vor dem Kriege gemwefen, zu= 
frieden fein. Kurpfalz machte fogar zur Bedingung, Frank⸗ 
reich folle gegen Anerkennung der Republif, außer der 
Räumung der befebten Reichslande und der Anerkennung 
des weitfälifchen Friedens und ber fpäteren Reichsſchlüſſe, 
Erfah für die in den deutfchen Ländern angerichteten Ver⸗ 
beerungen und Schäden gewähren. Ohngeachtet der Ein» 
wenbdungen, die von Hannover und Defterreich gegen die⸗ 
fen Friedensantrag als unförmlich und unzeitig erhoben 
wurden, fam das Neichögutachten doch (am 22. Dezem⸗ 
ber 1794) dahin zu Stande, den Kaifer zu erfuchen, 
nah Rückſprache mit Preußen, für einen Frieden auf den 
Fuß des mweftfälifchen bei Frankreich fich zu verwenden, für 
den Fall aber, daß ein undurchdringliches Schidfal oder 
*) Politifhes Journal 1704. S. H5l. 
*.) Shendafeibff ©. 117P. 
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Frankreichs beharrlihe Weigerung, oder Ueberfpannung ber 
Friedensbedingniffe die Ausföhnung vereiteln und die Fort: 
feßung des Krieges unvermeidlich machen follte, ſich auf 
einen möglichft verftärkten Reichöwehrftand gefaßt zu halten 
und fchleunigft alles dasjenige zu leiften, was für einen 
fünftigen Feldzug die Gefahr des Waterlandes erfordere. 

Um dieſelbe Zeit bemächtigten fich die Franzofen unter 
Pichegru, von der gegen=oranifchen Partei gerufen und 
durch ein ſtarkes Froftwetter begünftigt, in einem fur: 
zen Winterfeldzuge der Republif Holland, die feit der 
durch die preußifhen Waffen bemwerfitelligten Wiederein- 
feßung des Hauſes Oranien in die Erbftatthalterfchaft fich 
eng an England angefchloffen, in Reichenbady und fonft 
dem preußifchen Intereſſe entgegen gewirkt und in ben 
Jahren 1793 und 1794 von den üblen Folgen der unge: 
Ihidten Kriegführung ded Herzogs von York ihren Ans 
theil Davon getragen hatte. Sekt, da auf Carnots Anz 
trieb ein großer franzöfifcher Heeredzug wider fie in Bes 
wegung geſetzt wurde, weil ihre inneren Zerwürfniſſe 
fie als eine fihere Beute erkennen ließen, bemühte fi 
England umfonft, Preußen zur Rettung feines ehemalis 
gen Schützlings zu beflimmen. Friedrich Wilhelm, eins 
geben? des mißlichen Dankes, womit ihm biefer Schüßs 
ling gelohnt, zögerte, und bald machte die Schnelligkeit 
der Angreifer, im Bunde mit der Kopflofigkeit der Ver: 
theidiger, jedem Befinnen ein Ende. Am 17. San. 1795 
ſchiffte ſich der -Erbftatthalter mit feiner Familie’ nach 
England ein, und am 19ten hielten die Franzofen ihren 
Einzug in Amfterdam. Holland trat feitvem in die Dienſt⸗ 
barkeit Frankreichs, welches zunächſt zum Erfaß der Kriegs⸗ 
foften hundert Millionen Gulden forderte und erhielt, 
dann in einem (am 16. Mai 1795) im Haag gefchlofles 
nen Friedensvertrage für den Namen: batavifche Republik, 
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den es ſeiner Eroberung zutheilte, das ganze Südufer der 
Schelde mit franzöſiſcher Beſatzung in Vließingen, die un⸗ 
beſchränkte Freiheit der Schelde, der Maas und des 
Rheins für franzöſiſche Schiffe und die Berechtigung, 
ſtets 25000 Mann Franzoſen unter einem franzöſiſchen 
General auf holländifche Koften zu unterhalten und zu 
befleiden, ſich einräumen ließ. 

Es war nicht zu bezweifeln, daß diefer neue Macht: 
zuwachs die Forderungen Frankreich fleigern würde. Der 
Kaifer erflärte fi daher zwar in feinem Commiſſions⸗ 
Decrete vom 10. Februar 1795 über das Reichögutachten, 
bereit, nad) vorgängiger Rückſprache mit Preußen die Ein- 
leitung zu dem beantragten Waffenftiliftande und Frieden 
zu treffen, drang aber auf Erfüllung des fchon früher 
gefaßten Beichluffes wegen Stellung des Zriplums zum 
Reichsheere. Da e8 das Anfehen habe, daß durch bie 
geäußerten Kriedenewünfhe der Eifer mancder Reiche: 
ftände erfaltet worden, fo befhwor er noch einmal alle 
und jede vor Gott und dem Waterlande, fich nicht durch 
entfernte Hoffnungen einfchläfern zu laffen, fondern im 
Erwägung ded Grundfages, daß außerordentliche Ums 
ftände auch außerordentlihe Maaßregeln erheifchen, auf 
jeden wibrigen Sal eher alle Kräfte aufzubieten, als bie 
Schande Deutfchlands und den Umfturz der deutfchen 
Verfaffung in einem Friedensſchluſſe zu unterzeichnen. 

Im Kabinet zu Berlin fanden aber diefe Ermahnun: 
gen feinen Anklang. Die ſchlechten Erfolge der beiden 
legten Zeldzüge wurden dem Mangel rechter Anftrenguns 
gen und der läßigen Xheilnahme des Kaifers und ber 
Reichsfürſten zugefchrieben, während Defterreih und Eng⸗ 
land über die geringe Mitwirkung Preußens ſich beflags 
ten. Die hierdurch erzeugte Verſtimmung, im Verein mit 
der Erfchöpfung des Schatzes, da England wegen nicht 
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geleifteter Hülfe die Zahlung der ausbedungenen Hülfögel- 
der einftellte, verfchaffte den Rathfchlägen derjenigen, welche 
gleich Anfangs dem Kriege wider Frankreich entgegen ge: 
wefen waren, um fo leichteren Eingang, ald nad) dem 
im Zuli 1794 erfolgten Sturze Robespierre’d im Convente 
eine gemäßigtere Partei die-Oberhand gewann, welde ed 
den preußifchen Diplomaten möglid machte, mit einigem 
Anftande Unterhandlungen anzulnüpfen. Die franzöfifchen 
Gewalthaber boten bereitwillig die Hand, weil fie fogleich 
erkannten, daß ein Separatfriede mit Preußen fie nicht 
nur von einem mächtigen Zeinde befreien werde, fondern 
auch die Trennung und Auflöfung des deutfchen Reiche- 
förperd herbeiführen müſſe. Eben damald wurde bie 
fhon vorhandene Mißſtimmung des preußifhen Monar: 
chen wider den Kaifer dadurch gefteigert, daß Rußland, 
obwohl Defterreih an dem lebten polnifhen Kriege kei⸗ 
nen thätigen Antheil genommen hatte, doch zuerft mit 
diefer Macht über die Theilung des letzten Heftes von 
Polen ſich verftändigte, und daß beide hinter dem Rüden 
Friedrih Wilhelms, welcher in eigener Perfon gegen bie 
Polen zu Felde gezogen war, das Loos beftimmten, welches 
diefem Fürften von der Länderbeute zufallen follte. *) Die 
Klagen, welche von den preußifchen Staatömännern und 
Generalen feit drei Jahren über die Bundeögenoffen ge: 
führt und deren Anläffe meift dem üblen Willen Zhus 
gut's zugefchrieben worden waren, erhielten durch diefe 
Kränkung bei dem Könige felbft Gewicht, ohne das Ge⸗ 
gengewicht einer perfönlichen Mefreundung mit dem Kai⸗ 
fer, wie fie mit Leopold in Pillnik fich gebildet hatte, 
auf den jugendlichen Sohn und Nachfolger deſſelben aber 
nicht übergegangen war. 

*) Erllärung der beiden Höfe vom 3. Januar 1795 im Recueil 
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In diefer Stimmung wurde der Minifter von Har- 
denberg beauftragt, ſich nad Bafel zu begeben, um dort 
die von einem Grafen Gol& bereits begonnene, aber 
durch den Rod deſſelben unterbrochene Friedensunterhand- 
lung mit Frankreich, zu deren Führung der Convent ben 
Bürger Barthelemy, einen vormaligen Marquis, bevoll- 
mädhtigt hatte, zu Ende zu führen. Am 5, April 1795 
wurde hierauf ein Friede zwifchen Preußen und Frank: 
reich unterzeichnet, vermöge defjen der König aud als 
Kurfürft von Brandenburg fein reichsſtändiſches Contin⸗ 
gent zurüdzog und feine überrheinifchen Länder bis zum 
Reichöfrieden in franzöfifhen Händen ließ. Für bie übri- 
gen Fürften und Stände, welde in unmittelbare Frie⸗ 
densunterhandlungen würden treten wollen, übernahm er 
Verwendung, weshalb Frankreich für die Länder am rech⸗ 
ten Rheinufer dreimonatlihe Waffenruhe verhieß. In 
geheimen Artikeln verpflichtete fi der König, weder ge- 
gen Holland noch irgend ein anderes von den franzd- 
ſiſchen Waffen befebtes Land, etwas Feindliches zu un: 
ternehmen; Frankreich aber verfprach, im Fall es feine 
Grenzen bid an den Rhein ausdehnen follte, Preußen für 
defien jenfeitige Befigungen zu entfchädigen, ferner bei 
Fortdauer des Krieges feine Waffen nie über eine noch 
zu beflimmende Demarcationdlinie zu tragen, und wenn 
der Herzog von Zweibrüd fein auf dem rechten Rheins 
ufer liegendes Fürſtenthum 'verlieren follte, dem Könige 
für eine Summe von anderthalb" Millionen Thaler, die er 
dem Herzoge vorgeftredt hatte, Gewähr zu verfchaffen. 
Sechs Wochen fpäter (am 17ten Mai) wurde durch einen 
weitern Vertrag eine Demarcationdlinie feftgefebt, hinter 
welcher der größte Theil des weitfälifchen Kreifes, die bei⸗ 
den fächfifchen Kreife und ein Theil des oberrheinifchen 
Kreifes unter dem Schuge Preußens neutral bleiben. 
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ſollten, in ſo fern die darin gelegenen Stände binnen drei 
Monaten an daſſelbe ſich anſchließen und ihre Contin⸗ 
gente von ber kaiſerlichen Armee zurückziehen würben.*) 
Mit Ausnahme Sachſens thaten dies alle, auch Hanno⸗ 
ver ließ fih den Anlaß, nichts mehr zum Reichskriege 
leiften zu dürfen, gefallen. Der Landgraf von Heffen- 
Caſſel eilte fogar, ſich durch einen befonderen Frieden (am 
28. Auguft 1795) noch ficherer zu ftellen. 

Der preußifche Reichötagsgefandte Görz wurde ſchon 
vor dem Eingange ber Ratification am 1Sten April von 
feinem Hofe angewiefen, in Betreff des zu Baſel gefchlofs 
fenen Friedens durch gelegentliche Infinuationen bemerf- 
bar zu maden, daß ber König in Ermangelung einer be: 
ſtimmten und direkten Autorifation des Reichs und einer 
in den Augen der franzöfifchen Regierung binreichenden 
Legitimation zwar nicht im Stande gewefen fei, dem gan- 
zen deutſchen Reiche einen unmittelbaren und fürmlichen 
Frieden auszuwirken, daß er jedoch nach feiner eigenen 
patriotifhen Beherzigung, bei ber Eritifchen und höchſt 
bedauerlichen Lage des Reichs und für die von mehreren 
Ständen ihm dargebrachten Wünſche Alles, was von ihm 
abhange, gethban und erfhöpft zu haben glaube, indem 
in dem Traktate ausbrüdlich bedungen worden, daß auch 
allen denjenigen Ständen die Wohlthat bed Friedens zu 
Theil werben folle, welche fich deshalb an ihn anfchließen 
und binnen brei Monaten an Frankreich  fih wenden 
würden. Außerdem habe er noch eine allgemeine Neu- 


*) Die Urkunden ber-Verträge ftehen in Martens Rerueil, im 
volitifhen Journal und in bem Urkundenbuche ber geheimen 
Geſchichte der Raftadter Friedensverhan dlungen von einem 
Schweizer (Haller) im 2ten Bande. Die geheimen Artikel 
find mitgetheilt im 3ten Bande der Memoires d’un homme 
d'é: tat. p. 146. 
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tralitätslinie ſtipulirt, welche allen hinten liegenden Stän⸗ 
den und Landen ohne Ausnahme die vollkommenſte Ruhe 
und Sicherheit gewähre. Er müſſe freilich erwarten, daß 
eben dieſe Stipulation von Seiten des Eaiferlichen Hofes 
oder auch anderer Stände, welche wegen ihrer Lage an 
diefe Neutralitätslinie fich nicht anfchließen können ober 
wegen ängftliher Rüdfichten für gedachten Hof an dem 
ihnen allen eröffneten Friedenswege nicht Theil nehmen ° 
mögen, einiged Mißtrauen erweden werde; inbeß ſei er 
bei dem unbefangen Denkenden und größern Xheile der 
Reichsſtände der dankbarlihen Anerkennung feiner aber: 
maligen Verdienſte um die Rettung bed deutfchen Vater: 
landed gewiß, ba ed nur bei ihnen fiehe, auf der vom 
Könige gebrochenen Bahn die Früchte des Friedens fich 
zuzueignen.*) Den böchften und hohen Reichs-Mitſtänden 
felbft machte der König in einer vom 1. Mai 17% da⸗ 
tirten Erklärung befannt, daß er fich in dem angeneh- 
men Falle befinde, ihnen eine Begebenheit anzufündigen, 
deren frohe und glüdliche Folgen das gefammte deutſche 
Vaterland fehr nabe mit angehen. „Ein glüdlicher, zwi⸗ 
fhen ihm und der franzöfifchen Republik gefchlofiener 
Friede gewähre den preußifchen Staaten wieder Ruhe 
und ungeflörted Wohlergehen, eröffne aber auch zugleich 
allen Reichöftänden einen gebahnten Weg, um gleichfalls 
zur Wohlthat des Friedend zu gelangen. Sodann wurde 
angeführt, was Preußen zur Rettung und Beſchützung 
Deutſchlands in den drei Kriegsjahren gethan. Es feien 
ihm aber die Koften nicht erfeßt und die unentbehrlichen 
Berpflegungs-Hülfsgelder nicht gemährt worden, der Gang 
bes Krieges fei immer unglüdlicher geworben und nad 
dem dur den Abgang der vereinigten Niederlande die 


*) Politifches Journal für 1795 1. &. 460. 
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Maſſe der den Reichsfeind bekaͤmpfenden Kräfte fo ausneh⸗ 
mend verringert und dieſem die ſchwaͤchſte Seite Deutſch⸗ 
lands geöffnet worden, könne der König, deſſen eigene 
Kräfte für die Fortſetzung des Krieges gänzlich erfchöpft 
feien, auf gar Feine Mitwirkung von Seiten Andrer mehr 
rechnen. Der Kaifer felbft, auf dem bei einem mehrfachen 
dringenden und unmittelbaren Intereffe und bei der leich⸗ 
tern Anwendung einer großen Macht die Hauptkriegs⸗ 
führung berube, habe ſchon in ber Mitte des vorherges 
benden Jahres dem Reiche nicht verhehlet, Daß er bass 
felbe ohne unverweilte Unterflügung mit Mannfchaft und 
Selb nicht zu retten vermöge. In diefer Ueberzeugung 
fei auf dem Neichötage eine Friebensunterhandlung in Ans 
trag geftellt und das Reichsoberhaupt um die deßfallſige 
Einleitung erfucht worden. Diefe aber fei bisher fo we⸗ 
nig als eine eigentlihe Rückſprache mit dem Könige er» 
folgt, dagegen feien alle Schritte gefhehen, um eine 
Reihdarmatur auf das Fünffache zu Stande zu bringen. 
Von diefer aber fei nad allen zeitherigen Erfahrungen 
fein befferer Erfolg zu erwarten. Der König, welcher 
im breijährigen Kampfe für das Reich fchon die dußerften 
&nftrengungen gemacht, könne hierzu nicht noch Unmög- 
lichkeiten gefellen; er koͤnne fich nicht ganz aufopfern und 
feinen eigenen Staat nicht ganz ber Berrüttung Preis 
geben, um an einem fernen Kriegdverfuche Theil zu 
nehmen, deſſen möglichft günftiger Erfolg Immer dem 
Ergebnifle . einer jebigen Friedenshandlung nachfiehen 
würde.” 

Der Kaifer beflagte fi) in einer an den Reichstag 
gerichteten Verbal⸗Note über dad Werfahren Preußens. ”) 
„Ob der König in feiner Eigenfchaft ald Reichsſtand hierzu 


9 Politiſches Journal 1706. 1. &. 402. 
12* 


180 


— — — — — — — — 


berechtigt ſei, darüber habe Kaiſer und Reich zu erken⸗ 
nen. Gewiß ſei es, daß wenn andere Stände den ge⸗ 
ſetzlichen Weg verlaſſen und ein Gleiches thun wollten, das 
Reich ſammt der Reichsverfaſſung — mancherlei Gefahren 
ausgeſetzt ſein werde“ — (diplomatiſche Milderung für: 
zu Grunde gehen müſſe). Zur Widerlegung der in der 
preußiſchen Erklärung enthaltenen Angabe, daß die im 
Reichsgutachten beſtimmte Rückſprache mit Preußen be⸗ 
hufs der Friedenseinleitung nicht erfolgt ſei, machte der 
Kaifer dem Reichstage in einem Hofdecrete über nähere 
Einleitungen zu einer Friedenshandlung eine fchon im Fe⸗ 
bruar 1795 von feinem Sefandten an dad preußifche Mi- 
nifterium gerichtete Note befannt, mittelft welcher demſel⸗ 
felben das kaiſerliche Commiffionsdecret auf dad Reichs⸗ 
gutachten mit dem dringenden Anliegen bed Kaiferd mits 
getheilt worden war, burd bie in beiden gedachte, mit 
dem Könige zu eröffnende Rückſprache über die einzulei= 
tenden Friedenswege behülfliche Erleichterung und reichs⸗ 
väterliche Beruhigung zu finden, befonderd nachdem ber 
König zum Voraus bei der Reichöverfammlung habe er: 
Mären lafien, Alles anzuwenden, um dem Reiche den fo 
fehnlih gewünfchten Frieden und Ruheftand zu verfchaf: 
fen, und nachdem Seine Majeftät laut des verbreiteten 
allgemeinen Rufs fchon einige Einleitungen zum Verſuche 
des Zriedensgefchäftes getroffen haben folle, deren nähere 
Kenntniß die reichdoberhauptlihe Verwendung zur Be: 
förderung der Friedensabſicht vielleicht erleichtern dürfte. 
Die ebenfalls mitgetheilte Antwort des preußifchen Mini- 
ſteriums vom 26ſten Februar lautete dahin: „Der König 
babe aus dem ihm fogleich vorgelegten kaiſerlichen Rati⸗ 
ficationsdecrete mit Vergnügen einen abermaligen Beweis 
reichöväterliher Sorgfalt erfehen, indem ber Kaifer dem 
an ihn gebrachten Ausdrud einer allgemeinen Sehnſucht 
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der Reichsſtände nach einem baldigen Waffenftilftande und 
leidlihen Frieden Zuſtimmung und Genehmigung ertheilt 
und fich bereit erflärt habe, die Einleitung zu einem Zwecke 
zu treffen, der für das deutfche Vaterland nad dem Er⸗ 
folge des eben fo gerechten ald niit ungleichen Kräften 
unglüdlih geführten Krieges immer mehr bad einzige 
und ſicherſte NRettungsmittel werde. In Betreff der Ans 
frage am Schluſſe der Note wurbe erwiedert, daß ber 
König allerdings dem ‚Grafen von ber Golz, den er 
in der Audwechfelungdangelegenheit vor einiger Beit nad) 
Bafel gefendet, auch aufgetragen habe, die Gefinnungen 
ber franzöfifchen Nation wegen bed Friedens und der Mit: 
tel, ihn zu erzielen, zu erforfchen. Die Kranfheit und ber 
Rod des Grafen habe die weiteren Aeußerungen gehemmt. 
In Anfehung des deutfchen Reiches fei hierbei nichts ges 
fchehen, und habe auch nichtd gefchehen können, weil ber 
König die Ratification des den Friebendantrag betreffens 
den Reichsgutachtens und die Eröffnung des Kaiferd abs 
zuwarten gehabt habe.’ Der Kaifer machte bei dieſer 
Mittheilung auf den Unterfchieb zwifchen dem von ihm 
genehmigten Ausdrude der Sehnfuht nad einem der 
Reichsverfaffung und befonderd dem Zwede bed weflfäli 
ſchen Friedens entfprechenden billigen und annehmlichen, 
gerechten und anftändigen Frieden, und bem in ber preu⸗ 
ßiſchen Antwort angegebenen einer allgemeinen Sehnfudht 
nach einem leiblichen Frieden aufmerkfam. 

Damals wurde in einer öſterreichiſchen Staatsfchrift 
aus der Feder bes Schweizer Gefchichtfchreiberd Johannes 
von Müller, der zu Anfange des Kriegd ben kurmainzi⸗ 
ſchen Staatödienft verlaffen hatte und Cuſtos der Faifere 
lichen Bibliothek in Wien geworben war, die preußifche 
Erflärung bitter verhöhnt, und zugleich die Anklage aus⸗ 
geſprochen, Preußen trachte nach Vernichtung der deut⸗ 


 — 
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{den VBerfaffung und Errihtung einer neum Gewalt. Es 
wolle die Schafe überreden, fi vom Hirten und von den 
Hunden zu trennen, um mit den Wölfen in Frieden zu 
leben. Die preußifchen Staatsmänner aber hatten, als 
ihnen ihr des Krieges überbrüffiger Gebieter befahl, ihm 
Frieden mit Frankreich zu fchaffen, nichts Schlimmeres 
oder Größeres ald die Vortheile bed durch die Neutrali- 


tät gewährten Ruheſtandes unb etwa einen bei ber fünf: - 


tigen Ausgleichung zu machenden Heinen Landgewinn vor 
Augen. Separatfriedensſchlüſſe waren in der Reichsge⸗ 
(dichte oft genug vorgekommen. Kaifer Leopold I. hatte 
im Sahre 1679 zu Nimwegen für ſich und für dad Reich, 
ohne Vollmacht vom lesteren, Frieden geſchloſſen und bie 
andersgefinnten Reichöftände, die für ihn die Waffen er- 
griffen hatten, den großen Kurfürften an der Spiße, ber 
Verfolgung der beiden Kronen Frankreich und Schweden 
überlaffen; im fiebenjährigen Kriege hatte zulegt der 
größte Theil der Reihöfürften vom Reichskriege ſich los⸗ 
gejagt und ihre Kontingente abgerufen. Ein Umfturz der 
deutſchen Verfaſſung wurbe durch den Bafeler Frieden fo 
wenig beabfichtigt, als von den auf den Exercierplätzen 
glänzenden Generalen vorausgefehen, welche Fortfchritte 
die franzöfifchen Waffen in ben nachherigen Keldzügen 
machen follten, wie nahe es auch die einfachſte Strategif 
legte und wie anfchaulich die Gefchichte der älteren beuts 
fhen Kriege ed machte, daß für die Zeinde des Reiche 
der Angriffößrieg fchon zur Häfte gewonnen war, wenn 
fie ohne Beforgniß vor den Waffen des nörblichen Theils 
in den ſüdlichen vordringen konnten. Die politifhe Bil: 
dung in Preußen aber war nod nicht zu der Einficht 
gelangt, daß Preußen mit dem nördlichen Deutichland 
den Fall Oeſterreichs mit dem füdlichen nicht lange über: 
dauern werde. Die geiftlofe Art, in welcher die Geſchichte 
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auf Schulen und Univerſitäten gelehrt wurde, der Man⸗ 
gel aller Oeffentlichkeit des Betriebes der ſtaatlichen Dinge 
und die Gebundenheit der einheimiſchen Preſſe für Erör⸗ 
terung politiſcher Fragen ſtand dieſer Bildung hemmend 
entgegen. Die Mittelklaſſen hatten auch nach den ſchlimmen 
Ergebniſſen der franzöſiſchen Revolution ihre Neigung für 
die Grundfäge derſelben und Vorliebe für die republika⸗ 
nifhen Einrichtungen und Machthaber behalten, als ftille 
Entihädigung für ihr Mißgefühl über manche einheimi« 
ſchen Zuftände, befonderd über ben Hochmuth des Adels 
und den Uebermuth der Offiziere; der Friede mit Frankreich, 
der dem Handel und Gewerbe die materiellen Vortheile des 
Ruheſtandes brachte, fand daher bei der Volksſtimmung 
nur Beifall, und es bedurfte für Diefelbe nicht einmal der 
Lobpreifung, welche bie franzöfifch gefinnten Zeitfchriften 
im nördlichen Deutfchland (Genius der Zeit, Annalen ber 
leidenden Menfchheit und andere) ihm fpendeten. $ür dies 
jenigen aber, welche einen höheren Geſichtspunkt hätten 
faffen follen, waren die Wegweifer dahin nicht vorhanden, 
Die Staatsmänner hatten nicht Zeit, fich mit ben Leh⸗ 
ren der Gefchichte abzugeben; fie hatten Montesquieu's 
Darſtellung der römischen Politik gegen die Könige ents 
weder nie gelefen, oder fie vergeflen; fie überhörten es, 
als in Paris felbft den Machthabern öffentlich vorgewor⸗ 
fen wurde, ihr Zweck fei, die Größe Frankreichs auf bie 
Schwächung und Zerftörung der Nachbarflaaten zu grün⸗ 
den, fie ald Freunde zu behandeln, fo lange man es für 
nöthig halte, fie zu lähmen und audzubeuten; wenn aber 
die Zeit gefommen fein werde, fie zu zertrümmern; fie 
ließen fi) von den Bebürfnifien, welche der Augenblid 
forderte, und von der herkömmlichen Zradition, daß zwi⸗ 
(hen Defterreih und Preußen eine Eintracht und Fein 
gemeinſames Zufammenwirten möglich fei, leiten. Sehr 
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Ener awgere ve: Brmeigemerz zum en Pagte, 
bie estiändderten Eıtretaer tes Ereten? Dei art em 
ſciben in ber Zufurit au für Preußen cme Gerabr ber 
vorgehen, und das anerkannte und verfiärtte Uebergewicht 
Frantfreichs für die Ronarchie Erietrids ſelbſt verderblich 
werben könne, wurde im Vertrauen auf bie Ueberlegenbeit 
bes preußifhen Militärwefens nicht für möglich gehalten. 
Die Erfolge der Franzoſen in den Niederlanden wurben 
weniger den Siegern als ben Fehlern ber Befiegten bei: 
gemeſſen, die Eroberung Hollands aber dem zufälligen 
Umflande bes früh eingetretenen Froſtwetters. Dem Kas 
binet felb drängte für den Werth dieſes angeblichen für 
Preußen fon fo koſtbar gewordenen Bollwerkes ber Si⸗ 
berbeit Deutfchlanda, weiches feine Probe fo übel beftans 
ben Latte, nach den gemachten @rfabrungen ein anderer 
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Maaßſtab ſich auf, als der nach den Lehrſätzen der Gleich⸗ 
gewichtstheorie gefundene, von welcher vergeſſen worden 
war, daß ein dergleichen Bollwerk nur in den Händen 
zuverläſſiger Wächter ſeinem Zwecke entſpricht. Wenn 
Holland in den eigenen Beſitz Preußens gekommen 
wäre, nicht aber, wenn es in ben Händen einer ſchwa⸗ 
chen oder feindfelig gefinnten Regierung gelaffen werden 
mußte, hätte fih für Preußen ein Kampf auf Tod und 
Leben um bie Befreiung der Holländer gerechtfertigt. 
Was die belgiſchen Niederlande anbelangte, fo wurde nicht 
mit Unrecht angenommen, daß der Kaifer feinen Frieden 
mit Frankreih durch Bereitwilligkeit zur Abtretung derfels 
ben ohne Schwierigkeit bewerkftelligen könne. Es follte 
auch, wie bereits erwähnt ift, im Jahre 1794 von Thu: 
gut mit Robespierre hierüber unterhandelt worden und 
nur der Sturz des letztern dazwifchen getreten fein.*) 
Kür ein Interefle des Reichs oder der deutfhen Nation, 
diefe Provinzen im Beige des Haufes Defterreich zu er: 
halten, ließ fih aus.dem zeitherigen Verhältniſſe diefes 
fogenannten burgundifcken Kreifes Fein Grund entnehmen, 
zumal feitbem durch die von Joſeph II. angeordnete 
Scleifung der belgifhen Zeitungen die Schutzwehr ge⸗ 
gen Frankreich, wofür diefe Feftungen wenigftend gegols 
ten hatten, gefallen war. 

Dennoch war ed begreiflih, daß bie Erinnerung an 
den lebhaften Eifer, mit welchem Preußen die Reichskriegs⸗ 
erflärung betrieben, und der Umftand, daß ed nadı dem 
Zuge in der Champagne in den beiden folgenden Jahren 
Feine eigentliche Niederlage erlitten hatte, fondern nur fieg= 
reicher Gefechte (Schlachten genannt) fich rühmte, ges 
gen einen Entfhluß, das Reichsoberhaupt und die bei 


*) Mömoires d’un homme d’6tat. Tom. II. p. 432. 
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demfelben ausharrenden Reihöftände zu verlaffen, größe: 
ren Mißmuth erregte, als der gemwefen, welcher vormals 
über die hergebrachte Entfremdung empfunden worden 
war.*) 


*) Bemerkenswerth ift es, daß des befonderen, zwifchen dem Kai- 
fer Leopold und dem Könige von Preußen am 7. Kebr. 1792 
geichloffenen Bündniſſes hierbei nirgends Erwähnung gefchah. 
Daffelbe wurde ftillfchweigend als erloſchen betrachtet. 





Zehntes Kapitel, 


Indeß beantragte ein Reichsgutachten vom Zten Juli 
abermals Einleitung einer Reichsfriedenshandlung mit dem 
Erfuchen an den Kaifer, fie im eigenen und bed Reich 
Namen zu machen und nad) Möglichkeit zu befchleunigen, 
zur gewiffen Erreichung dieſes Zweckes aber dem Könige 
von Preußen das zuverfichtlihe Vertrauen und den An⸗ 
trag des Reiches zu erkennen zu geben, daß derfelbe zur 
Erreihung eined allgemeinen, die Integrität und Berfaf: 
fung des Reiches fichernden Friedens, nach feinen Öfteren, 
freiwilligen und troftvollen Werficherungen, feine beihülf- 
liche Verwendung und Mitwirkung werde eintreten laffen 
wollen. Der Kaifer erwieberte hierauf in einem Hofde⸗ 
crete vom 29ften Zuli: „Er halte dafür, daß ſolche brin- 
gende politifhe Werhältniffe noch nicht eingetreten feien, 
um bie Annahme eines Vermittlers oder die befondere 
Verwendung eined Dritten nothwendig oder aus überwie⸗ 
genden Gründen räthlich zu machen, da das deutfche Reich, 
das erfte im Range, mädtig und Praftvoll in feinem Ober: 
baupte und feinen Gliedern, wenn diefe deutfcher Ge: 
meinfinn zu Einem Zwede vereinige, Anfehen und Macht 
genug befige, durch ſich felbft einen billigen, gerechten 
und annehmlidhen Frieden zu erwirken. Nachdem aber bie 
allgemeine Reichsverſammlung nad) der Mehrheit der 
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Stimmen in einer mitwirkenden Verwendung des Königs 
in Preußen*) Majeſtät eine beſondere Beruhigung ſuche, 
fo wollen Seine Kaiferlibe Majeftät auch dießfalls — 
jedoch ſowohl den unmittelbaren Friedendunterhandlungen 
zwifchen dem Reichsoberhaupte mit Zuthun der deputirten 
Stände und den Bevollmächtigten Frankreich ald auch 
der reihöverfaffungsmäßigen Behandlungsart in allen an= 
deren Punkten unbinderlid — dem Wunfche der Reichs⸗ 
ftände gern ftatt geben und bei diefer Vorausſetzung mit 
ihrer reich8oberhauptlihen Genehmigung nicht entftehen, 
wenn ded Königs in Preußen Majeftät auch ihrerfeits 
bei Frankreich, nach ihren öfteren freiwilligen Verſicherun⸗ 
gen, auf die von dem Reiche beftimmte und bedingte 
Baſis fi) verwenden und auf foldhe Art, in Folge des 
von den Reichsſtänden geäußerten zuverfichtlichen Ver⸗ 
trauen, zur Erreihung eined allgemeinen, die Integrität 
und Verfaffung fichernden Friedens für fich beihülflich 
mitwirken werde. Dabei wiederhole der Kaifer die bes 
reits früher gethane, nicht oft genug zu wieberholende 
Aeußerung: Deutfchlands politifches Anfehen und Gewicht 
gründe fi) auf glüdliche Uebereinftimmung des beutfchen 
Sefammtwillend ber mit ihrem Oberhaupte geſetzlich ver- 
einigten Stände, und deſſen dauerhaftes Wohl auf bie 
Achtung für die Unverleblichfeit feiner Grundgefege und 
Reichsſchlüſſe. Die Gefebe gebieten dem Haupte und den 
Gliedern, allen und jeden, Mindermächtigen oder Mächti- 
gern ohne Ausnahme, und unterfagen jede Willlühr und 
Eigenmadt. Dem Kaifer, welchem noch infonderheit, 


*) Auffallend ift es, daß die ältere, an fi ganz unverfängliche 
Bezeihnung: König in Preußen, die aus ben Taiferlichen 
Staatöfchriften vorlängft verſchwunden war, mit ber Erneue⸗ 
rung des gefpannten Berhältmiffes wieber in Brauch genom: 
men wird. ' 
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ſowohl kraft feines Eaiferlichen Amtes als durd die Wahl: 
Fapitulation, die Handhabung der Gefebe auferlegt wor: 
den, liege es daher auch ob, durch eine gerade und pflichts 
mäßige Offenheit die Rechte der Gonftitution wider Hands 
lungen zu verwahren, bie mit berfelben nicht vereinbar 
feien, da fonft felbft für die Zukunft aus Beiſpielen eine 
ſtillſchweigende Abänderung in den wichtigſten Grundge: 
fegen gefolgert werden könnte.“*) 

Noch bitterer äußerte fich der Kaifer in einem Hofde⸗ 
crete vom 18ten September über den Heſſen⸗-Caſſelſchen 
Friedensfhluß. „S. K. M. unterbrüde dermalen alle 
gerechten Empfindungen über einen Vorfall dieſer Art, 
welcher nach der angeführten fo feierlichen Zuficherung der 
allgemeinen Reichöverfammlung vom Iten Juli nicht ein- 
mal zu vermuthen gewefen. Diefer Vorfall Eönne, wenn 
man emigen Nachrichten Glauben beimefien wolle, noch 
andere eines Ähnlichen Gepräged nad) fich ziehen, wo⸗ 
durch denn bei noch fortbauerndem Reichskriege die Wer: 
theidigung des deutfchen Vaterlandes immer befchwerlicher, 
zugleich aber die Unterhandlung eined billigen, gerechten, 
anftändigen und annehmlichen Friedens höchſt erfchwert 
werde, wenn es gelingen könne, baß einzelne Stände 
nach eigener Willkühr von dem gemeinen Reichöverbande 
audtreten, ihr Intereſſe durch Separatfrieden und ge: 
heime Artikel von dem gemeinfamen Reichöintereffe tren⸗ 
nen und biefes in lauter Sonder = Intereffen auflöfen. 
Der Kaifer verlange hierüber ein flandhaftes Gutachten 
der Reichöverfammlung. Denn die zum Entwurfe ber Ins 
firuftion für den Reichsfrieden ernannte Deputation und 
die Berichtigung der Vollmachten würde zwecklos fein, 
und dem Reichöoberhaupte und der Deputation nur bie 


*), Geheime Geſchichte der Raſtadter Priebenshanblungen 11. 
S. 48 u. 49. 


: 290 
Ehre der Unterfchrift des Fünftigen Friedensſchluſſes übrig 
bleiben, wenn durch das Reichögutachten die obwaltenten 
Bedenken nicht gehoben und etwa noch andere, durch das 
Schickſal des Kriegs betroffene Reichsſtände den vorhan⸗ 
denen Beiſpielen nachfolgen ſollten, da ſelbſt im fünften 
Artikel des heſſen⸗kaſſelſchen Friedens⸗ und Freundſchafts⸗ 
traktates mit Frankreich des noch abzuſchließenden allge⸗ 
meinen Friedens nicht mehr als eines allgemeinen Reichs⸗ 
friedens, ſondern nur als eines von den übrigen noch 
mit Frankreich im Kriege befangenen Parteien abzuſchlie⸗ 
ßenden Friedens gedacht fei.*) 

Aber die Berathung über das Gutachten unterblieb 
unter der Angabe, daß die Geſandten hierzu keine In⸗ 
ſtruktion von ihren Höfen erhalten hätten.“*) Nur der 
Herzog von Braunſchweig, der gleich den anderen norb- 
deutichen Reichäftänden die von der preußifchen Demars 
cationslinie gewährte Sicherheit benutzte, erklärte fich bier 
über in emem an den Faiferlihen Gefandten am nieder: 
rheinifchen Kreife am 30. Sept. 1795 gerichteten Schreis 
ben, welchem bald Deffentlichkeit gegeben wurde. „Wie 
ſchmerzlich auch ihm die Wahrnehmung fei, daß eine gänz« 
lie Entfernung von allen Vertheidigungen einen Theil 
des Reichs nad) dem andern in die traurige Nothwendig⸗ 
beit verjeße, entweder fich der Willführ eines nirgends 
Widerftand findenden Feinde zu überlaflen, oder zu feis 
ner eigenen Selbfterhaltung mit demfelben In Unterhand⸗ 
lungen zu treten, fo werde doch diefe durch die mißlichen 
Umftände veranlaßte Abweichung, welche den verberblichen 
Fortſchritten eines alles übermwältigenden Feindes Grenzen 
gefebt und Deutfhland von einem unüberwindlicyen Ver⸗ 
berben gerettet, in den Augen bes allerhoͤchſten Reichs⸗ 

*) Politiſches Journal 1705, I. ©. 1081. 
”) Ebendaſelbſt &. 1214. 
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oberhaupted und eines jeden unbefangenen Reichöftandes 
hoffentlich verzeihlich und dem wahren Wohle des deut- 
fhen Vaterlandes gewiß weniger nachtheilig werden, als 
ihm eine, ohne kräftige Unterflüsung unausführbare Bes 
harrlichkeit auf Verfaffung und Gebräuche hätte werben 
müſſen, durch welche die von allem Schuge entblößten 
Gegenden Deutfchlands in ein unnennbares und nicht zu 
berechnended Verderben würden verfeßt worben fein. Er 
fafle zu der erhabenen und edlen Denkungsart des Kai: 
ſers die Hoffnung, daß derfelbe in dieſem fpeziellen und 
dringenden Falle Maaßregeln, melde die Rettung deut⸗ 
fcher, Seine Faiferlihe Majeftät ald Reichsoberhaupt fo 
nahe angebender Lande unvermeidlich gemacht habe, nicht 
ald verfaffungswidrig anfehen werde, befonders da nach 
wieberbergeftelltem Zrieben Alles, was jebt dem Anfcheine 
nach abweichend fei, in das gehörige Gleiſe gebracht und 
mit der. glüdlihen Reichsverfaſſung werde vereinigt wer: 
den können.“*) 

Unterdeß hatte Hardenberg in Bafel am 24ften Juli 
an. den Bürger Barthelemi den Antrag auf Annahme ber 
Bermittelung des Königs zur Veranftaltung einer Reichs⸗ 
friedensunterhandlung in Frankfurt am Mein und auf 
einen zu diefem Behufe mit Einſtellung jeder Art von 
Gontributionen und Requifitionen zu fchließenden allge 
meinen Waffenſtillſtand gerichtet, der Wohlfahrtsausſchuß 
aber denfelben zurüdgeriefen, weil er die großen Erträge 
der fortgefegten Erpreſſungen nicht einbüßen wollte und 
den Vortheil zu würdigen wußte, welden es der Re 
publit brachte, wenn die Reichöftände nicht nur vom Kai- 
fer getrennt, fondern auch ohne alle Vertretung eines 
mächtigen Fürfprecherd auf die Unterhandlung fich einlies 
gen. Sn dem deshalb von Barthelemy am 10ten Auguft 

°) Häberliu’s Staatsarchiv. Grfter Band, Ltes Heft. ©. 237-2330. 


an Hardenberg ertheilten Antwortfchreiben hieß ed: „So 
aufrichtig das Verlangen der Mitglieder des Wohlfahrts- 
ausſchuſſes fei, bei allen Gelegenheiten zur Erfüllung der 
Wünfche Sr. Majeſtät des Königs von Preußen mitzus 
wirken, fo fei doch jeßt in einen Stillftand zwifchen Frank⸗ 
reih und Deutfchland nicht zu willigen, weil man über: 
zeugt fei, daß derfelbe, anſtatt bie Kortfchritte des Fries 
bensgefchäftes zu begünftigen, nur dazu dienen werbe, 
den Gang der Unterhandlung aufzuhalten. Mit Bergnüs 
gen fehe die franzdfifche . Regierung, daß das beutfche 
Reich, ermattet durch einen Krieg, defien Urfache und 
Veranlaffung ihm täglich fremder werde, die Vermitte⸗ 
lung und Mitwirkung bes Königs zur Wiederherſtellung 
bed Frievend mit der franzöfifhen Republik nachgefucht 
babe. Die Verwendung Sr. Majeftät bei der franzd- 
fifhen Republik werde auch alle Wirkſamkeit haben, 
welche man nur immer bei ihr in Allem erwarten könne, 
was weder dem wahren Interefie no ber Würde der 
Republik entgegen fein werbe. Es hange alfo nur von 
dem beutfchen Reiche felbft ab, biefe freunbfchaftliche 
Stimmung ber Republit gegen den Berliner Hof zu ſei⸗ 
nem Vortheile zu benugen, indem e8 unmittelbar mit der 
franzöfifchen Regierung eine Unterhanblung antnüpfe, bei 
weicher die Wermittelung Gr. preußifchen Majeftät den 
Ständen des Reichs fo hoͤchſt nüslich fein Bännte.”*) 
Hiernach follte Feine eigentliche Bermittelung Preußens als 
eined Vertreters und Wortführerd angenommen, fondern 
nur deſſen Verwendung und Einrede, wie die eines Ans» 
waldes ‘oder Anmaldögebülfen, zugelaflen werben. 

Der preußifche Gefandte Goͤrz in Regensburg machte 
am 15ten September biefen Ausgang der von feinem 


*) Politiſches Journal für 1706. II. &. DIS u. DIA. 


Könige in Gemäßheit des Reichögutachtens übernommenen 
Unterhandlung der Heichöverfammlung befannt. „Der 
König fei fehr befümmert, daß der Erfolg ded Antrages 
den Erwartungen nicht entſprochen habe. Er glaube 
nicht erft bemerkbar machen zu dürfen, daß hierdurch die 
Nothwendigfeit und das Bebürfnig der Beſchleunigung 
eined wirklihen Friedensantrages an Frankreich täglich 
bringender werbe, und daß der Zweck nur durch völlige 
Einigkeit und ſchnelle Maaßregeln zur Pacifitation erreicht 
werden koͤnne. Obwohl nun dem Könige vor ber Hand 
und vor wirklicher Eröffnung der Sriebend-Unterhandlung 
von Seiten des Reichs unter Anführung feines Ober⸗ 
bauptes, nichts Wefentliches zu thun übrig bleibe und er 
den Anfang berfelben lediglich erwarten müſſe, fo wieder: 
bole er doch die Werfiherung feines lebhaften Wunfches, 
den er bereitd durch die rebendften und unläugbarften 
Beweiſe bethätigt, im vollkommenſten Einverftändnifje mit 
des Kaiferd Majeftät Alles anzumenden, was zum Wohle 
und zur Rettung des beutfchen Waterlandes erfprießlich 
fein tönne, wolle auc weiterer angelegentlichfter Ver⸗ 
wendung und beihülflicher Mitwirkung für dad gefammte 
Reich und jeden feiner Mitftände fich nicht entziehen, vor⸗ 
nehmlich wenn durch Zortdauer der Zeindfeligfeiten bie 
Gefahr noch größer werden folte; er werbe es jedoch 
bierbei unter feiner Würde halten, feine Verwendung 
oder Mitwirkung auf irgend eine Art aufzubringen, wo 
fie nach den politifchen Werhältniffen nicht für nothwen⸗ 
dig, rathſam oder thunlich angefehen werden könnte.“) 
Diefe abermals von Preußen angebotene Friedensver⸗ 
mittelung wurde aber von Seiten des Kaiferd um fo wer 
niger berüdfichtigt, ald der Reichsvicekanzler Gollorebo bes 
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reits am Löten und Iliten Juli, gemäß dem Hofdecret 
vom 29ften Iuli, durch den dänischen Gefandten in Wien 
das kaiſerliche Erfuhen an den bänifchen Hof gerichtet 
hatte, die erfte Einleitung bed Heichöfrievend bei Frank⸗ 
seich zu übernehmen, da Seine kaiſerliche Majeftät ed den 
dermaligen VBerhältniffen am angemefjenften erachte, wenn 
die zu treffende Einleitung durch einen neutralen Hof voll- 
bracht werde, defien Marimen zugleich den Ruf der Be: 
foheidenheit, Klugheit und Mäßigkeit für fich haben. Zum 
Site der Unterhandlung wurde die Reihöftadt Augsburg 
vorgefchlagen. „Wenn auch ber Kaifer auf das Verlan⸗ 
gen des Reichs nad) Abfchließung eined Waffenftiliftandes 
einzugeben, zur Zeit noch durch die wichtigften Beweg⸗ 
gründe abgehalten werde, fo bleibe es doch in jeder Rück⸗ 
ficpt wünfchenswerth, wenn inzwifchen bie dermalen zu 
gemäßigteren Gefinnungen zurüdgelehrten franzöfifchen 
Gewalthaber zu einiger Mäßigung oder zur einftweiligen 
gänzlichen Einftelung ber feindlichen Requifitionen und 
Verheerungen zu bewegen fein follten.” Der banifche Mi⸗ 
nifter Bernftorff brachte diefen Antrag unter dem 18ten 
Auguft an den Convent, worauf aber die vom 2lften Ven⸗ 
demiäre (13ten Oktober) datirte Antwort lautete: „Die 
Republik könne dem in Vorſchlag gebrachten Waffenſtill⸗ 
flande nicht beiffimmen, und eher Feine Veranftaltung zu 
einem Congreſſe treffen, ald wenn nach Vollendung bed 
Friedenswerkes ed nur noch darauf anlommen werbe, für 
die Mächte, welche an diefem ſchweren Kriege Theil ge⸗ 
nommen, alle ihre Vortheile zu regeln und ficher zu ftel- 
len. Der Wohlfahrtsausfhuß glaube nicht, daß ein Con⸗ 
greß einen anderen Zweck haben könne, und werbe des⸗ 
balb unerfchütterlich bei feinem Entſchluſſe beharren, wel 
her übrigens auch am geeignetften fei, die Leiben bes 
Krieged zu beendigen und folglid mit bem Wunſche von 








ganz Europa und ben Grunbfägen ber Menſchlichkeit, 
Gerechtigkeit und Friedensliebe, zu denen ber bänifche Hof 
fi) befenne, ganz übereinftimme. '*) 

Hiernach wollte Frankreich keinen Gefammtfrieben, 
fondern nur Einzelfrieden fehließen, und erft, wenn dies ge- 
ſchehen, mit den dabei Betheiligten fomoh! über die Aus- 
gleihung ihrer Intereflen, als auch über die für Frankreich 
aus ben an daſſelbe gemachten Abtretungen entflanbenen 
Berehtigungen und Verpflichtungen auf einem Congreſſe 
verhandeln. Es war dies Folge der in Frankreich feit dem 
legten Feldzuge herrfhhend gewordenen Meinung, welche 
zuerft der Wollsrepräfentant Roberjot in einem Berichte 
an den Convent über feine Sendung in die von ben 
Norb:, Sambre: und Maadarmeen eroberten Länder aus: 
gefprochen hatte, daß ed nach fo vielen Siegen und Vor⸗ 
theilen über die Coalition, und nachdem die Nation fi 
für einen Krieg erfchöpft habe, welcher von der Ungerech⸗ 
tigkeit, dem Haſſe der Freiheit und der Eiferfucht auf ihr 
Süd erregt worden, weber politifch noch weife fein würde, 
Beine Entfhädigung von den Feinden zu fordern, feine 
Maaßregel zu ergreifen, um ben Handel zu vergrößern 
und den Finanzen aufzuhbelfen, fich felbft großmüthig zur 
Schwähe und zur Entbehrung zu verurtheilen, wenn 
man das Mittel in Händen habe, den Bedürfnifſen ab⸗ 
zubelfen und ſich eine größere Stärke zu verfchaffen. Dies 
ſes Mittel fiege in dem MWehalten der Länder, welche die 
franzoͤſiſchen Armeen am linken Rheinufer inne hätten. 
Außer den Vortheilen Frankreichs fpreche Dafür auch der 
oft an den Tag gelegte Wunſch bed größten Theiles Der 


*) Die Altenftüde in Hallers Beh. Geſchichte der Raſtadter Un- 
terhandlungen II. &. 78 u. f. als Anlagen zum kaiſerlichen 
Commiffionsbecrete vom 19. Ron. 1795. Auch in Poffelts 
Guropäifcgen Irmalen von 1708, 4Ater Band. &, 294-300, 
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Einwohner, der großen Familie anzugehören. Zeither feien 
fie FZürften unterworfen gewefen, die mit größerem Eifer 
den Schaden ihrer Nachbarn, ald das Wohl ihrer Unter- 
thanen beförderten. Das Feudalwefen fei feit Jahrhun⸗ 
berten in Kraft, der Klerus laſſe feine Macht fühlen, das 
Volk ſei mitten in den Reichthümern der Natur in de⸗ 
ren Genüſſen beſchränkt, alles hemme ſeinen Handel, ſei⸗ 
nen Gewerbfleiß; was es beſitze, ſei mehr eine Frucht 
ſeiner Thätigkeit und ſeines Genies als durchdachter Maaß⸗ 
regeln ſeiner Regierungen. Dennoch ſei es ein Irrthum, 
die Bewohner dieſer Gegenden für weniger aufgeklärt, 
weniger freiheitliebend als die Franzoſen zu halten; ſie 
ſeien den Fortſchritten der Revolution mit ſtaunenswerther 
Thaͤtigkeit gefolgt, ſie beobachteten bereits die franzoͤſiſchen 
Geſetze; fie hätten Departements- und Diſtrictsverwal⸗ 
tungen, Tribunäle, Friedensrichter, Municipalitäten einge⸗ 
richtet; neben der flamändiſchen, holländiſchen, deutſchen 
Sprache ſei die franzöfifche bereits früher häufig geſpro⸗ 
chen und durch die Anweſenheit der franzöſiſchen Trup⸗ 
pen dort noch gewöhnlicher geworden. Zwiſchen dieſen 
Landſchaften und der franzöſiſchen Nation herrſche keine 
größere Verſchiedenheit als zwiſchen den Departements 
des Südens und Nordens; zum Theil ſeien ihre Sitten 
und Gebräude ſogar einer republikaniſchen Staatsform 
angemeſſener als ſelbſt die franzöfifhen. Holland ſei früs 
her Republik geweſen als Frankreich; die Luͤtticher hätten 
vor einigen Jahren ihre Ketten zerbrechen wollen und ſich 
heldenkühn in Vertheidigung ihrer Rechte bewieſen, bis 
die Macht, auf deren Schutz ſie gerechnet, ſie verlaſ⸗ 
ſen. Beim Anblicke der Revolution ſeien ihre Hoffnun⸗ 
gen wieder aufgelebt, und jetzt wünſchen fie deren Er⸗ 
füllung, um ſich treu an die Republik anzuſchließen. Ans 
dere begen gleiche Befinnung. Sie wiflen, wie viel fie 
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zu gewinnen haben, wenn fie Branzofen werben und Theil 
an dem Glüde einer Revolution erhalten, ohne deren 
Schredniffe erfahren zu haben. Den Fürften aber, des 
nen biefe Länder gehören, können ihre eigenthümlichen 
Grundbeſitzungen gelaffen werden. Nur die Ausübung 
der Souveränetät mit dem Ertrage der Steuern und ins 
direkten Gefälle werben fie verlieren, und nad) Aufhebung. 
der Feubalrechte den anderen Eigenthümern gleichgeftellt, 
den Gefeten der Republif unterworfen fein. Der Lauf 
des Rheins fei demnach für die von der Natur felbfl vors 
gezeihnete Grenze Frankreich zu erflären.*) Der legte 
Ausipruch fand allgemeinen Anklang. Die Journale beei⸗ 
ferten fi darzuthun, daß der Rhein die unüberfteigbare 
Sceibungslinie fei, ohne welche Frankreich keinen Frie⸗ 
den ſchließen könne. Im Convent felbft wurde die Eins 
verleibung der Niederlande und des Bisthums Lüttich in 
Antrag geftelt und am Iften Oftober genehmigt, wobei bie 
im Jahre 1792 dem Belchluffe über den Krieg wider dem 
Kaifer beigefügte Erklärung, daß die franzöfifche Nation, 
getreu den durch die Eonftitution geheiligten Grundſatzen, 
feinen Eroberungäfrieg unternehmen wolle, eben fo wenig 
in Betracht Fam, als die Kabinette der Könige an früs 
here Verzichtleiftungen fich zu binden pflegten. Died ges 
ſchah zu derfelben Zeit, wo ber Reichötag in Regensburg 
mit Feftftelung der Förmlichkeiten zur Unterhandlung 
eined auf der Grundlage der Integrität des Reichsgebie⸗ 
tes abzuſchließenden Friedens befchäftigt war. 

Inzwiſchen hatte derſelbe auf dad Andringen des Kai⸗ 
ſers zugleich den fünffachen Beitrag zur Reichsbewaffnung 
bewilligt. Die Reihsarmee unter dem Commando bes 
Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen wurbe am Obercheitt 


*), Der Bericht Roberjots ſteht in ben Suropätfchen Annalen von 
Poſſelt für 1798. III. &. 246-9373. 
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verfammelt, während die öfterreichifche unter dem Befehl 
bes Feldmarſchalls Slairfait ihre Stellung am Mittelrhein 
nahm. Beide maren gegen 140000 Mann ſtark; die Reichs 
armee wurbe nad) dem bald erfolgten Abgange des Her: 
3098 dem Commando Wurmfer’d unter dem Oberbefehle 
Glairfait8 übergeben. Aber ohngeachtet Glairfait ein tapfe- 
rer und friegskundiger Selbherr war, und die Deutfchen 
den Franzoſen, die ihnen unter Pichegru entgegenflanden, 
an Stärke weit überlegen zu fein fchienen, wurde doch 
die erſten Monate des Sommers hindurch in einer unbe⸗ 
greiflihen Unthätigteit verharrt und ruhig zugefehen, wie 
die Franzofen Zuremburg eingefchlofien hielten und den 
Felbmarfchall Bender nach achtmonatlicher Belagerung 
am Öten Juni durch Hunger zur Uebergabe zwangen. Zur 
Charakteriftif der deutfchen Heereöverhältniffe mag ber von 
einem Augenzeugen mitgetheilte Zug dienen, daß der Un- 
teroffizier, der die Nachricht von dem Falle biefer Feftung 
in das fchmäbifche Lager brachte, von Staböoffizieren als 
ein Glücksbote bewirthet wurde, daß mit ber weiteren 
Kunde eine allgemeine Freude fich verbreitete, indem Einer 
dem Anderen zurief: „Wißt Ihr fehon, daß die Koftbeu: 
tel Zuremburg eingebüßt haben?” und immer die Antwort 
gehört wurde: „Das ift fchön, das haben fie an uns ver: 
dient. Gott gebe, daß es ihnen noch ärger ergehe!” *) 
Es war dies die beflagenöwerthe Gegenwirkung ber weg⸗ 
werfenden Behandlung, die — freilich nicht von allen — 
doch gewiß von zu vielen Deutfchen in überlegener Stel- 
lung gegen Geringere audgeübt wird, und bamald in 
der roheften Geftalt beim Kriegöftande allgemeiner Ge⸗ 
brauch war, den die Defterreicher und Preußen gegen bie 
für nicht voll angefehenen Reichſtruppen wenigſtens in 

*) Schilderung ber Beichöarmee in ihrer wahren Geſtalt. Cöln 
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des Form kränkender Geringſchatung nicht außer Anwen⸗ 
dung ließen. 

Nicht erfreulicher als dieſe deutſchen Geſinnungen wa⸗ 
ren die in den obern deutſchen Regionen waltenden Rath⸗ 
ſchlüſſe. Man wußte gewiß, daß Clairfait in Wien dar⸗ 
auf gedrungen, Luxemburg zu entſetzen, und daß er für 
den Erfolg hatte einſtehen wollen, dazu aber die Geneh⸗ 
migung bed Hofkriegsrathes nicht erhalten hatte, und man 
vermuthete, daß der Hof bie Feſtung Preis gegeben, wei 
er überhaupt darauf verzichte, bie Niederlande zu behal⸗ 
ten. Wahrſcheinlich ift, daß Thugut von den damali⸗ 
gen royaliftifchen Planen, im Verein mit terroriftifchen 
Bewegungen in Paris, die Wieberberftellung bed Königs 
thums in Frankreich erwartete, und deöhalb, fehr zur Uns 
zeit, die Armee in Unthätigleit hielt.*) Ploͤtzlich im Sep⸗ 
tember, nachdem die royaliftifchen Unternehmungen gefcheis 
tert und bie Terroriften in Paris überwältigt waren, um⸗ 
zingelten die Sranzofen Mainz, gingen über ben Rhein, 
nahmen Düflelborf und Kaiſerswerth, belagerten Ehren 
breitflein, gewannen Mannheim ohne Kampf, durch eine 
von den Zurpfälzifchen Behörden bewirkte Kapitulation, 
und befeßten die ganze Pfalz. Schon verlautete, daß der. 
baierfhe Hof mit dem Feinde in geheimen Unterhandlun⸗ 
gen über einen Separatfrieben ftehe, und daß bie Webers 
gabe von Mannheim, an welcher die pfälzifchen Miniſter 
fih fo eifrig betheiligt, ein Stüd der dazu getroffenen 
Einleitungen fei. Plöslich aber wandte fi das Glüd, 


») Rad dem glüdlichen Ende bes Feldzugs machte es Glairfait 
kein Hehl, daß er bei dem unerllärbaren Zögern im Frühjahr 
unb Sommer eben fo wie bei Räumung ber Rieberlande im 
Jahre vorher nur den vom ‚Hofe ihm ertheilten Vefehlen Folge 
geleiſtet habe, zerſtel aber auch gleich bevauf mi Shagut. 
Politiſches Journal 1706. U. @ 1133 


Clairfait fiegte bei Höchft, nöthigte die Franzoſen zum 
Rückzuge über den Rhein, entſetzte Mainz und Ehrenbreit⸗ 
flein und gewann Mannheim nad, einer harten Belage- 
rung wieder. Nah mehreren fiegreihen Treffen bei 
Worms, an der Rehbach und bei Kreuznach trieb er bie 
Franzoſen über die Saar, nahm aber zu eben ber Zeit, 
ald man fein Vordringen in das innere Frankreich erwar⸗ 
tete, das Anerbieten eines Waffenftillfiandes an und ging 
nach Wien, wo er, ber erfte Felbherr, der in diefem Kriege 
aus einem fiegreichen Feldzuge heimkehrte, unter großem 
Volksjubel, vom Kaifer felbft Öffentlich empfangen wurbe. 
Defto größer war dad Erflaunen, ald bald barauf bie 
Kunde feines Zurüdtrittes vom Commando fich verbreitete. 
Derfelbe war Folge feiner Werfeinpung mit Thugut.*) 
Auch in den Reihsverhältniffen zeigten fich die gro- 
fen Schwierigkeiten, mit den militärifchen Befugniffen 
des Faiferlihen Obercommandos über dad Reichskriegs⸗ 
wefen die Nechte und Freiheiten der einzelnen Reichs: 
ftände zu vereinbaren, Um die Hinneigung der pfalzbaier- 
fhen Behörden zu Frankreich, die bei der übereilten Ueber: 
gabe von Mannheim an die Franzofen ſich wieder recht 
fichtbar gezeigt hatte, zu zügeln, nöthigte der kaiſerliche 
Hof, auf Betrieb Thuguts, den Kurfürften Karl Theo⸗ 
dor von Baiern, eine Unterfuchung über ven Minifter 
von Oberndorf, der jener Uebergabe vorzüglich förderlich 
gewefen war, zu verhängen, die — wie ſich erwarten ließ 


*) Wer vom Frieden ſprach, war wie geächtet, und wer auf 
große National: Anftrengung für den Krieg drang, wedte in 
Thugut audy nur Argwohn und böfes Gewiſſen. Männer von 
den erlauchteften Namen bivouacauirten beinahe in Thuguts 
Borsimmer, ober ſchrieben ſich die Yinger lahm an Memoires 
über die Deckung ber vorberen Reichekreiſe — umfonft. Le: 

_ bensbilber aus dem Befreiungskriege I. S. 330. 
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— gegen den einflußreihen Mann, ber nur im Sinne 
feines Hofed gehandelt hatte, kein Ergebniß herbeiführte. 
Mit dem Herzoge Marimilian Zofeph von Pfalz⸗Zwei⸗ 
brüden, der erft in demfelben Jahre durch den Tod fei- 
ned Bruders Karl Auguft Chriftian zur Regierung ges 
langt war und in dem Rufe fand, für Frankreich große 
Borliebe zu hegen, hatte Thugut weniger Umflände ma⸗ 
hen zu dürfen geglaubt, und den Feldmarfchall angewie⸗ 
fen, einen Staatöminifter diefes Herzogs, Salabert, von 
Geburt ein Franzofe, wegen angefchuldigter Mitwirkung 
an der Kapitulation von Mannheim verhaften zu laſſen. 
Der Herzog wandte ſich deshalb zuerft an den Kaifer, 
dann, ald er Feine Antwort erhielt, an den Reichs⸗Vice⸗ 
Kanzler Fürften Colloredo mit der Bitte, fich diefer Sache, 
die unzweifelhaft eine Reichdangelegenheit war, anzuneh: 
men. Collorebo erwiederte dem Gefandten, der Baron 
Thugut habe dieſelbe bereitd an bie Öfterreichifche Staats: 
fanzlei gegeben; Thugut aber, als er den Geſandten end- 
lich vorließ: „das Schreiben des Herzogs liege ihm zwar 
nicht vor, doch könne er es nicht für angemeffen halten, 
daß der Herzog auch an das Reich fich gewendet, als ob 
baffelbe über den SKaifer richten dürfe.” Als der Ge- 
fandte diefe Angabe für unrichtig erflärte, begründete er 
feinen Vorwurf darauf, daß der Herzog fein Schreiben 
an den Fürften Colloredo feinem Reichstagsgeſandten 
mitgetheilt, der darüber mit dem kaiſerlichen Commiſſarius 
mündlich verhandelt habe, und vermuthlich auch mit ans 
deren Miniftern am Reichstage gefprochen haben werde. 
Wirklich äußerte der Kurfürft von Coͤln, obwohl Oheim des 
Kaiſers, auf das bitterfte gegen feinen Reichstagsgeſand⸗ 
ten über dieſes die Rechte der Fürften verlegende Verfah⸗ 
ren, für deffen Rechtfertigung der öfterreichifche Staats: 
kanzler keinen anderen Grund angegeben hatte, als daß 
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bes Werhaftete ein blinder Anhänger bed Berliner Hofes 
und ein abgefagter Feind des Erzhauſes Defterreich fei. 
„Es fei nicht zu bezweifeln, daß, wenn dem Kaifer vom 
Reichöminifterio und den Meichöräthen dad Geſetz⸗ und 
Verfaflungswidrige in dem Verfahren gegen Salabert vor 
Augen geftelt werde, Seine Majeftät im Gollifiondfalle 
zwifchen Ihren reichdoberhauptlich beſchwornen Pflichten 
und dem etwaigen flaatöpolitifchen Hausintereſſe (deffen 
Bortheil dabei fehr gering fein möchte) nad) eigener Ein- 
fiht, Gefühl und Ueberzeugung das Rechte und Billige 
entfcheiben werde. Sollte aber wider Verhoffen die Augen- 
fäligkeit diefer Gründe bi an ben Thron bed Reichs⸗ 
oberhauptes nicht dringen können, fo bleibe nichts übrig, 
als daß die gefammten Reichsſtände die Beſchwerden wis 
der bie Uebergriffe des öfterreichifchen Staatsminiftertums 
ihrem Reichsoberhaupte vorlegen, bafjelbe an bie bes 
ſchworne Wahlkapitulation erinnern, deſſen Affiftenz zur 
Abftelung folher Neuerungen gegen den Mititand Defter- 
reich anrufen und diefes nothgebrungene Anrufen im ge⸗ 
feßlichen Wege mit Nachdruck verfolgen.”*) Der Her- 
zog ließ hierauf dem Meichötage eine Beſchwerde mit 
dem Antrage übergeben, bei des Kaiferd Majeſtät einen 
Befehl an die Reichögeneralität zu erwirken, feinen ver⸗ 
hafteten Minifter fofort in Freiheit zu feßen, die Altens 
ftüdle der Anklage ihm, dem Herzoge, zu übergeben, und 
die Unterfuchung im gefeblihen Wege führen zu laffen, 
auch ihm, dem Herzoge, für Die Durch den Eingriff in feine 
Fürftenrechte erlittene Kränkung Genugthuung zu ver 
fhaffen.**) Da Preußen nach feinen Werbindungen mit 
bem Herzoge von Zweibrüden nicht umbin konnte, fich 
der Sache anzunehmen, es jedoch vermeiden wollte, fie 
”) Häberlin’s Staatsarchiv I. 3. ©. 366--307. 
“) Politiſches Journal A706, 1. ©. 260, 


zu einer fürmlichen Berathung auf dem Reichstage zu 
bringen, fo wurde ber preußifche Reichstagsgeſandte Graf 
von Görz von feinem Hofe angewiefen, dem kaiſerlichen 
Commiffar die vertrauliche mündliche Eröffnung zu mas 
hen, der König wünfche diefer unangenehmen Nothwen- 
digkeit fich überhoben zu fehen, und fee in die Gerechtig- 
feitöliebe des SKaiferd dad unummundene Zutrauen, daß 
Allerhoͤchſtderſelbe nach eigener Einficht diefer Beſchwerde 
von felbft auf eine beruhigende und genugthuende Art 
abhelfen werde. *) 

Inzwifchen hatte der Kaifer ſchon am 19, Nov. 17%, 
nach ber glüdlihen Wendung bes Kriegs am Mhein, 
unter Mittheilung der Aktenſtücke über die durch Däne- 
mark verfuchte Friedensvermittelung, der Reichöverfamm- 
lung eröffnet, daß in dem erklärten Entfchluffe Frank⸗ 
reichs, nicht eher in unmittelbare Friedensunterhandlungen 
treten zu wollen, als bis es ſich im Stande halten werde, 
zum ewigen Schimpfe des deutfchen Namens dem Reiche 
die Friedensbedingungen gebieterifch blos zur Unterfchrift 
vorzulegen, der Beweis klar vor Augen liege, daß ein ges 
rechter und anftändiger Reichöfriede nur mit den Waffen 
in der Hand errungen werben könne. Was von der 
Großmuth, Menſchen⸗ und Gerechtigkeitsliebe der franzö⸗ 
ſiſchen Gewalthaber zu erwarten ſei, habe die Erfahrung 
gezeigt. Aber nachdem der vom Feinde im Vertrauen auf 
ſeine Trennungspolitik dem Reiche bereitete Hauptſchlag 
durch die Siege der kaiſerlichen Truppen vereitelt worden, 
ſei der Kaiſer zu der Erwartung berechtigt, daß verbande⸗ 
mäßige Anftrengung der deutfchen Geſammtkraft, erhöh⸗ 
tes Nationalgefühl, Einigkeit, deutscher Muth und Aus⸗ 


*) Hüberlins Staatsardiv I. 3, Da ber Sache keine weitere 


Gewähnung geſchieht, jo ſcheint Galabert in Folge biefer Bor: 
ſtellung frei gelaffen worben zu fein, 
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harten dem Feinde entgegengefeht werben werde, wo zwi⸗ 
fchen Zerftüdelung und Integrität des Reiche, zwiſchen 
Auflöfung und Befefligung der Werfaffung, zwiſchen 
Schmach und Ehre die Wahl gelaffen fei.*) Der Reichs» 
tag legte num die Friedensvorbereitungen bei Seite, vo⸗ 
tirte dem Kaifer eine Dankfagung für die zur Erhaltung 
und Rettung bed Vaterlandes bewiefene Sorgfalt, und 
bewiliigte hundert Römermonate (ohngefähr eine Million 
Gulden) zur Fortfebung des Krieges, natürli ohne 
Theilnahme Preußens, welches fpäter im Einverftänbnig 
mit Hannover und Braunfhweig zu Hildesheim eine 
Verſammlung der niederfächfifchen und weftfälifchen Kreis⸗ 
flände veranftaltete, um Truppen und Geld zur Aufftel: 
lung eines Beobachtungsheeres am Niederrhein für Er⸗ 
haltung der Ruhe des nördlichen Deutfchlands zufammen 
zu bringen. 

Der Oberbefehl des kaiſerlichen und des Reichsheeres 
wurbe dem Erzherzoge Karl, einem ber Brüder des Kais 
fers, an Glairfaitd Stelle übertragen, derfelbe auch, aus 
Rückſicht auf die Reichötruppen, zum Reichs⸗General⸗Feld⸗ 
marfchall ernannt. Diefer jugendliche Feldherr hatte in 
den nieberlänbifchen Feldzügen mit Auszeichnung gefochs 
ten und die Meinung erregt, daß die Feldherrngaben ſei⸗ 
ned großen Ahnherrn Karl von Lothringen nach hundert⸗ 
jährigem Schlummer in ihm wieder erwacht feien. Der 
Anfang feiner Heerführung war jedoch unglücklich. Abs 
fendungen nach Stalien hatten die kaiſerliche Armee fo 
geſchwächt, daß er fich der überlegenen Macht Pichegru’s 
und Iourdan’d nicht gewachſen fühlte und bis an bie 
Srenzen Böhmens zurädwich, worauf: bie franzöfifchen 

°) Katferlihes Hofderret Wien vom 19. Novbr. 1707. Bollſtän⸗ 


dig in der Geheimen Geſchichte ber Raſtadter Friebens⸗Un⸗ 
terhanblungen U. G. Gu. f. 


Heerführer Franken, Schwaben und Baiern überzogen 
und den erfchrediten Reichöfürften nur gegen die unge 
heuerften Opfer an baarem Gelde und Lieferungen Still- 
ſtand und die Erlaubniß bewilligten, Friedendgefandte nach 
Paris [hidden zu dürfen. Zurüdziehung ihrer Truppen 
vom kaiſerlichen Heere und Zufage, nie wieder ein Con⸗ 
fingent wider Srankreich zu ftellen, warb allen als erſte 
Bedingung auferlegt. Würtemberg bezahlte an den Feind 
4 Millionen, Baden 2, der fchwäbifche Kreis 12, die geifts 
lichen Körperfchaften 7, zufammen 25 Millionen Livres — 
das Vierfache defien, was zur Vertheidigung des Reiches 
für unerfchwinglich erflärt worden war. Auch der fräns 
kiſche Kreis verftand fich eiligft zu einer Kriegöfteuer von 
6 Millionen in baarem Gelbe und 2 Millionen in Natus 
ralten, wobei die preußifchen Fürſtenthümer Anſpach unb 
Baireuth nicht herangezogen werben durften. Da biefe 
Befreiung von preußifcher Seite auch für Diejenigen Ges 
biete geltend gemacht wurde, auf welche feit Beſitznahme 
der Zürftenthümer die beanfpruchte Landeshoheit ausge⸗ 
dehnt worben war, fo erfchien nun als willlommene Zus 
fluht, was biöher als verhaßtes Zoch gegolten hatte. 
Damals rief auch der Kurfürft von Sachſen, der bis bas 
bin alle feine reichöftändifchen Verpflichtungen getreulich 
erfüllt hatte, fein Gontingent von 12000 Mann von ber 
Reichsarmee ab, und fchloß im Namen des oberfäkhfifchen 
Kreifes am 13ten Auguft zu Erlangen, unter preußifcher 
Mitwirkung, einen Vertrag mit Iourban, welcher bem 
Kreife, ohne ihm fchimpfliche Seldopfer aufzulegen, bie 
Neutralität und das Recht gewährte, diefelbe durch Aufe 
ftelung einer fächfifchen Armee zu beſchützen. 

Der Kurfürft zeigte dies dem Heichötage mit bem 
dringenden Wunſche an, bie Wieberaufnahme der Frie⸗ 
bensunterhandlungen zu befshleunigen. Die Reichsver⸗ 


fammlung aber hatte nicht nur ſchon vorher zu dieſem 
Behufe ein eiliged Meichögutachten abgefaßt und nad) 
Wien abgehen lafien, fondern auch einen preußifchen Lega- 
tionsrath an ben General Jourdan geſchickt, um mit Be- 
zugnahme hierauf Bewilligung der Neutralität für fich 
und die Stadt Regensburg zu erwirken. Jourdan wies 
den Antrag an bad Directorium in Paris; der Erzherzog 
Karl aber, dem der Faiferlihe Concommiffarius hiervon 
Anzeige machte, erflärte in feiner Antwort den gethanen 
Schritt für ungeitig und nadtheilig, mit dem Bemerken, 
daß er von ber erleuchteten Berfammlung wohl Gonte: 
nance, Standbhaftigkeit und Entfihloffenheit erwartet, we: 
nigftend geglaubt hätte, Daß man vorberfamft feine Se: 
finnungen und feine Antwort abgewartet haben würbe. *) 
Noch derber waren feine Eröffnungen an den fchwäbifchen 
Kreis. Auf die Kunde von den Verträgen, in welchen 
die Stände biefed Kreifed eine augenblidliche Waffenruhe 
mit fo ungeheuren dem Feinde dargebrachten Opfern er- 
Fauften, ließ er bie fchwäbifchen Kreistruppen entwaffnen 
und ohne Fahnen und Obergewehr in ihre Heimath zu⸗ 
rüdgehen, auch die Zeughäufer in Ulm und anderen Orten 
audleeren, fo daß die darin befindlichen Vorraͤthe nicht 
den Franzoſen überliefert werden Tonnten. Darüber wurde 
nun von ber Kreißverfammlung. bittere Beſchwerde an 
ihn gebracht und dabei fogar Wieberherftellung ber durch 
die Eaiferlichen Truppen gehenmten Communication mit 
ben vom Feinde befekten Ländern verlangt, worauf er 
erwieberte: „Sein Berfahren fei auf allgemeine durch 
Bölferreht und Verfaſſung gebilligte Kriegögefege ge- 
gründet. Das andere Anfinnen habe nur von einer Ber: 
ſammlung geftellt werben koͤnnen, bie uneingedenk ihrer 


H Politiſches Journal 1796, G. YIB. 


Pflichten gegen Karfer und Reich, Stände und Länder, 
die nicht in der Gewalt des Feindes feien, durch Traktate 
demfelben zinsbar gemacht, und hierburd, vor dem Water 
lande ein ewig fehimpfliched Denkmal ihrer voreiligen 
Baghaftigfeit hinterlaffen habe, welches die bei Vertheidi⸗ 
gung des Waterlandes gezeigte Energie in einem auffal- 
lenden Contraft überwiege.“*) 

Aber auch der andere Contraſt wurde von den Schwä- 
cheren gefühlt, daß nur an ihnen Strenge geübt, und nur 
zu ihnen in ſolchem Zone gefprochen wurde, während ber 
Erzherzog die Sachſen, als fie von ihm fich trennten, 
mit thränenden Augen ehrenvoll entließ, und vom kaiſer⸗ 
lihen Hofe über den zu Erlangen gefchloffenen Neutra- 
Iitätövertrag des oberfächfifchen Kreiſes Ten Wort der 
Mißbilligung gehört wurbe. 

Wirkfamer aber ald Alles, was gefchrieben und ge: 
fprochen wurde, war ed, daß es dem Erzherzoge in der 
Mitte des Auguftmonates vermittelft gefchidter Bewegun- 
gen und rafcher Märfche gelang, einen zu weit vorgefcho- 
benen Flügel des Jourdanſchen Heeres unter Bernabotte 
zu ereilen, und durch zwei fiegreiche Gefechte bei Neu⸗ 
markt und Xeiningen am 22ften und 2öften Auguft zum 
Rückzuge zu nöthigen, dann am Jten unb Aten Sep: 
tember bei Würzburg einen entfcheivenden Sieg über 
das Sourdanfche Heer zu erfämpfen, durch welchen ganz 
Süddeutfhland befreit wurde. Denn auch Moreau, ob: 
wohl noch vier Tage fpäter die Stellvertreter des ent- 
flohenen Kurfürften von Baiern Bewilligung eines Waf⸗ 


9 Schreiben be Erzherzogs an bie ſchwäbiſchen Kreisftände 
vom 3. Emtemonat 1796. Politiſches Journal für 1796, 
&.924. Die darüber an den Kaifer gebrachte Beſchwerde 
der Kreisflände fleht in Häberlins Staatsarchiv 11. Fünf: 
tes Heft, 
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fenftiliftandes mit der Zufage einer Kriegöfteuer von 
zehn Millionen Gulden von ihm erfauften, konnte fid 
doch nun nicht halten, und zog durch Schwaben nad 
Frankreich zurüd.*) 


*) Laut bed zu Pfaffenhofen gefchloffenen Stillftanbvertrages 
follten außer ben zehn Millionen baares Geld und ungeheuren 
Lieferungen an Mund⸗ und Kriegsvorrätben aud zwanzig 
Gemälde aus ben Ballerien zu Münden und Düffelborf nad 
Auswahl franzöfifher Künftler an Frankreich verabfolgt werben. 





Eilftes Kapitel, 


Kun vorher, ehe die franzoͤſiſchen Heere den Rhein 
überfchritten, wurden von ben preußifhen Regierungen 
ber Fürftenthümer Anſpach und Baireuth in Franken ge: 
gen benachbarte Reichöftände, deren Gebiete fich in die 
Markung jener Länder erftredten, gewaltfame Maaßre⸗ 
geln ergriffen, um die von preußifcher Seite aufgeftellte 
Behauptung, daß diefe Gebiete der Landeshoheit der beis 
den Fürftenthümer unterworfen feien, in Kraft zu feßen. 
Die Landeshoheit der deutſchen Fürſtenthümer war in 
Franken wie in Schwaben und am Rheinſtrom allmäb: 
lig aus vielen einzelnen Erwerbungen zu einem Ganzen 
erwachfen, durch kaiſerliche Snadenbriefe, durch Belehnun: 
gen, Schenkungen, Käufe, Täuſche, Vermählungen, Erb: 
ſchaften, Kehnauftragungen, Lehnbeimfälle und alle Arten 
rechtlicher Erwerbmittel, welde das Glück, die Zufäle 
und die Verhältnifie der mittleren-Zeiten mit ſich brach⸗ 
ten. Ohne einen beflimmten Rundungsplan vereinigt, 
blieben auch die größeren Gebiete von einzelnen Reichs⸗ 
leben und Reichdallodien durchkreuzt, welche Bilchöfen, 
Reichsſtädten und Reichörittern mit der diefen Beſitzern 
für ihre anderen Gebiete zuftehenden Kandeöhoheit und. 
Reichsunmittelbarkeit gehörten. Die Burggrafen von 
Nürnberg hatten daher mehrere einzelen Be erwerben, 
XII. Band. II. Abt. 
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befigen und in ein Fürftenthbum vereinigen koͤnnen, ohne 
daß die durchlaufenden und nebenan liegenden reich8un- 
mittelbaren Befigungen anderer Herren, Beftandtheile 
biefes Fürftenthbums wurden. Es war die Meinung der 
meiften Gefchichtforfcher, Staatögelehrten und Gefchäfts- 
männer in und außer dem fränkiſchen Streife, daß bie 
reichöunmittelbaren Gebiete in Franken wie in Schwaben 
und am Rhein nicht in-die gefchloffene Vermarktung ber 
brandenburgifchen Fürftenthümer gehörten, wenn fie auch 
von derfelben umfchloffen waren. Mehreren folcher Gebiete, 
deren Reichsunmittelbarkeit die vorigen Markgrafen bes 
firitten hatten, war biefelbe durch Werträge mit biefen 
FHürften oder durch reichögerichtliche Erkenntniffe zugefichert 
worden. Diefes Verhältniß war für die landesherrlichen 
Behörden fehr läſtig. In manchen Gegenden wohnten 
Hinterfaffen und Unterthanen anderer Reichöftände mit 
ben Unterthanen bed Landes vermifcht, fogar an Orten, 
über welche dem Markgrafen die Gutsherrſchaft zuſtand. 
Es gab Ortfchaften, wo neben Brandenburg brei bis 
vier Herren die Landeshoheit über die Einwohner in Ans 
fprud nahmen, und jeder ein befonbered Recht über bie 
Gemeinde ausüben wollte, ohne bie Ianbesherrliche Obers 
auflicht zu achten. 

Bei der preußifchen Befignahme wurden manche bis 
dahin ungewifie Rechte von den Inhabern mit größerer 
Entſchiedenheit als früher behauptet, um fie bei dieſem 
Anlaß für immer ficher zu ſtellen; dagegen ließ bie preu⸗ 
Bifche Regierung ihre Beſitznahmepatente an manchen 
Orten, welche der Annahme ſich weigerten, mit Gewalt 
anfchlagen und den landesherrlichen Beſitzſtand erzwingen. 
Im Allgemeinen jeboch walteten anfangs fehr gemäßigte 
Brundfäge vor. In einer Inſtruktion, welche Harden⸗ 
berg als birigirender Minifter der beiven Fürftenthümer, 
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am 17. Mär, 1792 an bie Regierungen zu Anſpach und 
Baireuth erließ, hieß es: „Wor allen Dingen fei Alles zu 
vermeiden, was bem Könige bei feinen Reichsmitſtänden 
den Verdacht zuziehen könne, als ſuche er feine Macht 
und politifche Berhältniffe zu Vergrößerungsabfichten ans 
zuwenden. Die firengfte Unparteilichkeit folle bei Unter⸗ 
fuhung und Prüfung der Streitigkeiten der fränkifchen 
Fürſtenthümer mit benachbarten Fürften, Reichsſtädten 

. und Unmittelbaren obwalten. Der König fei keineswegs 
gefonnen, veraltete Anfprüche aufzufuchen und darauf ein 
Syſtem von Vergrößerung zu bauen, noch weniger durch 
feine Gewalt und fein Anfehen Mindermächtige zu Auf⸗ 
opferungen zu nöthigen, welche ihnen ſchwer fallen würden 
und zu welchen der König Fein gegründetes Recht habe. In 
allen ſolchen Fällen wolle der König lieber mit Mäßigung 
und Großmuth zu Werke gehen, als fich bei dem Publis 
tum einem ungleichen und für des Königs Art zu den⸗ 
ten und zu handeln, höchft beleidigenden Verbachte ausſez⸗ 
zen. Die Regierungen und Landestollegien in ben $ürs 
ſtenthümern hätten daher bei Unterfuchungen biefer Art 
und bei Borlegung der Anfprüce des königlichen Haufes 
nur auf das Recht und ihre Ueberzeugung zu fehen, und 
aller politifhen Rüdfichten, beſonders aber der Aufſtel⸗ 
lung aller Gründe aus dem Convenienzrechte, fich zu ente 
balten. Der König fei indeß nicht gefonnen, wirklich ers 
wiefene Rechte und gegründete Anfprüce aufzuopfern, bie 
vielmehr Seine Majeftät bei aller Gelegenheit und mit 
Nachdrucke, jedoch auf eine reichäconftitutionsmäßige Art, 
zu behaupten wiflen werde.“*) 


*) Diefes Reſcript wirb im Auszuge mitgeteilt im Lafferlichen 
Handſchreiben an die Kurfürften. Wien vom 7. September 
1796. In Häberlin’s Staatsarchiv. AI. Stüd9, G. 8. 
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Dieſe Grundſaͤtze des Miniſters erfuhren aber eine 
gänzliche Veränderung, als ein Profeſſor Kretſchmann in 
Jena, indem er ſein väterliches Rittergut Kaulsdorf bei 
Saalfeld an Preußen vortheilhaft verkaufte, ihm Urkun⸗ 
den und Mittel an die Hand gab, die zwiſchen Baireuth 
und Coburg ſtreitig geweſene Landeshoheit jenem zuſpre⸗ 
chen laſſen zu können. Derſelbe mußte deshalb aus Jena 
entfliehen und fand Aufnahme bei Hardenberg, der in ihm 
den Mann erkannte, die der Landesverwaltung immer 
beſchwerlicher werdende Reichſsunmittelbarkeit der Inſafſen 
durch hiſtoriſche Rechtsausführungen der fürſtlichen Lan⸗ 
deshoheit zu überwältigen. Kretſchmann war geneigt, 
Syſteme und Theorien aufzuſtellen und denſelben gewalt⸗ 
ſame Geltung zu verſchaffen. Zum Regierungsrathe in 
Baireuth ernannt, ergriff er den Gedanken, aus vollſtän⸗ 
dig gefammelten Urkunden oder biftorifchen Zeugnifien 
nachzuweifen, wie bie einzelnen Xheile des ganzen Fürs 
ſtenthums durch erfte kaiferliche Verleihung, durch Ankauf, 
durch Werträge, durch Lehnsauftrag, durch Die erworbene 
Advokatur der Klöfter und fpäter durch die Säcularifas 
tion berfelben erborben und dann durch Hauöverträge 
und fürftlide Stammtheilungen das Band eines allges 
meinen Staatöfibeicommifjes gefchlungen worden fei. Als 
Sehülfen hierbei brauchte er die Archivare Wipprecht und 
Lang, deren lebterer in feinen Lebensdenkwürdigkeiten über 
diefe Verhältniffe Licht gegeben hat.*) Auch in das Für- 
ſtenthum Anſpach wurde der legtere vom Minifter beorbert, 
um aus Urkunden einen Sturmbod zufammen zu feben, 
ber die Mauern der Inſaſſen niederzurennen vermöge. 
Das größte Gewicht legte Kretſchmann auf ein vom 
Kurfürften Albrecht Achilles im Jahre 1473 gegebened 


*) Memoiren des Bitter von Lang I. ©. 384 u. f. 
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Hausgefeg, in welchem die Erbfolge und die Erbtheilungd- 
art der brandenburgifchen Fürften beflimmt und dabei an⸗ 
geordnet war, daß ins Künftige von den fränfifchen Für: 
ftenthümern Fein Gebiet und keine Gerechtfame veräußert, 
fondern alles dazu Gehörige unverändert beifammen ge: 
balten werden folle.*) 

Nach diefen Vorbereitungen wurde zuerft dem Fürſt⸗ 
biſchof von Eichſtädt befannt gemadıt, daß der König die 
Verträge, welche die vorigen Markgrafen mit feinen Vor⸗ 
gängern gefchlofien hätten, für unverbindlich erachte, weil 
an biefen Verträgen manderlei Mängel auszufegen feien 
und denfelben die Zuftimmung des Kurhaufes abgehe. In 
gleicher Weife wurde den anliegenden Reichörittern Wer: 
zichtleiftung auf ihre Neich&unmittelbarkeit zugemuthet, 
und an die Reichsſtadt Nürnberg die Forderung geftellt, 
einem von preußifcher Seite fhon im Jahre 17923 erho⸗ 
benen Anfprud auf das Nürnbergifche Landgebiet durd) 
Abtretung diefes Gebietes fofort Genüge zu leiften. Die- 
fer Anfpruch gründete fi) darauf, daß beim Verkauf der 
Burg mit den dazu gehörigen Gefällen und der zwei gro⸗ 
Ben Wälder St. Sebald und St. Lauren; an die Stabt 
im Jahre 1427 der Burggraf Friedrich I. das Landgericht, 
den Wildbann, die Zölle, dad Geleit und andere Herr: 
lichkeiten, Rechte und Güter des Burggrafen, die in die: 
fem und andern Kaufbriefen nicht ausbrüdlid genannt 
feien, vorbehalten hatte. Schon der Enkel Friedrichs, der 
fireitbare Markgraf Albrecht Achilles, gerieth mit der das 
mals als Mittelpunkt des beutfchen Handels reichen und 
mächtigen Stadt über den Sinn dieſer vorbehaltenen 
Rechte in Streit, und fagte ihr, als fie überdies einen 

*) Bünf hierüber verfaßte Debuctionsfchriften fteben zu Ans 


fange des erften Bandes des Staatsarchivs ber fräntifchen 
Kürftenthümer, von Kretſchmann und Hänlein. Baireuth 1797. 
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ihm abfällig gewordenen Winifterialen in ihren Dienft 
nahm, Fehde an.*) Nach der Nieberlage bei Pillenreuth 
überzeugte er fich jedoch, daß er mit feinen Mitteln ge 
gen die Schugwehren und den Reichthum ber bürgerlichen 
Menge nichts auszurichten vermöge, und bot zu einem 
Vertrage die Hand, der alles Vorgefallene in Vergeſſen⸗ 
beit flellte und die Nürnberger im Befit der beftrittenen 
Mechte ließ. Es war bie Zeit, zu welcher Syloius fchrieb, 
die Könige von Schottland würden ſich glüdlich ſchätzen, 
wie die Bürger von Nürnberg zu wohnen, und wo, nad) 
Gonrab Geltes, das meifte Haudgeräth bed Nürnberger 
Kaufmanns in Gold und Silber beftand.**) Zu Ans 
fange des fechözehnten Jahrhunderts erhielt die Stabt, in 
Bolge ihrer Theilnahme an dem nach dem Tode bes ‚Her: 
zogs von Baiern⸗Landshut im Zahre 1504 entftandenen 
baierfchen Erbfolgetriege, bei dem im Jahre 1507 von dem 


*) Obwohl von fiebzehn der mädtigften Kurs: und Reidysfürften, 
ſechszehn Biſchöfen und dem ganzen Abel Frankens unterflügt, 
zog er hierbei doch gegen die Stadt, welcher freilich zwelund⸗ 
fiebzig Reiheftädte und bie Schweizer Zuzug leifteten, fo daß 
fie mehr als zweitaufend Reiter ins Feld ftellte, ben Kürzern, 
and wurde nad) fiebenjähriger Dauer des Krieges und nach⸗ 
dem der Abel achtmal gefiegt hatte, im März 1450 bei Pils 
lenreuth, wohin er bie Nürnberger hoͤhnend zu einer Mahls 
zeit an den bortigen Fifchteichen geladen hattte, fo entſchei⸗ 
dend gefchlagen, baß ex felbft nur durch bie Untreue bes Haupt⸗ 
manns Kunz von Kauffungen, ber ihn ſchon gefangen hatte, 
entlam und auch die Hauptfahne bes Adels den Stäbtern in 
die Hände fiel. Siehe meine ältere Geſchichte ber Deutfchen 
Öter (Tter) Band Wſtes Kapitel &. 200. Diefer Nürnberger 
Rrieg wurbe von Hans BRofenplüt, genannt ber Schnepperer, 
einem Bürger unb Wappenmaler von Nürnberg, in einem Ber 
dichte befungen, welches die Flucht bes Markgrafen mit ders 
bem Spott überfchättet. Ebendaſelbſt ©. 238. 

=) Siehe die Schilderung Nürnbergs ebendaſelbſt Kapitel 23. 
&. 317. 
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Kaifer Marimilian I. auf dem Reichstage zu Coſtnitz ge⸗ 
ſchloſſenen Vergleiche zur Entſchädigung für die Kriegs⸗ 
koſten eine Menge pfälzifcher und baierſcher Städte, Flek⸗ 
ken und Doͤrfer. Das Stadtgebiet umfaßte ſeitdem, außer 
dem. eigentlichen Nürnberger Bezirke zwiſchen den Flüſſen 
Schwarzach, Pegnitz und Schwabach, eilf Pflegeämter in⸗ 
ner⸗ und außerhalb der Linien, und wurde das Nürnber⸗ 
ger Reich genannt, bie Stadt deshalb in der Reichsma⸗ 
titel vom Jahre 1521, (welche bis zum Untergange bes 
Reichs die neuefte blieb) für einen einfachen Römermonat, 
deren in Friebenszeiten gewöhnlich 30, in Kriegszeiten oft 
200 und mehr ausgefchrieben wurden, auf 828 Gulden 
veranfchlagt, wonach fie zu ben Ausgaben bes Kreifes für 
jeden Römermonat 170 Gulden mehr als beide brandens 
burgifche Fürftenthümer und 570 Gulden mehr ald alle 
übrigen Fürftenthümer des Kreifes beizutragen hatte. *) 
Bei dem Ausbruche des Kirchenftreitö erklärte fich der 
Kath fogleih für die Partei der Reformation und er- 
langte bei derfelben großes Anfehen, da er, obngeachtet 
des mißlichen Standes der Sache bei Ankunft Karls V. 
im Rech, unter allen größern Reichsſtädten allein ben 
Muth hatte, die dem Kaifer zu übergebende Confeſſion 
zu unterzeichnen. **) Weiter bethätigte die Stabt ihren 
Eifer für das evangelifche Weſen, indem fie im Jahre 
1575 in ber ihr gehörigen Stadt Altorf ein Gymnaſium 
anlegte und für daflelbe vom Kaifer Rudolf II. akademi⸗ 
ſche Freiheiten erlangte, ja fie ſetzte ed durch, daß Kaifer 
Ferdinand II. diefe evangelifche Lehranftalt im Jahre 1623 
zu einer Univerfität erhob. Aber die Blüthe der Stabt, 
die ſchon im ſechszehnten Jahrhundert durch den in Folge 

*) Haberlin's Staatsarchiv. Zweiter Band. Ttes Heft. S. 381. 

) Nur bie kleine Reichsſtadt Reutlingen wagte es, Rürnbergs 

Borgange zu folgen. 
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der Entdedung bed Seeweges nad) Oftindien veränderten 
Bang ded Welthandeld empfindlich berührt worden war, 
wurde noch härter durch den breißigjährigen Krieg betrofs 
fen, in welchem Nürnberg lebhaft die ſchwediſche Partei 
ergriff, dem ſchwediſchen Monarchen förmlich huldigte und 
ihm zum Stützpunkte diente, ald er im Jahre 1632 ſechs 
Wochen hindurch dem in der Nähe gelagerten Wallen- 
ſteinſchen Heere gegenüberftand und wiederholte Stürme 
auf befien Lager unternahm. Die Koften ber Reichskriege 
im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert wurden für 
die fintende Stadt bei dem hohen Matritular-Anfchlage 
vornehmlich deshalb unerfchwinglich, weil der aus zwan⸗ 
zig rathöfähigen Gefchlechtern beftehende patriziſche Rath, 
in beffen Händen dad Regiment lag, in alten Formen er⸗ 
flarrt und in Familienrüdfihten befangen, zu richtiger 
Abgabenvertheilung und zwedmäßiger Werwaltung der 
Stadtgüter ſich nicht entfchließen wollte, fondern anfangs 
durch Anleihen ſich half, und dann die hierdurch verftärf- 
ten Laften, nach dem berfömmlichen, für die Gefchlechter 
günftigen Schahungsmaaßftabe, vornehmlich auf die Schuls 
tern ber gemerbetreibenden Bürger wälzte. Hieraus ers 
wuchfen langwierige Streitigteiten im Schooße der Stabt, 
bis im Jahre 1794 ein in der Folge vom Kaifer beftätig- 
ter Grundvertrag zwifchen dem patrizifchen und dem grös 
Gern bürgerlichen Rathe zu Stande kam, durch welchen 
der Bürgerfchaft eine entfcheivende Stimme in allen Fi⸗ 
nanzangelegenheiten eingeräumt und eine aus allen Klafs 
fen derfelben zufammengefekte Finanzbehoörde errichtet 
wurde. Die Schuldenlaft betrug damals ſchon vierzehn 
Millionen rheinifher Gulden und bie jährlihen Ausga⸗ 
ben überfliegen die Einnahmen um eine Tonne Goldes. 
Es ift fehr bezeichnend für den damaligen Geiſt der Ver⸗ 
waltungen, daß durch die Befoldungen ber neuen Finanz: 
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behörbe fogleich eine neue Ausgabe von mehreren taufend 
Gulden jährlich eintrat, weil man nicht Darauf fam, ders 
gleihen Aemter von Bürgern unentgeltlich verrichten zu 
lafien, fondern es für unerläßlich bielt, fogleich beſoldete 
Beamte dafür anzuftellen. 

Unter diefen Bedrängniſſen der verarmenden Stabt 
hatte der kurpfalzbaierſche Hof einen Prozeß auf Zurüds 
gabe der im Landehutifchen Erbfolgekriege von der Stadt 
erworbenen Pflegeämter, der fchon im fechözehnten Jahre 
hundert erhoben aber gegen 170 Zahre liegen geblieben 
war, wider bdiefelbe erneuert, und ohne Erfenntniß unb 
Recht von den Reichögerichten abzuwarten, nicht nur einen 
beträchtlichen Theil ihres Pflegeämter-Gebieted mit allen 
Nutzungen deffelben weggenommen, fondern auch alle dies 
jenigen Einkünfte, welche fie von ihren in ben benachs 
barten pfälzifchen Fürftenthümern belegenen Unterthanen 
zu beziehen hatte, mit Beſchlag belegt. Die Summe 
der leßteren betrug bis zum Jahre 1792 an 256000 
Gulden. 

In demſelben Jahre hatte auch Preußen ſeine An⸗ 
ſprüche auf die vorbehaltenen Herrlichkeiten der von dem 
Burggrafen Friedrich an die Stadt verkauften Gebiete 
hervorgeſucht und dem Magiſtrat Vergleichsvorſchläge 
gemacht. Die Antwort lautete: „Der Rath, würde den 
beiderfeitigen Intentionen gern durch fpeziellere Erklaä⸗ 
rungen näher treten, wenn bie in der Staatsverfaſ⸗ 
fung liegenden Hinderniffe fogleih zu befeitigen wä= 
ren; er babe jedoch keinen Anſtand genommen, Vor⸗ 
Behrungen zu treffen, daß mit dem preußifchen Kreisge⸗ 
fanbten vorläufige Werabredung gepflogen, die Moda⸗ 
litäten und Vergleichsgegenſtände in einflweilige Webers 
legung genommen, wechfelfeitige Eröffnungen gemacht, 
und dad ganze Wergleichögefchäft präliminariter, jedoch 
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unverbindlich, zu Faden geſchlagen werde, damit es ſo⸗ 
dann ungehinderter foͤrmlich ſeinen Anfang nehmen und 
ohne weiteres guten Fortgang gewinnen koͤnne.“*) 

Die Abſicht des Magiſtrats, die Sache ins Weite zu 
ziehen, war freilich hieraus leicht zu entnehmen; der trau⸗ 
rige Zuſtand der Stadt aber, durch die hohen Beiträge 
zu den Koſten des Reichskrieges verſchlimmert, entſchul⸗ 
digte wohl die Abneigung, auf eine Angelegenheit einzu⸗ 
gehen, von deren Regulirung ſich nur neue Verluſte und 
Opfer vorausſehen ließen. Wer damals von dem leicht 
und meiſtentheils neu gebauten, überall offenen Erlangen 
nach Nürnberg kam, wurde von dem erften Anblicke diefer, 
mit felfenfeften Mauern, hohen Rhoren und Streitthür: 
men verfehenen Stadt und ber ihr zur Seite liegenden 
hohen Burg wunderbar überrafht. Ernſt und trogend 
trat fie dem Wandrer vor die Augen, mit ihr die Zeit der 
Kehden, das Fauſtrecht und das alte waffenfiarre, wider 
ſich felbft wüthende Deutſchland. Aber bei dem Eintritte 
in die Stadt fand man Alles ftil und öde, die langen 
Gaſſen mit Grad und Moos übermahfen. An den ho⸗ 
ben und breiten Gebäuden regte fich nichts, die Fenſter⸗ 
laden waren verfchloffen, die Hausthüren verriegelt, das 
Ganze glich einem weitläuftigen Kerler.**) 

So lange nun Preußen an bem KReeichskriege Theil 
nahm, begnügte fich daſſelbe mit der auffchiebenden Ants 
wort auf bie im Jahre 1799 geftellte Forderung. Aber 
nach dem Abfchluffe des Baſeler Friedens erneuerte ſich 
der Schriftwechfel. Da von preußifcher Seite Worfchritte 
geſchahen, fuchte die Stadt Hülfe beim Reichshofrath 
und wirkte mehrere Manbate mit Strafandrobungen au, 


*) Staatsarchiv von Kretſchmann und Hänleln. I. S. 357. 
“) Bon Heß, Durchflüge durch Deutſchland. IV. ©. 7. 
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worauf von der anderen Seite in einer gedruckten Dar⸗ 
ſtellung über dieſe Verhältniſſe erklärt wurde, dieſe Mans 
date ſeien erſchlichen, und Preußen werde, da fie mit früs 
beren vom Reichöfammergerichte ertheilten, für Branden⸗ 
burg fprechenden Erkenntnifien im Widerfpruche ftünben, 
benfelben Feine Folge leiften. So lange noch Ordnung 
im Reichöjuftizwefen fei und fo lange die Reichsverfaſſung 
befteben folle, babe das Haus Brandenburg von ber 
Nürnberger Chikane und den durch fie erfchlichenen Reiches 
hofraths⸗Mandaten nichts zu fürchten. Ploötzlich, am 2. Juni 
1796, benachrichtigte ber Minifter von Harbenberg den 
Magiftrat, dag, da derfelbe anftatt der im Jahre 1792 vers 
langten Fategorifchen und unummundenen Erflärung eine 
bloße Entfchuldigung mit Hindernifien der Staatöverfafs 
fung abgegeben habe, höheren Orts befchlofien worben, bie 
dem Kurbaufe Brandenburg bis an die Stadtthore zufläns 
bige Landeshoheit fofort in Befig zu nehmen. Der Magis 
firat fandte hierauf fogleich eine Deputation an den Mini⸗ 
fter mit dem dringenden Erfuchen, alle Gewaltmaaßregeln 
anzubalten, und mit ber Werfiherung, daß bie verlangten 
Bergleichövorfchläge in den nächften Tagen übergeben wer⸗ 
den follten; der Minifter aber erwiederte der Deputation " 
mit freundlihen Worten: „Nach dem ftriften Befehle des 
Königs ſtehe es nicht in feiner Macht, in den zur Außs 
führung des gefaßten Entfchluffes getroffenen Maaßre⸗ 
geln eine Abänderung zu verfügen.” In ber That rüds 
ten bereits am 4. Zuli 1796, bei Tagesanbruch, zwei 
preußifche mit Geſchützen verfehene Regimenter, dad eine 
von der anſpachſchen, daB andere von ber baireutbifchen 
Seite her gegen die Stabt vor, vertrieben zuerft die auf 
den äußeren Linien und Schanzen aufgeftellten ftädtifchen 


*) Staatsarchiv von Hänlein und Kretihmann. L S. DR, 
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Wachtpoſten, hieben die verfchloßnen Thore der Vorſtaͤdte 
Wöhrd und Softendorf ein, und zwangen die in den 
Kafernen und Wachthäuſern befindlihen Stadt: und 
Kreismilizen zum Abzuge, worauf nad Beſetzung aller 
Poften und Auffahrung der Gefchüge mit brennenden 
Lunten die : magiftratualifhen Bekanntmachungen ent: 
fernt, ein gedrucktes Befignahmepatent angefchlagen und 
ben Bürgern der Vorftäbte wie ben geiftlihen und welts 
lichen Beamten ber Huldigungdeid für den König abges 
nommen, ben 3ölinern an den Stadtthoren aber die 
Ablieferung des Ertraged ber Zölle an die preußifchen 
Zollämter anbefohlen wurde. *) 

Gleichzeitig mit ber wider den Magiflrat zu Nürnberg 
gerichteten Öffentlichen Darftelung hatte Hardenberg noch 
eine andere königlich preußifche Erklärung über die Landes⸗ 
boheitö-Irrungen in den fränkiſchen Zürftenthümern An- 
ſpach und. Baireuth befannt gemacht, des Inhalts: „Der 
König habe ſich die ganze Staatögefchichte diefer Fürften- 
thümer, mit authentifchen Beweiſen belegt, vortragen lafs 
fen und alle verfchiedenen und eigenthümlichen Verhält⸗ 
niffe gegen bie einzelnen Nachbarn von ihrer urfprüng- 
lichen Verfaſſung an bis auf ihre neuefle Lage forgfäls 
tig geprüft.**) Es babe fi daraus nur ein Ergebniß 


) Kaiſerliches Handfchreiben an die Kurfürften vom 6. September 
1796. In Häberlin’d Staatsarchiv. WBb. III. Stüd9. ©. 19. 


*) Hätte König Friedrich Wilhelm FI. das wirklich gethan, fo 
würbe das bezeichnende Wort: allerhoͤchſtſelbſt nicht ges 
gefehlt haben. Der Mangel biefe® bebeutfamen Ausdrucks 
und das einmal gebraudte: Höcdftbiefelben, läßt aber erken⸗ 
nen, daß die Erklärung nur eine nad dem damaligen @es 
(häftsgebraudye im Namen bes Monarchen unter der Birma: 
auf allerhächften Spezial Befehl, erlaſſene Miniſterialverfü⸗ 
gung war. 
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gezeigt, daß die Landeshoheit in dem ganzen vermarkten 
Bezirke der Fürſtenthümer über alle fremde Inſaſſen und 
Angehörige der benachbarten Stände dem Könige zu⸗ 
ſtehe, daß dieſe Landeshoheit ſchon auf den urſpruͤnglichen 
Beſtandtheilen dieſer Fürſtenthümer, Reichslehen und 
Reichsallodien gehaftet habe, daß ſie von den vorigen 
Beſitzern derſelben rechtmäßig hergebracht und an das 
Haus Brandenburg durch die ehrwürdigſten Rechtstitel 
übergegangen, durch den älteſten Beſitzſtand geheiligt, durch 
bie Grundgeſetze des Reichs und von Fällen zu Fällen 
durch die Reichslehnsbriefe bekräftiget, alfo wie bie ganze 
deutfhe Verfaſſung, unerfchütterlih feſt gegründet fei. 
Die Beftandtheile ded Anfpach-Baireuthifhen Staats feien - 
ſchon im Jahre 1363 vom Kaifer Karl IV. in ein Für⸗ 
ſtenthum vereinigt und den Regenten beffelben die Lan: 
deshoheit, dad höchſte Kleinod des Landesherrn, niemals 
beftritten worden. Kurfürft Albrecht Achilles habe im Jahre 
1473 diefem Kleinode durch ein fpäter dem Publikum im 
Drud befannt gemachtes brandenburgifched Hausgeſetz auf 
immer ben Charakter der Unveräußerlicheit aufgeprägt. 
Unmittelbar von dieſem Ahnherrn fchreibe fich daß Suc⸗ 
ceffionsrecht des jebigen Königs auf die fränlifchen Kür: 
ftenthHümer ber, unmittelbar von ihm gehe die Erbfolge 
auf Seine Majeftät über, und eben fo unmittelbar folge 
hieraus, daß Seine Majeftät befugt fei, dad Kamilien-Fi- 
deicommiß in eben dem Zuftande und in der vollen Ins 
tegrität zurüdzufordern, ald es Albrecht feinem hoben 
Haufe binterlaffen habe. Vernichtet fei alfo hierdurch je⸗ 
der neue Beſitz, in welchen fich unterbeß die Inſaſſen 
ber fränkifchen Fürftenthümer in Betreff einzelner Ho⸗ 
beitörechte gefhwungen, vernichtet alle von den Inſaſ⸗ 
fen mit ben vorigen Regenten über einzelne Ausflüſſe 
der Landeshoheit unrehtmäßig gefchloffenen Vertraͤge. 


Der König wolle zwar keine ungegründeten Rechte gels 
tend machen; aber er könne nach feinen Regentenpflichten 
alte gegründete Gerechtfame feines Haufed nicht aufgeben, 
keinen unrechtmäßigen, neueren, bloß in Entfeßungen und 
Beeinträchtigungen gegründeten Beſitzſtand des Gegen: 
theild anerkennen. Weit entfernt, fich den Erkenntniffer 
der NReichögerichte entziehen zu wollen, werbe er bereitwils 
lig jedem rechtöfräftigen Urtheile Folge leiften; aber er 
könne dafür jene häufigen Mandate nicht gelten laſſen, 
welche von den Nachbarn und Inſaſſen erfhlichen wor: 
den, und welche felbft nach dem Sinne der Reichsgeſetze 
über die landeöherrlihen Regalien und Gerechtſame nicht 
entfcheiden können. Der König fei endlic nicht gemeint, 
alle von den Nachbarn mit dem vorigen Regenten ges 
ſchloſſenen Verträge unbedingt aufheben zu wollen; aber er 
bürfe, nad den brandenburgifhen Hausgeſetzen, biejeni- 
gen nachtheiligen Verträge nicht anerfennen, woburd ohne 
Genehmigung des Föniglihen Kurhaufes, ganze Beſtand⸗ 
theile der fräntifchen Zürftenthümer veräußert oder wefent- 
liche Hoheitds und Regierungsrechte nachlaͤſſig verfchleus 
bert worden. Seine Majeftät erkläre dies mit aller Of⸗ 
fenbeit, und wolle durch diefe allgemeine Erklärung zu⸗ 
gleih an alle und jede Ihrer Infaflen und Nachbarn, 
welche an bie königlichen Landeshoheitsrechte aus einem 
gültigen Vertrage, rechtmäßigen Erwerbstitel oder durch 
eınen gegründeten Beſitz Anfpruch zu haben glaubten, bie 
Aufforderung ergeben lafien, diefe Anfprüche dem fränfi= 
ſchen Landesminifterium vorzulegen. Seine Majeftät werbe 
von demfelben mit aller Offenheit darüber unterhandeln 
laffen und jebe rechtlich, bofumentirte Befugniß eines An⸗ 
deren gern anerfennen; es werbe Ihr fogar nichts wills 
fommner fein, als alle obwaltende Landeshoheits⸗Irrun⸗ 
gen in der Güte und durch Purifications-Werträge beiges 





legt zu ſehen, und das fränkiſche Landesminiſterium werbe 
mit jedem hierzu bereitwilligen Nachbarn ungefäumte Eins 
leitung treffen. Weberhaupt werde Seine Majeſtät Ihre 
Serecptigkeit nie verleugnen, und zum vollen Beweiſe 
Ihrer Anhänglichleit an die Verfafiung jeder gegründeten 
Reclamation, worüber fich Feine gütliche Vereinigung trefs 
fen laſſe, den reichögefegmäßigen Weg der Audträge bes 
reitwillig öffnen.” *) 

Zur Rechtfertigung der in Anwendung gebrachten Ges 
waltmaaßregeln wurde von dem preußifchen Regierungs⸗ 
rathe Kretichmann, der in dieſer Angelegenheit die Feder 
führte, in dem von ihm mit amtlihem Anfehen heraus 
gegebenen Staatsarchive der Fürftenthümer die obige Ers 
Härung dahin erläutert, daß, da der gegenwärtige Beſitz⸗ 
fand in vielen Fällen bei dem Gegentheil fei, der König, 
wenn der orbentliche gefeßliche Weg ftrenge verfolgt wers 
den follte, feine Rechte vor dem Richter ausführen und 
fih durd ihn in Beſitz ſetzen laſſen müßte. Diefen Weg 
einſchlagen, würde aber eben fo viel fein, ald die augen⸗ 
fälligften Rechte ded Königs aufgeben, weil die Verfaſ⸗ 
fung, in welcher die Reichöjuftiz fich befinde, die befann- 
ten Grunbfäge, der Einfluß des Faiferlihen Hofes und 
eine große Anzahl erfchlihener und auf einfeitiges An⸗ 
bringen des Gegentheild ergangener wiberrechtlicher Reichs⸗ 
hofraths⸗Mandate nicht den entfernteften Anfchein übrig 
laſſe, auf diefem Wege das Ziel zu erreichen, Eben fo 
wenig lafie fi dies von Vergleichen und gütlichen Aus⸗ 
einanderfeßungen hoffen, wenigftens bei ben meiften ber 


*) Staatsarchiv der Löniglich preußifchen Fürftenthümer in Fran: 
‚ten von Hänlein und Kretfchmann. Erfter Band. &. 235— 
240. Baireuth 1797. Die Erklärung ift im diefem Abdrucke 
ohne Tageszeichen und Unterſchrift. Hardenberg überſchickte 
dieſelbe an dem Fürſtbiſchof von Würzburg am 28. Juni 1796. 
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Nachbarn nicht, bis nicht ſehr ernſtliche und anhaltende 
Vorſchritte ſie dazu geneigter gemacht haben würden. In⸗ 
deß werde man, dem Befehle des Königs gemäß, dieſen 
immer weit vorzuziehenden Weg ber Güte da begierig 
ergreifen, wo es nur möglich fein werde, und daß biefes 
bei gutem Willen der Nachbarn geſchehen könne, zeige ein 
Vergleich mit den fürftliden Häufern der Hohenlohe: 
Neuenfteinifchen ‚Linie, durch welchen allen Landeshoheits⸗ 
flreitigfeiten auf einmal ein Ende gemacht worden fei. 
Bei den angeführten Umſtänden trete offenbar ber Kal 
ein, wo bei Ermangelung eines Richterd Selbfthülfe Noth⸗ 
wendigkeit werde, um zu feinem völlig erwiefenen Rechte 
zu gelangen: denn wie könnte man es wohl mit Billige 
keit dem Könige anmuthen, zum offenbarften Schaden 
feiner Unterthbanen, wenn er felbft auch dem ihm gebüh⸗ 
renden Vortheil entfagen wollte, feine Gerechtfame auf: 
zuopfern? Nach den brandenburgifchen Hausgeſetzen ſo⸗ 
wohl als nad) den Erbverbrüderungen fei der König hierzu 
nicht einmal befugt, vielmehr zu den Schritten, welche 
jest auf feinen Befehl gefchehen, verbunden. *) 

Hierauf wurde von einem Vertheidiger der angefoch- 
tenen Reichöftände erwiebert: „Der Staat berabe auf 
der Unverleglichkeit bes Beſitzſtandes, fonft würbe jedem 
mächtigen Räuber freiftehen, dad Eigenthbum des Andern 
zur Beute zu machen. Die bloße Behauptung, daß ein 
Beſitz unrechtmäßig fei, entfcheide nichts zum Vortheil des 
Angreifers, da derfelbe felbft Partei fei. Wer den Bes 
fig gewaltſam ftöre, begehe ein Spolium, und thue er es 
in Deutfchland mit gewaffneter Hand gegen ihm nicht 
Unterworfene, fo begebe er einen Landfriedensbruch und 
falle in die Strafe der Reichsacht. Es fei nicht denkbar, 


+) Staatsarchiv der Fürftentgämer in Franken. Band 1. Beite 
33 uf. 
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daß der König und feine Minifter fich zu den Aufftellun- 
gen ihres Wortführerd befennen follten, welcher geradezu 
eingeftanden habe, daß der Monarch, der in feinem eignen 
Lande den Gefebgeber make und feinen Unterthanen Ach⸗ 
tung vor den Gefegen einprägen folle, die Gefehe eines 
Staated, deffen Bürger er fei, nicht refpectirt habe. Wenn 
aber ber erfte Befchirmer des Anfehens der Gefebe öffent- 
lich erfläre: er habe fie nicht refpectirt, er kümmere fi 
nicht darum, fo falle auch die Grundlage der Pflichten 
der Unterthanen dahin, und es ftehe mit der Majeftät des 
Königs fehr mißlich, fobald ed den Unterthanen einfalle, 
über jene Grundfäße nachzudenken. Unerwartet fei die 
Eröffnung, daß ed hinreichend fei, wenn ein Kläger oder 
Bellagter dem Richter entgegenfchreie: du bift mir ver- 
dächtig, bift mir gefährlich, um ihn zu berechtigen, dieſen 
Richter zu übergehen und fich felbft Recht zu verfchaffen. 
Wenn bie Reichsjuſtiz an Mängeln leide, wenn nicht alle- 
mal dad frenge Recht den Sieg erringe, fo liege ber 
Grund nicht an der innern Einrihtung, nicht an der Lang: 
famkeit, die auch bei den Oberappellationsgerichten der 
Reichsländer felten vermieden werde, nicht an dem Ein- 
fiuffe des Fatferlihen Hofes, fondern am Mangel ded An 
ſehens, ben rechtlichen Entfcheidungen gehörigen Nachdruck 
zu geben, an ber fehlenden Erecution gegen mächtige 
Reichsſtände, an den übermäßigen, den vorigen Kaifern 
zu Unrecht abgebrungenen Privilegien de non appellando. 
Mindermädtige unter ſich hätten felten Anlaß gefunden, 
fi über den Mangel an Gerechtigkeit weiter als in all⸗ 
gemeinen Ausbrüden zu beklagen, wie jeder Berlierenbe 
ſich beklage; aber begründete Klagen führe häufig der 
Schwahe gegen den Mächtigen, wenn biefer in feiner 
Stärke des Beleidigten fpotte ober der Erecution troße. 
Und habe etwa Kurbrantenburg nicht zu jenen gehört, 
xn. 8b. II. Abth. 15 
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ba es eine geraume Zeit vom Anfehen ded Reichskammer⸗ 
gerichtes ſich losgemacht und nicht einmal den Kammer: 
zieler bezahlt habe? Und was berechtige Brandenburg, von 
verweigerter Gerechtigkeit zu ſprechen, ehe es noch den 
Verſuch gemacht, ſolche zu erlangen? Habe man wohl 
eine Klage bei den Reihögerichten angebraht? Einem fo 
anfehnlichen Reichsſtande könne es doch an Hülfsmitteln 
nicht fehlen, feine gekränkten Rechte gegen die Beleidi— 
gungen des Ohnmächtigen geſetzmäßig zu vertheidigen, 
auch beim Mangel an gutem Willen des Richters. Auch 
der Recurs an den Reichötag ftehe ihm offen. Zeither 
habe man geglaubt, daß ein einzelner Reichsſtand in fei: 
nem Lande nur in fo fern Geſetze machen und Verträge 
fhliegen dürfe, al& fie der Neichöverfaffung und ben 
Neichögefeben nicht entgegen feien; nun aber höre man, 
daß die brandenburgifchen Hausverträge den Reichsgeſez⸗ 
zen vorgehen, und daß die Reichsverfaſſung mit Füßen 
getreten, die Ehrfurcht vor dem Neichdoberhaupte, vor ben 
Mitftänden, vor den Geſetzen ohne Scheu verlegt werden 
bürfe, wenn nur die Erbverbrüderung befolgt werde. Die 
Unterthanen aber, deren Vortheil vorgejchüßt werde, wür⸗ 
den froh fein, wenn den Reunionsfammern zu Anſpach, 
Baireuth, Hohened, Dachftätten, Baiersdorf und wie fie 
weiter heißen mögen, ihr Handwerk gelegt werde, um ſich 
wieder bei den Nachbarn mit Ehren fehen laffen zu koͤn⸗ 
nen, und nicht fürchten zu dürfen, bei einem Schritte 
über die Grenze mit Schlägen empfangen zu werben. 
Wenn vom Wohle der Unterthanen die Nede fei, follte 
man die Unterbrüdten befragen, ob ihnen die überall ein- 
geführte Laft der Steuern und der Confeription füß dünke, 
und wolle man ihre Stimme nicht hören, mit den bisher 
beliebten Maaßregeln nur fortfahren und abwarten, bis 
die lange genährte Flamme ausbrehe, auch die auf's 
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Hoͤchſte gefpannten urfprünglihen anfpachifchen und bai⸗ 
reuthifchen Unterthanen ergreife und einen Aufftand in 
Maffe errege. Eolite es zu einem Kriege zwiihen Preu⸗ 
Ben und Defterreich fommen, fo würde man fehen, welche 
Partei die frankifchen Fürſtenthümer ergreifen werden. Im 
Jahre 1792 fei Preußen mit Heeresmacht audgezogen, 
um dad Spftem der Anarchie in Frankreih auszurotten 
und die Volkstyrannen mit Feuer und Schwerdt zu ver: 
tilgen, von denen Fein Beſitz, Fein Eigenthum refpectirt 
werde. Im Jahre 1796 erkläre Preußen in Manife: 
ften und öffentlich autorifirtten Schriften: „Es Fönne 
die Geſetze nicht befolgen, ohne feinem evitenten Rechte 
zu entfagen, und die Gewaltthätigfeiten, die es fich erlaube, 
feien durch Familienverträge vorgefchrieben. — Wie habe 
Preußen die auf taffelbe geftellten Erwartungen erfüllt? 
Was habe es gethan, um die Ehrfurdt feiner Allüirten, 
bad Vertrauen feiner Mitftände, die Achtung jebes Bie⸗ 
bermannes zu erwerben? &8 fei dahin gefommen, daß 
man von Öfterreichifcher Ehrlichkeit fpreche, und preußifche 
Treue wie fides punica zum Sprichworte geworben.” *) 


*) Staatsarchio der fränkiſchen Kürftenthlimer, britten Bandes, 
jweites Heft. S. 145 — 167. Dagegen erzählt ber Verfaffer 
der Durchflüge durch Deutſchland (IV. &, 156) wie er auf einer 
nächtlichen Bußreife auf dem Wege von Anſpach nadı Windes 
beim (vor dem Anfange der preußifchen Verwaltung), nachdem 
er lange von Weitem ein feltfames Gefchrei und Getöfe ges 
hört, ſich plöglid in einem Kreife von Lanbleuten befunden, 
die in allerlei Stimmen bald wechſelsweiſe, balb zufams 
men gefchrieen, unb auf fein Befragen ihm erflärt hätten, 
dag fie auf diefe Weife ihre Nächte zubringen müßten, um 
ihre Felder vor ber Menge des Hochwildes zu [hügen. Keiner 
dürfe ein Gewehr, einen Knüttel, nit einmal cinen Hunb 
bei Zuchthausftrafe mitbringen, das Wild dürfe nur mit der 
Stimme geſchreckt werden, die Hirfche feien aber in der Brunft: 
zeit fo wird, daß fie ſich nicht ſchrecken ließen und ſchon Manchen 

15* 
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Hardenberg felbfi hatte am 2öften Juni zu derſelben 
Zeit, wo der Krieg am Oberrhein feinen für die Faiferli- 
hen Waffen nachtheiligen Anfang nahm, an den Fürft- 
bifhof von Würzburg mit dem Antrage gefchrieben, über 
die von preußifcher Seite beanfpruchte Landeshoheit zweier 
biſchöflicher Beſitzungen in Vergleihshandlung zu treten, 
und dem Schreiben die Föniglihe Erklärung beigefügt. 
Der Fürftbifhof lehnte in feiner Enviederung vom Tten 
Juli den Antrag mit der Angabe ab, daß die beanfpruchs 
ten»Berhältniffe durch reichögerichtliche Erkenntniſſe längft 
feftgeftellt und nicht im mindeften ftreitig feien, und bes 
merkte in Betreff der ihm mitgetheilten Erklärung: „Seine 
Verehrung gegen des Königs Majeftät fei zu groß, als 
daß er ſich eine Kritit der darin aufgeftellten Grundfäße 
erlauben ſollte; auch finde er es nicht nöthig, dieſen 
Grundfägen eine ausführliche Erklärung entgegen zu flels 
len, da die hierzu berechtigte Kreisverfammlung died Ges 
[haft übernehme, in diefer Hinficht jeder Stand des Kreis 
fe8 für den andern ftehen und der Kreis felbft feinen 
Mitgliedern den verfafiungsmäßigen Beiftand leiften werde. 
Da aber des Herrn Staatsminiſters Ercellenz ihm fein 
Vertrauen gefchenkt, fo wolle er in Erwiederung beffelben 
ihm nicht bergen, daß die aufgeftellten Grundfäge mit 
den Geſetzen und der deutfhen Verfaſſung unvereinbar- 
lich feien, daß fie dad Eigenthum der Kreiöflände unge- 
wiß machen, das Anfehen der höchſten Reichsgerichte ver⸗ 
nidhten, mithin mit den Gefinnungen und Erklärungen 
Er. Majeftät des Königs in einem fo auffallenden Wi⸗ 
derfpruche ftehen, daß jeder Stand ded Reich, welcher 
ben König verehre und defien Anhänglichkeit an die Ver⸗ 

niedergerannt hätten. Sobald das Land unter bie preußifche 


Verwaltung fam, wurbe biefem graufamen Webelftanbe größ: 
tentheils abgeholfen und vieles Wild niebergefchoffen. 
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faffung Tenne und hochachte, die öffentliche Kundmachung 
folder Grundfäge bedauern und mit allen Waffen, welche 
ihm Gefeße und Verfaffung erlauben, befämpfen müffe. 
Ber alle von feinen Regierungsvorfahren mit ihren Nach⸗ 
barn eingegangenen Verträge entweber aufhebe, oder fich 
doc) bie Erkenntniß und Entfcheidung berfelben eigenmäch⸗ 
tig zueigne, wer ben ehrwürdigften Beſitz vernichten und 
felbft Gewalt brauchen wolle, zertrümmere fo augenfällig 
alle Geſetze und Verfaffung, dag man die Behauptung, 
mit folhen Grundfägen der Berfaffung treu bleiben zu 
wollen, für einen Hohn, welcher der Verfaſſung gefpro- 
hen werde, anzufehen verfucht werden müffe Wenn der 
unfürdenkliche und ehrwürdigfte Beſitz aufhören folle, ein 
rechtögültiger Titel zu fein, wenn er als folder nicht gel: 
ten folle, auch wenn er fich zulegt noch auf Verträge 
gründe, welche allerfeits ohne Gefährde gefchloffen worden, 
fo müßten die Kronen auf dem Haupte der Könige wan- 
fen und noch vielmehr das Eigentum der Reichsſtände 
ungewiß werben. Wenn bie Reichögerichte das Recht nicht 
mehr haben follen, Landfriedensbrüche und Eigenmacht mit 
Befehlen und Refcripten zu rügen, wenn alle folche Befehle 
mit einem Machtfpruche für erfchlichen erklärt werben, 
wenn man verlange, daß man wegen feiner Handlungen 
nach folhen Grundfägen nur bei den Austrägen belangt 
werde, fo fei da3 Anfehen der Reichsgerichte vernichtet, die 
Schutzwehr des Mindermäcdhtigen zertrümmert, Willkühr 
und Uebermacht fangen an, wie in einer Anarchie, Ge⸗ 
feße zu werben.” *) 

Hardenberg erwiederte am 18. März 1797: „Der 
Herr Fürftbifhof laſſe Sr. Majeftät bloß Gerechtigkeit 
widerfahren, wenn er felbft fi von der Ueberzeugung 

*) Staatsarchiv der fränkifchen Kürftenthümer zweiten Bandes 

drittes Heft. ©. 2354 u. f. 
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Hardenberg felbft hatte am 28ften Juni zu berfelben 
Zeit, wo der Krieg am Oberrhein feinen für die Faiferli- 
hen Waffen nachtheiligen Anfang nahm, an den Fürſt⸗ 
bifhof von Würzburg mit dem Antrage gefchrieben, über 
die von preußifcher Seite beanspruchte Landeshoheit zweier 
bifchöfliher Beſitzungen in Vergleichshandlung zu treten, 
und dem Schreiben bie Töniglihe Erflärung beigefügt. 
Der Fürftbifhof lehnte in feiner Enviederung vom Tten 
Juli den Antrag mit der Angabe ab, daß die beanfpruchs 
ten .Berhältniffe durch reichögerichtliche Erkenntniſſe längft 
feftgeftellt und nicht im mindeften ftreitig feien, und be 
merkte in Betreff der ihm mitgetheilten Erklärung: „Seine 
Verehrung gegen des Königs Majeftät fei zu groß, als 
daß er fich eine Kritit der darin aufgeftellten Grundfäße 
erlauben ſollte; auch finde er es nicht nöthig, dieſen 
Grundfägen eine ausführliche Erklärung entgegen zu ftels 
len, da die hierzu berechtigte Kreisverfammlung dies Ges 
{haft übernehme, in diefer Hinficht jeder Stand des Kreis 
fe für den andern ſtehen und der Kreis felbft feinen 
Mitgliedern den verfafiungsmäßigen Beiftand leiften werde. 
Da aber ded Herrn Staatöminifterd Ercellen; ihm fein 
Vertrauen gefchenkt, fo wolle er in Erwiederung beffelben 
ihm nicht bergen, daß die aufgeftellten Grundſätze mit 
den Gefeben und der deutfchen Berfaffung unvereinbar- 
lich feien, daß fie das Eigenthbum der Kreisftände unge: 
wiß machen, das Anfehen der höchften Reichögerichte vers 
nichten, mithin mit ben Sefinnungen und Erklärungen 
Er. Majeftät des Königs in einem fo auffallenden Wi- 
derſpruche ftehen, daß jeder Stand bed Reichs, welcher 
den König verehre und defien Anhänglichkeit an die Ver: 

niebergerannt hätten. Sobald das Land unter die preußifche 


Verwaltung kam, wurde biefem graufamen Webelftande größ: 
tentheils abgeholfen unb vieles Wild niebergefchoffen. 
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faffung kenne und hochachte, die öffentliche Kundmachung 
folder Grundfäße bedauern und mit allen Waffen, welche 
ihm Gefege und Verfaffung erlauben, befämpfen müffe. 
Der alle von feinen Regierungsvorfahren mit ihren Nach⸗ 
barn eingegangenen Verträge entweder aufhebe, ober ſich 
doch die Erfenntniß und Entfcheidung berfelben eigenmäd)- 
tig zueigne, wer den ehrwürdigſten Beſitz vernichten und 
felbft Gewalt brauchen wolle, zerträmmere fo augenfällig 
alle Geſetze und Verfaffung, daß man die Behauptung, 
mit ſolchen Grundſätzen der Berfaffung treu bleiben zu 
wollen, für einen Hohn, welcher der Verfaſſung gefpro- 
hen werde, anzufehen verfucht werden müffe Wenn ber 
unfürdenklihe und ehrwürdigſte Beſitz aufhören folle, ein 
rechtögültiger Titel zu fein, wenn er ald folcher nicht gel- 
ten folle, auch wenn er fich zulegt noch auf Verträge 
gründe, welche allerfeitö ohne Gefährde gefchloffen worden, 
fo müßten die Kronen auf dem Haupte ber Könige wan- 
fen und noch vielmehr das Eigenthum der Reichsſtände 
ungewiß werden. Wenn bie Reichögerichte dad Recht nicht 
mehr haben follen, Landfriedensbrüche und Eigenmacht mit 
Befehlen und Refcripten zu rügen, wenn alle ſolche Befehle 
mit einem Machtſpruche für erfchlichen erflärt werben, 
wenn man verlange, daß man wegen feiner Handlungen 
nach folhen Grundfäßen nur bei den Austrägen belangt 
werde, fo fei das Anfehen der Reichsgerichte vernichtet, bie 
Schutzwehr bed Mindermächtigen zertrüämmert, Willkühr 
und Uebermacht fangen an, wie in einer Anarchie, Ge⸗ 
feße zu werden.“*) 

Hardenberg ermwieberte am 18. März 1797: „Der 
Herr Fürftbifhof laffe Sr. Majeftät bloß Gerechtigkeit 
widerfahren, wenn er felbft ſich von der Ueberzeugung 

*, Staatsarchiv der fränkifchen Fürftenthümer zweiten Bandes 

drittes Heft. ©. 254 u, f. 


guft abgefchloffenen Neutralitäts-Gonvention Theil genoms 
men hatten, fo wurben bie zwei Tage darauf anrüden- 
den Zranzofen ohne Biderfland in tie Stadt gelaflen und 
ald Freunde einquartiert. Aber fhon in den erften Etuns 
den wurden tie handeltreibenden Einwohner turdy die Zu⸗ 
muthung erfchredt, ihren Gäſten gegen das in Franfreidy 
felbft werthlos geworbene Papiergeld Waaren verkaufen 
zu follen; dann wurden Kleidungs- und Mundbedürf⸗ 
nifle im Werthe gegen 550000 rheinifhe Gulden, endlich 
eine Kriegscontribution von dritthalb Millionen Liores 
(einer Million 145883 rheinifhen Gulden gleich), ein Vier: 
theil in 48 Stunden, die anderen drei Viertheile in Zeit- 
räumen von fünf zu fünf Tagen zahlbar, geforbert. Der 
commanbirende General hatte nämlich die von einem Un⸗ 
terbefehlöhaber gefchloffene Convention nicht genehmigt, 
und die Stadt ald eine am Reichskriege betheiligte und 
mit den Waffen eroberte zu behandeln befohlen. Verge⸗ 
bens führte der Rath an, daß er bei ber Reichskriegser⸗ 
Härung Beinen Gefandten am Reichötage gehabt, daß er 
fein Sontingent fhon im Juli von der Reichsarmee ab- 
gerufen und während bed ganzen Kriegd um bie Freund⸗ 
(haft der franzöfifchen Nation ſich beworben habe, aud) 
durch mehrfache Zeichen von Anerkennung feines guten 
Willens beglüdt worden fe. Da er zur geſetzten Frift 
bie verlangten Gegenftände und Gelder herbeizufchaffen 
nicht vermochte, wurden zuerft fünfzehn und dann noch 
vier der vermögendften Bürger ald Geifeln ausgehoben 
und weggeführt. 

Bei der erfichtlihen Unmöglichkeit, den Forderungen 
Genüge zu leiften, nahm nun der Magiftrat die Verwen⸗ 
dung des preußifchen Minifters bei dem franzöfifchen Ge: 
neral in Anſpruch, und erlangte Auffhub der weiter an⸗ 
gebrohten Gewaltmaaßregeln, von Preußen aber Ausficht 
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auf ein Darlehen aus den koͤniglichen Kaſſen, als am 
Aſten Auguft Faiferliche Truppen erfchienen und tie fran⸗ 
zöfifhe Beſatzung eilfertig abzog. Man fürchtete aber, 
biefelbe bald wieder fommen zu fehen. In ver Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Stadt bei diefer Wiederkehr das ſchreck⸗ 
lichſte Schidfal zu gewärtigen habe, und dag daffelbe nur 
durch Annahme der angebotenen preußifchen Schußherr: 
[haft abgewendet werben Pönne, rief der Magiftrat bie 
Bürger zur Abflimmung hierüber zufammen, worauf ſich 
diefelben mit 2905 Stimmen gegen 191 für Unterwer- 
fung unter diefe Herrfchaft erklärten. 

In Folge deffen wurde am 1. September 1796 cin 
Staats-Subjeltiond- und Eremtiondvertrag zwiſchen Preu: 
Ben und der Reichöftadt Nürnberg von dem Minifter Har⸗ 
denberg und den beiden Räthen der genannten Reichsſtadt 
gefchloffen, vermöge deſſen fich diefelbe aus eigener freier 
Bewegung und in Rüdfiht der eingetretenen höchſten 
Pflicht der Selbfterhaltung, unter Beziehung auf die in 
den Reichsgeſetzen für folhe Fälle beflimmte Genehmi- 
gung Faiferlicher Majeſtät und des Reich, dem landesho⸗ 
beitlihen Schuße des Königs als Burggrafen ober: und 
unterhalb des Gebirges unterwarf, der bisherigen Reiche: 
unmittelbarkeit und Standfchaft entfagte, die damif ver: 
bundene Staatögewalt nad) ihren ganzen Umfange in 
geiftlihen und weltlihen Sachen nebft der evangelifchen 
Kirhengewalt dem Könige und deffen Nachfolgern ab: 
trat, ihm alle und jede Staatseigenthumsrechte mit Ins 
begriff ihrer fämmtlihen Rechte auf pie corpora und milde 
Stiftungen, unbefchabet der Abfiht und dem Endzwede 
der Stifter, überließ, wogegen ber König ihr und allen 
ihren Angehörigen ohne Ausnahme oder Unterfchied Des 
Standes und der Religion landesherrliben Schug und 
Aufrechterhaltung ihrer wohlerworbenen Rechte zufagte, 
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die Bezahlung der fammtlihen Nürnbergifhen Staats: 
ſchulden, wie folhe vor Einrüdung ber franzöfifhen Trup- 
pen beftanden und durch bie feindliche Occupation und 
deren Folgen erhöht worden, übernahm, auch nad) feiner 
Anhänglichkeit an die Reichs- und Kreisverfaffung die Ver: 
einigung der Stabt mit den brandenburgifhen Staaten 
in Franken nicht anders bewirken zu wollen verſprach, als 
mit Uebernehmung der Nürnbergifchen Reichs: und Kreis: 
MatricnlarsBerhältniffe, fonah mit Vorbehalt und ohne 
Nachtheil der Nechte des Kaiferd und Neihs, nicht weni: 
ger mit Anerkennung ber fortwährenden Nürnbergijchen 
Lehnspflicten gegen Kaifer und Reich fowohl ald gegen 
verfchiedene reichöftändifche und andere Lehnhöfe. Ale Mit: 
glieder des Magiftratö und bie jetzige Dienerfchaft follten 
auf Lebenszeit ihre bisherigen Befoldungen und Emolu- 
mente behalten, das Militär und die Offiziere mit glei: 
chem Range den königlihen Truppen einverleibt werben, 
die Univerfität Altdorf mit der Univerfität Erlangen ver: 
bunden und zu diefem Behuf nicht nur der ganze zu je: 
ner gehörige literariihe Apparat nad Erlangen gefchafft, 
fondern audy alle zur Unterhaltung ber Univerfität und 
der Profefforen gehörige Stiftungen und Fonds borthin 
verlegt, ven Bürgern und Einwohnern von Altdorf aber 
dafür andere Vortheile zugewiefen werden. Der Nürn: 
bergifche Adel follte alle perfünlichen Vorrechte, welche das 
Allgemeine Landredht dem Adel einräumt, erhalten, und 
alle Privatfliftungen, Lehen und Fidei-Sommiffe ungekränkt 
bleiben. Die Anordnung eines eigenen Magiftratd unter 
zwedmäßiger Goncurrenz eines Ausfchuffes der Bürger: 
fhaft, wie auch eines Banco- und Handelögerichtes, die 
Polizei- nnd Givilabminiftration behielt der König mit ber 
Verſicherung ſich vor, daß dabei überall nad) den Regeln 
einer weifen Staatsverwaltung das gemeine Beſte der 
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Stadt und ihrer Einwohner zum vorzüglichſten Augen⸗ 
merk genommen werden ſolle. Der Steuerfuß ſollte mit 
gänzliher Aufhebung der bisherigen Loſung derſelbe ſein, 
wie in den übrigen fränkiſchen Staaten des Königs, und 
in Abſicht auf die Conſumtions-Abgaben darauf geſehen 
werben, daß die erſten Lebensbebürfniffe fo wenig wie 
möglih mit Abgaben belegt, im Uebrigen aber Handlung 
und Gewerbe durch Staatdauflagen gefördert und nicht 
gehindert werden. Die Stadt follte auf immer bie ben 
Vorftädten und innerhalb den Linien bereit3 verliehene 
Befreiung von der Aushebung zum Kriegsdienft und Ein- 
quartierungdfreiheit erhalten, Dagegen Kaſernen angelegt 
und die Eoldaten darin untergebracht werden. Die Bür- 
ger in ben Pflegeftätten follten für fih und bie erfte Ge⸗ 
neration von der Aushebung zum Militärdienfte frei fein, 
Endlich ertheilte der König die Verfiherung, taß in den 
Ringmauern der Stadt niemals Juden aufgenommen wer: 
ben follten.*) 

Noch an demfelben Zage befehten die preußifchen Trup⸗ 
pen die Stadt, weil auf die Kunde, daß die franzöfifche 
Armee von Neuem herandringe, der Rath und die Bür- 
gerſchaft nun felbft den fchleunigften Einzug betrieben, 
um unter den Schuß der preußifchen Neutralität zu ge: 
langen. Unbefangen angefehen, waren alle Vortheile auf 
Seiten der Nürnberger; ber preußifche Minifter hatte auf 
feinen Monarchen den Vorwurf reichöverfaffungsmwidriger 
Gewaltübung geladen, um diejenigen, gegen welche diefe 
Gewalt geübt wurde, von einer unerſchwinglichen Schul: 
denlaft zu befreien und anftatt eines in Worurtheilen 
und Herfömmlicjkeiten verrofteten Staatsthums mit einer 
zwedmäßigen Form des Stadtregiments zu befchenten. 


°, Häberlins Staatsarchiv, 2ter Band. Stüd 6. S. 178—188, 
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In Berlin aber wurde die Sache nicht gebilligt, fei 
es nun, weil nad) den Siegen des Erzherzoges Bedenken 
getragen wurde, die Mißftimmung des Faiferlihen Hofes 
zu vermehren, oder weil die zugeftandene Uebirnahme ber 
Nürnbergifhen Staatöfhuld als ein zu hoher Erwer: 
bungspreis erfchien, ober weldy anderer Grund von dem 
Minifter Haugmwis gefunden wurde, die von feinem Ne: 
benbuhler Hardenberg angerathene und ausgeführte Beſitz⸗ 
nahme Nürnbergs dem Könige ald eine Maaßregel dar- 
zuftellen, welche nicht aufrecht erhalten werden fünne. Dem 
zu Folge mußte Hardenberg, zu feinem großen Verdruffe, 
bie in Nürnberg am 2ten September eingelegte Befahung 
am Iften Oktober wieder abführen laffen. Er that Dies, 
indem er am 29ften September dem Magiftrat und der 
Bürgerfchaft eröffnete, daß der Beweis des Vertrauens 
und der Ergebenheit, welchen fie durd den freiwilligen 
Antrag, fi) dem Scepter des Königs unterwerfen zu 
wollen, dargebradht habe, von Sr. Majeftät mit wahrem 
Vergnügem und danknehmigem Wohlgefallen aufgenom: 
men worden und nad feinem ganzen Werthe gefchäßt 
werde, daß der König jeboch bei der Lage der Umftände 
fi) gegenwärtig noch nicht entfchließen könne, jene frei⸗ 
willige Unterwerfung anzunehmen und den Vertrag zu 
ratifiziren, nichts deſto weniger aber hierin Beweggründe 
finden werde, der Stadt feine Huld und fein vorzügliches 
Mohlwollen zuzumenden. Gern werde er fchon jet zur 
Beförderung ihrer Wohlfahrt und Sicherheit alles Zuläf: 
fige thun, und nad) näherer Entwidelung ber Umftände 
und Ereigniffe nicht abgeneigt fein, den Wünfchen ber 
Stadt ferner zu entfprechen.*) 

o) Häberlin’d Staatsarchiv. Zweiter Band, 6tes Stück. Nr. 4. 
&, 189, 
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Zwölftes Kapitel, 





Für Preußen hatte diefer Rüdgang den Nachtheil, daß 
die Kreisftände hierin einen Act der Schwäche erblidten, 
und fid) zur Ablehnung der angebotenen Vergleichshand⸗ 
lungen und zur Anrufung des Reichshofraths gegen ein- 
gefchrittene Gewaltmaaßregeln um fo muthiger fühlten. 
Darauf ergingen an die preußifchen Regierungsbehörden 
Mandate, in den härteften Ausdrüden des Reichsgerichtſtyls 
gefaßt.*) In der ſchon von Preußen in Beſitz genom- 
menen beuffchmeifterlihen Stadt Ellingen wurden von 
durchziehenden öfterreihifhen Truppen die preußifhen Ad⸗ 
ler abgerijfen, die Bürger aber zeigten der königlichen Be⸗ 
hörde drohende Mienen, ftedten Zreiheitölofarden auf und 
trafen Anftalten, als wenn fie ſich der bevorftehenden 
Aushebung zu widerfeßen gedächten; dem Vernehmen nad) 
folten die Bauern von den benachbarten Ordensgütern 
und die reichftäbtifhen Inſaſſen durch die Eturmgloden 
zum gemeinfchaftlihen Streite herbeigezogen werben. Auf 
bie depfallfige Anfrage antwortete der deutfchmeifterliche 
Oberbeanite, daß er dafür nicht einftehen könne. Der Hoch⸗ 
und Deutfchmeifter Erzherzog Marimilian Franz, der zus 
gleih Kurfürft von Cöln war, hatte den an ihn gerid- 

*) Sin folches ift abgedruckt im Staatsarchiv der fränkifhen Für⸗ 

ſtenthümer von Kretfhmann. Band II. ©. 131—133, 
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teten Antrag Hardenbergs auf Vergleichöhandlungen ab⸗ 
gelehnt und ertheilte feinen Beamten am 2ten Januar 
1797 die Weifung: „Die fremden Anmaßungen grünbe- 
ten ſich auf fein anderes audy nur fcheinbares Recht als das 
der Stärke. Es fei ein traurige Bekenntniß, daß durch 
den dermaligen Reichöfrieg, wo die Faiferlichen und Reichs⸗ 
truppen weit entfernt im Felde flünden, in diefem von an⸗ 
ſpachſcher Seite eigens gewählten Augenblide die Reichs— 
gewalt ſich gelähmt finde; doch werde er fich nie entichlie- 
Ben, fein Anfehen dahin zu mißbrauchen, um feinen Un: 
terthanen Unterwerfung unter eine fremde Gewalt zu be- 
fehlen. Es fei zu hoffen, daß bei wiederhergeftellter Ruhe 
im Reich Gefeße und Berfaffung ihre alte, vielleicht auch 
noch eine zweckmäßigere Kraft wieber erhalten und dann 
alle in der bermaligen Verwirrung begangene Ungerech- 
tigkeiten in ihre Grenzen gewieſen werben würden; bis 
bahin aber herrfche Anarchie, und bei Unzulänglichkeit der 
geſetzlichen Hülfe ſei nur Selbfthüffe möglih. Um zu be: 
flimmen, ob deren Anwendung rathfam, müßten bie bei- 
derfeitigen Uebel und Mittel auf die Wagſchale gelegt 
werben, was er feinen getreuen Unterthanen überlaffe, da 
es bei der beabfichtigten Aushebung um ihre perfönliche Frei- 
heit zu thun fei, und fie ihre Kräfte am beften fennen müß⸗ 
ten.“) Als die preußifche Bezirksbehörde hiervon Kunde 
erhielt, wurbe eine Abtheilung Hufaren und Fußvolk nad) 
Ellingen beordert. Sie fanden die Thore verfchloffen ; 
aber auf drohende Anrufen entfant den Bürgern ber 
Muth, fie machten ohne Gegenwehr auf, und bald zog 
nah den Truppen eine Regierungscommiffion zur Unter: 

fuhung der ftattgefundenen Ungefeglichkeiten ein. 
Der Kaifer felbft hatte die von den fränkiſchen Kreis- 
flänten an ihn gebrachten Beſchwerden zufammenfaffen 
*) Staatsarchiv der fränkifchen Kürftenthümer ım. 1. &. 23 u. f. 
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laffen und fie in einem vom 6. September 1796 datirten 
Handfchreiben den fämmtlihen Kurfürften vorgelegt. Die 
Befchaffenheit der von den hardenbergiſchen Publiziften 
aufgeftelten Rechtfertigungsgründe bed Verfahrens gegen 
die Kreisftände hatte dem Verfaſſer diefer Klagefchrift. 
fein Geſchäft fehr erleihtert. „Wenn bloß eigene Ueber- 
zeugung zum Maaßftabe der Anfprühe und Behauptun- 
gen, zur Richtſchnur der Handlungen gemacht, und diefer 
Ueberzeugung gemäß, fogleich zur eigenmächtigen gewalt- 
famen und landfriedensbrüchigen Befikergreifung der in 
Anſpruch genommenen Gerechtſame gefchritten werben 
bürfte, fo würbe das behagliche Beifpiel, Partei und Rich⸗ 
ter zu fein, und jeden Mindermächtigen feiner eigenen 
Ueberzeugung und dem Rechte der ftärfern Hand aufzu: 
opfern, auch andere zur Nachfolge reizen, und man werbe 
fih) am Ende wieder in das Zeitalter der Anarchie zurück⸗ 
verfeßt fehen, wo die Sicherheit der Perfonen und des Ei- 
genthums dem Kampfe der Befehdbungen unterlagen. Die 
allgemeine Achtung für des Königs perfönliche Sefinnun- 
gen, die das Gepräge der Neblichkeit und einer entfchie- 
denen Gerechtigkeitsliebe tragen, geftatte zwar nicht, bie 
Duelle von diefem Benehmen des koͤniglich preußifchen 
Hofes in dem eigenen Charakter des Monarchen aufzu: 
ſuchen. Unmöglich feien dem Könige alle Folgen diefes 
Benehmens für die deutfhe Reichsverfaſſung in ihrem 
wahren Lichte vorgelegt worden, da baffelbe mit anderen 
feierliben Erklärungen Seiner Majeftät von feiner könig⸗ 
lihen Sroßmuth gegen Mindermächtige, von feiner treues 
ften Anhänglichkeit an die Reichöverfafiung und feiner 
Verficherung, die von Gott ihm vrriiehenen Kräfte nur 
zum Beſten des Reichs verwenden, feine eigene Gerecht⸗ 


*) Häberlins Staatsarchiv. Dritter Band. Vtes Heft. S. I—44, 
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fame ſtets nur im reihsverfaffungsmäßigen Weg verfols 
gen zu wollen, im ſichtbaren Gonflicte ftehe. Die Wir- 
tung aber bleibe einerlei, wenngleich die Quelle des Ver: 
fahrens nur in einer ganz eigenen Gefchäftigkeit der kö⸗ 
niglihen Rathgeber zu fuchen fei, und dem Strome ber 
weitauöfehenden Folgen würde nur dann ein haltbarer 
Damm entgegen zu feßen fein, wenn ber König bei einer 
firengen Reviſion dieſes brandenburgifhen Hausgeſetzes 
mehr der Stimme ſeiner eigenen billigen und gemäßigten 
Empfindungen als fremden Eingebungen Gehoͤr geben 
und die patriotiſche Entſchließung faſſen wollte, zu deren 
Erwartung Billigkeit und Geſetze zugleich berechtigen, den 
Beſitzſtand vor dem Zeitpunkte der eigenmächtigen Stö- 
rungen wieder herzuftelen und feinen Anſpruch mit Ein: 
ftellung aller künftigen Beeinträchtigungen und jeder Art 
ungefegliher Eelbfipülfe entweder zur Ausgleihung im 
gütlihen Wege der Unterhandlungen, unter Beobachtung 
der verfaffungsmäßigen Erforberniffe, oder lediglich zum 
gefeblihen Wege Rechtens zu verweifen. Das Reichsober⸗ 
baupt müßte diefem conflitutionellen Entſchluſſe im Vor: 
aus feinen volltommenen Beifall zufichern, und anderer: 
ſeits werde das gerechte Publikum diefes patriotifche und 
gefeliche Beifpiel als eine wahre Wohlthat für die deutfche 
Reichöverfaffung und reelle Bürgfchaft der treuen Anhäng- 
lichkeit des Königs an die deutfche Conftitution mit herz⸗ 
licher Theilnahme begrüßen. Dabei wurde in Erinnerung 
gebracht, was der König neun Zahre früher an den Land⸗ 
grafen von Heffen:Gaffel wegen eigenmädhtiger Befignahme 
der Grafſchaft Lippe-Bückeburg gefchrieben hatte, Daß der 
Landgraf die Zugeftändniffe feiner Vorgänger nicht wider- 
rufen könne, vielmehr verpflichtet fei, die rechtlichen Hand⸗ 
lungen und Verbindlichkeiten berfelben zu halten, wobei 
er bedenken folle, welchen Vorwurf er dem zur Erhaltung 


241 


| — —— — — — - 


der Reichsverfaſſung und des Beſitzſtandes geſchloſſenem 
Fürftenbunde zuziehen würde, wenn er ein fo unerhoͤrtes 
Beifpiel geben wollte, einen jungen unmünbdigen Grafen 
und Mitfland des Reichs, wider ergangene rechtliche An⸗ 
erfenntniffe und Beleihungen feiner Vorfahren, ohne ben 
Weg Rechtend, durch offene Gewalt und Uebermacht aus 
dem offenen Beſitzſtande zu feßen, was kaiſerliche und 
reichögerichtlihe Mandate wider ihn, ald des Meichöfries 
densbruches fchuldig, herbeiführen und den König in die 
Verlegenheit fegen werde, nach der ihm obliegenden ver: 
faffungsmäßigen Verbindlichkeit, tiefe Mandate nebft den 
anderen Preisausfchreibenden Fürften zu vollftredten, wes⸗ 
balb der Landgraf ungefäumt feine Truppen aus dem 
beſetzten Lande zurüdziehen und Alles wieder in den vo= 
rigen Stand feten folle, ohne dies durch etwa einzuled- 
tende Vergleihöhandlungen aufzuhalten, da der Abzug 
vorbergehen und unverzüglich erfolgen müfle. In Ueber: 
einfimmung mit diefen damald von dem Könige befann- 
ten Grundſätzen babe es dem Kaifer die Pflicht feines 
Amtes zum ernfllihen Anliegen gemacht, dem dringenden 
Anrufen der betheiligten Reichöftände vorzügliche Aufmerk⸗ 
famteit zu wibmen. „Es erhellt aus dieſer mit reich- 
oberhauptlicher Offenheit entworfenen Darftellung, bei 
welcher lediglich die Rechte der deutſchen Gonftitution zur 
Bafis und Richtſchnur genommen worden, ſchloß der Kals 
fer, von welchem hohen Präjudiz und weitem Ausfehen 
diefe Angelegenheit ift, die bei meiner treuen Anhänge 
lichkeit an Aufrechterhaltung der Reihsverfaflung die mans 
cherlei Leiden meiner kaiſerlichen Regierung vermehrt. Die 
oberftrichterlihe Gewalt kann zwar den fi gekränkt hal 
tenden NReichögliedern auf ihr Anrufen die Rechtöhülfe 
nicht verfagen, diefelbe wird aber von feinem Erfolge fein, 
wenn bed Königd von Preußen Majeftät Tr bem Rechte 
XII. ®d. 11. Abth. 
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der ftärkern Hand beharrt. Das Präjubiz befhränkt ſich 
auch nicht auf die einzelnen lieber, fonbern die Sache 
iſt in Rüdfiht auf die ganze Reihöverfaffung von fehr 
weiten Ausfehen, die vielen Proben aber von ber fehr 
gelähmten gefetlichen Autorität des Reichsoberhauptes 
muͤſſen felbft eine Schücdhternheit bei mir hervorbringen, 
um das Paiferlihe Anfehen Peiner weiteren Herabwürdi⸗ 
gung blos zu ftellen. Ich finde mich daher auch in Rüde: 
fiht meiner befonderen Achtung für des Königs von Preu⸗ 
Ben Majeftät bewogen, den Weg bed engern Vertrauens 
einer jeden anderen Entichließung vorzuziehen, und in dies 
fer Sache, nad Vorſehung bes eilften Artikels meiner 
Bahlkapitulation, die Gedanken der Kurfürften, ald der 
kaiſerlichen Majeflät und des oberhauptlichen Anıtes inner: 
len Räthe, zu vernehmen, weshalb es auch räthlich fchiene, 
die Sache, fo weit ed dermaßen thunlid war, vollkom⸗ 
men inftruiren zu laſſen.“ Dabei erfuchte der Kaifer jeden 
ber Kurfürften, fein verfaflungsmäßiges Anfehen bei dem 
Könige dahin zu verwenden, daß ˖es ihm, nach den bei 
anderen Gelegenheiten abgegebenen feierlichen Erflärungen, 
gefällig fein möge, feine von Bott erhaltenen Kräfte nur 
zum Beſten des Reichs und zur Aufrechterhaltung ber 
Berfaffung zu gebrauchen, befonders aber nach Wieder⸗ 
berftelung des vorigen Befikflanded die von ihm aufge: 
ſtellten Anfprücde nur in verfafiungsmäßiger Ordnung 
geltend zu machen. *) 

In einer Nahfchrift zu diefem Handſchreiben theilte 
der Kaifer den Kurfürften zwei Aktenſtücke mit, laut bes 
ven ber preußifche Geſandte Luckhefini in Wien ein kai⸗ 
ferliched Reichshofraths⸗Reſcript in der Beſchwerdeſache 
eines fränkifchen Kreisſtandes wegen preußifcher Rekruten⸗ 


*) Häberlin\d Staatsarchiv. 181. 9. 1. 
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aushebung dem Reichs⸗Vicekanzler Fürſten Colloredo mit 
der Erklärung, daß der Koͤnig die Competenz dieſes Reichs⸗ 
gerichtes nicht anerkennen koͤnne, unentſiegelt zurückge 
ſchickt, Colloredo aber daſſelbe nicht angenommen, ſondern 
dem preußiſchen Miniſter wieder zugeſtellt hätte mit der 
Erklaͤrung, daß es nicht in ſeiner Gewalt ſtehe, das 
Reſcript anzunehmen, da nad der Reichsverfaſſung alle 
ablehnende Einreden richterlicher Eompetenz bei bent Ge⸗ 
"richte felbft in gehöriger Form angebracht werben müß⸗ 
ten, und ed vermöge der beutlichften Worfchrift der Wahls 
fapitulation einem zeitlichen Reichs⸗Vicekanzler nicht ges 
flattet fei, fi in die am Faiferlihen Reichſshofrath anhäns 
gigen Rechtsſachen auf irgend eine Art außergerichtlich 
einzumifchen ober bie oberfte richterliche Entſcheidung zu 
befhränten, wie auch ber Kaifer felbft dur die Wahl⸗ 
tapitulation ausdrücklich angewieſen fei, den Prozeffen ber 
Reichögerichte ihren ſtracken Lauf zu laflen.*) 

Darauf erfolgte zur Antwort von Kurmainz an ben 
Kater: „Der Kurfürft habe geglaubt, die allerhächfte Abs 
fiht am beften zu erreichen, wenn er fich über diefe Sache 
vor Allem mit feinen Mitkurfürſten vertraulich benehme 
und bei benfelben auf ein an ben Kaifer zu erftattendes 
collegialifche® Butachten antrage. Er lege beöhalb eine 
Abfchrift feines Schreibens bei, damit ber Kaifer ald Koö⸗ 
nig und Kurfürft von Böhmen ihm ebenfalls hierüber 
feine erleuchtetften Sefinnungen mittheile. Kurtrier ſtimmte 
in feiner Antwort an Mainz bahin, die Sache nicht an 
das kurfürſtliche Collegium bei der Reichsverſammlung zu 
bringen, fondern die Kurfürften felbft follten ein unmits 
telbares Vorſtellungsſchreiben an den König erlaffen, und 
darin, nad) Maaßgabe bes kaiſerlichen Schreibens, bie 


*) Häberlin a. a. D. III. 20. V. ©. 197. 
16* 


mu 


größte Schonung und perfönlihe Achtung in der ver 
trauensvollften Sprache gegen ben König beobachten, weil 
ein Öffentlicher Wortrag und Tollegialifche Abſtimmungen 
in Regensburg zu großes Auffehen machen würden. Kurs 
pfalz erwieberte: „Es habe fchon mittelft Rückſchreibens 
dem Ermefien des Kaiferd unterftellt, ob er nicht lieber 
felbft dem Könige von Preußen die Illegalität folcher 
Fürfchritte und der daraus mit Umſturz der Gefebe und ber 
Verfaſſung entfpringenden Folgen durch reih8oberhaupts 
liches vertrauliches Schreiben zu erfennen geben und bie 
Sache daburd in ordentlihen Sang zurüdbringen wolle, 
zumal ja in dem Faiferlichen Schreiben angeführt fei, daß 
bie allgemeine Achtung vor des Königs perfönlichen Ges 
finnungen nicht geftatte, die Quelle von dem Benehmen 
des preußifchen Hofes in dem eigenen Charakter des Mo⸗ 
narchen aufzufuchen.” Für Kurbraunfchweig erließ König 
Georg II. an den König ein fehr höflihes Anfchreiben 
des Inhalts, wie er weit entfernt, bie Gerechtigkeit ber 
erhobenen Anſprüche beurtheilen zu wollen, doch dem Ans 
finnen des Kaiſers, ald Kurfürft dem Kurvereine zu Folge, 
fih nicht habe entziehen Binnen, und fich begnüge, auf 
die Weisheit und Erleuchtung des Königs fi zu beru⸗ 
fen, welcher gewiß nicht entgehen werbe, was die Gerech⸗ 
tigkeit und die Werfaffung des beutfchen Reiches fordere, 
an deren Aufrechterhaltung derfelbe ſtets einen fo vorzüg- 
lichen Antheil genommen babe. Der Kurfürft von Sach⸗ 
fen fchrieb in ähnlicher Weife.*) 

Ob und was Friedrich Wilhelm IL. auf diefe Verwen⸗ 
dungen geantwortet bat, tft nicht befannt geworben; aber 
am 14. Suni 1797 erging eine von ihm felbft vollzogen, 
von ben vier Miniftern des Auswärtigen (Finkenſtein, Als 

*) Am 8. April 1707. Die Jabhreszaht 1798 bei Häberlin 111. 
10. &. 713 iR wohl Drüdfehler. 


vendleben, Hardenberg und Haugwitz) unterzeichnete Ver⸗ 
ordnung, des Inhalts: „Dem Vernehmen nach find abfeis 
ten bes Raiferlihen Reichshofrathes zu Wien, ohne Uns 
nur einmal zu hören, verfchiedene Berfügungen ergangen, 
wodurd auf einfeitiges Anrufen und ganz zum Vortheil 
der anmaßlichen Kläger, gegen Und und Unfere Gerecht⸗ 
fame erkannt, Unfere gehuldigten Untertanen von Uns 
abwentig gemacht und bie von ber Ritterfchaft fogar fürms 
lich aufgefordert werben, Uns ald ihren Landesherrn nicht 
anzufehben. Da Wir aber in diefen Angelegenheiten felbft 
nach Worfchrift der Keichögefeke jene Verfügungen als 
oberftrichterlih und verbindlic, keinesweges anfehen koͤn⸗ 
nen noch werben, vielmehr als wahre Eingriffe in Unfre 
Landeshoheitsrechte für Höchft befchwerend erachten müffen, 
fo warnen Wir Unfere getreuen Unterthanen eben fo ernft- 
lich als gnädig, beſonders diejenigen, die ſich vorher zu 
den Reichsritterſchaft⸗ Cantons gehalten haben, desgleichen 
Unſere übrigen Eingeſeſſene, deren Grund⸗, Guts- oder 
Lehnsherren zur Ritterſchaft gehören, oder benachbarte 
FKürften, Reichsftädte und andere fremde Behoͤrden find, 
ſich in ihren Unterthanspflichten gegen Uns durd nichts 
irre machen an laſſen, indem diejenigen, die ſich denfelben 
entziehen wollten, bie ftrengfte Ahndung nach den Geſez⸗ 
zen zu erwarten haben, wogegen Wir diejenigen Pflichs 
ten, welche fie ihren Grund, Guts⸗ oder Lehnsherren zu 
Ieiften haben, zu fchmälern und anzugreifen nie gemeint 
gewefen find.” *) 


°), Häberlin a. a. D. III. 10. VI. Wie damals bie Volksſtim⸗ 
mung in Franken gegen Preußen war, bekundete ein Vorfall 
in Nürnberg, wo am 1. Juli 1797 eine der Stabt gehörige 
und von Stabtfoldaten befegte Kaferne in der Vorſtadt von 
preußifchen Truppen befegt werben follte. Die Stadtſoldaten 
verweigerten die Uebergabe und feuerten auf das preußiſche 





Eine ganz andere Sprache als gegen dad Reichsober⸗ 
baupt ließen die preußifchen Minifter ihren Monarchen 
gegen bie franzöfiichern Machthaber führen, an die fie zu 
eben der Zeit ſich enger angefchloffen hatten, wo ber 
Krieg mit Frankreich Kaifer und Reich in die gefahrvollfte 
Lage verſetzte. Am 5, Auguft 1796, als die beiden frans 
zöfifchen Heere unter Sourdan und Moreau nad) Frans 
ten und Baiern vorrüdten und die Defterreicher bis an 
die Grenzen Bohmens zurüdwicen, wurde zu Berlin 
zwifchen Haugwitz und bem franzöfifchen Gefandten Gails 
lard eine geheime Convention gefchlofien, deren Faffung 
ganz der Erklärung vom 1. Mai 1795 an die Reichs» 
flände entſprach, in welcher der Bafeler Friede mit dem 
Unvermögen zur Fortfebung des Krieged gerechtfertigt 
worden war. Wie in einem Berichte wurde darin erzählt, 
der König habe der franzöfifchen Regierung den Wunfch, 
welchen ihm feine Würde als deutfcher Reichöftand und 
die damit verbundenen Pflichten eingegeben, nicht verbehlt, 
daß die Reichöverfaffung und das Heichögebiet in ihrer 
ganzen Integrität erhalten werben möchten. Mit gleichem 
Vertrauen habe er der franzöfifchen Regierung das aus 
feiner engen Verbindung mit dem Haufe Oranien ents 
fprungene erlangen eröffnet, daß dieſes Haus wiederum 
in feine in Holland befeßnen Stellen und Würden eins 
gefeßt werben möchte, wenn auch mit billigen Modifika⸗ 
tionen, worüber man fich einverftehen könne. Seine Mas 
jeftät habe alle Beweggründe und freundfchaftliche Auf⸗ 
forderungen zur Unterftlügung biefer Vorfchläge angewen- 


Commando, worauf fidh baffelbe, da große Schaaren bewaff⸗ 
neter Gefellen jenen zu Hülfe kamen, mit mehreren Berwunbe: 
ten zurũckzog. Ginige Tage fpäter wurde nun ein Stegiment 
mit Neiterei und Kanonen abgeſchickt unb bie Kaferne genom: 
men. Politiſches Journal 1707. S. 796. 
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bet. Da aber die franzoͤſiſche Republik in der Meinung 
bebarrt habe, daß auf dem Punkte, wohin die Sachen 
gediehen, die Umftände ihr nicht erlauben möchten, an bier 
ſem zmweifachen Wunfche Theil zu nehmen, oder die Ers 
füllung defielben zu begünftigen, fo babe man ſich über 
anbere - Grundlagen vereinigt. Um in dem Kalle, daß 
beim Reichöfrieden das linke Rheinufer an Frankreich abs 
getreten werden follte, für den Verluſt der auf biefem 
Ufer liegenden preußifchen Provinzen eine Entfchädigung 
zu gewinnen, habe man anfangs die Augen auf das Bis⸗ 
thum Münfter und das Land Redlingshaufen geworfen. 
Nachdem aber die franzöfifche Republik den Wunſch geäu⸗ 
Gert, daß die Republik der vereinigten Niederlande einen 
Theil des genannten Bisthums erhalten möge, fo erkläre 
Seine Majeftät, um der franzöftfchen Republik einen Be⸗ 
weis feiner freundfchaftlichen Gefinnung zu geben, wenn 
von der Abtretung des linken Rheinuferd an Frankreich 
die Rede fein werde, fich nicht dagegen zu fehen, und da 
alddann zur Entfchädigung der weltlihen Fürften, welche 
bei diefer Verfügung verlieren werden, das Prinzip ber 
Bäcularifationen unumgänglich nothwendig werde, fo wil: 
lige Seine Majeftät in die Annahme des Prinzips, und 
werde zur Entfchädigung für Ihre am linken Rheinufer 
gelegenen Provinzen den Reſt des Bisthums Münfter mit 
Redlingshbaufen, nad vorbergegangener Säcularifation, 
erhalten, behalte ſich jedoch vor, noch dasjenige hinzuzu⸗ 
fügen, wa8 am fchidlichften fcheinen werde, um bie Ent⸗ 
(hädigung vollftändig zu machen. Beide heile werben 
fih darüber einverftehen, auch bemühen, den Fürften des 
Haufe Hefien die Säcularifation derjenigen geiftlichen 
Staaten, welche ihnen zur Entfchädigung für die am lin- 
ten Rheinufer verlorenen Ränder und Güter am bequem- 
gen liegen möchten, und der Heſſencaſſelſchen Linie noch 
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valentien zu ſchneiden waͤren. Die Unterredung des Eng⸗ 
länders mit dem franzöfifchen Miniſter habe nur die aus⸗ 
gefuchten Opfer näher bezeichnet. Er felbft habe fich im⸗ 
mer zu dem Srundfage der Einigkeit unter dem Reichs⸗ 
oberhaupte bekannt, fei mit Nichts in feinen Obliegenbeis 
ten gegen das Reich im Rüdftande, und entfchloffen, mit 
der Verfaſſung aufredht zu ftehen oder fich unter den 
Zrümmern berfelben begraben zu laſſen.“ Kurtrier bages 
gen ermwieberte: „Ed fei reichskundig, welch ungeheure 
Opfer der Kurfürft für die Befefligung und Verprovian⸗ 
tirung von Ehrenbreitftein gebracht, wie er neue Artilles 
rie angefchafft, dad Eontingent auf einen niemals gewöhn⸗ 
lich gewefenen Fuß erhöht und überdieß noch ein Füſilier⸗ 
bataillon und 6000 Mann Milizen geftellt habe. Durch 
den Rüdzug der Eaiferlichen Armee feien über zwei Drit- 
theile des Erzftiftes dem Feinde überlaffen, der Kurfürft 
beziehe nicht das Geringfte daraus, und unterftüße bie 
Beamten und Unterthanen aus feinem Privatvermögen. 
Er habe die Einladung zur Neutralität audgefchlagen, 
auch für feine fchwäbifchen Hochftifter Augsburg und El: 
wangen bie Römermonate bezahlt und die Contingente 
geftelt. Dafür wolle man Unmöglichfeiten durch Erecus 
tionen erzwingen, den Beamten und Unterthanen werbe 
auf eine fehr defpotifche und abfchrediende Art begegnet, . 
die ſchwäbiſchen Eontingente feien von der kaiſerlichen Ars 
mee entwaffnet und zerfireut, die Länder der Wuth der 
Feinde überlaflen oder von deren Freunden felbft fo bes 
handelt worben, wie man noch kein Beifpiel gefehen. Der 
Kurfürft könne fi daher nicht entfchließen, abermals ein 
Gontingent zu flellen; doch fei er bereit, wenn ein Eins 
verftändniß der geiftlichen Reichsſtäände möglih fei und 
die dem fchwäbifchen Kreife drohende Gefahr folched er: 
laube, die gemeinfame Sache zu unterſtüten und bie 





Bünfche des Eaiferlihen Hofes auf eine andere annehm« 
liche Art zu erfüllen.“ 

Auch Kurköln, der Oheim des Kaifers, berief ſich auf 
die Unmöglichkeit, mehr als zeither gefchehen, zu leiften, 
da ein beträchtlicher heil der Kurlande vom Feinde bes 
feßt, ein anfehnlicher Theil des Hoch und Deutfchmeifters 
thums von Preußen in Befik genommen und die Mün- 
ſter⸗Weſtfaͤliſchen Lande durch ihre Lage von jeder Hülfe 
der Taiferlihen und Reichsarmee abgefchnitten feien. 

Kurmainz äußerte fich fehr Fury mit Bezugnahme auf 
eine in Wien abgegebene Erflärung. Die letztere ift nicht 
befannt geworben, wohl aber ein Schreiben des Coadju⸗ 
tors Dalberg vom 20, Februar 1797 über eine in Vor⸗ 
(lag gebrachte nähere Verbindung der auf der Seite des 
Kaifers verbliebenen Stände: „Eine ſolche Verbindung ift 
nüsli und wünfchenswerth, und es ift fhön, daß man 
fi) damit befchäftigt, wofern man nur bei den Einlei⸗ 
tungen dazu die Bemerkung jened römifchen Senators 
nicht vergißt: „Während in Rom geratbichlagt wird, geht 
Sagunt zu Grunde.” In der Krife einer dringenden Ges 
fabr kommt es mehr darauf an zu handeln, als zu un⸗ 
terhandeln. Alle Kräfte follten dann dem Willen eines 
Einzigen geborchen. In folhen Lagen hatte Rom feinen 
Dictator, Amerika feinen Waſhington. Möchte der Erz- 
berzog der Retter Deutfchlands fein, die Kreife Baiern, 
Schwaben, Franfen und Oberrhein zu feiner Verfügung 
geftellt werden, alle Arme ihm gehorchen, er in alle 
Kaflen und alle Speicher greifen dürfen. Die verfaſſungs⸗ 
mäßigen Formen find an fi achtungswerth, aber auf 
rubige Zeiten berechnet. Bei der Gefahr des nahen Um: 
ſturzes muß der Zuruf der wahren beutfchen Patrioten 
und die ſchweigende Billigung der rechtlichen Leute bin: 
reichen, um die Mittel, welche allein die gemeinfame Sache 


retten Zönnen, zu rechtfertigen. Wenn ed nothwendig ifl, 
ſo bewerkftellige der Erzherzog ein Aufgebot in Maffe, fo 
mache er fi taub gegen die Klagen einiger Webelmollen- 
den und gegen die furchtfanen Zweifel einiger beſchränk⸗ 
ten Menſchen, fo bemädtige er fi des Steuerruders, um 
dad Fahrzeug nicht Schiffbruch leiden zu laſſen. Wenn 
Mad in Italien und ber Erzherzog Karl in Deutfchland 
diefe Thatkraft nicht entwideln, fo fteht zu fürdten, daß 
im Laufe des Jahres die Franzofen dem Staatsſyſteme 
Europas den Todeöftoß geben. Ohne die Energie Wal- 
lenfteind hätte Guſtav Adolf Deutfchland erobert. Es ift 
wahr, daß Wallenftein feine Kraft zumeilen mißbrauchte; 
aber der Erzherzog wird died nicht thun. Die vier ges 
nannten Kreife enthalten wenigftend fünf Millionen Eins 
wohner, welche die von den Franzofen verübten Erceffe 
kennen. Diefe DMenfchenmaffe, zur Vertheidigung ihres 
Heerdes aufgeboten unter einem folchen Anführer, würbe 
binreihen, der Wuth der Feinde zu widerftehen, und 
Deutfchland nebft dem Staatsſyſteme Europas wären 
gerettet.‘‘*) 

Aber der rechtlihe Sinn des Erzherzogd gab keinem 
Gedanken an eigenmächtige Handlungen Raum, und der 
Denkungsart bed Kaiferd felbft lag nichts entfernter, als 
nach dem Beifpiele revolutionärer Machthaber, aus freiem 
Entfchluffe, zur Erreichung politifher Zwecke, Einfchnitte 
im großen Styl in die Staatöverwaltung und die Ges 
rechtfame der Reichsſtände anzuordnen. Thugut hegte, 
gleich feinem Worbilbe Pitt, gegen Fein Mittel Bedenken, 
welches dazu beitragen Tonnte, die ihm verhaßte Revolus 
tion zu bezwingen; er ift fogar befchuldigt worden, zu 
biefem Behufe mit Robeöpierre felbft zu einer Zeit, wo 

®) Die ausgezogenen Actenftüde ftehen in Häberlin's Staatsar- 
chio 11.7.4060. und 1.8 ©. 3. 
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er ihn ſchon für den Alleinherrſcher Frankreichs gehalten, 
Berftändniffe angeknüpft zu haben. Aber feine Entſchie⸗ 
denheit beſchränkte ſich auf Gemwaltthaten gegen einzelne 
Perfonen (wie gegen Salabert*)), und wenn er ber Res 
volution Fügſamkeit erwies, fo gefchah die nur auf den 
Punkten, wo fie mit den Marimen und Berehnungen 
ber alten Kabinetöpolitit in Uebereinfiimmung war. Das 
gegen trug er wider Alles, was im beutfchen Staatöles 
ben mit revolutionären Grundfägen und Ideen in irgend 
einer Verwandtſchaft fland oder zu ftehen fchien, töbtli= 
chen Abfcheu, und dahin wurde Alled gerechnet, was über 
ben gewöhnlichen Dienſtmechanismus binaudging. Unter 
dem Einfluffe der Anficht, daß das freie Denken die Re⸗ 
volution herbeigeführt habe, wurden für das Schrift: und 
Glaubensweſen die Schranken wieder aufgerichtet, welche 
von Joſeph II. wenigftens theilweife hinweggenommen 
worden waren. Wie ältere Bücher europäifchen Rufes, 3. 
B. Montedquieu’8 Geift der Gefebe, verboten wurden, fo 
durfte Johannes von Müller feine gefchichtlichen Arbeiten 
nicht druden laffen, und fah fich überall von Spähern 
umgeben. In feiner Schweizergeſchichte wurden revo⸗ 
Iutionäre Sefinnungen gefunden, und aucd der in der 
Schrift über den Bafeler Frieden ausgefprochene Tadel 
der undeutfchen Politit Preußens mißfiel, weil berfelbe 
einft auf die Politit des Kaiferhaufes Anwendung leiden 
koönne. Maaßregeln, wie die von Dalberg in Vorſchlag 
gebrachten, waren diefem Standpunkt gänzlid zuwider. 
Dafür fchien man gefonnen, den alten Religionshader von 
Neuem zum politifchen Hebel zu formen, und leitete Died 
dadurch ein, taß für die Reichsſtände, die fih an Preus 
Gen angeſchloſſen hatten, die in ber Reichstagsſprache 


*) @iche oben Kapitel 10. &. 301. 
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ungewöhnlihe Bezeichnung : proteftantifche, gebraucht 
und ihre Vereinigung geradezu: bie von Preußen abhäns 
gige proteflantifhe Macht, genannt wurde. Kurs 
braunfchweig rügte dies in einem an feinen Gefanbten 
erlaffenen Minifterial-Refcripte, ftellte fidy aber, als wenn 
ed den Ausdrud nicht in ber Öfterreichifchen Eröffnung, 
fondern in ben Erwieberungen ber geiftlichen Fürſten ges 
funden hätte. „Es babe mit Bedauern den Ton bemers 
ten müflen, der in einigen diefer Erwieberungen anges 
nommen worden und auf eine foflematifche Entgegenftels 
fung ber evangelifchen und der katholiſchen, infonderheit 
geiftlichen, Reichöftände gerichtet fei. Es fei, um ben mils 
deften Ausdrud zu gebrauchen, etwas fehr Gewagted, was 
irgendwo von einer proteftantifcdhen Gonföberation behaup⸗ 
tet worden; es fei eben fo unbehutfam als zweckwidrig, 
was hin und wieder von einer Union der Tatholifchen 
geiftlihen Reichsſtände blosgeftellt werde. Das gemeine 
Befte des deutfchen Reichs werde nicht durch Trennun⸗ 
gen befördert, unb man bürfe ſich verfichert halten, daß 
ſolches weder dem Faiferlichen Hofe gefällig, nod den 
reich8oberhauptlichen Sefinnungen Seiner kaiſerlichen Mas 
jeftät gemäß fei.“*) | 

Aber während das hannöverfche Minifterium auf bas ges 
meine Befte des deutſchen Reichs, auf üble Folgen der Tren⸗ 
nungen und auf den Abfichten des Kaiſers entfprechende 
Seftnnungen binwies, wohnte der Abgeorbnete von Dans 
nover ald Haupttheilnehmer einem Gonvente ber nieder 
fächfifchen und weftfälifchen Kreisftände zu Hildesheim bei, 
welchen Preußen wegen Aufbringung der Unterhaltungs 
koſten für das zur Beſchützung ber Demarcationslinie ers 
forderliche Beobachtungsheer ausgefchrieben hatte. In der 


*) Häberlin’s Staatsardhiv IL, ©. 3. 





Rebe zur Eröffnung defielben, im Februar 1797, pries der 
preußifche Geheimerath Dohm, ald vorfigenber Führer der 
magdeburgifchen Stimme, das nicht genug zu erfennenbe 
Süd, daß bei der hoͤchſt unentfchiebenen Lage, in weldyer 
fi die allgemeinen Angelegenheiten Deutfchlands befän- 
ben, und bei der meiten Entfernung ber tröftenben Aus⸗ 
fiht auf den wünfchenswerthen Frieden, das nörblicdhe 
Deutichland nicht nur das Elend ded fo verheerenden 
Krieges von fih abgehalten fehe, fondern auch von allen 
Übrigen damit verbundenen Unannehmlichkeiten, als Re⸗ 
auifitionen ber Eriegführenden Mächte, Durchmärfchen und 
ähnlichen Beläftigungen, ganz befreit ſei. Es bebürfe nur 
eines flüchtigen vergleichenden Blickes auf den bes hödhften 
Mitleivs würdigen Zuftand ber für eine lange Folgezeit rui⸗ 
sirten, fonft blühenden Länder des ſüdlichen Deutfchlands, 
um ed im feinem ganzen Umfange zu fühlen, wie glück⸗ 
lich dagegen das nörbliche fei, welches nun bereitd zwei 
Gampagnen hindurch des volltommenften Ruheſtandes ges 
nieße.*) | 

.Dieſe Sefinnung der damaligen Häupter und Führer 
bat ein nachmals bei den Gewaltigen fehr beliebt gewors 
dener Schriftfteller mit den Farben des glühendſten Un⸗ 
willend gefchilbert. „Alle Grunbfäge, Gefinnungen und 
Marimen, auf benen nicht blos der Zlor und bie Größe, 
fondern die bloße Möglichkeit einer Bundesverfaffung bes 
ruht, alle alten gemeinfchaftlichen Bande der wechfelfeiti- 
gen Zuneigung und Treue, aller Freundſchaft, Nachbar⸗ 
ſchaft und natürlichen oder politiſchen Verwandtſchaft, 
alles Gemeinſinnes und Nationalgeiſtes waren verſchwun⸗ 
den. Nicht genug, daß jede ferne Gefahr, jeder Vorbote 
des nahenden Sturmes, die dringendſten Aufforderungen 


*), Haberlin s Gtaatſarchip III. O. G. 53, 
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des Freundes, die ſteigende Bedrängniß des Nachbarn, 
das Angſtgeſchrei verlaſſener Bundesgenoſſen von Fürften 
und Miniſtern unbeachtet blieb; auch die entſcheidendſten 
und furchtbarſten Kataſtrophen, das Zuſammenſtürzen al⸗ 
ter Staaten und Verfaſſungen, der Einbruch des gemein⸗ 
ſamen Feindes in die nahen Grenzländer, die blutigſten 
Schlachten in ihrer Nähe gefochten, nichts konnte fie aus 
ihrer Sleichgültigkeit weden. Der gemeinfchaftlichen Ges 
fahr auf jedem nur erbenflihen Wege entrinnen, wenn 
Theilnahme nicht mehr abgelehnt werden konnte, fich auf 
die dürftigfte und unwirkfamfte befchränten, und fobald 
nur ein Audgang fich zeigte, auf jede Bedingung den 
Schauplatz verlaflen, dies fchien die Summa aller Staates 
klugheit zu fein. Wer damals von einer gemeinfchaftlichen 
Sache, von der Nothwendigkeit gemeinfchaftlicher Maaß⸗ 
regeln und beilfamer Bünbdniffe fprach, wurbe, wenn es 
ihm noch gnädig erging, wie ein gutmüthiger Schwärmer, 
gewöhnlich wie ein gebungenes Organ einer oder der ans 
deren Regierung behandelt. Seine perfönliche Sicherheit 
aufs Spiel feben, feine Schäße angreifen, feine Truppen 
ausrüden lafien, um einem Anderen zu Hülfe zu eilen, 
wurde wie eine Art von Wahnſinn behandelt. Man ers 
ſchöpfte fich in Lobreden auf die, die ſich vor jeder, auch 
nur augenblidlihen Berfuhung, der allgemeinen Wohl 
fahrt ein Opfer zu bringen, am forgfältigften zu verwahs 
ren gewußt hatten. Die Verkehrtheit flieg wirklich fo hoch, 
daß die am zärtlichften geliebt wurden, die man am ents 
ſchloſſenſten ſah, an dem Kampfe gegen den gemeinfchafts 
lihen Feind nicht den geringften Antheil zu nehmen. Die 
Eroberung von Holland, der Verluſt aller deutſchen Län⸗ 
der jenfeit des Rheines, die Plünderung Italiens und bed 
füblihen Deutfchlands, die Gefahr der Öfterreichifchen Mo⸗ 
narchie, das Alles glitt nur oberflaͤchlich und leife an den 
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Gemüthern der Zeitgenoſſen vorüber; fehr viele waren 
rafend genug, fich über Frankreichs Siege zu freuen. Die 
andern forgten für ihr Haus und ließen den Himmel für 
das Uebrige forgen.”*) 

Und doch war diefe Stellung und Stimmung ber 
Häupter der Völker und ihrer oberften Diener nur eine 
folgerichtige Entfaltung der von berfelben Feder gepriefe 
nen Weisheit, welche in der Erhaltung des politifchen 
Gleichgewichts das einzige moralifche Band der Wölkerge- 
meinfchaft fah, im Innern der Staaten aber durch die 
auöfchließlic auf das Finanz und Militärmefen gerichtete 
Regierungspraris dad Volt aller Xheilnahme am Staats: 
wefen entfremdet hatte, und kaum der Kirche und Schule 
zu ihrem nothbürftigen Fortbeftehen einige Brofamen der 
vom Kriegsftande verfchlungenen Staatömittel übrig ließ, 
böheren nationalen Bildungszwecken gar feine Berückſich⸗ 
tigung widmete. Auch Friedrich und Joſeph hatten in 
gleicher Weife gemaltet, aber der Ruhm und dad Gewicht 
ihres Namens und die von ihnen der geiftigen Bewegung 
eingeräumte Freiheit den gebildeten Xheil der Nation mit 
ihrer Theilnahmloſigkeit an feinem geiftigen Leben verföhnt. 
Unter ihren Nachfolgern wurde nun obendrein in Berlin 
von Wiederermedung der proteftantifchen Rechtgläubigkeit, 
m Wien von Herftellung der Kirchenthümlichkeiten, wie 
fie vor Joſeph gemefen waren, neues Heil erwartet und 
in diefem Sinne gewirkt. Kant wurde nad) dem Er: 
feinen feines Buches: die Religion innerhalb der Gren⸗ 
zen der bloßen Vernunft, durch ein bonnerndes, von Woͤll⸗ 
ner veranlaßtes Nefcript, zur Verantwortung darüber auf- 
gefordert, daß er feine Philofophie zur Entftelung und 

*) Sragmente aus der neueften Geſchichte des politifchen Gleich: 


sewidhts in Europa (von Priebrih Bene.) St. Petersburg 
1806. 
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Herabwürbigung mander Haupt= und Grundlehren ber 
heiligen Schrift unb bes Chriſtenthums mißbraude,*) und 
um biefelbe Zeit erhielt Johannes von Müller in Wien, freis 
lich ohne Wiffen des Kaiferd, die Weifung, zur katholi⸗ 
ſchen Kirche überzutreten, wenn er in einen beflern Gehalt 
einrüden wolle. **) Wie wenig der Neihötag in Regens⸗ 


*) Bon G. G. Fr. W. K. v. Pr. linfern gnäbigen Gruß zuvor. 
Würbiger und Hochgelahrter, lieber Betreuer. Unfere böchfte 
Perſon hat ſchon feit geraumer Zeit mit großem Mipfallen 

erſehen, wie Ihr Eure Philoſophie zu Entftellung und Herab⸗ 
würbigung mander Haupt⸗ unb Grundlehren der heiligen 
Schrift und des Chriſtenthums mißbraudt, wie Ihr dieſes nas 
mentlid in Eurem Bude: „Religion innerhalb der Grenzen 
der bloßen Vernunft”, beögleichen in anderen Bleineren Abhand⸗ 
lungen getban habt. Wir haben Uns zu Euch eines Beſſeren 
verfehen, da Ihr felbft einfehen müflet, wie unverantwortlid 
Ihr baburdy gegen Sure Pflicht ala Lehrer der Jugend, und 
gegen Unfere, Euch fehr wohl befannte landesväterliche Ab» 
fihten Handelt. Wir verlangen des Eheſten Gure gewiſſen⸗ 
bafte Verantwortung, und gemärtigen Uns von Eud, bei 
Vermeidung Unferer höchſten Ungnade, daß Ihr Euch künftig⸗ 
bin nichts dergleichen werdet zu Schulden kommen Iaffen, fons 
dern vielmehr, Eurer Pflicht gemäß, Euer Anfehen und Eure 
Talente dazu anwenden, daß Unfere landesväterliche Intention 
je mehr und mehr erreicht werbe, wibrigenfalls Ihr Euch, bei 
fortgefegter Renitenz, unfehlbar unangenehme Verfügungen zu 
gewärtigen habt. Sind Euch mit Gnaden gewogen. Berlin, 
den 1. Oktober 1704, Auf Sr. Fönigl. Majeftät allergnäbig: 
fien Spezialbefeht. Wöllner. Dem würbigen und hochgelahr⸗ 
ten Unferem Profeffor, audy lieben getreuen Kant zu Könige: 
berg in Preußen. (Mitgetbeilt in ber Borrebe zu ber Schrift: 
der Streit ber Zakultäten von 3. Kant. Königsberg 1708.) 

**) Sr forberte deshalb feine Entlaffung in einem an den Minis 
ſter Thugut gerichteten Schreiben, in weldyem er in Erinne⸗ 
rung brachte, wie er in feiner Jugend durch feine Reiſen ber 
Yäpfte das damalige Befchrei gegen bie Hierarchie ermäßigt, 
wie er barauf im Gtaatöbienfte des Kurfürften von Mainz 





burg geeignet war, bei der Nation ein Intereffe für bie 
Angelegenheiten bed Geſammtlandes zu erweden, bedarf 
erft Teiner Erwähnung. Dafür wurbe dad Feine Weimar, 
wo ber Herzog Karl Augufl und deſſen Mutter Amalie 
vier deutſche Großgeifter: Göthe, Herder, Wieland und 


die Zufriebenheit der Geiftlichleit in fo hohem Grade erwors 
ben, daß der Kürftbifhof von Würzburg betheuert, er würbe 
die Angelegenheiten ber Kirche gern in feine Hände ler 
gen, wie er bann in bem Gtreite zwifchen dem Papfte unb 
den Erzbiſchöfen zur Zufriedenheit ber Curie gearbeitet, wie 
er in der Schweizergeſchichte von ber katholiſchen Religion 
fletö mit ber Achtung gefproden, in welcher wenige katholi⸗ 
ſche Schriftfteller ihm vorangegangen, unb wie der Karbinal 
Migazzi foldyes Vertrauen in feine Unparteilicyleit gefeht, daß 
er über die Zuläffigkeit der Wieberberftellung bes Jeſuitenor⸗ 
dens fein Gutachten verlangt habe. Da er gefehen, daß ber 
König von Preußen dem katholiſchen Marquis Luccheſini die 
wichtigften Staatsgeſchäfte vertraut, einen anderen Katholiken 
zum Gouverneur bes Kronprinzen emannt, ber Kaiſer aber 
den Prinzen von Goburg an die Spige der Deere geflellt 
babe, ber Kürft Neuß Geſandter in Berlin, der Graf Teleki 
Kanzler von Siebenbürgen geweien, fo babe ex (Müller) bei 
dem Eintritte in den kaiſerlichen Staatsbienft nicht daran ge: 
dadıt, daß feine Religion, von der nie bie Rebe geweſen, irgend 
einen Anftoß geben koͤnne. Diefelbe zu verändern, fel ihm unmög⸗ 
ich, nicht beshalb, weil er bie katholiſche Religion nicht ehren, 
fogar in mandyen Stücken fie nicht ber feinigen vorziehen unb bies 
nicht öffentlich fagen könne, fondern weil Niemand glauben 
werde, daß er diefen Schritt aus Furcht thue, als Proteftant 
verdammt werben zu müffen, weil man baber entweder ihm das 
Streben nad) eitler Ehre oder dem Hofe einen uneblen Zwang 
beilegen werbe, unb er weber fi) noch feine Gönner bem 
Spotte ausfegen wolle. Der nachgeſuchte Abſchied wurde ihm 
jedoch damals nicht bewilligt. Diefer und ein zweiter denſel⸗ 
ben Gegenftand betreffende Brief Müllers vom 15. Rovems 
der 1798 an den von ihm fehr hochgeachteten Pater Dießbach 
ft abgebrudtt in Müller’d Werken. Rand 7. &. 123129. 
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Schiller in Gunſt und freundlicher Pflege hielten, die 
Hauptſtadt eines neuen geiſtigen Reiches, eine Wohn⸗ 
ſtätte idealer Bildungen, die aus deutſchem Boden 
und deutſchen Lebenskräften entſprungen, von der Mut⸗ 
tererde ſich abwandten und ihre Heimath entweder im 
Weltbürgerthum oder in der griechiſchen oder römiſchen 
Vergangenheit ſuchten. Deutſchland als Reich war für 
dieſe, einem deutſchen Reichsfürſten dienenden Weltbürger 
ſo wenig vorhanden, daß Schiller eine Geſchichte des drei⸗ 
ßigjährigen Krieges und eine des Abfalls der Niederlande 
ſchrieb, ohne das von dieſen Begebenheiten berührte 
deutſche Reichs- und National⸗Intereſſe auch nur der Er⸗ 
wähnung, geſchweige einer würdigenden Erörterung werth 
zu halten. 

In gleicher Art verhielt ſich die ganze deutſche Zeit⸗ 
genoſſenſchaft zu dem Reiche der Deutſchen. Mit einer 
Gleichgültigkeit, die bei dem heutigen Zuſammenhange der 
öffentlichen Verhältniſſe und bei der für jede Berührung 
eines Punktes dieſer Verhaältniſſe höchſt reizbaren Stim⸗ 
mung jetzt kaum noch begreiflich erſcheint, betrachteten ſich 
die noͤrdlichen und die ſüdlichen Deutſchen als zwei fremde 
Nationen, und die Kämpfe der Oeſterreicher am Rhein 
und an der Donau, an der Adda und Brenta wurden 
an der Weſer und Elbe, an der Oder und Havel als 
bloße Zeitungsnachrichten vernommen. In den Tagen, 
wo die Exiſtenz des Reichs auf dem Spiele ſtand, waren 
Poeſie und Philoſophie die ausſchließenden Zielpunkte des 
nationalen Strebens der Deutſchen, die Dichtungen, mit 
weichen Göthe und Schiller ihre Mittagshoͤhe betraten, 
die humoriftifchen Romane des genialen Baireutherd Jean 
Paul Friedrich Richter, die Hauptgegenftände der öffent: 
lihen Xheilnahme. Der Brand, welchen gegen Ende bed 
Jahres 1796 Schillerd Zenien -Almanady in die deutfche 
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Schriftfiellerwelt warf, hatte für bie Gebilbeten der Nas 
tion: größere Wichtigkeit, als die Rettung des Reichs darch 
des Erzherzogs Siege, und während bie befien Köpfe 
Deutſchlands in den Philoſophemen Kants, Fichte's und 
Scellingd Aufſchluß über die Räthfel. des Daſeins fuch- 
ten oder einen Standpunkt der Anfchauung ded Unbe⸗ 
dingten und Ewigen zu gewinnen trachteten, ober. der: 
durch die geiftuollen Gebrüder Schlegel und ihre Gehül- 
fen auf einen vornehmen Ton geflimmten Kritit ihre Auf: 
merkſamkeit widmeten, oder fih für Shaffpeare, Dante 
und Calderone begeiftern ließen, wurde faum von dem 
Einem oder dem Andern der politifchen Schmach gedacht, 
welche als nothwendige Folge der zwiſchen den beiden 
deutſchen Hauptmächten herrfchenden Spannung immer 
dunkler über Deutfchland heraufzog. Der bebeutenpfte 
der damaligen Publiziften, Poffelt, ſchrieb mit erfichtlicher 
Borliebe für Frankreich; der umfichtigere Archenholz, der 
niemald vergaß, fih: vormald Hauptmann in Föniglich 
preußifhen Dienften, zu nennen, übte die Kunft, nach bei- 
den Seiten zu gefallen. Während fowohl die Europäi- 
fhen Annalen des Erftern, ald die Minerva des Andern 
vornehm von deutfchen Reichdangelegenheiten geringe oder 
gar keine Notiz nahmen, fuchte der wohlmeinende Schi: 
rach, als Herausgeber ded Hamburger politifchen Sour: 
nald, der Sache der alten Orduung aufzuhelfen, indem 
er die Heere des Kaiferd und feiner Verbündeten Siege 
erfämpfen ließ, wenn fie das Feld räumen mußten, und 
gab dadurh den Gegnern diefer Sache willlommnen 
Stoff zum Spott, wobei nicht geahnt wurde, daß bie ein- 
flimmig verladhte Behauptung, die Rüdzüge der kaiſer⸗ 
lichen und Reichsheere und die dadurch bewirkten Verlufte 
hätten nicht in Kolge feindlicher Siege, fondern zum heil 
nach eigenem Plane ftattgefunden, im nächſten Jahrhun⸗ 
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derte eine Beſtätigung erhalten werde, die es kaum be⸗ 
zweifeln läßt, daß bie überfeinen, auf Erwerbung Baierns 
gerichteten Kabinetöfünfte Thugut's, wenn auch nicht Durch 
unmittelbare Befehle, doch durch abfichtlihe Zögerungen 
einen Theil der erlittenen Unfälle verfchuldet, wenigftend 
die im Felde erfämpften Bortheile allzu oft unfichern di⸗ 
plomatiſchen Berechnungen aufgeopfert haben. 





Dreisehnted Kapitel, 


Solchen deutſchen Zuſtänden und Gefinnungen gegen⸗ 
über wurde es in Frankreich den wechſelnden Machthabern 
trotz aller inneren Zerrüttungen leicht, ihre zuverſichtliche 
Entſchiedenheit gegen das Ausland zu ſteigern. Spanien 
wurde ihnen von dem Günſtlinge der Königin durch einen 
Friedensſchluß zu Baſel und einen darauf folgenden Ver⸗ 
trag zu Sivefonfo zur Verfügung geftellt, vermittelft eines 
dem ſchwachen Könige einleuchtend gemachten diplomatis 
fen Kunftftüds, welches durch Friede und Bündniß mit 
ber Republik einen fpanifhen Bourbon zum Befige des 
wieder herzuftellenden Thrones von Franfreih führen 
follte. Noch unmittelbarer wurde ihnen der fardinifche 
Staat unterwürfig. König Victor Amadeus III. hatte feit 
dem Anfange feiner Regierung nad preußifhem Mufter 
fih nur für einen Kriegöbefehlshaber gehalten und dem 
Meinen Militärdienfte fo große Worliebe gewidmet, daß 
er es unverholen ausſprach, ein Trommelſchläger fei ihm 
mehr werth ald der größte Gelehrte. An dem Coalitions: 
kriege nahm er nach Art feiner Worgänger als fchlauer 
politifher Rechenkünſtler und eiferfüchtiger Wächter feines 
Bundeögenofien, des Kaifers, einen fehr abgemwogenen Ans 
theil, bis im Jahre 1796 das franzöſiſche Directorium, — fo 
hieß die nach der am 26. Oktober 1795 erfolgten Auflöfung 
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bed Convents an die Stelle ded Wohlfahrtdausfchuffes 
getretene Regierungsbehörde — den Gorfen Bonaparte 
zum Öberanführer des italienifchen Heered ernannte, der 
mit der Naturanlage zum Herrchen geboren, fchon als ju⸗ 
gendlicher Beobachter der Revolution über die ſchwach⸗ 
berzige Blödigkeit, womit die Inhaber der Macht von der 
Mindermacht ſich überwältigen ließen, fich vielfach geärgert, 
dabei aber die Berfahrungsweifen der lebteren fich abge- 
fehen hatte, und nun das Zalent und die Kunft, Gegner zu 
entmuthigen, Freunde und Untergebene bienftbar und eifrig 
zu machen, zu einer faft dDämonifchen Gewalt über bie 
Semüther zu fleigern verftand. Als nach den Schlachten 
bei Montenotte und Monbovi (im April 1796) der fardi- 
nifhe Hof plöglih den Glauben an die Wirkſamkeit ſei⸗ 
ner Xrommelfchläger verlor, und obwohl im Befige gut 
exercirter Truppen und Feftungen in der größten Beftür: 
zung fein Heil nur von einem bei Bonaparte nachgefuchten 
Waffenſtillſtande erwartete, bewilligte ihn der franzöfifche 
General nur unter der Bedingung, daß ihm bie ftärkiten 
der piemontefifhen Zeitungen eingeräumt wurden. Durch 
eine geſchickte Mifchung von Schmeichels und Drohmworten 
in feinen Erflärungen flößte er dem eingefchüchterten, von 
feigen Rathgebern umgebenen Monarchen zugleich Hoff: 
nung, fih Ruhe zu erfaufen, und Furcht vor dem Aeu⸗ 
Berften ein. Darauf beſchickte derfelbe das Directorium 
um Frieden. An dieſes fchrieb Bonaparte, was nach⸗ 
ber Thema für feine großen Staatöftreiche geworben: 
„Ich zweifle nicht, daß Ihr mein Verfahren billigen were 
det. Es ift der eine Flügel einer Armee, der einen Wafs 
fenftiliftand eingeht, um mir Zeit zu laſſen, den anderen 
zu fchlagen; es ift ein König, der fi auf Gnabe und 
Ungnabe ergiebt, indem er mir drei feiner flärkften Feſtun⸗ 
gen und die reichfte Hälfte feiner Staaten überliefert. 


DON 
Brenn Ihr den Frieden mit ihm nit annehmt, und Eure 
Abficht ift, ihn zu entthronen, fo müßt Ihr ihn einige 
Decaden hindurch hinhalten und mid) ſogleich benachrich⸗ 
tigen. Ich nehme dann Balence und marfcire auf Zus 
rin. Wenn er merken follte, daß Ihr den Frieden nicht 
wolltet, fo könnte er mir noch einen üblen Streidy fpie= 
len. Macht alfo, daß ich ihm dieſe Nachricht bringe und 
feine Bevollmächtigten in Paris nichts davon erfahren.“ *) 

Der Sriede, welcher hierauf diefen Bevollmächtigten 
bietirt wurde (15. Mai 1796) legte dem Könige Victor, 
außer der Abtretung von Savoyen und Nizza und ber 
Einräumung noch mehrerer Feftungen, die Zahlung uns 
gebeurer Geldſummen auf. Diefe waren ed, die das Di⸗ 
rectorium aus feinen Finanzverlegenheiten retteten, und 
ed ihm möglich machten, die Folgen des Staatsbankerut⸗ 
tes zu überftehen. Durch die reichen, in den piemontes 
fiihen Feſtungen gefundenen Kriegdvorräthe wurde bie 
franzöfifche Armee in rüfligen Stand gefeßt, Piemont aber 
als eine eroberte Provinz behandelt, welder der eigene 
König nur deöhalb verblieb, um bie vom franzöfifchen 
General verlangten Lieferungen auszuſchreiben und beizu⸗ 
treiben. In ähnlicher Weife wurden nachher die ande⸗ 
ren Fürften und Republiken in Stalien eingefchüchtert und 
geplündert, da die Defterreicher, Durch den Abfall ihred 
Bundeögenofien gefchwächt, gegen Bonaparte immer uns 
glüdlicher kämpften. Der Papft, der fi) durch feine Aeu⸗ 
Berungen gegen die Revolution in Kriegsſtand wider 
Frankreich geſetzt haben follte, mußte, um zuerſt Waffen- 
ftilftand, dann Frieden zu erlangen, zufammen ein und 
fünfzig Millionen Livres bezahlen, außer Avignon und 
Venaiflin die drei Legationen Bologna, Romagna und 


*) Correspondance inedite de Napoleon Bonaparte, Tom I. 
p. 102, 104, 106. ; 





Ferrara abtreten und fi zur Ablieferung von Gemälden 
und Handfchriften nah Auswahl franzöfiiher Commiſſa⸗ 
rien verpflichten. 

Im Februar 1797, als nach dem Falle der Feſtung 
Mantua Italien größtentheild für den Kaifer verloren 
fchien, wurbe ber Erzherzog Karl von der Rheinarmee abe 
gerufen und mit der Wertheidigung Italiens beauftragt. 
Aber der Krieg lief unglüdlic, und gegen Ende des Mär, 
befand ſich die öfterreichifche Armee im vollen Rückzuge 
auf der Straße nah Wien, in befien Nähe ber Erzhers 
zog ein entfcheibendes Treffen liefern wollte, während ber 
Kaifer die Abneigung feiner Rathgeber gegen ungewöhn⸗ 
liche Maafregeln überwand und das Volk zur Vertheidi⸗ 
gung des Waterlandes in die Waffen rief. Es kam aber 
nicht zur legten Entſcheidung. Bonaparte felbft fühlte 
fih, einem Volkskriege gegenüber und von dem Aufftande 
bed venetianifchen Feftlandes im Rüden bedroht, plötzlich 
von menfchenfreundlihen Gefühlen durddrungen, und 
fhrieb am I1ften März an den Erzherzog einen Brief, 
worin er anfragte, ob denn fein Mittel vorhanden fd, 
bem Blutvergiegen Einhalt zu thun und der Welt ben 
Frieden zu geben. „Wenn ich, hieß ed unter Anderm 
darin, durch diefe Eröffnung dahin gelangte, einem eins 
zigen Menfchen das Leben zu retten, fo würde ich auf 
die dadurch erlangte Bürgerfrone einen größeren Werth 
fegen als auf den traurigen Ruhm, welchen Kriegsthaten 
bringen.” Die Antwort auf diefe philanthropifche Zufchrift 
bed jungen Schlachtengewinnerd war anfangs ablehnend. 
Bald aber fand fie bei denen, die e8 nicht auf dad Aeu⸗ 
Berfte kommen laffen wollten, Anklang und an dem neas 
politifhen Gefandten, Marquis de Gallo, einen eifrigen 
Fürfpreher. So wurde zuerft am 7. April 1797 zu Ju⸗ 
denburg in Steiermark Stilftand, dann am 18. April 
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1797 zu Leoben von Bonaparte im Namen bed Direc⸗ 
toriums ein Präliminarfrieden mit dem Kaifer gefchloflen, 
in weldhem Defterreih auf Belgien und Mailand gegen 
dad Verfprechen, durch venetianifche Provinzen entichäbigt 
zu werden, Verzicht that. Die öfterreichifchen Bevollmäch⸗ 
tigten waren Meerveldt und der Marquis de Gallo.) Vom 
Rage der Unterzeihnung an, follten alle Feindſeligkeiten, 
auch zwifchen dem deutichen Reiche und ber Republif, auf- 
bören, und fchleunigft ein Eongreß zufammentreten, um auf 
der Grundlage der Integrität des Reiches den Hauptfrieden 
zum Abfchluffe zu bringen. Das Directorium beftätigte nach 
einiger Zögerung diefen von dem General nad) eigenem Gut: 
dünken gefchloffenen Frieden. Die Friedensurkunde wurde 
jeboch nicht veröffentliht, fondern nur bie das beutiche 
Reich angehende Feſtſetzung durch ein Hofberret vom 18ten 
Juni dem Reichötage befannt gemadht.*) Diefe Berfamm- 
lung bezeigte ihren freudigen Dank, weil fie durch das 
Wort „Integrität” getäufcht, vorausſetzte, Daß das eich, 
außer dem burgundifchen Kreife nichts an Frankreich abzus 
treten babe, folglich die gefürchteten Entfhäbigungen nicht 
werbe ermitteln dürfen und die zeitherige Werfaffung fort« 
befteben koͤnne. Aber bei den weiteren Verhandlungen 
beftimmte Bonaparte die Rheingränge für Frankreich, Salz⸗ 
burg und Paſſau für den Kaifer. 

Während diefer Verhandlungen wurde bie Republik 
Benedig von den Franzofen erft revoluzionirt, fobann von 
Bonaparte aufgelöft und zur Entfchädigung bes Kaifers 
für den Verluſt der Niederlande und Mailands beftimmt, 
auch von ber anderen Seite bereitwillig angenommen. 
Der Friedensvertrag, ber ſechs Monate nad) jenen Präs 
Iiminarien am 19. Oftober 1797 auf dem Schloſſe Campo 


*) Politiſches Zoumal 1797. 1. &. 006. 
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Formio bei Udine in Friaul zur Unterzeichnung fam, ent: 
bielt in feinen öÖffentlihen Artikeln die Leobener Be⸗ 
fimmungen; in feinen geheimen Artikeln aber die Ver⸗ 
pflihtung für den Kaifer, feine guten Dienfte anzuwen- 
den, daß das deutfche Reich das ganze linke Rheinufer 
mit Einfchluß des Brüdenkopfes von Mannheim und der 
Stabt und Feftung Mainz an Frankreich überlaffe. Sollte 
das Reich troß diefer guten Dienfte nicht einwilligen, fo 
follte der Kaifer zur Reichdarmee nichts weiter als fein 
Contingent ftellen, ohne hierdurch feinen Frieden mit ber 
Republik zu beeinträchtigen, diefed Contingent jedoch in 
feine Feftung gelegt werden dürfen. Dagegen verſprach 
Frankreich feine guten Dienfte, um dem Kaifer Salzburg 
und den zwifchen diefem Erzftift, dem Inn, der Sala 
und Tyrol gelegenen Theil von Baiern zu verichaffen. 
Der fiebente geheime Artikel lautete: „Wenn bei der be- 
vorftebenden Friedenshandlung eine der beiden Mächte 
noch weitere Erwerbungen in Deutfchland madt, fol 
die andere eben fo viel Land zur Ausgleichung erhalten ;” 
der achte und zwölfte: „Der Zürft von Naffau ald vor⸗ 
maliger Erbflatthalter von Holland foll eine Landentſchä⸗ 
digung in Deutfchland erhalten, auch die anderen Fürften, 
welche durch die Abtretung bed linken Rheinufers etwas 
verlieren, namentli die Kurfürften von Mainz, Trier, 
Coln und Pfalzbaiern, die Herzoge von Würtemberg und 
Zweibrüd, die Landgrafen von Heſſen, die Zürften von 
Naflau-Saarbrüd, Salm:Kyrburg, Löwenftein, Werth: 
heim, Wiedrungen und Leyen follen angemeflene Entfchäs 
digungen erhalten und folde im Cinverftändniffe mit 
Frankreich geregelt werben.“ 

Der Widerwille des Kaiferd gegen bas Prinzip ber 
Säcularifationen war hiernach nicht nur in Betreff der 
beiden ihm felbft zugefprochenen Hodhftifter Salzburg und 
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Paſſau, ſondern auch in Betreff der andern, mit Aus: 
nahme ber drei geiftlihen Kurflaaten, überwunden; denn 
wo anders als in den Hochſtiftern hätte für die genann⸗ 
ten Fürften Landentfchädigung gefunden werben follen? 
Da im Boraud ftilfhweigend angenommen wurde, 
daß diefe Entſchädigungsweiſe für bie erlittenen Verluſte 
nicht nur Erſatz, fondern auch Gewinn bringen werbe, 
Defterreich aber, nach feiner damaligen Stimmung und 
Stellung gegen Preußen, diefer Macht einen folchen Ge: 
winn am wenigften gönnte, und Bonaparte es ganz ans 
gemeflen fand, dem erfteren auf Koften ded andern ſich 
willfährig zu bezeigen, fo wurde im Iten Artikel feſtgeſetzt, 
daß die franzöfifche Republik keine Schwierigkeit mache, 
dem Könige von Preußen feine Befisungen auf dem lin: 
fen Rheinufer wiederzugeben, daß für denfelben folglich 
von neuen Erwerbungen die Rede nicht fein werde, und daß 
beide kontrahirende Mächte ſich darüber gegenfeitige Ges 
währ leifteten. E& war dies die Vergeltung, welche Preus 
Ben für den bafeler Frieden und den Vertrag vom 8. 
Auguft 1796 von Frankreih empfing. Da in dem le: 
tern Vertrage dad Prinzip der Entfchädigung durch Sä⸗ 
eularifationen noch nicht ganz beflimmt ausgefprochen 
war, fo hatte Zalleyrand, damals Minifter des Auswär⸗ 
tigen, während in Udine zwifchen Bonaparte und dem 
Marquis de Gallo unterhandelt wurbe, den preußifchen 
Monarchen, der fich in fehr üblen Gefundheitsumftänden 
im Bade zu Pyrmont befand, um eine unbebingte Erklä⸗ 
rung feiner Zuftimmung zu dem gedachten Grundfage ans 
geben lafien, und Friedrich Wilhelm hatte am 3. Yuli 
1797 die Erklärung dahin abgegeben, daß, dba nad Ber: 
fiherung der franzöfifhen Regierung der Faiferlihe Hof 
über dad Prinzip der Säcularifationen behufs der Ents 
ſchädigung der weltlichen Fürſten einverftanden und hiers 
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durch die vornehmſte Bedingung der Zuſtimmung des 
Königs erfüllt ſei, der König Fein Bedenken trage, ſich 
bem Verlangen der franzöfifchen Regierung zu fügen und 
diefer Bereinbarung feinerfeit8 beizutreten, indem er bie 
felbe als das einzige Mittel betrachte, die Leiden bed Krie: 
ges, unter welchen Deutichland feufze, zu beendigen, wo⸗ 
"bei der König ſtets bereit fei, ſich mit der franzöfifchen 
Republit wie mit dem Kaifer über die Anwendung bed ge: 
dachten Grundfaßes zu verftändigen, und feine Kräfte und 
feine Mittel mit denen der beiden Mächte zur Ausführung 
und Aufrechterhialtung beffelben zu vereinigen. Es komme 
in diefer doppelten Beziehung nur auf ein vertrauted Eins 
verfländniß zwifhen Preußen und Frankreich an. ers 
trauen und gegenfeitige Aufrichtigkeit müffe vorherrfchen, 
und Preußen werde diefe Sefinnungen im hoͤchſten Grabe 
mitbringen. Da das Directorium zu erkennen gegeben 
babe, daß der Kaifer einiges Bedenken zu hegen fcheine, 
das in Mede fiehende Syſtem zuerft anzulündigen, um 
nicht feinen Charakter ald Kaifer bloszuftellen, fo fcheine 
ed dem Könige, der gern beitragen wolle, ihm dieſe 
Unannehmlichkeit zu erfparen, eine Öffentliche und ges 
meinfchaftlihe Erflärung der drei Mächte über biefen 
Gegenſtand werde der hoffentlich zwifchen ihnen in biefer 
Beziehung obwaltenden Einigkeit und ber zur Befchleu: 
nigung der Friedenseinleitung unerläßlihen Eile und Kraft 
des Entfchluffes am beften entfprechen; er fei daher zu 
einer foldhen Erflärung bereit, und e8 werde nur von den 
beiden Mächten abhangen, ihn ihre Gedanken über bie 
Art der Abfaffung wiſſen zu laffen. Sobald diefe Mit: 
theilung erfolgt und bie Grundlagen ded durch die Ber⸗ 
einigung ihrer Mittel zu bewirkenden Syſtems feftgeftellt 
worden, werde die möglichft ſchnellſte Eröffnung eines 
Gongrefied durchaus nothwenbig fein, um alle einzelne 
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darauf bezüglichen Verhältniſſe zu regeln. Beide Mächte 
ſollten auf die größte Bereitwilligkeit des Königs rechnen. *) 

Frankreich bediente ſich diefer Erklärung, um die Bus 
ſtimmung des Kaiferd zu den Säcularifationen zu erlans 
gen, unb nachdem dies gefcheben, vereinigte fich der Kaifer 
mit Frankreich, um Preußen von jedem Antheil an den⸗ 
felben auszuſchließen. Friedrich Wilhelm ftarb jedoch 
am 17. Nov. 1797, ohne von diefer freundfchaftlichen 
Uebereintunft der beiden Mächte Kenntniß erhalten zu 
haben. 

Unverbdienter war bie Täuſchung, welche dad Reid 
von feinem Oberhaupte erfuhr. Ein Eaiferliches Hofde⸗ 
cret vom 1. Nov. 1797 machte dem Reichötage bie öffents 
lichen Artikel des Friedensfchlufiede von Campo Formio 
mit der Aufforderung bekannt, Deputirte nach dem Gon- 
greßorte Raftabt im Babenfchen zu ſchicken, wo ein ans 
ſtändiger und billiger NReichöfriede auf ber Grundlage der 
Integrität bed Reich und feiner Verfaſſung unterhanbelt 
und gefchlofien werden ſolle. Während aber dieſer Ein- 
ladung zu Folge die Deputirten der Reichöftände feit der 
Mitte November fi) in Raftadt einfanden, ſchloß daſelbſt 
am Iften December der kaiſerliche Minifter Graf Coben= 
zel mit dem General Bonaparte, der eine kurze Zeit bort 
anweſend war, eine geheime erft fpäter befannt gewors 
dene Convention über bie Ausführung der Friedensbedin⸗ 
gung, nach welcher die Feſtungen Mainz, Ehrenbreitftein, 
Philippsburg, Königsſtein, Mannheim, Ulm, Ingolftabt 
und Würzburg von den Faiferlihen Truppen geräumt 
werden follten, dahin ab, daß die fieben letztern bis zum 
Söften December geräumt und ihren Eigenthümern zu⸗ 
rüdgeftellt werben, wegen Mainz aber die öfterreichifhen 

*) Correspondance inedite officielle et confidentielle de Napo- 
i6on Bonaparte. Troisidme Ifvraison. p. 88-87. 
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Bevollmächtigten dem Reich die Erklärung geben ſollten: 
„Ihr Souverain ſei geſonnen, das Gebiet und die Fe⸗ 
ſtungen des Reiches zu räumen;“ auch zugleich ſich bei dem 
Kurfürſten von Mainz und dem Reiche verwenden würden, 
daß die ‚franzöfifchen Truppen während des Laufe ber 
Unterhandlungen die Stadt Mainz befegen und bis zum 
Zſten December eingezogen fein könnten, im Weigerungs⸗ 
falle die franzöfifche Republik befugt fein folle, dies mit 
Gewalt. zu bewirken.*) In Gemäßheit diefer Convention 
verließen die kaiſerlichen Truppen in der Nacht vom Iten 
zum 10ten December mit dem linken Rheinufer auch die 
Stadt Mainz, in welcher nur noch die Furfürftliche Beſaz⸗ 
zung blieb, während die franzöfifhen Truppen vorrüdten. 
Zugleich wiefen die franzöfifchen Bevollmächtigten die ihnen 
von der Reihödeputation übergebene Vollmacht zurüd, 
weil diefelbe auf die ganz unzuläflige Baſis der Integrität 
des Reiches geftellt fei, auf welche fie nicht unterhandeln 
könnten. Und auf die weitere Aeußerung des kurmainziſchen 
Gefandten, daß doch wenigftend bis zur Ausſtellung der 
neuen Vollmacht dad Worrüden ber franzöfiichen Krups 
pen und die, wie es fchien, zur Einnahme von Mainz 
getroffenen Anftalten eingeftellt werden möchten: „Mainz 
werde von den Zranzofen befeßt werden, und bevor fie 
diefe Zeftung nicht hätten, könne von Beziehung der Wins 
terquartiere nicht die Rede fein.“ Die hierüber beftürzte 
Reihödeputation wandte fi nun an ben öfterreichifchen 
Minifter Grafen Lehrbah um Auskunft und Mittheilung 
ber geheimen Artikel des Friedens von Campo Formio, 
worauf fie nach längerer Zögerung zur Antwort erhielt: 
diejenigen Artitel, die der Kaifer ald fouveräne Macht 
gegen Macht zu Campo Zormio verabredet und gefchloffen 

*) Couvention dite militaire entre l’Empereur et ia Republique 

francaıse. Article P et 10. Martens VII. p. 327. 
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babe, könnten um fo weniger mitgetheilt werben, ala dem 
Kaifer auch von den geheimen Artikeln und unbelannten 
Bedingungen der deutfchen Separatfrievensfchlüffe nichts 
mitgetheilt worden fei.*) Dagegen pflidhtete der kaiſerliche 
Bevollmaͤchtigte Graf Metternic als Repräfentant bes 
Keichsoberhauptes den Anträgen ber Reichöbeputation bei, 
ind übergab dem franzöfifchen Gefandten am 24. Decem- 
ber eine Note, worin er das Betragen Frankreichs als 
völferrechtömwidrig darftellte, und Zurüdnahme aller ge- 
thanen Schritte verlangte; er hinderte aber tadurd nicht, 
daß Mainz von den franzoͤſiſchen Truppen eingefchloffen 
und, aller Vorftelungen des Kurfürfter ungeachtet, mit 
Beſchießung bedroht, in Folge einer am 28. Dechr. 1797 
geichloffenen Kapitulation von den wenigen darin befind⸗ 
lichen Purfürftlihen und Reihötruppen verlaffen und von 
den Franzofen befebt wurde. Es war dies der Preis, 
für welden einige Tage darauf (im Januar 1798) die 
Deſterreicher in Venedig einzogen, wogegen zu gleicher 
Zeit (am 2öften Januar) franzöfifche Truppen die von 
pfalzbaierfchen und Reichötruppen beſetzte Brüdenfchanze 
Mannheim erflürmten. Die franzöfifhen Bevollmädtig- 
ten aber erflärten am 19. Kebruar der Reichsdeputation, 
al8 ihnen Kurmalnz die abgeänderte Vollmacht übergeben 
hatte: „daß Franfreih in Rüdfiht auf die lange Dauer 
bed Krieges und auf die Koften, welche ihm berfelbe zur 
Abwehr eines ungerechten Angriffs gemacht habe, ald Ba⸗ 
ſis der Unterhandlung den Lauf des Rheines zur Orenze 
zwiſchen beiden Nationen verlange.” | 

Es war vorauszufehen, daß troß alles Widerſtrebens 
diefe Forderung am Ente werbe bewilligt werden mäffen. 
Auch hätte man ſich bierüber als über bie unvermeibliche 


°) Politifches Journal 1706, G. 66; 
x. Bd. 31. Abth. 18 
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Folge eines unglüdlichen Krieges am Ende beruhigen kön⸗ 
nen, wenn bie befchädigte Reichögefammtheit die Entfchä- 
digung der durch die Abtretung des linken Rheinufer in 
Verluft gerathenen Reichsſtände als eine fie allein ange: 
bende Sache hätte übernehmen und zu Stande bringen 
dürfen. Aber die unter den geheimen Artikeln des Friedens 
zu Campo Formio befindliche Feftfekung. daß die Entfchä- 
digungen im Einvernehmen mit der franzöfifchen Republik 
regulirt werben follten, — eine Feftfekung, durch welche 
fih Defterreih den Beiftand Sranfreihs zur Erlangung 
des dem Kaifer zugefprochenen Entfchädigungsloofes ges 
gen voraudzufehenden Widerfpruch hatte fichern wollen, — 
fpielte die Ausgleichung der Reichöftände unter einander den 
Sranzofen in die Hände, madıte die Räuber zu Vormün⸗ 
bern im Haufe bed Beraubten, und fchob bei der großen 
Verwidelung des Gefchäftd die Beendigung ber Haupt⸗ 
ſache, des Friedensſchluſſes felbft, in eine unabfehliche 
Ferne. Schon die deutfche Förmlichkeit befand fich ge: 
gegenüber der franzöfifchen Rüdfichtölofigkeit in einer fehr 
unvortheilhaften Lage;*) die Kreuzung der einzelnen In⸗ 
tereffen, die fortdauernde Spannung zwifchen den beiden 
Hauptmächten und bie geheimen Verabredungen mit Frank⸗ 
reich, welche Preußen im Vertrage vom 5. Auguft 1796, 
Defterreich in den geheimen Artikeln des Friedens zu Campo 
Formio getroffen hatte, welche letztere ben Kaifer als 


°) Die erfte Note der Taiferlihen Pienipotenz an bie franzöfls 
[hen Geſandten über die von ben Legteren übergebene Voll⸗ 
macht war in lateinifher Sprache abgefaßt und enthielt eine 
Beſchwerde, daB der franzoͤſiſchen Vollmacht keine lateiniſche 
Ueberfegung beigefügt worben fei, worauf bie Branzofen er: 
wieberten: der Herr Graf habe ja feiner lateiniſchen Vollmacht 
auch Feine franzöfifche Meberfegung beigefügt, und in der That 
erfcheine nichts unnüger, als Ueberfegungen zu geben, wenn bie 
Sprache, deren man ſich bebiene, beiden Theilen befannt ſei. 
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Reichöoberhaupt in eine beſonders ſchiefe Stellung gegen 
das Reich verfegten, machten diefen Congreß zu einem für 
dad deutfche Gemeinweſen höchſt ſchmachvollen Schau⸗ 
fpiel.*)' 

Wie durch die franzöfifhe Forderung ber Rheingrenze 
die Hoffnung auf die vom Kaifer in Ausfiht geftellte 
Integrität enttäufcht worden war, fo wurbe der bei ben 
geiftlichen Reichsſtänden noch unterhaltenen Meinung, daß 
unter diefer Integrität der Zortbeftand aller geitherigen 
Berhältniffe mit Abrechnung der auf Alle zu vertheilenden 
Entſchädigungsmaſſe zu verftehen fei, am Löten März durch 
bie trodene Erflärung der franzöfifchen Gefandtfchaft ein 
Ende gemacht, daß bie Entfchädigungsmafle in der Sä— 
cularifation der geiftlihen Güter zu fuchen fe. „Jetzt 
war, erzählt ein Augenzeuge, **) der Knoten zerhauen 
und das Signal zur Plünderung gegeben. Jeder größere 


*) Die franzöfifhen Geſandten waren zuerft Zreithard und Bons 
nier, zu denen noch Bonaparte kommen follte. Als ber erftere 
zum Direttor erwählt wurde und Bonaparte nad) Aegypten 
fegelte, famen Roberjot und Zean de Bry an die Stelle biefer 
beiten nad, Raftabt. Treilhard benahm ſich höchſt ungeſchlif⸗ 
fen; er legte ſich zuweilen mit dem Oberkörper über den Tiſch, 
und zankte und drohte mit trotzig emporgehaltenem Kopfe. 
Roberjot war ein unterrichteter, hellſehender, wohlgeſinnter 
Mann; dagegen Jean de Bry Übermüthig und höhnend gegen 
die Deutſchen, denen er zugleich Uebermaaß in ihren Forde⸗ 
zungen vorwarf, Die Bewohner ber Umgegend wurben durch 
manderlei Umtriebe bearbeitet, ben Lanbleuten insbefondere 
das Trugbild einer allemannifchen Republik vorgefpiegelt. 
uebrigens war es Roberjot, der in einem über die Rheinlande 
erftatteten Berichte zuerft die Nothwendigkeit der Bereinigung 
des linken Rbeinufers mit Zrankreich behauptet hatte. Siehe 
oben Kapitel 10. S. 105. 

**) Karl Heinic von Rang, der ald preußiicher Legationsfrcretär 
anwefend war, in feinen die Zuftände höchſt anſchaulich ma- 
(enden Memoiren: 

18* 
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Stand machte ſich einen Plan, irgend ein Bisthum oder 
einen Keben davon, jeder Heinere irgend eine Abtei, der 
geringfte Edelmann irgend einen Schafhof davon zu reis 
Ben. Man fah die geiftlihen Gefandten als geächtet an 
und ging ihnen überall aus dem Wege. Es regnete Li⸗ 
quidationen ded Schadeng, den jeder am linfen Niheinufer 
erlitten haben wollte, mit Bezeichnung der Objekte, die er 
bafür zur Entfhädigung wünfihte, und die er durch feine 
Negociation bei den drei Gefandtfchaften von Zranfreich, 
Defterreih und Preußen zum Theil durch ausgewirkte 
unmittelbare Empfehlungen bdurchzufegen firebte, wobei 
man vorausfeste, daß die Reihödeputation nichts zu thun 
baben werbe, ald die von den Mächten genehmigte Aus: 
theilung gut zu heißen. Unterbeß verfuchten die geiftlichen 
Schäflein, den Wölfen, von denen fie fid) umgeben fahen, 
noch allerlei bewegliche Vorftellungen zu machen, z. B. 
daß es eine Gewiſſensſache fei, folche gottgeweihte Gü⸗ 
ter an fich zu ziehen, daß ihre Plünderung bald andere 
nad fich ziehen werde, daß, wenn eine Entihäbigung 
durchaus zu geben fei, fie nicht ausſchließend von ber 
geiftlichen, fondern auch von der weltlichen Seite geleiftet 
werden müffe, daß man ſich ja auf gütliche Abfintungen 
an Geld oder theilmeife Abtretungen verftehen könne. 
Dagegen unterliegen fie nicht, die Größe des vorgeſchütz⸗ 
ten Landverluſtes am linten Rheinufer in ihren Anfchlä- 
gen herunterzufegen, über bie Zumuthung, fogar wegen 
fremder Berlufte, weldhe das Reich nicht angingen, 3. B. 
wegen der verlorenen Erbftatthalterfchaft in Holland eine 
Entſchädigung zu leiften, ſich bitter zu beflagen und ihrer: 
feitö den Werth der geiftlihen Güter auf dad Aeußerfte 
zu überfhäßen, fo daß mit einer ganz geringen Aufopfe: 
rung durchzukommen fei. Aber ald alles dies nicht ver: 
fangen wollte, fielen fie unter fich felbft von einander ab. 
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Die Bifchöfe fanden ſich geneigt, gleihwohl die Güter 
der Klöfter preid zu geben; die Erzbifchöfe glaubten, es 
könne zureichen, wenn man höchſtens nur die Bisthümer 
angreife und davon ben brei geiftliben Kurfürſten zu 
einigem Troſte auch eine Meine Vergrößerung durch bie 
Lande von Salzburg, Fulda und Münfter mitzulommen 
laffe; unter diefen wollte enblih Mainz in Gottes Na⸗ 
men zu Allem Ja fagen, wofern man dafür forge, daß 
Mainz ald ein deutfcher Patriarh und Primas übrig 
Meibe, denn ohne einen Arochi-Cancellarius Imperii per 
Germaniam werde man das liebe deutfche Vaterland doch 

nicht wollen beftehen laſſen. 
Sehr ſchwankend war die Stellung, welche bei allen 
diefen Auftritten das preußische Kabinet angenommen hatte, 
das überhaupt dur die ſich durchkreuzenden Berichte ſei⸗ 
ner Gefandten nie recht zu einer reinen Anficht der Sache 
gelommen war. (Friebrih Wilhelm III. hatte die Minifter 
feines Vaters behalten, und diefelben wanbelten ganz in 
den ;eitherigen Wegen.) Es fielen ihm die geheimen Artikel 
des Friedend von Campo Formio, daß Preußen keine 
Vergrößerung erhalten folle, jehr empfindlih. Daher er: 
Härte es, zu einiger Vergeltung dieſes gütigen Willens 
von Seiten Defterreichd, daß es bereit fei, mit dem groß: 
müthigen Opfer voraus zu gehen, und für feine verlore: 
nen Provinzen am Rhein gar feine Opfer zu verlangen, 
wenn die anderen Höfe hierin nachfolgen wollten, d. h. 
wenn Defterreich die für die Niederlande auöbedungenen 
Länder der venetianifhen Republik fahren laffen wolle: 
eine Erflärung, die in ihrem unerfaßten wahren Sinne 
den höchften Zubel der geiftlihen Gefandtfchaften in Ra- 
ſtadt und wahre davidifche Freudentage über die gerettete 
Bundeslade verurfachen mußte.*) In wenigen Tagen 
*) Diefe Erklärung ſcheint jedoch nur mündlich abgegeben wor: 
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ging jedoch auch dieſer Jubel vorüber. Es war voraus⸗ 
zuſehen, daß Deſterreich durch dieſe Grimaſſe nicht zu er⸗ 
ſchrecken, aber auch nicht im Stande ſei, Preußen von 
einer gleichmaͤßigen Entſchädigung und Vergrößerung ab⸗ 
zuhalten. Preußen aber konnte um ſo weniger auf die 
einzige Maaßregel der Säcularifation verzichten, als es 
dem Genoſſen und Verwandten der Baſeler Separatfrie⸗ 
densſchlüſſe — Heſſen⸗Caſſel und dem Erbſtatthalter, Hülfe 
und Vertretung ſchuldig war, und nicht minder die Ab⸗ 
ſicht hatte, dem Hauſe Zweibrücken ſein volles Erbtheil 
der auf dem Anfall ſtehenden pfalzbaierſchen Lande zu 
ſichern und die gedrohete Abreißung des Stückes vom 
alten Baiern bis Waſſerburg abzuwenden. Wirklich wird 
auch die künftige Geſchichte nicht verkennen dürfen, daß 
Baiern die Grundlage feiner neuen Größe durch die da- 
mals glüdlich eingeleitete und kurz darauf vollgogene Ent- 
ſchädigung nit minder dem Wohlwollen und der kräfti⸗ 
gen Unterflügung des preußifchen Könighaufes, wie ſchon 
früher im Teſchner Frieden die Rettung feiner bebrohe- 
ten Integrität zu danken hatte, Die Abfichten des preu- 


den zu fein, wenigſtens iſt fie unter ben von Haller gefam: 
melten Actenftüden nicht vorhanden, auch nad dem Tone ber 
anderen Noten nicht wahrfcheinlich, daß eine ſolche niederges 
fhrieben worben. Diefe Noten find im Öten Theile der Hal: 
lerſchen Sammlung ©. 241 u. f. abgedrudt und lauten nur 
allzu nachgiebig. Am 17. Mai 1708, als Preußen von England 
und Rußland zu einer Goalition gegen die franzöfifhen Macht: 
baber gedrängt unb ber Uebermuth ber Iektern immer maßlo: 
fer wurde, wagten bie preußiihen Befandten in Raſtadt doch 
feinen böhern Zrumpf aufzufegen, als die Worte: le Hoi 
est assur&ment bien eloigue de s’engager dans aucune 
nouvelle cwalition contre la France, et S. M. est persua- 
dee que la Republique de sa cot® ne voudra point, par 
une Contenauce offensive, menacer la tranquillite des autrer 
elais. 





278 








ßiſchen Hofes für fich felbft wurden nun vorzüglich auf 
einen Theil des Erzftiftes Coln, auf Münſter, Paderborn 
und Hildesheim gerichtet. Die Plane Hardenbergs auf eine 
Vergrößerung in Srapfen traten ganz in den Hintergrund, 
außer daß Bamberg und Würzburg an den Erbftatthals 
ter fallen und fo wenigftens in dieſer Werbindung das 
preußifche Uebergewicht in Franken gefichert fein follte. 
Datte man übrigens vorher in jungfräuliher Sprödigkeit 
den Becher der Entfchädigungen gar nicht zur Lippe brin- 
gen wollen, fo konnte man ihn nun nicht voll gemug 
ſchenken.“ 

Daneben wurde die Feſtung Ehrenbreitſtein von den 
Franzoſen blokirt und der Commandant endlich durch Hun⸗ 
ger zum Abzuge gezwungen, Philippsburg zur Uebergabe 
aufgefordert und das rechte Rheinufer wie Feindes Land 
mit Geld⸗ und Naturallieferungen für bie franzöſiſchen 
Armeen belegt. 





Vierzehntes Kapitel, 


Niqt diefe Gewaltthaten der franzöfifchen Machthaber 
gegen Deutfchland, fondern die, welche fie gegen ben 
Papſt,“) gegen die Schweiz, gegen die Könige von 


*, Ohngeachtet Pius VI. an dem Kriege wider bie franzöfijche 
Republik keinen thätigen Anthetl genommen hatte, wurde er 
doch nad den von Ihm in mehrfachen Erklärungen wegen der 
gewaltfamen Wegnahme von Avignon Fund gegebenen Geſin⸗ 
nungen als Feind derſelben betrachtet und nad dem Falle von 
Mantua im Kehruar 1797 vom Bonaparte mit einer Ueberzier 
Yung bebrobt, die er badurch abmwendete, daß er in einem am 
19ten Kebr. zu Zolentigo gefchloffenen Kriedensvertsage feinen 
Nechten auf Avignon und Bernaiffin entfagte, die Legationen 
Bologna und Romagna mehft bem Herzogthume Ferrara abs 
trat und ſich verbindlich machte, noch obendrein ein und brei: 
Sig Millionen Liores zu zahlen. Aber noch in bemfelben Jahre 
erhielt das Directorium einen erwünfchten Anlaß, der päpft: 
lihen Regierung ein gänzliches Ende zu madyen. Eine Anzahl 
der revolutionsfüdtigen Menfchen, an denen es in Rom um 
fo weniger fehlte, als fie an Frankreich und der von benafel: 
ben errichteten cisalpinifhen Republik einen Stüspunlt hat: 
ten, erregte am 28. December 1797 in ber Nähe des Hotels, 
wo ber frangöfifche Geſandte wohnte, einen Auflauf, und als 
der Sommanbant zur Stillung bdeffelben Soldaten und Spbir: 
ren abfchichte, wurbe ein bei dem Geſandten befindlidher fran⸗ 
zöſiſcher General Duphot, der um die Zumultuanten zu berus 
higen, fi einmengte, von einer Kugel tödtlich getroffen, wor: 
auf der Sefandte fogleich abreifte, und im Februar 178 ein 
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Neapel und von Sardinien verübten, im Verein mit 
ber bei Defterreich eintretenden Ueberzeugung, daß die 
ibm auf Baiern angewiefene Entfhäbigung von Frank—⸗ 
reich nicht unterftüßt, fondern im Ginverftändniffe mit 
Preußen hintertrieben werde, waren Urfadhe, taß der 
Kaifer mit England und Rußland, wo im Jahre 1796 
Katharinen ihr Sohn Paul auf dem Throne gefolgt war, 
neue Verbindungen ſchloß, deren Folge im Mär, 1799 
der Ausbruch des zweiten Goalitionsfrieged war. Die Ra: 
fladter Friedensverfammlung ging aus eingpder, und nad): 


franzöfifches Zruppencorps unter Berthier gegen Rom in Marſch 
gefegt wurde, um das angebliche Verbrechen bes blutbürftigen 
Papſtes durch deffen Entfegung zu flrafen. Da die Karbinäle 
ihrem altersſchwachen Oberhaupte von jedem Wibderftande ab: 
rietben, wurde Rom befegt und bie revolutionäre Partei zur 
Errichtung einer römiſchen Republik angeleitet, Teptere auch 
von dem franzöſiſchen General proklamirt. Pius VI. mußte 
eine Alte unterzeichnen, in weldyer er der weltlichen Regierung 
des Kirchenftaates entfagte; er wurbe aber bald darauf nach 
Siena, dann in ein KarthäufersKlofter bei Florenz gebracht, 
endlich bei dem MWieberausbruche bed Krieges nad) Valence in 
Frankreich geführt, wo er am 29. Auguft 1790 ſtarb. Die 
republilanifche Regierung behielt einen Schatten bed Oberprie 
fterthums beit, indem bie päpſtliche Datarie oder Kanzlei, als 
vornehmfte Erwerböquelle für bie Hauptftadt der katholiſchen 
Welt, von dem fpanifhen Geſandten Azara, ber jet, in Ueber⸗ 
einftimmung mit der Politik feines Hofes, den revolutionären 
Machthabern buldigte, neu geformt wurde, um im Namen 
des abwefenden Papftes die Sonfirmation und fonfliae Bullen, 
wenigitens für Spanien, auszufertigen. Die anderen katholi⸗ 
ſchen Staaten hielten ſich aber von bieler kirchlich⸗republikani⸗ 
fhen Behörde fern und fchienen der priefterlihen Regierung 
eher ganz entbehren zu wollen. Siehe Pius VI. und fein 
Pontifikat. S. 621. Uebrigens fanbten die deutſchen katholiſchen 
Stifter und Klöfter dem verfolgten Oberhaupte der Kirche an: 
fehnliche Unterftügungen zu; fo das Gifterzienfer Kloſter Ebrach 
in Franken 5000 Gulden. Polit. Journal für 1708. &. 1076. 


dem Deutfchland fünfzehn Monate hindurdy den Ueber- 
muth der franzöfifchen Geſandten erbuldet hatte, wurde 
ed von der weit größeren Schmad betroffen, daß auf 
der Heimreife derfelben nah Straßburg, am 18. April 
1799, ein wider fie zur Wegnahme ihrer Papiere veran⸗ 
ftalteter nächtlicher Ueberfall, durch die Rohheit der dazu 
gebrauchten Öfterreichifchen Soldaten und dur die Hefe 
tigkeit der Ueberfallenen, mit Niedermebelung der zwei 
Gefandten Roberjot und Bonnier endigte, wobei der dritte, 
Sean de Bry, mur durch Zufall dem Tode entging. 

Schon vorher hatte der Erzherzog Karl, der die öfter: 
reichifche Armee am Rhein befehligte, in mehreren Gefech- 
ten vom 20. bis zum 25. Mär; 1799, zulest bei Stockach, 
das franzöfifche Heer unter Zourdan tüchtig gefchlagen 
und über den Rhein zurüdzugehen genöthigt. Als auch 
Bernabotte über ben Rhein zurüdigebrängt wurde, über: 
gab das Dirertorium die Trümmer der Rheinarmee dem 
glüdlihhern oder geſchickteren Maffena, der unterdeß Grau⸗ 
bünden erobert hatte. Auch bdiefer vermochte dem Erz⸗ 
berzoge nicht die Spige zu bieten. Der letztere wurbe 
aber durch hemmende Vorfchriften des Hofkriegsrathes in 
Wien abgehalten, die erfämpften Wortheile mit vollem 
Nachdrucke zu verfolgen; aus Beforgniß, daß dad von 
ihm beabfichtigte Vorrücken nad) der Schweiz Tyrol einem 
Angriffe der Franzofen von Graubünden aus Preis geben 
möchte, mußte er lange an den Ufern des Bodenſees fte- 
ben bleiben, und erfi im Mat durfte er fich vorwärts be⸗ 
wegen. Am Sten und 6ten Suni fchlug er die Franzo⸗ 
fen bei Zürch, befeßte die Stadt, und wurde von einem 
großen Theile der Schweizer als Befreier ihres Landes 
begrüßt. 

Auch in Stalien erlitten die franzöfifchen Waffen, de- 
nen beim Ausbruch ded Krieges die Redner des Directo- 





riumd eine ununterbrochene Reihenfolge von Triumphen 
verheißen hatten, nichts ald Niederlagen. Scherer wurde 
von den Defterreichern unter Kray zu Ende Mär und 
Anfang April in drei. Schlachten an der Etſch (bei Le 
gnano, Rocco und Verona) geichlagen, und ald im April 
Suwarow mit einem ruffifhen Heere über die Alpen 
nach Italien fam und den Oberbefehl über bie vereinig- 
ten Streitkräfte, zu denen fih nun aucd Engländer und 
Zürfen gefellten, übernahm, wich das Glüd fo gänz- 
lih von den Franzöfifchen Fahnen, daß die vorher fo oft 
fiegreihen Feldherren Moreau, Macdonald, Joubert und 
Championet nad einander bei Gaflano, an der Zrebia, 
bei Novi gefchlagen wurden. Die ganze Lombardei und 
Piemont mit den Feftungen Mantua und Turin fielen 
in die Hände der Verbündeten. Toskana, welches die 
Sranzofen bei dem Wiederausbruche des Krieges in Be: 
fig genommen hatten, ohngeachtet der Großherzog Fer- 
dinand ber erſte Fürſt gewefen war, ber mit der Repu⸗ 
blik Frieden gefchloffen, wurde durd einen Volksaufſtand 
befreit, und gegen das Ende des Jahres waren Genua und 
Nizza die einzigen Ueberreſte der franzöfifchen Herrſchaft 
über Stalien. 

Diefen Umfchlag ded Waffenglüds fchrieben Kriegs⸗ 
kundige vornehmlich dem Umftande zu, daß bie öfterreichi- 
fhen Generale endlich anfingen, von ber Laſcyſchen Tak⸗ 
tie, welche durch Zerfplitterung der eigenen Streitkräfte 
den Gegner ſchlagen wollte, abzugeben und größere Mafs 
fen zum Angriffe vorzufchieben, ober diefelben zur Ver⸗ 
theidigung beifammen zu halten. Der Ruffe Eumarow 
mit feinem entfchloffenen Muthe und feinem Grundfage, 
daß der Feind überall, wo er gefunden werde, angegriffen 
werden müffe, wurde für die auf ein fchulgerechted Wer: 
fahren ihrer Gegner eingerichteten Franzofen ein befonderd 


furdtbarer Feind. Dazu fan, daß fie Durch die weite 
Ausdehnung ihrer Eroberungslinie in ihrer Verbindung 
unterbrochen, durch die Erpetition nad Aegnpten ber 
tüchtigften Führer und Veteranen beraubt und durch die 
Raubſucht der Commiffare und Verpflegungsbeamten dem 
größten Notbflande Preis gegeben, nicht mehr waren, was 
fie unter Bonaparte gewefen, und bei den wiederholten 
Schlägen bed Unglüds ſchnell von der Höhe ihres frie- 
gerifhen Werthes und Selbfigefühles herunterfanten. Die 
großen Schaaren Neuausgehobener erfegten den leichtfin- 
nig weggeworfenen Kern des Heeres nicht, die Freiheits- 
glut war längſt verraucht, und die Stützen, welde fi 
Franfreih in den neuen Republiken aufgerichtet hatte, 
brachen beim erften Windeshauche zufanmen. 

Dagegen zeigte fid nun in Deutfchland wenigſtens 
auf einem einzelnen Punkte der Wille, die deutfche Volks⸗ 
kraft zum Scube bed eigenen Heerdes zu verwenden. 
Man war in Paris auf den Einfall gefommen, die im 
Küden der feindlihen Hauptarmee liegenden Landſchaften 
dur Truppencorps brandfchagen zu laffen. Ein folches 
Corps von 7100 Mann unter dem General Baraguay 
d’Hillier erfchien zu Anfange des September vor Kranf- 
furt am Main und erzmang eine Zahlung von 300000 
Gulden ald Löfung für engliihe Magazine, welche in ber 
Stadt angelegt worden fein fellten.*) Der Magiftrat zog 
ed vor, dieſes Opfer zu bringen, ald durch Gegenwehr, 
zu welcher fich die unteren Volksklaſſen, befonders bie 
Sachſenhäuſer, erboten, eine Kriegsſcene herbeizuführen, 
und — was wohl der Hauptgegenftand der Beforgniß war 
— für die Zukunft den Unwillen der Republik zu reizen: 
denn der Beftändigkeit des deutfchen Waffenglüds wurde 


*) Yotitiihes Jeurnal für 1790, ©. 034. 
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wenig getraut. Anders handelte der Mainzifhe Staats: 
minifter, Freiherr von Albini. Auf Betrieb des Coadju⸗ 
tors von Dalberg, der fchon früher, eingeden? der ſchönen 
Worte des Göthe’fchen Herman: 
Gedächte jeder wie ich, fo flünde die Macht auf 
Gegen die Macht, und wir erfreuten uns alle des 
Friedens — 
zur Volfäbemaffnung gerathen hatte, genehmigte der Kurs 
fürft einen Aufruf an die Landbewohner, und in Kurs 
zem waren aus dem Mainzifhen, Würzburgifchen, dem 
Ddenmalde, der Oberpfalz gegen 20000 bewaffnete Bauern 
bei Afchaffenburg verfammelt, deren Führung Albini felbft 
übernahm, worauf die Sranzofen fi nach den Gegenden 
wandten, deren Bewohner die Hände in den Schooß leg- 
ten und von geregelten Kriegsvölfern Schuß erwarteten. *) 
Anzwifchen wurde auf dem Reichstage in Regensburg 
am 26. Auguft 1799 die Berathfchlagung über den An: 
trag bed Kaiferd auf Erneuerung des Reichskrieges und 
Bewilligung von hundert Römermonaten eröffnet. Im 
furfürftlihen Collegio flimmten die drei geiftlihen Kurs 
fürften und Pfalzbaiern für diefen Antrag. Kurbranden- 
burg aber erflärte: „Der König fei bei feinen bekannten 
auf vertragsmäßigen Verpflichtungen beruhenden Neus 
tralitätöverhältnifjen außer Stande, an diefer Berathung 
und ihrem Ergebniß ſich zu betheiligen.” Kurfachfen: 
„Da der Kurfürft im Sahre 1796 zur Rettung feiner 
Länder einen Neutralitätövertrag gefchloffen habe, fo könne 
er nicht umhin, fo lange dieſes Verhältniß beftehe, dem 
in jener Lage gegebenen VBerfprechen treu zu bleiben, be⸗ 
balte ſich jedoch die Erfüllung der mit der Neutralität 
vereinbaren reihöftändifchen Obliegenheiten vor.” Bon 
Hannover wurde der Mangel an Inſtruktion vorges 
°) Politifhes Journal für 1700. S. 81. 
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ſchützt und gar nicht votirt. Böhmen erflärte: „Durch 
die feindfeligen Xhathandlungen der Franzofen werde bie 
Fortdauer des Kriegs, mithin auch die Reichöverbindlich- 
feit unzweifelhaft gemacht; jedes Neutralitätsſyſtem ber 
Neichsftände fei mit der Reichöverfaffung und dem Reichs- 
verbande unverträglih.” Im fürftlihen Gollegio hiel- 
ten Heffen:Gaffel, Darmftadt, die ſächſiſchen Häufer und 
Bremen ihre Stimmen zurüd; nur Würtemberg ftimmte 
mit der aus den geiftlihen Ständen gebildeten Majorität 
für den Reichökrieg, eben fo Vorpommern (Schweden), 
welches während der Minderjährigkeit Guſtav Adolfs IV. 
fein Gontingent geftellt hatte, plößlich aber (im Mai) mit 
einer vom 22ften April datirten, in ganz ungewöhnlichen 
Ausdrüden abgefaßten Erklärung im Namen des jungen, 
nun zur Selbftregierung gelangten Monarchen in Regen: 
burg heroorgetreten war. „Dem Kaifer gebühre Dan, 
daß er feit fünf Jahren, ſich felbft und feinem treuen 
Volke überlaffen, den Reichökrieg faſt allein geführt habe. 
Habe auch fein Friede mit Frankreich dem Vortheile 
Deutfchlands nicht entfprocdhen, fo fei man auch zu kei⸗ 
nen größeren Erwartungen berechtigt geweſen, nachdem 
man ihn, dad Oberhaupt, verlaffen. Regenten, die von 
ihren Unterthanen Treue und Gehorfam fordern, feien 
auch verpflichtet, ihnen durch Erfüllung ihrer eigenen Ver⸗ 
bindlichkeiten ein gutes Beifpiel zu geben. Bon feiner 
Ehrbegierde, fondern nur von dem Verlangen geleitet, 
bad Neich zu Einigkeit und gegenfeitigem Vertrauen zu⸗ 
rüdzuführen, erkläre fi der König von diefem Tage an 
bereit, fein Gontingent al3 Herzog von Pommern mar: 
ſchiren zu laffen, und wünſche, daß alle wohldenfende 
Mitftände, befonderd die Mächtigen, ein Gleiches thun 
möchten.” *) 
*) Politiſches Journal 1700. 3. 803. 





287 


— nn — — 4 


Dieſe Erklaͤrung klang wie aus einer anderen Welt. 
Die wunderliche Faſſung bei der Geringfügigfeit tes vor- 
pommerfchen Contingentd und ber politifchen Nichtigkeit 
Schwedens war freilihh nicht geeignet, ihr Gewicht zu 
verfhaffen; aber auch eine ähnliche Aufforderung des Kai- 
ſers von Rußland an bie Stände des beutfchen Reichs, 
ihre Kräfte zur Wiederberftelung ber alten Orbnung mit 
den feinigen zu vereinigen, die Bufiherung, daß er in 
diefem Yalle feine Anftrengungen zu verdoppeln, im Ges 
gentheile aber feine Kriegsmacht zurüdzuziehen und eine 
Sache zu verlaffen entfchloffen fei, welche von den am 
meiften Betheiligten felbft aufgegeben werte, machte auf 
ven preußifchen Monarchen feinen Eindrud. Er beharrte 
bei dem Vorſatze, bei den Entfcheivungstämpfen um das 
Schidfal der Welt müßiger Zufchauer zu bleiben, fo vie 
len Anlaß ihm auch die ſchnöde Zurüdweifung aller ſei⸗ 
ner in Raftadt gemachten Anträge gegeben hatte, das 
Schwerdt in die MWagfchale zu legen. Zwar machte tie 
preußifche Regierung in Eleve öffentlich bekannt, daß die 
von der franzöfifchen Verwaltung in den am linten Rhein⸗ 
ufer gelegenen Landestheilen angefündigten Verkäufe den 
zwifchen beiden Staaten gefchlofienen Verträgen entgegen 
feien, und von Preußen nie für gültig erachtet werben wür- 
den. Zu berfelben Zeit aber wurbe dem Gouverneur von 
Neufchatel befohlen, bei dem Kriege in der Schweiz den 
franzöfifchen Generalen beftändige Beweife der freundfchafts 
Eichen Gefinnungen des Königs gegen bie Republik zu ge: 
ben,*) und von den englifhen Miniftern wurde dem Parla- 
mente ein am 29ften Dechr. 1798 zwifchen England und 
Rußland gefchloffener Vertrag vorgelegt, nach welchem in 
ber Erwartung, daß Preußen der Coalition beitreten werde, 


*) Politiſches Journal 1709. ©. 1106. 
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England für ein ruffifches an Preußen zu ftellendes Hülfs⸗ 
heer von 45000 Mann Subfidienzahlung übernommen 
batte, mit einer am 29. Juni 1799 in Petersburg bei⸗ 
gefügten Erklärung, daß, da alle von den beiden Mäch⸗ 
ten bei dem Könige angewandte Bemühungen ohne Er⸗ 
folg geweſen, dieſes Hülfsheer anderweit zur Unterſtützung 
der gemeinfchaftlihen Sache verwendet werden folle.*) 
Diefe Beharrlichleit Friedrich Wilhelms III. gründete 
ſich vornehmlich auf feine Meberzeugung von der Pflicht, 
den mit Frankreich beftehenden Frieden ohne eine ihm 
dazu von Frankreich felbft gegebene Veranlaſſung nicht 
zu brechen. Alle Umgebungen bed Königs waren für den 
Beitritt Preußend zur Coalition geflimmt. In Berlin 
wurden häufige Conferenzen zwifchen den Miniftern Haug: 
wis und dem ruſſiſchen Gefandten Panin gehalten, und 
als im Mai 1799 der König feine weftfälifhen Provinzen 
bereifte, um die für die Demarcationslinie aufgeftellten 
Truppen zu befichtigen, waren aller Augen auf da8 Haupts 
quartier zu Petershagen gerichtet, in der Erwartung, bie 
Frage dort entfchieden zu fehen. Wenn dies für den 
Krieg geſchah, würde es ein Leichtes gewefen fein, bie 
aus 36000 Mann Preußen, Heffen und Gannoveranern, 
Braunſchweigern und Sachſen beftehende Armee fogleich 
auf 600040) Mann zu bringen und damit in Holland eins 
zurüden. Der Herzog von Braunfchweig, der das Com⸗ 
mando biefer Truppen fhon im Sabre 1796 übernommen 
hatte, war diefer Meinung; ald aber die Sache ernfthaft 
zur Sprache kam, und er das entfcheibende Ja oder Nein 
ausfprechen follte, war er, wie immer, unentfchlofien, 
fielte höherer Weisheit anheim, was man von feiner 
Weisheit willen wollte, und ließ die Sade unents 


°) Politifhes Journal 1799. &. 1087. 
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ſchieden. Auch Koͤckritz, der vertraute Freund des Königs, 
den bderfelbe förmlich zum Rathgeben berufen hatte, ber 
aber in wichtigen Angelegenheiten niemals eine beftimmte 
Meinung ausſprach, war für diefen Beitritt und drängte 
den Herzog, fi dafür zu erflären. Er that es endlich 
in einer Denkfchrift, die der König nach feiner Heimkehr 
in Charlottenburg empfing.*) Die Vorſchläge des Hers 
30358 wurden in der darüber gehaltenen Berathung von 
Haugwitz unterftüßt, der unterbeß über bie Politik ber 


*) Ein anderes von dem Artillerie⸗General Tempelhof aufgefehs 
tes Gutachten vom 21. Juli 1788 lautete im entgegengeſet⸗ 
ten Sinne: „Die Belagerung einer nur fehr mittelmäßigen 
Feſtung Eofte, bei aller möglichen Sparfamteit, beinahe eine 
Million Thaler, Babe fi Preußen einmal in einen Krieg 
wider Frankreich eingelaflen, fo werbe es, bei der vorauszuſe⸗ 
henden Hartnädigkeit bes Feindes, ber Reihe nach alle nieder» 
laͤndiſchen Zeftungen wegnehmen müſſen und den Schaben has 
ben, außer den gewöhnlichen Koften zu Belagerungen nicht nur 
wenigftens zehn Millionen zu verſchwenden, fondern auch feine 
eigenen Zeftungen im Innern des Landes von Geſchütz, Pulver 
und aller Art Munition zu entblößen. Woher dafür eine 
Entfhädigung kommen folle, fei nicht zu erfehen. Die etwai⸗ 
gen Verlufte Frankreichs würden Defterreidh zu Gute kommen, 
und biefes namentlich die Niederlande, wenn ſolche mit preus 
Bifhem Blute erobert worden, als altes Erbtheil zurüdforr 
dern, um fie vielleicht gegen Baiern zu vertaufhen. Daß Defter: 
reich aus Dankbarkeit etwas von feinen Erbländern an Preus 
Ben abtreten follte, falle ins Ungereimtes mithin bleiben nur 
die Säcularifationen übrig, von denen Niemand etwas wifs 
fen wolle. Es fei daher nichts anderes zu rathen, als daß 
Preußen zufehe, wie die anderen Mächte durch ihr Kriegfühs 
ren fi abſchwächen, und wenn es zu einem Kriebenscongreffe 
komme, was body endlich gefhehen müſſe, die glänzende Rolle 
eines Vermittlers übernehme und feinen Einfluß in allen po⸗ 
litifhen Angelegenheiten Europas befeftige.” Das ganze 
Gutachten ift abgebrudt in Maſſenbach's Memoiren zur Ges 
fhichte des preußifhen Staats. 111. &. 91—128. 
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Directoren bie Augen geöffnet, vielleicht in Carnots Rechts 
fertigungsfchrift Die Charakteriftif derfelben gelefen hatte. *) 
In einer Art von Verzweiflung fagte endlich der König: 
„Ich Tann alle diefe Gründe nicht widerlegen; aber eine 
innere Stimme fagt mir, daß ich Unrecht thue, mein 
Wort und den Frieden zu brechen. Indeſſen wenn das 
Wohl des Staates es verlangt, fo trete ich der Goalition 
bei, jedoch nur unter der Bedingung, daß die Defterreis 
her Mainz mit allem Nachdrucke angreifen, es erobern 
und dadurch die linke Flanke meiner Operationslinie dek⸗ 
fen.” Darauf ging er in den Garten und ſchritt nach⸗ 
denkend auf und ab. Ködris nahte fih ihm langfam. 

„Auch Sie verlaffen mid, fagte der König. Die Herren 
mögen Recht haben, ich habe ihren tiefern Einfichten auch 
einen Augenblid nachgegeben; aber eine innere Stimme 
fagt mir, daß ich Unrecht habe, den Frieden zu breden, 
weil Frankreich jest von allen Seiten bedroht und in dies 
fem Augenblide unglüdiih iſt.“ „Em. Majeftät find Herr 
und Meifter, fol ihm Ködrik geantwortet haben; Ihre 
Veberzeugung iſt und Befehl.” Gewiß ift ed, daß der 
preußifche Zug nach Holland unterblieb, deffen Erfolg nad) 
den Verbältniffen im Sommer 1798 nicht zweifelhaft fein 
fonnte, und dad nördliche Deutſchland gegen die nach: 
mals fo unheilvolle franzöftfche Invaflon Hannovers ficher 
geftellt haben würde. Friedrich Wilhelm ahnte nicht, mit 
welchen unfeligen Verwickelungen ihm für dieſe Treue 
von Frankreich gelohnt werden follte, und welche Ankla⸗ 
gen auf Unredlichkeit er von feinen Freunden durch feine 
Redlichkeit gegen die Männer im &uremburg, die felbft 


*) Le systeme du Directoire n’est pas &quivogue. C'est de trai- 
ter len voisins comme amis aussi longtems qu’on a besoin 
de les paralyser ou d’en extraire, et loraque le tems ent 
venu, de les dcraser. 
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vor feiner Mechtöverlesung Scheu trugen, fich bereitete. 
Sein großer Vorfahr hatte fogar den Bruch förmlicher 
Bündniffe durch die Wohlfahrt des Staates für gerecht: 
fertigt erflärt.*) Ein eigentliche Bündniß zwiſchen Preu⸗ 
- Ben und Frankreich fand nicht ſtatt; der Stimme aber, 
welche der König in feinem edlen Gemüthe vernahm, daß 
ed unedel fei, ohne Veranlaffung Krieg gegen Frankreich 
zu beginnen, zu einer Zeit, wo daſſelbe von allen Seiten 
bedroht und bebrängt fei, würde der Nathgeber, dem er 
fie mittheilte, wäre berfelbe mehr ald ein gutmüthiger 
Lebemann, wäre er ein bes königlichen Wertrauend würs 


*) In dem Vorworte zur Gefchichte feiner Zeit find vier Källe 
angegeben, in welden das Staatsintereſſe dem Kürften ges 
biete, fogar geſchloſſene Bünbdniffe zu brechen. 1) Wenn ber 
Verbündete feine Verpflichtungen nicht erfülles 2) wenn er 
Taͤuſchungen beabfichtige und nichts übrig bleibe als ihm zuvor: 
zulommen; 3) wenn eine flärfere Macht uns nöthige, einen 
eingegangenen Vertrag zu brechen; 4) das Ungenugende ber 
Mittel zur Kortfegung des Kriege. Das Staatsinterefie fei 
das Geſetz der Könige und biefes Geſetz fei unverleglih. Wenn 
der Fürft in der Verpflichtung fih befinde, feine Perfon 
dem Wohle feiner Unterthanen aufzuopfern, fo müffe er um 
fo mehr aud Verbindungen aufopfern, beren Beibehaltung 
ihnen verberblidy werben würde. Beiſpiele foldher gebrochenen 
Verträge feien vorhanden, Man beabfihtige nicht, fie alle zu 
sechtfertigen,, doch gebiete die Rothwendigkeit, die Weisheit, 
die Klugheit oder das Wohl des Volks, Verträge nicht zu hals 
ten, wenn dem Souverain Fein anderes Mittel bleibe, um 
feinem Ruin zu entgehen. Ein Privatmann müffe fi an fein 
Wort gebunden halten, hätte er es felbft unüberlegter Weiſe 
gegeben; daſſelbe ziehe im fchlimmften Kalle nur ben Unter 
gang eines einzigen Menſchen nach fi, das der Kürften aber 
bringe Unheil für ganze Völker. Am Ende laufe ed auf bie 
Frage hinaus: Iſt es beffer, daß das Volk zu Grunde gehe 
ober daß der Fürft feinen Vertrag breche? Quel seroit l’im- 
béeillo qui balanceroit pour decider cette question? 
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diger Staatsmann geweſen, die Erinnerung entgegenge⸗ 
ſtellt haben, daß das Directorium durch ſeine Gewalt⸗ 
thaten den Abſchluß des Friedens verhindert habe, und daß 
Preußen, es möge ſich nun als Mitglied ber europäi⸗ 
ſchen Staatengemeinfchaft oder als Mitglied des deutſchen 
Reiches betrachten, nachdem der bei dem Baſeler Frie⸗ 
den in Erwartung geſtellte Reichsfriede durch Schuld 
Frankreichs nicht zu Stande gekommen, von jenem Ver⸗ 
trage ſich losſagen dürfe und müſſe, um ſowohl die 
Grundlage der europäiſchen Staatsordnung beſchützen, als 
auch die Geſammtheit des deutſchen Reiches gegen einen 
Umſturz, der zuletzt jedes einzelne Glied treffen mußte, 
vertheidigen zu helfen. Es war ein Unglück, daß denen, 
welche den preußiſchen Monarchen umgaben, und von 
deren Einſichten derſelbe ſeine Entſchlüſſe abhängig machte, 
ſolche Gedanken nicht beifielen, oder wenn ſie ihnen bei⸗ 
fielen, fie anſtatt derſelben nur diejenigen ausſprachen, 
welche fie in der Seele ded Fragenden lafen. 

An Folge deffen blieb der am 16ten September ges 
faßte Reihöfchluß auf Erneuerung des Reichskrieges mit 
Stellung des Fünffachen und Bewilligung von 100 Rö- 
mermonaten größtentheild kraftlos. Die fechzigtaufend 
Preußen, Sachen, Heſſen, Hannoveraner und Braun 
fhweiger, welche zu dem in Weftfalen verfammelten Heere 
hätten herangezogen werben follen, um bie beabfichtigte 
Landung der Engländer und Ruſſen in Holland zu un: 
terftügen, bewachten baheim ihre Kriebendquartiere, und 
während die Sranzofen Philippsburg mit glühenden Ku- 
geln befchoffen und von Mainz und Mannheim aus dad 
diefjeitige Rheinland plündernd und brandfchagend durch⸗ 
zogen, wurde in Nordbeutfchland erercirt und geprügelt. 

Auch über den Kriegführenden walteten nach fo vie= 
len erfochtenen Siegen Feine heilbringenden Sterne. Der 


— — — — — 


Erzherzog ſtand zwei Monate hindurch bei Zürich, ohne 
gegen den geſchlagenen Maſſena etwas Bedeutendes zu 
unternehmen, und ohne die von ben Franzoſen aufgebruns 
genen Regierungen außer Wirkſamkeit zu fegen. Er felbfl 
will in der von ihm verfaßten Gefchichte diefes Feldzu⸗ 
ges der Zukunft die Sorge überlaffen, die Beweggründe 
feiner Unthätigkeit zu enthüllen; e8 war aber fchon ba» 
mals Fein Geheimniß, daß der Hofkriegsrath den Feldzug 
in der Schweiz, welcher die Rheinufer entblößte und den 
Sranzofen Preis gab, nicht billigte, und daß im Kabinet, 
wo der Baron Thugut von Neuem feine Anfichten gel: 
tend machte, Bedenken gehegt wurde, ob es dem Inter: 
effe des Kaiferfiaates gemäß fei, Volksbewegungen zur 
Wiederherftellung republifanifcher, zum Theil ganz demo⸗ 
Pratifcher Werfaffungen zu unterflügen. Der Erzherzog 
felbft, obwohl fonft mit den Thugutſchen Anſichten nicht 
einverflanden, empfand keine Neigung, fich mit dem Schwei- 
zer Parteimefen näher einzulaffen, behandelte die Anhän- 
ger der alten, von den Franzofen geftürzten Regierungen 
mit entmuthigender Gleichgültigkeit, und ließ die Kräfte 
unb Mittel der Kantone in den Händen der Franzöfifch- 
gefinnten. 

Im Auguft erfchien ein ruffifches Hülfsheer unter 
Korfatow, und die Kriegsunternehmungen famen wieder 
in Gang; aber die Angriffe auf die franzöfifhen Linien 
mißlangen durch unglüdliche Zufälle, die Feldherren geries 
then in Bwiefpalt, und Aeußerungen von Mißachtung, 
welche die Ruffen bei mehreren Selegenheiten den Oeſter⸗ 
reihern zu hören gaben, machten es dem Erzherzoge wün⸗ 
ſchenswerth, aus diefer Gemeinfchaft zu treten. Deshalb 
war ihm ein zu berfelben Zeit zwifchen den Kabinetten 
zu Wien, Peteröburg und London entworfener Plan will: 
fommen, vermöge beflen die Armeen aus ben Gegenden, 
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in welchen fie gefiegt hatten, nad entfernten Punkten 
verfeßt wurben. Der Krieg in Italien follte unter dem 
Dberbefehl von Melad den Oefterreichern überlaffen bleis 
ben, das ganze ruffifche Heer unter Suwarow nad ber 
Schweiz ziehen, der Erzherzog aber mit feiner Armee am 
Rheine hinauf nach der Mofel operiren, um dad Rheins 
land von den eingedrungenen Franzofen zu reinigen, den 
unterdeß in Holland gelandeten Engländern und Rufen 
die Hand zu bieten und vielleicht Belgien wieder zu ers 
obern. 

Der geübte Blick des Taiferlichen Feldherrn erkannte 
allerdings das Gefährliche des Wagſtücks, ſich aus der 
Schweiz vor Ankunft Sumarows zu entfernen und die 
zurüdbleibenden Ruſſen den Unternehmungen des kühnen 
und geichidten Maflena Preis zu geben; aber der Hülfes 
ruf aus dem Nheinlande, welches von einer franzöfifchen 
Armee von 30000 Mann unter einem General Müller 
immer härter bedrängt wurde, der Zwift mit Korſakow, 
der ausdrüdliche Befehl feines Hofes und wohl auch die 
Abneigung, mit dem ruffifhen Generaliffimus in unmits 
telbare Berührung zu kommen, beflimmte ihn, mit Zus 
rüdlaffung eines Corps von 22000 Mann unter Hoße 
am 27ften Auguft nah dem Mittelrhein aufzubrechen. 
Wie er ſich näherte, zogen fich die Franzofen aus Ober- 
fhwaben zurüd. Das belagerte Philippsburg wurbe ent⸗ 
ſetzt und als die Sranzofen in der Nähe von Mannheim 
bei Nedarau Stand hielten, wurden fie am 18ten Sept. 
in einem heftigen Treffen gefchlagen und Mannheim mit 
flürmender Hand von den Siegern genommen. Der Erz 
herzog ermunterte überall die von Kurmainz begonnene 
Formirung des Landfturme. Bei den Unterthanen der geiſt⸗ 
lichen Fürften hatte derfelbe gedeihlichen Fortgang. Die 
franzöfifche Beſatzung von Mainz und Gaffel wurde durch 
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denſelben verhindert, Streifzüge nach dem dieſſeitigen 
Kheinufer zu unternehmen, und obwohl fie nach erhal⸗ 
tener Verſtärkung am Aten Oktober einen Ausfall unters 
nahm und dad Landvolk nach tapferer Gegenwehr zum 
Weichen brachte, fo nahm baffelbe, da die Franzofen bei 
Frankfurt wieder umkehrten, doch bald wieder feine vorige 
Stellungen ein. Der Kaifer ſeibſt empfahl am 31ſten Of: 
tober in dem Ratificationsdecrete ded Reichsgutachtens 
zum Reichskriege die Organifation eines allgemeinen Volks⸗ 
aufgebot8 dringend *) und der Erzherzog verhieß in einem 
Gircularfchreiben, in welchem er die vorliegenden Reiche: 
fände zur Beichleunigung ber depfalfigen Anftalten aufs 
forderte, diefelben dur Abfendung geſchickter Offiziere zu 
unterftügen. *) Es fcheint aber beim Schreiben geblie 
ben zu fein. 

Eben damals ereigneten fi) auf anderen Punkten 
Begebenheiten, welche das Bebürfniß, den Kampf für 
bie Vertheidigung Deutſchlands das deutfche Volk felbft 
kämpfen zu laffen, in verboppeltem Maaße fühlbar mach⸗ 
ten, indem fie die Hülfe der Fremden, auf welche die Häup⸗ 
ter der Nation ihre Hoffnung gelegt hatten, als eine ganz 
unzuverläffige fund gaben. Das englifch=ruffifche Heer 
unter dem Öberbefehl deffelben Herzogs von York, der 
fhon im Jahre 1794 im niederländifchen Feldzuge mit 
dem Prinzen von Coburg fein Kriegsgeſchick fo übel be- 
währt hatte, Iandete im Auguft und September am Hel⸗ 
ber, an ber äußerfien Spitze von Norbholland, nöthigte 
bie ſchwache batavifche Armee zum Rüdzuge, und rief die 
Nation zur Wiederherftelung der alten Verfaſſung auf. 
Die Führer der Flotte gaben dem Rufe Gehör, ftedten 


*) Neuß teutſche Staatskanzlei für 1700. Band vi. S.1-—3. 
») Ehendafelbfi Band. VII. &. 191. 





die oranifche Kokarde auf und gingen mit dreizehn Linien⸗ 
ſchiffen und eben fo vielen anderen Kriegsfahrzeugen zu 
den Engländern über; aber dad Wolf bezeigte ſich abges 
neigt oder gleihgültig, und bie zweckwidrige Führung ber 
verbündeten Streitkräfte verfchaffte dem franzöflichen Ges 
neral Brune den Ruhm, mit fehr geringen Mitteln bie 
großen Erwartungen, weldhe Paul und Pitt auf biefes 
Unternehmen geftellt hatten, zu Scanden zu machen. 
Nah einer Reihe von nublofen Gefechten vom 19ten 
September bi8 zum Sten Oftober, in welchem befonbers 
die Ruſſen viele Gefangene verloren, hielt es ber englifche 
Prinz für dad Rathfamfte, fich wieder einzufchiffen. Um 
dies ungeftört thun zu können, fchloß er mit dem franz 
zöfifchen General einen Vertrag, vermöge befien die Eng» 
länder und Ruffen die befeßten Plätze räumten und bie 
Franzoſen alle gemachten Gefangenen frei gaben. 

Der ruffifche Kaifer gerieth auf diefe Nachricht in hef⸗ 
tigen Zorn, der ſich bald zu einer dauernden Abneigung 
gegen England geftaltete, weil er in der Wegnahme der 
bolländifhen Schiffe einen Beinlihen Eigennutz wahrs 
nahm, von dem ſich für die von ihm beabfichtigte Her⸗ 
ftellung der alten Ordnung nichts Gedeihliched erwarten 
ließ. Einen ähnlihen Geift glaubte er auch bei Defters 
reich zu gewahren, ald daffelbe zögerte, das wiebereroberte 
Piemont an ben ſchwachherzigen König Karl Emanuel 
von Sardinien zurüdzugeben, den ber ruſſiſche Monarch 
zum Gegenftande feiner befonderen Theilnahme gemacht 
und fogleich zur Wiederkehr in feine Staaten eingeladen 
hatte; auch kränkte es ihn, daß der General Fröhlich in 
ber Capitulation von Ancona der Mitwirkung der Ruſſen 
nicht gedacht und die Auslieferung der im Hafen liegen: 
den Kriegdfahrzeuge an biefelben verweigert hatte. 
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Noch Schlimmeres begab fi in der Schweiz. Che 
nämlich Suwarow mit ber ruffiihen Hauptarmee über 
den St. Gotthard und durch die Bleinen Kantone nad 
Züri zu gelangen im Stande war, griffen Maflena und 
Soult am 2öften September bie bafelbft gelagerten Ruſ⸗ 
fen und Defterreiher mit überlegener Macht an, und 
bradıten, da Korfalom aus Unkenntniß der Gegenb feh⸗ 
lerhafte Anordnungen traf, der Öfterreichifche General Hotze 
aber nebft dem Chef des Generalftabes gleich zu Anfange 
des Gefechtes durdy eine Salve Beinen Gewehrfeuers ers 
ſchoſſen wurde, der vereinigten Armee eine große Nieders 
lage bei. Am folgenden age nahmen die Sieger Zürich 
mit Sturm. Die Ruffen ſchlugen fih zwar aus ihren 
übel gewählten Stellungen beraud und brachen ſich Bahn 
nad) dem Rhein, aber mit Werluft ihres Gepädes und 
ihrer Kriegskaſſen; der Krieger büßten bie Verbündeten 
an diefen beiden Unglüdötagen gegen 30000 ein. 

Und dieſes ganze Unglüd wäre verhütet worden, hätte 
Suwarow nicht den weitern, aber minder befchwerlichen 
Weg über den Splügen und den Pleinen Bernhard, den 
er anfangs nehmen wollte, durch einen öfterreichifchen 
Dberften fi) ausreden lafien. Auf diefem Wege wäre er 
am 2öften bei Züri angefommen, und wäre felbft nad) 
Korſakows Unfalle noch im Stande gewefen, durch Ber: 
einigung mit den Defterreihern den Franzofen die Spibe 
zu bieten. Weberdieß hatten ihm Fehler ber Öfterreichifchen 
Mari: und Berpflegungsbeamten einen Aufenthalt von 
mehreren Tagen bereitet. Als er endlich and Ziel kam, 
traf er anftatt der Seinigen die Feinde und mußte, um 
fi felbft zu retten, einen gefahrvollen Rückzug durch 
Graubünden bewerkftelligen. Es gelang ihm feine Ber: 
folger, Lecourbe und Maffena zu fchlagen, und in ben 


erften Dftobertagen einen Ausweg nad Oberſchwaben zu 
finden, wo er fi mit den Zrümmern der Korſakowſchen 
Armee vereinigte. Trotz ber erlittenen Verluſte hielt er 
fich nicht für gefchlagen, fonbern beabfichtigte, in Werbin- 
bung mit dem Erzherzoge, der auf die Kunde des Bors 
gefallenen die Armee vom Mittelrhein nach Schwaben zu⸗ 
rüdgeführt hatte, den Feldzug zu erneuern; aber die Ab⸗ 
weichungen ber beiberfeitigen Anfichten ließen ben Plan 
nicht gedeihen. Der alte ohnehin gereizte Feldmarſchall 
nahm einige einwendende Bemerkungen bed Erzherzog 
als meifternde Ausftelungen auf, erklärte plöglih, feine 
Truppen bebürften Kantonnirungsquartiere, und zog mit 
ihnen hinter ben Led, von mo er zu Anfang bes folgen 
ben Jahres den Rückmarſch in fein Waterland antrat. 
Der Kaifer Paul mar bei ber boppelten Unglüdsbotfchaft 
aus Holland und der Schweiz in eine um fo leidenſchaft⸗ 
lihere Bewegung gerathen, je höher feine Meinung von 
ber Unüberwinblichkeit feiner Waffen geweſen mar. Sein 
Born entlud ſich zuerft an den eigenen Truppen, richtete 
fi aber bald auf die Bundesgenoſſen, welchen in den 
Berichten ber ruffiihen Generale die Schuld der Mißges 
ſchicke freigebig zugemeffen wurde. Seine Empfindlichkeit 
gegen die Defterreicher wuchs, als ihnen in Italien, aud) 
nad) dem Abzuge der Ruſſen, das Kriegsglück getren 
blieb, und ihre von Suwarow und Korſakow vielfach vers 
legten Anführer ihrer Sreude kein Hehl hatten, biefer 
hochmüthigen Gehülfen entledigt zu fein. Vergebens ward 
von Seite ded miener Hofe Alles verfuht, ihn zu be 
fänftigen, der General Fröhlich wegen bed in Ancona 
entftandenen Streites vor ein Kriegögericht geftellt, die 
Belegung diefer Feſtung den Ruſſen angeboten, ja das 
Obercommanbo felbft der öfterreichifchen Armee an Su: 
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warow zu überlaffen in Vorſchlag gebradt. Paul, deſ⸗ 
fen Haß wider die Revolution plötzlich gegen die Coali⸗ 
tion fich gewendet hatte, wollte von dem Allen nichts 
bören, und rief feine Ruſſen zurüd, wie er fchon im Sep⸗ 
tember gedroht hatte, wenn diejenigen, bie bei Verthei⸗ 
bigung Deutfchlands am meiften betheiligt wären, hierzu 
ihre Mitwirkung zu verfagen fortführen. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Roh verhängnißvoller als diefer Zurüdtritt Rußlands 
murde es für die Sache der Coalition, daß im Oktober 
1799 Bonaparte aus Aegypten zurückkam, und indem er 
am ten und 10ten November (am 18ten Brümäre) das 
Directorium flürzte, fich felbft mit faft Dictatorifcher Macht 
unter dem Xitel eined erften Confuld an die Spike der 
Republik ſtellte.) Der neue Gebieter begann mit Frie⸗ 


*) Die Elenbigleit bes Directoriums, die Erfchlaffung ber repu⸗ 
blikaniſchen Parteien und die Sehnſucht der Nation nach ins 
nerer Ruhe und Sicherheit des Lebens und Eigenthums hat: 
ten die Gelbfterhebung Bonapartes vorbereitet und vorausſe⸗ 
ben laſſen. In einem im Rebruar 1798 gefchriebenen, im 
Märzbefte des Neuen teutihen Merkurs abgebrudten Ger 
ſpräche über den im republikaniſchen Frankreich eingeführten 
Schwur: ‚„Daß dem Königthum,” hatte Wieland bie Untaug- 
lichkeit einer republikaniſchen Regierung für die franzöfifche 
Nation dargethan und der legtern angerathen, da fie einmal 
dem Königtbum unauslöſchlichen Haß gefchworen, einen Be: 
herrſcher aber doch nicht entbehren Eönne, einen Dictator ober 
Protector zu wählen, der die zur Alleinherrſchaſt über Frank⸗ 
reich erforderlichen Eigenfchaften in ſich vereinige. Derfelbe 
müſſe ein liebenswürbiger junger Dann von großem hoben 
Geifte, von den größten Zalenten für Krieg und Krieben, von 
unermüblidyer Thätigkeit, von eben fo viel Klugheit als Muth, 
von dem fefteften Charakter, von reinen Sitten, einfach und 
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dendanerbietungen an den König von England und an 
den Kaifer; fie wurden zurüdgewiefen, weil Pitt und 
Thugut damals den Stand der verbündeten Waffen noch 
für höchft vortheilhaft hielten. In der That wurde der 


prunklos in feiner Lebensart, immer Meifter feiner felbft, ohne 
irgend eine Schwachheit, wobei ein Anderer ihn faffen Fönne, 
zugleich offen und verfähloffen, fanft und heftig, geſchmeidig 
und hart, milb und unerbittlich, jebes zu feiner Zeit, fein, kurz 
ein Mann, wie es in jebem Jahrhundert faum Ginen gebe, 
und befien Genius alle anderen in Refpect zu halten und zu 
überwältigen wiſſe. Er bürfe aber, aus vielerlei Rüdfichten, 
kein eigentlicher Kranzofe, vwenigftend von Feiner alten und 
betannten Samilie fein, und wenn er fogar einen ausländiſchen 
Namen Hätte, fo wäre ed um deſto beſſer. Auch müffe er 
eine Menge Proben abgelegt haben, daß er alle dieſe Eigen: 
ſchaften, deren keine ihm erlaffen werben könne, wirklich befige, 
und wenn er fich bereit einen großen Namen in der Welt 
gemacht hätte, werbe ihm nichts abgehen, um Frankreichs und 
der ganzen Welt Retter zu werben. Das Außerorbentlichfte 
bei der ganzen Sadye fei aber, baß man biefen Mann nicht erft 
zu fuchen brauche, denn durch einen Glücksfall, den man wohl 
in feiner Art einzig nennen könne, fei er fchon gefunden und 
heiße — Bonaparte, (Geſpräche unter vier Augen im Jiften 
Bande der Wielandfchen Werke, Ausgabe von Göſchen. ©. 97 
u. 98.) Nachdem nun anderthalb Jahre fpäter Bonaparte 
fi) der oberften Gewalt bemächtigt hatte, wurde im Januar 
1800 in einem Artikel ber minifteriellen englifhen Beitung: 
St. James Ehronicle, Wieland ald Genoffe eines zur Er: 
hebung Bonaparte verſchwornen Geheimbunbes förmlidy be: 
nuncirt. „Wie außerorbentlich es auch fcheinen möge, daß daß, 
was ein beutfcher Schriftfteller fi erkühnt habe, ein Jahr 
zuvor, ald Bonaparte in dem weitentfernten Aegypten gänz: 
lich vergeffen gewefen, den Franzoſen anzurathen, nun budys 
ſtäblich von ihnen befolgt worben, fo könne ſich doch Niemand 
darüber wundern, der die vortrefflihen Werke von Barruel 
und Robinfon mit Aufmerkſamkeit gelefen Habe. Es fei uns 
möglich, die geheimen &Sprungfebern und Schleichwege zu 
entdecken, welche die eben fo verruchte ala unermübdliche Secte 
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Feldzug in Italien im Frühjahr 1800 mit einem Siege 
eröffnet, den die Defterreicher unter Melad am 18ten 
April bei Voltri über Maffena erfämpften. Aber gerade 
diefe Verwendung ber Hauptmacht des Kaifers auf einem 
fo entfernten Punkte gereihte zum Unglüd; denn in der 
Meinung; daß Frankreich alle feine Streitkräfte dem Kriege 
im Süden zuwenden werbe, hatte ber Hoflriegsrath bie 
Armee in Deutfchland vermindert, und Kray, den Anfühs 
rer berfelben, angewiefen, fi auf bloße Vertheidigung 
zu befchränfen. Der Erzherzog Karl, mit diefem Felds 
zugöplane eben fo wenig ald mit ber Kriegspolitik Thu⸗ 
gutd einverftanden und durch Werwerfung feined wieders 
bolten Anrathens zum Frieden verftimmt, hatte unter An⸗ 
gabe feiner leidenden Gefundheit im März das Commando 
niebergelegt und fich auf feine Güter in Böhmen zurüd: 
gezogen. 
ber Slluminaten zu gebrauden nicht aufhöre. Wieland ſei 
von berfelben infpirirt worben, in der Abfiht, Europa mit 
ihrem Plane vertraut unb ihren ‚Helden der franzöfifchen Ras 
tion annehmlich zu machen. Das übertriebene Gemälde von 
allen Tugenden, mit denen ber angeblihe Dictator begabt 
fein ſolle, und das Vorgeben, daß Bonaparte ber Mann ſei, 
auf den diefe Beichreibung pafle, ba doch diefer blos glückliche 
Abenteurer in feiner kurzen und gigantifchen Laufbahn einen 
Inbegriff aller Lafter der graufamften Tyrannen bargeftellt 
babe, könne hierüber nicht den mindeften Zweifel übrig laffen.” 
Wieland vertheidigte ſich gegen biefe Anfchuldigung, ein Vers 
bündeter Bonaparte’8 zu fein, bie ihm damals bei Hofe noch 
febr gefährlich werben Tonnte, in einem ausführlichen Auflage 
im Aprilftüd des Merkurs für 1800, obne zu ahnen, daß 
acht Jahr Ipäter ein langes Zwiegeſpräch, in weldyes ihn der 
Kaifer Rapoleon — wohl nit ohne Kunde von jenem pro⸗ 
phetifhen Rathſchlage — auf einem Hofballe in Weimar z0g, 
den vornehmſten Perfonen als eine beneidenswertbe Auszeich⸗ 
nung erfcheinen werde. (Auswahl denkwürdiger Briefe von 
Wieland, herausgegeben von 2. Wieland. Il. G. 182 u. f.) 
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Ein Theil der zur Vertheidigung bes füblichen Deutfch- 
lands aufgeftellten Armee beflanb aus Reichstruppen, 
die aber nicht aus Gehorfam gegen den Reichsſchluß 
zum Reichskriege, fondern in Folge von Subfidienverträs 
gen geftellt worden waren, welche England mit Pfalzs 
baiern, Würtemberg, Mainz und dem fchwäbifchen Kreife 
gefchlofien hatte. Im kaiſerlichen Kabinet beforgte man 
von biefer Seite Beinen Angriff; Bonaparte aber erfannte 
mit einem Blicke auf die Karte, daß fich gerade auf dies 
fer Linie der nächſte Weg in dad Herz der Monardie 
finden laſſe. Die Urſache der Unfälle, an welden bie 
Einbrüche der Sranzofen in den Jahren 1795, 1796 und 
1799 gefcheitert waren, fand er in der Getrenntheit der 
Deere, die gegen Deutfchland operirt hatten; er vereinigte 
daher alle längs der ganzen Strede des Rheins yerftreu: 
ten Truppen zu einer einzigen Armee, und untergab bie: 
felbe dem General Moreau, der von dem Kriegsſchau⸗ 
plage in Deutfchland eine befonbere Kenntniß hatte. Die 
Erfolge dieſes Feldherrn waren höchſt glänzend. Am 2öften 
April ging die frangöflfche Armee über den Rhein, und 
binnen wenigen Wochen fahen fi) die Defterreicher nad) 
einer Reihe unglüdliher Gefechte nah Baiern zurüd: 
gedrängt, vermocten auch deſſen Hauptſtadt nicht zu 
retten. 

Ein neuer Subfidienvertrag mit England wurde am 
Wſten Juni abgefchloflen, in welchem England die Zah⸗ 
lung von zwei Millionen Pfund Sterling übernahm, beide 
Mächte aber fich gegenfeitig verpflichteten, auf die Dauer 
defielben, bid zum Iften Februar 1801, ohne ausprüdliche 
Einwilligung ber anderen feinen Separatfrieden mit Frank⸗ 
reich zu fchließen.*) Aber wenige Stunden nach Unterzeichs 

*) Die Urkunde diefes Alliangvertrages flieht im politiſchen Sour: 
nal für 1809. &. 757 u, f. 
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nung biefes Vertrages lief m Wien die Schredensbotfchaft 
ein, daß General Melas am 1Aten Juni bei Marengo 
im Piemontefifchen eine große Schlacht gegen den fran« 
zöfifhen Conſul, nachdem er den ganzen Tag hindurch fieg- 
reich gefämpft, am Abende durch ein Zufammentreffen uns 
glücklicher Zufälle verloren und zwei age darauf in einem 
zu Aleffandria gefchloffenen Stillfiande den Abzug der 
Paiferlihen Truppen nah Mantua mit der Räumung 
Piemontd und der ganzen Lombardei erfauft hatte, 

In der äußerften Beſtürzung wurde nun auch für 
Deutfchland ein Waffenftiliftand zu Parsdorf (am löten 
Juli) gefchloffen, welcher die beiden Rheinkreiſe, ganz 
Schwaben und einen großen Theil von Franken und 
Baiern den Franzofen überließ, oder — wie die Urkunde 
fi) ausdrüdte — diefen Theil des Reichögebietes unter 
die Schutzwache der Redlichkeit des franzöfifchen Heeres 
zur Erhaltung der Sicherheit bed Eigenthums und ber 
gegenwärtigen Regierungsformen ftellte.*) Auch Regens⸗ 
burg wurbe von den Franzoſen befeßt, die um die Reiches 
verfammlung als folche fich freilich nicht fümmerten, da 
aber auch die Gefandten mit Einquartierung belegt wurs 
den, ihr Weranlaffung gaben, ben dringenden Antrag an 
den Kaiſer zu befchließen, dem Site des Reichstages völ⸗ 
lige Neutralität und Braft derfelben Befreiung von mis 
Iitärifcher Befagung und allen Kriegölaften zu erwirken.**) 
Die Contributionen, welche bie Franzoſen in den befegten 
Ländern erpreßten, erreichten fchon im Auguft die Summe 
von 24 Millionen Thalern. Doc gewährte die gewiſſe 
Ausſicht auf Frieden noch Troſt, da der Kaifer den Gras 
fen St. Julien, den Ueberbringer des Waffenſtillſtandes 
von Aleffandria, mit der Ratification deffelben nach Paris 

*) Martens Recueil VII. &. 403. 
°**) Politifches Zournal für 1800. &. 850, 
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geſchickt und denſelben zugleich, in Erwiederung eines 
abermaligen von Bonaparte gemachten Friedensvorſchlags, 
bevollmädhtigt hatte, zu unterhandeln und zu unterzeich⸗ 
nen, infofern England und Neapel in den Vertrag mit- 
eingefchloffen würden. 

Wirklich wurde von diefem Unterhändler und Zalley- 
rand am 28ften Juli 1800 ein Praliminar-Friedensvertrag 
unterzeichnet, der ben Frieden zu Campo Formio mit ber 
Abänderung erneuerte, daß bie in ben geheimen Artikeln 
befielben für Defterreich ausbedungenen Entichädigungen 
nunmehr nicht in Deutfchland, fondern in Italien gelei⸗ 
flet werden follten.*), Thugut aber hatte nur Zeit ge⸗ 
winnen wollen, um neue Ausfichten auf Herftellung der 
Verbindung mit Rußland, die ſich gezeigt hatten, zu be: 
nugen. Er war nicht gefonnen, fih von England zu 
trennen, nachdem dafjelbe Hülfsgelder von zwei Mil- 
lionen Pfund Sterling zugefagt und theilmeife gezahlt 
batte; Katier Franz war der Meinung, daß die Ehre es 
nicht geftatte. St. Julien wurde daher, ald er mit bem 
Friedensvertrage nah Wien zurüdreifte, nebft feinem Ge⸗ 
bülfen Neipperg im öfterreichifchen Hauptquartier verhaf⸗ 
tet und zur Unterfuhung wegen überfchrittener Bollmadıt 
nach einer Feftung abgeführt, der ihn begleitende Franzofe 
Duroc zurüdgefhidt. Daneben betheuerte das Kabinet 
feine Bereitwilligkeit, im Verein mit England Frieden zu 
ſchließen, und brachte zu diefem Behufe eine gemeinfame 
Unterhandlung in Vorſchlag. Als aber England bie For: 
derung Frankreichs, den Stilftand auf die Meere aus⸗ 
zudehnen, nicht zugeftehen wollte, ließ Bonaparte am 
2Iften Auguft die Stiüftände von Aleffandria und Pars: 
dorf fündigen. 

*) Die Urkunde in Martens Recueil VII. p. 407. Auch im po⸗ 

litifhen Zournal für 1800, &. 975 u. f. 
xn. 8b. I1. Abth. 20 


306 

Defterreich, zur Kortfegung des Krieges entfchloffen, 
unterhandelte nur um nocmalige Werlängerung bed 
Stilftandes, weil ihm ‚feine Kriegsrüftungen noch nicht 
genügend erfchienen. Damals nahm Thugut feine Ent- 
lafiung, um den erften Conful zu begütigen; aber Co⸗ 
benzl und Lehrbach, die bem Namen nach an feine Stelle 
traten, fuhren fort, unter feinem Einflufie und gewiß in 
feinem Geifte zu wirken. Bon allen Seiten wurde Kriegs⸗ 
vol? zufammengetrieben; der Kaifer felbft erfchien im 
Hauptquartier zu AltsDettingen, ermunterte bie Truppen 
und bereifte ihre Kantonnirungen. Aber die beabfichtigten 
Beranftaltungen für das Aufgebot ber ungarfchen Infur: 
rection und der böhmifchen Miliz gewannen feinen Fort⸗ 
gang; ber einzige Mann, der ald Feldherr vielleicht hätte 
beifen können, der durch die Kabale verbrängte Erzherzog 
Karl, wurde in feiner Burüdigezogenheit in Böhmen gelaf- 
fen und dafür fein jüngerer achtzehnjähriger Bruder, der 
Erzherzog Johann, der vom Kriege noch wenig verftand, 
an die Spige des Heeres geftellt, ihm zu Seite einige we 
nig befannte Generale, von Lauer,*) von Weirother, von 
Stipſchitz. Bei der Abgeneigtheit, welche die Branzofen 
gegen Verlängerung des Waffenftiliftandes zeigten, wurbe 
der Wieberausbrucd der Feindfeligkeiten erwartet, obwohl 
fih noch Friedensgerüchte Preuzten, bis die Werlängerung 
bed Stillſtandes auf 45 Tage in einer am 2Often Sept. 
in dem baierfchen Dorfe Hohenlinden unterzeichneten Con⸗ 
vention gegen Einräumung der Feflungen Philippsburg, 
Ulm und Ingolftadt erlangt wurbe. 

An demfelben Tage erflärte der englifhe Miniſter 
Greenville in einer Note, daß England für die von 

*) Der dur die Ginnahme bes Forts Louis im Elſaß (im 


Zahre 1703) berühmte Beneral von Lauer, hieß es im Politis 
fhen Zournal für 1800. &. 978. 
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feinem Bundesgenoſſen gewünfchte Werlängerung des 
Stillſtandes zu keinen Ausgleihungen fich verfieben . 
önne. Zu berfelben Zeit machte die Peteröburger Hof: 
zeitung bekannt: „Es fei befannt geworben, daß ber rös 
mifhe Kaifer die Abficht gehabt habe, wegen ber Vor⸗ 
fälle in Ancona eine außerordentliche Gefandtfchaft nad) 
Peteröburg zu fchiden, und daß hierzu der Kürft von 
Aueröberg ernannt worden fei. Der Kaifer habe jedoch 
weber die Sefandtfchaft noch den Geſandten anzunehmen 
geruht.”*) Paul war nämlich dur eine ihm zugetragene 
Bemerkung, welche Aueröberg über eine ruffiihe Großfür⸗ 
flin gemacht haben follte, von Neuem beleidigt worden. Um 
defto zuverfichtlicher wurbe nun auf den Frieden gerechnet, 
zumal fchon ber Ort der Unterhandlung, die Stabt Lü⸗ 
neville in Lothringen, beftimmt war, der öfterreichifche Mi⸗ 
nifter Cobenzl felbft fih dorthin begab, und Bonaparte 
feinen Bruder Joſeph zum Unterhändler für Frankreich 
ernannte. Als aber Cobenzl gleih zu Anfange erklärte, 
daß der Kaifer nur in Gemeinfchaft mit feinem Allürten 
Frieden fchließen könne, ließ Bonaparte die Unterhanb» 
lung abbrechen und den Waffenftillftand kündigen. Das 
Commando über die Armee verblieb dem General Mo⸗ 
reau. 

Die Defterreicher eröffneten ben Feldzug am 28ften 
November, indem fie in der Abficht, den Sranzofen in den 
Rüden zu kommen, zuerft über Neumarkt nad) Landöhut, 
dann, mit Abänderung bes erflen Planes, gegen Ampfin- 
gen vorrüdten, um ed zu einer enticheidenden Schlacht zu 
bringen. Der Anfang war glüdlih. Nach einem Gefecht 
bei Haag am Iften December zog fih Moreau aus ber 
Ebene von Ampfingen in die waldige Gegend von Ho⸗ 


*) Politiihes Zoumal für 1800. G. 1187. 
20 * 
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henlinden zurüd. Dad Wetter war fchredlich; nach un⸗ 
aufhörlichen Negengüffen fiel in der Nacht zum Iten De⸗ 
cember hoher Schnee, der die Waldwege, auf denen bie 
Öfterreichifhe Armee am Morgen in drei Abtheilungen 
zum Angriffe vorrüdte, noch unwegfamer machte. Das 
auf der Hauptftraße ziehende Centrum näherte fich zuerft 
dem Audgange bes Waldes, während bie eine ber beiden 
Abtheilungen in den gänzlich verborbenen Wegen fteden 
bfieb, die andere durch den unerwarteten Widerftand eines 
franzöfifhen Haufens unter einem tüchtigen Führer, der 
einen vortheilhaften Standpunkt zu behaupten wußte, 
aufgehalten wurde. Hierdurch gewann ein anberer fran- 
zöfifcher Heerhaufe Zeit und Boden, den Nachtrab des 
Gentrumd anzufallen. Dies gefhah in dem Augenblide, 
wo baffelbe beim Hervortritte aus dem Hohlwege bes 
Waldes her ankam und von dem Geſchützdonner des be- 
reitftehenden Feindes empfangen wurbe. In ber hieraus 
entftandenen Verwirrung erlitt das öfterreichifche Heer eine 
Niederlage, die 12 bis 15000 Mann an Todten und Ge: 
fangenen ?oftete, und — was ſchlimmer war — die Füh: 
rer und die Truppen aus zu großer Siegeözuverficht in deſto 
größere Entmuthigung verfeste. Unter ftetö verluftvollen 
Gefechten zogen fie über den Inn, die Salza, den Traun 
und die End; der Erzherzog Karl, welcher endlich zur 
Uebernahme des Commandos aus Böhmen herbeigehalt 
wurde, fol bei dem Anblicke der Truppen, bie er im Früh: 
jahr in Siegeshaltung verlaffen hatte und nun bei ihrem 
fluchtartigen Rüdzuge aus Weld zum erftenmale wieder: 
fah, der Thränen fich nicht enthalten haben. Auch er 
vermochte nichtd anderes zu thun, al& dringend zum Frie⸗ 
den zu rathen. Die Armee hatte eine Unzahl von Ge⸗ 
fangenen, einen großen Xheil ihrer Gefhüge und Vor⸗ 
räthe und alle moralifche Haltung verloren; die neuen 
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Vertheidigungsanftalten waren unvollendet, die Feinde 
zwanzig Stunden von Wien. *) 

Unter ſolchen Umftänden wurde ein neuer Waffenftill- 
fland zu Steyer am 2öften December nur um den fehmerz- 
lichften Preis erlangt. Die Feflungen Würzburg, Brau⸗ 
nau, Kufftein und Scharnit nebft ganz Tyrol mußten 
dem Feinde eingeräumt und außerdem Stellungen auf 
einer Abgrenzungölinie zugeftanden werben, welche ibm 
für die Fortfegung des Krieged das furchtbarfte Weberge- 
wicht in die Hand gaben. Durch ähnliche Conventionen 
wurden in Italien den Franzoſen die Feftungen Pefchiera, 
Verona, Serrara, Ancona und Mantua überliefert. Alle 
Früchte der vorjährigen Siege waren durch eine unbegreifs 
liche Kette von Fehlern und Mißgeſchicken verloren. Das 


*) Man bat den Antheit, den ber Zufall an den @rfolgen Bo⸗ 
naparte’8 hatte, übertrieben; aber wenn man die Schladht bei 
Marengo ausnimmt, wurbe er burdy das Glück niemals befs 
fer bedient ald Moreau bei Hohbenlinden, Alles, was in ber 
feindlichen Armee vorging, war darauf berechnet, ihm einen 
glänzenden Sieg zu verfchaffen. Die Richtung der feindlichen 
Kolonnen, die unerwartete Veränderung des Operationsplanes, 
der Umſtand, daß Lauer und Weirother nicht bebadhten, das 
Centrum werde auf ber befleren Hauptſtraße eher als bie 
anderen ‚Deeresabtheilungen an den Ausgang bed Waldes ges 
langen, waren eben fo viele Urfachen feines Erfolges. Mo⸗ 
reau, ber biefe Umftände nicht wußte, konnte biefelben auch 
nicht vorher in Anfchlag bringen. Wenn bad Gentrum wes 

\ niger fchnell marſchirte, wenn Rieſch mit dem linken Flügel, 
nach der öfterreidhifchen Dispefition, eine halbe Stunde früher 
bei St. Chriſtoph ankam, fo würde Richepanſe auf deſſen Co⸗ 
Ionne getroffen fein, und die Niederlage im Defilee von Mat» 
tenpött hätte nicht ftattgefunden. Vielleicht würben die Oeſter⸗ 
reicher dennoch geichlagen worden fein; aber eine alödann fn 
paralleler Ordnung gelieferte Schlacht Hätte nur unbebeutenbe 
Ergebniffe dargeboten. Jomini histoire critique et militaire 
des guerres de la rövolution. Tom. XIV. p. 197. 


310 


— — — .._. 


nördliche Deutfchland aber feierte den Antritt des neuen 
Jahrhunderts, und einige Wochen fpäter wurde in Berlin 
der bundertjährige Gebächtnißtag ber preußifchen Königs⸗ 
würbe mit befonderer Jubelfreude begangen. 

Dem Kaifer blieb Fein Entſchluß ald zum Frieden 
ohne Theilnahme Englands. Graf Ludwig Cobenzl und 
Joſeph Bonaparte traten von Neuem in Lüneville zuſam⸗ 
men und bereit8 am Yten Februar 1801 erfolgte die Unter⸗ 
zeichnung, von öfterreichifcher Seite zugleich für das deutſche 
Reich, nach dem ausbrüdlichen Verlangen des franzöfifchen 
Conſuls, der die Weitläuftigkeiten einer neuen Reichsfrie⸗ 
densunterhandlung fcheute und folher Mühen zur Ver⸗ 
 Härktung feiner Obmacht über dad Reich nicht mehr bes 
durfte. Für Defterreih wurde der wefentliche Inhalt des 
Friedens zu Campo Formio — Verluſt der Niederlande 
und der Lombarbei gegen Erfat durch das Wenetianifche 
bis an die Etſch — beftätigt. Der jüngere in Toscana re= 
gierende Zweig des Faiferlihen Hauſes, dem das Directo- 
rim, zum Lohn für die furchtſame Hingebung bed Groß- 
herzogs Ferdinand an Frankreich, bei dem Wieberausbruche 
ber Feindfeligfeiten gegen Defterreich zugleich mit den Krieg 
erflärt hatte, verlor fein Großherzogthum, und wurde 
gleich dem Herzoge von Modena zur Entfhädigung nad 
Deutfchland gewielen, obwohl das Reich mit der Entfchä- 
bigung feiner eigenen Fürften genug zu thun hatte; benn 
indem ber Kaifer, die fhon zu Raſtadt feftgefegte Bedin⸗ 
gung wieberholend, das linke Rheinufer an Frankreich 
überließ, wurde zugleich in dem Friedensvertrage feſtge⸗ 
ſetzt, daß das Reich in feiner Geſammtheit diefen Berluft 
zu tragen babe und gehalten fei, auf den in Raſtadt ans 
genommenen Grundlagen, den erblichen Fürften für bie 
am linken Rheinufer verlorenen Länder eine im Reichs⸗ 
gebiete liegende Entfhädigung zu geben, und zwar nad) 
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Uebereinfünften, die in Gemäßheit der obigen Grundlagen 
weiter beftimmt werben follten. *) 

Schon am bten März fam zu Regensburg das Reichs⸗ 
gutachten zur Annahme des Friedens in einer einzigen 
Sitzung — was unerhört in der Reichstagsgeſchichte war 
— zu Stande: fo lebhaft und allgemein war das Wers 
langen nach Befreiung von den Leiben und Laften bes 
Kriegöftandes. Nur ber Kaifer fchien eher Verzug zu wün⸗ 
fhen, da er bie Reichsverſammlung aufforderte, über die 
reihöftändifche Mitwirkungsart bei der weiteren, zur gänz- 
lichen Berichtigung des Reichsfriedensgeſchäftes noch zu 
treffenden Uebereintunft ſich gutachtlich zu Außern. In der 
That beeiferten ſich die geiftlichen Stände, die Berichtigung 
diefer Angelegenheit an den Kaifer zu bringen, weil fie bei 
demfelben noch die größte Geneigtheit zur Erhaltung ihres 
mit der Reihöverfafiung fo eng verfchmolzenen Befitz⸗ 
ftandes vorausfehten. Dagegen fuchten bie größeren welts 
lichen Stände des bevorftehenden Gefchäftes fi zu bes 
mädtigen und die Entſchädigungsmaſſe durch Säcularifas 
tion aller geiftlihen Güter zu vergrößern, in der Abficht, 
aus derfelben nicht nur Erfah ihrer Verlufte, fondern Ge: 
winn zu erlangen. 

Für Preußen fchienen damals Begebenheiten, bie fich 
im nörblichen Deutfchland ereigneten, noch viel größere 
Gewinnſte ald die in dem Loostopfe der Sätularifationen 
enthaltenen in ihrem Schooße zu tragen. Der leidenfchafts 
liche Haß des ruffifchen Kaifers Paul gegen bie franzds 
fifde Revolution war in Zuneigung und Bewunderung 
für den Staatsmann und Zelbherrn, der immer allgemeie 
ner ald Beendiger ber Revolution gepriefen wurbe, über: 
gegangen. Erbittert gegen England, gab er der Aufforbes 


») Artikel VIT. des Traktates von Limeville. 


rung Bonaparte’8 bereitwillig Gehör, einen fchon im Jahre 
1780 zwifchen den nordifchen Mächten gefchlofienen Ver⸗ 
trag zur Beihüsung des Seehandeld der Neutralen ge: 
gen das von den Engländern behauptete Durchſuchungs⸗ 
recht in erneuerte Geltung zu feßen, und bewirkte dur 
Verheißungen und Drohungen, daß zuerft Schweden, dann 
Preußen, endlich auch Dänemark, mit ihm und unter ein- 
ander einen Vertrag fchlofien, nah weldem Handels: 
fhiffe, von Kriegsfchiffen der Neutralen begleitet, von den 
Schiffen der kriegführenden Mächte nicht durchfucht wer: 
den, ſondern auf bie bloße Erklärung des die Convoy 
commanbirenden Offiziers, daß das Schiff feine Gontre: 
bande führe, ihre Fahrt ungehindert fortfegen follten. Da 
die Engländer dies nicht geftatten wollten, fo entfland 
hieraus ein Streit, defien erfte Folge war, daß in allen 
brittifchen Häfen auf ruffifhe, ſchwediſche und bänifche 
Schiffe Befchlag gelegt wurde. Die preußifchen Schiffe 
blieben verfchont, weil dad Kabinet Georgs III. die Re: 
prefialien fürchtete, weldhe Preußen an Dannover aus: 
üben konnte. Friedrich Wilhelm III. der dem Bunde nur 
nothgebrungen beigetreten war, hätte fich weiterer Schritte 
gern überhoben gefehen. Der Kaifer Paul aber forderte 
ihn auf, dad Kurfürftenthum zu befeben, und drohete, im 
Weigerungsfalle ruffiihe Xruppen dorthin zu fenden. 
Darauf ertheilte der König am sten April Befehl, Han⸗ 
nover zu befegen, nachdem er zuvor in London angezeigt 
batte, daß er Feine Eroberung beabfichtige, fondern das 
Land nur in Verwahrung nehme, um nicht Ruſſen oder 
Sranzofen in dafjelbe einrüden zu lafien. 

Inzwifhen war Kaifer Paul in der Nacht vom 
2Sften zum 24ften März 1801 eines jähen Todes ver- 
blihen. Obwohl in benfelben Tagen bie Dänen aud 
Hamburg und Lübeck befegten, dann am 2ten April mit 
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den Engländern bei Kopenhagen ſich ſchlugen, nahm doc 
nun die Sache, da Pauls Sohn und Nachfolger Alexan⸗ 
der I. mit England fich vertrug, einen frieblihen Aus⸗ 
gang. Der franzöfifche Gonful, der die hannöverfchen 
Ländes gern in die Entfchädigungsmaffe gezogen hätte, 
wandte zwar alle politifchen Ueberredungskünſte an, ben 
König von Preußen zum Behalten derfelben zu bewegen; 
der hierdurch verzögerte Abmarfch der preußifhen Trup⸗ 
pen, erfolgte jedoch zu Anfange des Decembers 1801, als 
am Iften Oktober zwifchen England und Frankreich ein 
Präliminarfriede zu Stande gefommen war. 

Mährend diefer Ereigniffe wurde in Regensburg, nad 
zweimonatlihen Berathungen, das erforderte Reichsgut⸗ 
achten am SOften April dahin erftattet, daß der Kaiſer zu 
erfuchen fei, die gänzliche Berichtigung des Reichsfriedens⸗ 
gefchäftes einzuleiten und vor der Seftfegung und Berich⸗ 
tigung die aus der Einleitung ſich ergebenden Refultate 
dem Reich zu einer neuen Berathung, deren Ergebniß zus 
nächſt der kaiſerlichen Ratification vorzulegen fein werde, 
mitzutheilen.*) Hierbei war keiner Theilnahme Frank: 
reih8 gedacht, wie denn eine folche auch in dem Lünevil⸗ 
ler Friedensfchluffe nicht ausgedrüdt war.**) Nach der 
natürlihen Ordnung, fagt ber franzöfifche Gefchichtfchreis 
ber der SKabinetöpolitid, ***) kam nur dem Kaifer das 
Recht zu, bei der Vertheilung ber Entſchädigungen den 
Vorfig zu führen. Er hätte fih, gleich nad dem Ab: 

°*) Politifches Zournal für 1801. ©. 499. 

**) Die Beftimmung im zwölften der geheimen Artikel des Fries 
dene von Campo Formio, nach welder die Entidäbigungen 
für die dabei genannten Kürften im Einverſtändniß mit ber 
franzöfiihen Republik geregelt werden follten, ift im Frieden 
von Füneville nit aufgenommen. 


vr.) Le Fevre's Geſchichte der Kabinette Europas während bed Con⸗ 
fulat8 und des Kaiferthbums. I. 319. 
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ſchluſſe des Friedens zu Lünenille, entfchloffen an die 
Spitze des Gefchäftd ftellen und daſſelbe raſch, gewandt 
und kraͤftig leiten follen. Der erfte Conful, gänzlich mit 
dem noch fortdauernden Kriege mit England und den bald 
darauf angelnüpften Friedensunterhandlungen befchäftigt, 
bätte den Angelegenheiten Deutſchlands nur eine unter- 
georbnnete Aufmerkfamfeit widmen tönnen, und Defterreich 
würde Geſetze biktirt haben, anftatt fich ſolche diktiren zu 
lafien. Die meiften Reichöfürften würden aus langer Ge: 
wohnheit der Achtung und bed Gehorfamd feiner Ent- 
ſcheidung fih unterworfen haben. Das SKabinet z0g es 
aber vor, ben Weg bed Zögernd und Auffchiebens ein⸗ 
zufhlagen, um dem Eintritte günfliger Ereigniffe Zeit 
und Gelegenheit zu laffen. 

Thugut war nad dem Frieden zurüdgetreten, und 
Graf Franz Colloredo, der Erzieher des Kaifers, ſtand 
dem Namen nad ald Hofs und Staatölanzler an ber 
Spitze bed Kabinets; die eigentliche Leitung ber Geſchäfte 
aber lag in den Händen des Vicekanzlers Grafen Ludwig 
Gobenzl, der einft ald Geſandter am Hofe Katharina’s 
durch Verfertigung franzöfifcher Theaterſtücke und per- 
fönlihe Xheilnahme an deren Vorſtellung geglänzt hatte. 
As es nun darauf anfam, die Entfchlüffe des Gebie- 
ters auf den, eined beutfchen Kaiferd würbigften Gefichtö- 
punkt zu lenken, wurde ihm im Sinne der alten Kabi- 
netsweisheit angerathen, Preußen und Baiern den Wors 
theil eined näheren Einverftänbniffes mit dem franzöfifchen 
Conſul nicht allein in Händen zu laffen, fondern bie im 
Friedensvertrage zu Lüneville befeitigte Thellnahme Frank⸗ 
reichs an dem Entfhäbigungsgefchäft felbft in Antrag zu 
bringen, und durch diefe Höflichkeitderweifung die Zunei- 
gung des Confuld auch für Defterreich zu erfaufen. Auch 
erfehien die Einmifhung deſſelben, wenn fie bei ber 
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Schwäche des kaiſerlichen Anſehens von dem Uebergewicht 
der von Preußen und Baiern geleiteten Oppofition am 
Ende doch herbeigeführt werben follte, nad einer vom 
Kaifer felbft gegebenen Veranlaſſung minder verfänglich 
für die Ehre des lebteren. . 

Hiernad wurde am 26ften Juni dad Gutachten bes 
Reichs vom ZOften April nach faft zweimonatlicher Zoͤge⸗ 
gerung dahin beantwortet: „Der Kaifer könne wohl ans 
nehmen, daß bie ihm übertragene Einleitung ihre Bezie⸗ 
bung auf die franzöfifche Regierung habe, obgleich derſel⸗ 
ben in dem erftatteten Gutachten nicht gebacht fei, und 
in verfchiedenen Abftimmungen der Mehrheit ein anderer 
Sinn in Betreff diefer Initiative zu liegen ſcheine. Da 
aber die hiernach bei der franzöfifchen Regierung zu trefe 
fende Einleitung keine Vollmacht zur Unterhanblung, viel 
weniger eine Vollmacht zur Abfchließung enthalte, fo ent» 
fiehe die Frage, ob die frangöfiiche Regierung bei einem 
fo befchränkten Auftrage geneigt fein werde, an biefer 
Einleitung Theil zu nehmen, oder wenn fie die Theil⸗ 
nahme auch nicht fogleich ablehne,. in das Materielle 
des Gefchäfts tief genug einzugehen, um eine fefte Grund⸗ 
lage für die neue Meichötagsberathung und einen fichern 
Maaßſtab für das zu erflattende Gutachten zu gewinnen. 
Der Kaifer könne daher, um feine Würde der Beſorgniß 
eined vergeblihen Verſuches nicht auszufeben, ſich nicht 
entfchließen, den Antrag der Reichöverfammlung anzu⸗ 
nehmen, ertheile jedoch der Mitwirtung des Reichs in 
ber gewöhnlichen Form der Reichötagsberathfchlagung ſei⸗ 
nen Beifall.‘ *) 


*) Polit. Zournal 1817. &. 710. Hiernach iſt die Richtigkeit 
der Aufftelung von Geng in den Fragmenten zur Geſchichte 
bed europäifhen Gleichgewichtes &. 102 u. 103 zu beurtheis 
len, nach welcher Frankreich, anftatt dem Reiche, wie ber 
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Hierauf kam am 2. Oktober 1801 ein Reichsgutachten 
zu Stande, welches auf Errichtung einer mit unumſchränk⸗ 
ter Vollmacht verſehenen Reichsſsdeputation von acht Mit: 
gliedern, nämlich Mainz, Böhmen, Sachſen, Brandenburg, 
Baiern, Hoch- und Deutſchmeiſter, Würtemberg und Hef- 
ſen⸗Caſſel zur Vollendung des Reichsfriedensgeſchäftes an⸗ 
trug. Ein Zuſatz, welcher auf eine zu Raſtadt in Betreff 
der Säculariſation angebrachte Klauſel als Directions⸗ 
Norm hinwies, daß nämlich dabei mit den beſchränkenden 
Vorſichten verfahren werden ſolle, welche zur Erhaltung 
der Reichsverfaſſung und zur Wiederherſtellung und Be⸗ 
feſtigung des darauf gegründeten Wohls der Stände und 
Reichsangehörigen weſentlich erforderlich ſeien, blieb für 
die bedrohten geiſtlichen Stände die einzige Schutzwehr, 
die ſich dadurch zu verſtärken ſchien, daß der Kaiſer am 
6ten November bei Genehmigung des Reichsgutachtens 
bie ihm und feinen Bevollmächtigten bei Reichsdeputatio⸗ 
nen zuftehenden Befugniffe nebft feinem Entſchluſſe in Be: 
treff weiterer Anordnungen vorbehielt. Nun ließen die 
Staatölenker in Wien, noch immer auf Vortheile von der 
Zögerung rechnend, die Sache zehn Monate ruhen. Wäh- 
rend berfelben bildete fich zwifchen Friedrich Wilhelm III. 
und dem ruffifhen Kaiſer Alerander bei einer Zufam- 
menkunft diefer Monarchen in Memel im Juni 1802 eine 
perfönlihe Freundfchaft, und der Beherrſcher Frankreichs, 
ber es fich fehr angelegen fein ließ, mit dem letztern in 

Traktat ed verlangte , die Einleitung und Ausführung diefes 
großen deutſchen Familienprozeffes zu überlaffen, unter den 
nichtigften Vorwänden und mit beifpiellofem Uebermuth ſich 
angemaßt haben fo, den Plan dazu eigenmädtig zu entwer: 
fen, und eine gänzlie Umwandlung von Deutfchland, eine 
neue Berfaffung des Reichs zu Stande zu bringen. — Der 


Kaifer felbft war es ja, der die Einmiſchung von Frankreich 
für nöthig erklärte. 





enge Verbindung zu treten, bezeigte fich zu dem Ende in 
allen Stüden fowohl dem preußifhen Monarchen gefäl- 
ig ald auch jedem Verlangen des ruffifhen Selbſt⸗ 
berrfcherd willfaͤhrig. Diefer verlangte an ber Vermit⸗ 
telung der beutfchen Entfhäbigungsfache Theil zu neh: 
men, weil er durch Mutter und Gemahlin, jene eine 
würtembergifche, diefe eine badifche Prinzeffin, mit mehre: 
ren beutfchen Fürftenhäufern verfchwägert, den Wunſch 
begte, fich feine Anverwandten zu verpflichten und zugleich, 
nach der im Teſchner Frieden von Katharinen übernom⸗ 
menen Gewährleiftung, ald Schußherr des deutfchen Reis 
ches ſich geltend zu machen. 

Die Hauptfachen aber zogen fi nah Paris, wohin 
Kleine und Große fich drängten, um bei Bonaparte und 
Salleyrand, zunächft aber bei Dienern und Schreibern, um 
Antheil an dem Raube der geiftlihen Fürften und freien 
Städte zu betteln. Damals find in Parts bei Unterbeam- 
ten, die in Dachſtuben wohnten, deutſche Landſchaften 
und Städte erhandelt worben.*) Weitläuftige Denkſchrif⸗ 
ten wurden gefertigt und nach Petersburg zur Beiftim- 
mung, nad Parid zur Entfcheidung gefhidt. Die in 
Wien auf die Gunft des Confuld geſetzte Hoffnung aber 
erwies ſich als eitel, Der Staatöffuge fand fich wenig 
geneigt, auf die hohen Forderungen, welche Defterreic 


*) Ueber die Gelblieferungen beim Reichsdeputationstage in Res 
gensburg für bie gefuchten Entfhädigungen und den Zug nad) 
Paris an die nachmalige Gattin Zalleyrande und deffen Ges 
cretär Matthieu enthalten die Memoiren von Rang II. ©. 53 
in der Anmerkung nähere Angaben. Würtemberg lieferte feine 
Summen centnerweife, und ald geringen Abfall noch eine Rente 
von 8000 Louisb’or an ben genannten Watthieu, dem Ges 
fandten La Forefte eintaufend Louisd'or baar, dem ruffifchen 
Staatsrath Bühler eine Dofe zu 4000 Louisd'or zc, 
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für fih und feine Anverwandten ftellte, einzugehen, und 
einen Gegner, ber nad) allen erlittenen Niederlagen immer 
noch Macht genug befaß, noch ftärker zu machen. Es half 
nichts, daß man den Verfügungen ber beiven Wermitt- 
ler fo lange als möglich widerfprad und aud darüber 
Empfindlichleit verrieth, daB der Gemaltige die politifchen 
Verhältniſſe Italiens nach eigenem Gutdünken anders ord- 
nete, als fie zur Zeit bes legten Friedensfchluffes beftimmt 
worden waren, 3. B. daß ber Conful im Januar 1802 
fih felbft zum Präfidenten der von ihm geftifteten cisal⸗ 
pinifhen Republik erwählen ließ und dieſe Republik bie 
Ktalienifhe nannte, was am Ende der Rebe nicht werth 
war, da nicht3 darauf ankam, ob ber neue Staat fo oder 
anders hieß, und ob Bonaparte's Stellvertreter in Mai⸗ 
land den Titel Präfivent oder Wice-Präfident führte, 
Was aber dem Faiferlihen Hofe am weheften that, 
war die Bereitelung aller auf Baiern geftellten Entwürfe, 
denen noch kurz zuvor durch Wermählung einer achtzehn: 
jährigen Erzherzogin an den fünf und fiebzigjährigen, durch 
den Tod feiner Gemahlin von dem alten läftigen Ehebanbe 
freigemorbenen Kurfürften ein vergebliches Opfer gebracht 
worden war: denn bie neue Ehe blieb erblos, und nad) 
dem am 16. Febr. 1799 plöglich erfolgten Tode Karl Theo: 
dors erfreute fich deſſen Nachfolger Marimilian Joſeph 
von Pfalz⸗Zweibrück, dur feine Verbindung mit Preußen 
und feine Verſchwägerung mit dem ruffifchen Kaifer der 
befonderen Theilnahme diefer Mächte, dem erften Conful 
aber war es höchft willfommen, die alte Politik Frankreichs 
in Betreff Baierns wieder ind Leben rufen zu können. 
Ein am 24. Auguft 1801 zwifchen Frankreich und Baiern 
in Paris gefchloffener Vertrag ficherte dem Kurfürften, ge- 
gen deſſen befondere Verzichtleiftung auf die am linken 
Rheinufer gelegenen pfälzifhen Länder, auch den befon- 
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deren Schutz Frankreichs und Förderung ſeiner Entſchä⸗ 
digungsanſprüche zu. 

Auch auf einem anderen Punkte ſah der kaiſerliche Hof 
ſeine auf Beförderung des Familienintereſſes gerichteten 
Abfichten ſcheitern. Durch den am 27. Juli 1801 erfolg⸗ 
tem Tod bed Erzherzogs Marimilian wurde bad Kurfür⸗ 
ſtenthum Cöln und das Bisthum Münfter erledigt. Die 
beiden Domkapitel (dad von Cöln hatte feinen Sitz nad 
Arnsberg verlegt) richteten in der Meinung, die ben bei- 
ben Hochſtiften drohende Gefahr der Säcularifirung hier 
durch am ficherfien abzuwenden, ihr Abfehen auf einen 
jüngeren Bruber des Kaiferd, den Erzherzog Anton, und 
trafen fchleunigft Anftalten zur Wahl, für die auch der 
Kaifer fofort einen Commiſſarius ernannte, obwohl Preu⸗ 
gen mit Dinweifung auf die bevorftehende, durch Säcu⸗ 
larifationen zu bewirtende Entſchädigung der weltlichen 
Stände den beiden Domtlapiteln dringend zur einflweili- 
gen Suspenfion der Wahlhandlung rieth, und auf dem 
Meichötage eine Aufforderung zur Berathung ftellte, for 
bald ald möglich zur Sanctionirung zu bringen, daß in 
Fällen biefer Art bis auf weitere Feſtſetzung durchaus 
keine Wahlen mehr vorgenommen werben bürften. Hier⸗ 
bei wurde Preußen vornehmlich von Baiern unterflübt, 
wogegen Defterreih und die geiftlichen Fürften wider ben 
Antrag flimmten, und die Kurcölniſch-Münſterſche Ge- 
fandtfhaft am 31ſten Auguft die Zuverfiht ausſprach, 
daß felbft das franzöſiſche Gouvernement, wenn es von 
dem wahren Verhalt der Sache vollftändig unterrichtet 
fein werbe, nicht nur ber verfaffungsmäßigen Wahl Fein 
Dinderniß in den Weg legen, fondern diefelbe, als mit⸗ 
paciöcirender Theil des Lüneviller Friedend und der dem⸗ 
felben zum Grunde liegenden Raftadter Verhandlungen, 
aufrecht zu erhalten fich berufen erachten werde. Bona⸗ 
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parte hatte aber ſchon am 24ften Auguſt durch Talleyrand 
den franzöfifhen Gefhäftsträger Bacher am Reichstage 
anweifen laffen, amtlid im Namen ber franzöfifchen Re⸗ 
gierung und in Uebereinfiimmung mit dem von Preußen 
geftellten Antrage die Ausfegung aller neuen Wahlen zu 
geiftlihen Stellen im Reich, namentlih zu den Hodflif- 
ten Cöln und Münfter, zu verlangen, da die von Berlin 
aus dem erften Gonful mitgetheilte preußifche Erklärung 
dem Sinne und dem Terte der Friedensſtiftung ganz ges 
mäß fei, und ed Frankreich zukomme, nachdem daſſelbe 
das Prinzip der Entfchädigungen feftgeftellt habe, auch 
deffen Vollziehung durchzuführen. *) Als die beiden Doms 
Tapitel gegen Ende September deflenungeachtet zur Wahl 
fchritten und dies dem Könige anzeigten, ließ berfelbe 
durch feinen Kreisgefandten Dohm eine förmliche Prote⸗ 
ftation und Verwahrung einlegen, daß er dergleichen 
Wahlen als nicht gültig und nicht beftehend anfehen 
und von einem vermeintlichen Erzbifhof von Eöln und 
Bifhof von Münfter durchaus Feine Kenntniß nehmen 
werde. Ein am 19ten Oktober aus der Reichöfanzlei zu 
Wien an die Faiferlihen Minifter im eich erganges 
nes Refeript erklärte diefe furbrandenburgifchen Aeußerun⸗ 
gen für Höchft befremdend und auffallend; an demjelben 
Tage aber ertheilte die Hof: und Staatöfanzlei in einem 
Reſcript dem Laiferlihen Gefandten Grafen Stadion in 
Berlin den Auftrag, dort zu erflären, daß die Wahl bes 
Erzherzogd Anton für Cöln ſowohl als für Münfter von 
allen perfönlichen Abfichten frei fei und den Gang ber 
Säcularifationen und Entſchädigungen in feiner Weife 


*) De quelque facon que doive &tre fait en definitif le re- 
glement des indemnites, le principe qui doit servir & les 
fixer, a été pos6 par la France, et c’est a elle à en pour- 
suivre l’ex&cution. Bäberlins Staatsarchiv VII. ©. 351. 
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vermindern ſolle. Wenn der Kaiſer aus Zuneigung für 
die deutſche Conſtitution und aus Ueberzeugung auf Er⸗ 
haltung der drei geiſtlichen Kurfürſten beſtehen müffe, 
ſo habe er doch dadurch einen Beweis ſeiner uneigen⸗ 
nũtzigen Geſinnung gegeben, daß er den Vorſchlag des 
Domkapitels zu Münfter, daß ber Erzherzog von dem 
Bisthum Beſitz nehmen folle, abgelehnt und das Kapitel 
veranlaßt habe, felbft die Regierung zu übernehmen. Bon 
Preußen wurde bierauf erwiedert, daß man ſich die Bi⸗ 
ſchofswahlen ald bloße Zörmlichleiten gefallen laſſen könne. 
Bas aber die Erhaltung der drei geiftlihen Kurfürften- 
thümer anbetreffe, fo werbe der König der Formirung 
oder Wiederherftellung eines oder mehrerer derfelben nur 
dann nicht entgegen fein, wenn nach vollftändiger Ent- 
Ihädigung der Parteien, welche Verluſt erlitten, und zwar 
mit Einſchluß ded Haufes Dranien, noch Fonds genug 
übrig blieben, um einen oder mehre geiſtliche Site, auf 
welche die Kurwürde anwendbar fei, zu formiren.*) 
Unterbeß wurde bei fortgefebter Zögerung des Kaifers, 
die Reihöbeputation einzuberufen, der Entfchädigungdplan 
von den Miniftern Frankreichs und Rußlands ins Reine 
gebracht. Preußen ſchloß am 23. Mai 1802 in Paris 
einen befonderen Vertrag mit Frankreich, welcher ihm bie 
Bisthümer Paderborn und Hildesheim, das Eichsfeld, die 
Stabt und das Gebiet von Erfurt, Die Stadt Münfter 
mit einem großen Theile bed gleichnamigen Bisthums, 
die Reichbabteien Quedlinburg, Elten, Efien und erben, 
die Reichsftädte Goslar, Norbhaufen und Mühlbaufen, 
dem Prinzen von Dranien dad Bisthum Fulda nebft 
Eorvey und Weingarten zufidherte, und zugleich beflimmte, 
daß, um allen Hinderniffen zu begegnen, die Intereſſen⸗ 


*) Häberlin a. a. DO. VI. S. 343, 
xu. Kb. . Xbth. 21 
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ten nicht erft die Genehmigung bed beutfchen Reiches ab⸗ 
zuwarten bätten.*) Darauf erließ der König von Preu⸗ 
Ben im Juli den erften Befehl zur Befignahme der ihm 
zugefprochenen Länder, und in den folgenden Monaten 
wurde berfelbe durch allmähliges Einrüden preußifcher 
Truppen in dieſe Gebiete vollzogen. Daſſelbe that Baiern, 
welchem durd eine am 24ften Mai nad) dem Vorgange 
Preußens in Paris gefchloffenen Vertrag die Bisthümer 
Würzburg, Bamberg, Paflau, Freiſingen, Eichftäbt und 
Augdburg zugefprochen worden waren. 

Nun erft regte fich ber kaiſerliche Hof. Einfehend, daß 
längeres Zögern den Zweck, das Entſchädigungsgeſchäft 
rüdgängig zu machen, nicht erreichen, fondern ihm nur 


°) Dagegen erkannte Preußen und gewährleiftete der franzöfiichen 
Republik die in Stallen getroffenen Anorbnungen, namentlich 
den Beſtand des Koͤnigreichs Detrurien, der italienifhen Ne: 
publit und die Vereinigung Piemonte mit dem franzöftfhen 
Gebiete. Luccheſini, der diefen befinitiven Abtretungs⸗ unb 
Entihädigungsvertrag mit dem General Beurnonville geſchloſ⸗ 
fen hat, erwähnt beffelben in feiner Gefchichte des Rheinbuns 
des (1. S. 142 der deutfchen Ausgabe), bütet fich aber wohl, 
die Bedingungen beffelben anzugeben. Bignon GGeſchichte 
Frankreichs II. Kap. 23) bemerkt hierbei: Diefe Uebereinkunft 
geftand bem erften Conſul das Recht zu, als Oberherr über 
die Fürſtenthümer und geiftlihen Güter bes h. römifchen 
Reihe zu verfügen. Man hat fi feitbem in heftigen Redens⸗ 
arten über die Rechtsanmaßungen bed erften Conſuls ausges 
laffen; aber foll man ben Vorwurf darüber an das Haupt 
der franzöflfhen Segierung oder an Deutſchland machen? 
Wenn Preußen, wenn alle Reichsfürften, zunädft mit Aus⸗ 
nahme von Defterreih — fo lange bdaffelbe weiß, baß man 
ihm keinen reichlichen Antheit zugeftehen will — ben erften 
Conſul drängen, bie geiftlichen Güter, nach denen fie fo lüftern 
find, unter fie zu vertheiten, ift dann das Verbrechen nur auf 
der Seite beffen, der giebt, und die Unfchulb mit dem Genuß 
nur bei dem, welcher nimmt? 
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ſelbſt feinen Antheil an der Beute entziehen werbe, kam er 
ben Baiern durch Beſetzung Paflau’s zuvor, und ließ am 
Iäten Juni ſowohl in Regensburg, als in Berlin, Mün⸗ 
hen und Dresden durch ein an feine Geſandten gerichte- 
ted Gircular den Höfen erflären: „Nachdem früher feine 
Bugiehung zu der in Paris gepflogenen Unterhanblung, 
ohngeachtet der von Ihm gemachten Worfchläge und feinen 
Botfchaftern hierzu ertheilten Inſtruktionen, nicht erfolgt, 
nunmehr aber von der franzöfifhen Regierung ihm zu 
ertennen gegeben worden fei, fie hege im Einverftänbniß 
mit dem ruffifhen Hofe den Wunſch, daß die Behand: 
lung und Berihtigung des Entfchädigungsgefchäftes im 
reichögefegmäßigen Wege vorgenommen werde, fo nehme 
er feinen Anftand mehr, alled dasjenige vorzufehren, wo⸗ 
durch die ungefäumte Eröffnung der Reichsdeputation be= 
wirkt werden möchte. Seine Majeftät fei übrigens über- 
zeugt, daß die Ruhe und Wohlfahrt des deutfchen Vater⸗ 
landes unmittelbar davon abhange, daß einerfeitd die Be⸗ 
rihtigung der Entfhädigungen mit Eintracht und wechfel- 
feitiger Rüdfiht, zumal unter den vorzüglichften Xheil- 
nehmern, erfolge, anbererfeitd aber die Wollziehung bed 
hierüber vom Kaifer und Reich mit Beiftimmung Ruß- 
lands und Frankreichs⸗ feftzufegenden Planes in keinem 
anderen als gefegmäßigen Wege vor fich gehen und alle 
eigennügige Schritte und Gewaltthätigkeiten davon ent: 
fernt werden würden, indem ſolche auch andere nod) fo 
mäßig gefinnte Xheilnehmer zwingen müßten, ähnliche 
Wege zur Sicherftellung der ihnen gebührenden Entſchä⸗ 
digungen einzufchlagen, woraus bie Gefahr einer allge: 
meinen Verwirrung und der unmittelbaren Auflöfung alles 
Verbandes und aller Geſetze ded beutfchen Reiches ent⸗ 
fliehen würde.” In Regensburg erging am 14ten Zuli 
eine ähnliche Faiferliche Eröffnung. 
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Hierauf erwiederte Preußen: „Es ſei zwar nicht mehr 
moͤglich, die Beſetzung der neuen preußiſchen Länder zu 
unterlaſſen; der König wünfche aber, daß dieſe Beſetzung 
nur als eine vorläufige Maaßregel betrachtet werde, und 
werbe die befehten Länder nicht eher ald fein Eigenthum 
anfehen, als bis durdy Verhandlung der Reihödeputation 
die ganze Sache völlig vollendet fein werde.” Dagegen 
ftellte Baiern die fchon getroffenen Beranftaltungen zur 
Befignahme der Entfchädigungsländer ein. 





Sechszehnted Kapitel. 


Durch ein kaiſerliches Hofdecret vom 2. Auguſt 1802 
wurde nun bie Reichsdeputation zufammenberufen, und 
am Aten Auguft die Reichsvollmacht für diefelbe von ber 
Reichsverſammlung dahin ertheilt, die im 5ten und Tten 
Artikel des Lüneviller Friedensfchlufies einer befonderen 
Uebereintunft vorbehaltenen Gegenftände neben und mit der 
kaiſerlichen Plenipotenz, einvernehmlich mit der fran= 
zöfifhen Regierung, zu erledigen. Diefer verhäng⸗ 
nigvolle Zufaß entfprady dem Hofdecrete vom 26ften Juni 
1801, in welchem der Kaifer die im Lüneviller Frieden nicht 
befiimmte Zuziehung Frankreichs an dem Entſchädigungs⸗ 
geihäft ausdrüdlich verlangt hatte.*) Aus einem Be⸗ 
richte, welchen am 21. Auguft 1802 Talleyrand in einer 
Situng des franzöfifhen Senats an ben erften Conful 
erftattete, erfuhr die deutfche Nation, wie es gekommen, 
*) Hecht Fünftlih wird dieſer vermeintliche Meifterzug biplomas 
tifher Rechenkunſt in der Histoire des traits von Scholl tom. 

V. p. 211 bei Angabe des Inhalts jenes Hofdecretes vers 
ſchleiert: — qu’il n’etait pas probable, apres ce qu’on avoit 

vo à Rastadt, que le gouvernement francois voulüt entrer 

en pourparlers, lorsqu’on lui produiroit des pouvoirs tel- 
lement limites, et qu'ainsi VP’Empire ne parviendroit pas 


au but qu’il s’&toit propose en conferant cette mission A 
son Chef. 


daß diefe Entfcheidung über das Schickſal fo vieler Mils 
lionen Deutſcher in die Hände der Franzofen und Ruflen 
gefallen war. „Der Lüneviller Friede habe in ausdrück⸗ 
Iiher und beftimmter Form die Verhältniſſe zwifchen 
Frankreich und Deutfchland geregelt, und die Vollziehung 
des Traktats würde feine neue Weranftaltung beburft 
haben, da derfelbe Frankreich vSllig befriedigt habe, der 
Grundſatz für die Entſchädigungsleiſtung ebenfalls feftge- 
ftellt gewefen, und dem beutfchen Reiche nur obgelegen 
hätte, fich freiwillig und ohne Verzug mit der Anwendung 
deſſelben zu befchäftigen. Es fei der aufrichtigfte Wunſch 
Frankreichs gemwefen, fih durchaus nicht in die Ausfüh⸗ 
rung der verheißenen Entfchädigungen zu mifchen, unb 
daffelbe habe feinen Einfluß nur darauf eingefchränft, feis 
nen auf diefe Ausführung gerichteten Wunfch zu erkennen 
zu geben. Aber diefe Aufforberungen feien ohne Erfolg 
geblieben, und nachdem mehr ald ein Jahr verfloffen, 
ohne daß irgend ein Anfang zur Vertheilung ber Entfchäs 
bigungen gemacht worben, habe die Art von Auflöfung, 
in welche hierdurch der beutfche Reichskoͤrper verſetzt wor: 
den, von Neuem die Ruhe Europa’s bedroht. Das Vor: 
gefühl diefer Gefahr habe die franzöfifche Regierung nicht 
für ſich allein gehabt. Indem fie von den Neclamatio: 
nen der bei den Entfchäbigungen betheiligten Fürften an⸗ 
gegangen worden, habe auch der ruflifhe Kaifer den 
Wunfd empfunten, zur Erhaltung des bergeftellten Frie⸗ 
dens dad Seinige beizutragen, und ba zwifchen dem erften 
Conſul und diefem Monarchen bald eine innige Ueberein- 
flimmung und vollfommene Bereinigung über die edelmü⸗ 
thigften Abfichten zu Stande gefommen und beide eingefe- 
ben, daß die völlige Ausführung des Lüneviller Friedens 
nur durch die Einleitung und den Einfluß zweier dabei gar 
nicht intereffirter Mächte bewirkt werben könne, fo hätten 
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fie ſich entfchloffen, die Angelegenheiten Deutfchlands zu 
vermitteln, und durch ihre Dazwiſchenkunft dasjenige zu 
Stande zu bringen, was von ber eigenen Berathſchlagung 
des deutſchen Reichskörpers vergebens erwartet worben fei. 
Bei dem zu dieſem Behufe ausgearbeiteten Entſchädi⸗ 
gungsplane habe der Gefihtöpunft vorgemaltet, das in⸗ 
nere, durch den Krieg und die Einführung neuer Fürften- 
bäufer in das Reich veränderte Gleichgewicht Deutſchlands 
wieder berzuftellen. Wenn die Politik geboten, die vor⸗ 
nehmften Häufer auf das genugthuendfte zu befriedigen, 
fo fei ed nicht weniger für gerecht gehalten worden, auch 
den Staaten vom zweiten und dritten Range Erfah zu 
fhaffen, und der erfte Eonful habe einen befondern Eifer 
gezeigt, diejenigen Rechte zu vertheidigen, welche fonft viel- 
leicht die geringfte Unterflüßung gefunden haben würden. 
An der Abficht, die Wechſel des Kriegöglüdes zu vermin- 
dern, habe man ſich bemüht, alle Berührungspuntte zwi: 
fyen denjenigen beiden Mächten zu vermeiden, weldye am 
bäufigften durch ihre Streitigkeiten Europa mit Blut bes 
fledt haben. Diefer zwar nicht in feiner Strenge, body fo 
weit al8 möglich durchgeführte Grundfab habe veranlaßt, 
auch die Entfchädigungen Preußens außer Berührung mit 
Frankreich und der batavifchen Republik zu ſetzen. Diefe 
Einrihtung habe Defterreihh den großen Vortheil ver⸗ 
ſchafft, alle feine Befigungen räumlich vereinigt zu ſehen; 
auch Preußen werde die zu einem nothmendigen Gegen: 
gewicht wefentlihe Grundlage erhalten. Unter ben Mäche 
ten vom zweiten Range fei das Haus Baden am meis 
ften begünftigt worden, weil man für nöthig gehalten, 
ben zwifchen Frankreich und den großen beutfchen Staa- 
ten liegenden fchwäbifchen Kreis zu verftärten; ber erfte 
Gonful habe fein MWohlgefallen darüber geäußert, daß 
bierin die Politit mit der Neigung der franzöfifchen Re- 


328 





— — 


gierung übereinſtimme, da letztere die Machtvergrößerung 
eines Fürſten nicht anders als gern ſehen könne, deſſen 
Tugenden ihm ſchon längft die Achtung, von Europa er⸗ 
worben, deſſen Familie fi fo ruhmvoll durch Vermah⸗ 
lungen ausgezeichnet (des Markgrafen Karl Friedrich von 
Baden drei Enkelinnen waren die Gemahlinnen bed Kai⸗ 
ſers von Rußland, des Königs von Schweden und des 
Kurfürſten von Baiern) und deſſen Betragen während des 
Krieges die Gewogenheit der Republik ganz vorzüglich 
verdient habe. Mit wahrhafter Zufriedenheit habe Frank⸗ 
reich und Rußland die Möglichkeit geſehen, da fie einmal 
zur Grundlage der Entfchädigungen Säcularifationen häts 
ten anmwenben müffen, im Reiche einen geiftlihen Kurfürs 
fien zu behalten, dem fie ein anftändiges Loos anzuwei⸗ 
fen, und ihm ben Titel und bie Gefchäfte eines Erzkanz⸗ 
lerd zu laffen befchloffen haben.‘ *) 

Der Entfchädigungsplan wurde am 18ten Auguft von 
den Sefandten der beiden Vermittler dem Reichstage über: 
geben und ber Deputation eine zweimonatliche Frift zur 
Erledigung der Sache mit dem Eröffnen geſetzt: „Es fei 
der Wille des Kaiferd von Rußland und des erften Con⸗ 
fuls, daß Feine Abänderung der zwifchen ihnen getroffe- 
nen Beflimmungen flattfinden dürfe und die Deputation 
fich jeder weiteren Verzögerung des Abfchließens dieſer 
Angelegenheit enthalten müfle.” Im Eingange ber. von 
Zalleyrand abgefaßten und unterzeichneten Erklärung vom 
Gten Auguft, mittelft welcher dies geſchah, war nur von 
ben Verzögerungen des Entſchaädigungsgeſchäftes, durch 
welche bie beiden Mächte zum Einfchreiten bewogen wor- 
den, bie Rebe: die in dem (eben mitgetheilten) Berichte 
an ben erften Conſul vom 21ften Auguft enthaltene An- 

°) Der ganze Bericht fieht im Geptemberheft bes politiſchen 

Journals für 1803. 1, &. 843-849. 
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gabe aber, nach welcher Frankreich anfangs gar nicht 
die Abficht gehegt, auch nach dem Inhalte des Lüneviller 
Friedens gar feine Veranlaſſung gehabt haben follte, fich 
in die Entfchädigungsfache zu mifchen, war weggeblieben. 

Der Kaifer, welcher bei Ablehnung der im Reichsgut⸗ 
achten vom 30ſten April 1801 beantragten Einleitung bie 
Mitwirkung der franzöfiichen Regierung ald durch den 
Friedensfchluß geboten vorgeſchiitzt hatte, ließ nun ſowohl 
im eigenen Namen als durch den Kurböhmifchen Geſand⸗ 
ten erflären: „die ihm und dem Reiche zuftehende und im 
Lüneviller Friedensfchluffe ausdrüdlich vorbehaltene unmit- 
telbare Behandlung und Berichtigung der Entichädigun- 
gen fowohl als aller anderen dem Friedensfchluffe zu ge⸗ 
benden Bervollftändigungen dürfe in keiner Weife geſchmä⸗— 
lert werben. Die zwei Mächte würden die unverlegbaren 
Rechte eines unabhängigen Staatskörpers, wie das deutfche 
Reich fei, gewiß nicht verfennen. Der franzöfifche Mini: 
fier Talleyrand habe dem kaiſerlichen Botfchafter in Paris 
in einer offiziellen Erklärung die beruhigende Werficherung 
gegeben: Frankreich fei mit Rußland nur übereingefom- 
men, VBorfchläge zu machen. Man fönne dies nicht ein- 
mal einen Plan nennen, ed fer ein bloßer Entwurf, wel- 
cher der Berathung des Reichstages vorgelegt werden folle, 
ald das geeignetfte Mittel, alle Welt fo viel ald möglich) 
zufrieden zu ftelen. Er werde vorgelegt werden als ein 
Rathſchlag, nicht mit dem Zone der Autorität oder der 
Abficht, die Cache erzwingen zu wollen.” Hiernach lautete 
der Faiferlihe Antrag, den vermittelnden Mächten zu er- 
klären, daß man ihre freundfchaftlihen Vorſchläge in bie 
forgfältigfte Ueberlegung nehmen werde. 

Preußen flimmte gegen diejen Antrag, in welchem es 
die Abficht erkannte, die Beendigung des Entfchätigungs- 
gefchäftes von Neuem in Aufſchub zu bringen, und ver- 
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langte Annahme des Entfhädigungdplanes. Baiern, Würs 
temberg, Heffen-Eaflel fimmten ihm bei; es fam aber, da 
bie Stimmen getheilt blieben, fein Schluß zu Stande. Bo: 
naparte griff nun zu einem fräftigern Mittel. Er überre- 
dete den preußifchen Geſandten Luccheſini in Paris, ohne 
vorgängige Ermächtigung von feinem Hofe, am öten Sept, 
eine Convention mit Frankreich und Baiern zu unterzeich- 
nen, vermöge der die drei Mächte fich verpflichteten, wenn 
dem Kurfürften von Baiern feine Entſchädigung am rech⸗ 
ten Innufer, namentlich die Stadt Paffau, binnen fedy- 
zig Tagen nicht eingeräumt werbe, dies durd Vereinigung 
ihrer Waffen zu bewirken.*) In Berlin wurde dies un- 
gern gefehen, doch als Ergänzung des Vertrags vom 
23ſten Mai genehmigt. 

Wenige Tage nach dem Abfchluffe jener Convention 
(am Sten September) erhielt das preußifche Votum durch 
den Beitritt des Kur⸗Erzkanzlers und Sachſens die Stim⸗ 
menmehrheit; der Kaifer verfagte aber dem hiernach abs 
gefaßten Deputationdfchluffe die Ratification. Diefer 
Schritt würde jebodh ohne Wirkung geblieben fein und 
nur die Ohnmacht ded Meihsoberhaupted zur Schau ge: 
ftellt haben, wenn ed ihm nicht gelungen wäre, ben drin⸗ 
genden Borftellungen, die er in Paris und Petersburg 
anbringen ließ, Eingang zu verfhaffen. Das Ergebniß 
derfelben war ein Wertrag vom 26. December 1802, in 
welchem der Gonful mit Zuftimmung Rußlands bemilligte, 
daß Defterreich als Entfchädigung für dad Breisgau in 
Schwaben, welches es an den Herzog von Modena zur 
Vererbung an feinen Eidam, den Erzherzog Ferdinand, 
jüngften Sohn Maria Therefia’s, abtrat, Die Bisthümer 
Trient und Brixen für fi), für ben Großherzog von Tos⸗ 

*) Bignon II. Kap. 23. In der histoire des trait6s von ShöU 
iſt diefer Vertrag außer Erwähnung gelaffen. 
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fana aber zur Wervolftändigung der bemfelben beflimm- 
ten Dotation das Bisthum Eichftädt erhielt, wogegen der 
Kaifer alle feit dem Lüneviller Frieden von Frankreich in 
Italien vorgenommenen Veränderungen anerfannte und 
fih zur Ueberlaffung Paflau’d an Baiern verftand. Das 
leßtere erfuhr damals bie gewöhnliche Behandlung der 
Knappen; für die Einbuße, die e8 durch Zurüdigabe des ihm 
durch die Gonvention vom 24ften Mai zugefprochenen Bis⸗ 
thums Eichftädt erlitt, mußte es ſich mit der unbeflimm- 
ten Zufage begnügen, daß in der Folge für eine ange 
meſſene Entfchädigung geforgt werben folle. Nachdem der 
Kaifer dergeftalt über die Zukunft der Familien feines 
Bruders und Oheims beruhigt und der Sorge, ihren Un- 
- terhalt auf den Schab der Monarchie übernehmen zu 
müflen, enthoben worden war, legte fi in den Bera⸗ 
thungen der Neichödeputation der zeitherige Widerfpruch 
der beiden öfterreichifchen Stimmen (Böhmen und Deutfch- 
meifter) und am 25. Februar 1803 kam der Hauptfchluß 
zu Stande. Dad Reid, brachte denfelben mittelft eines 
Reichſsgutachtens vom 24ften März an den Kaifer. 
Rad) den darin enthaltenen Feflfegungen wurde Defters 
reich, welches durch den Lüneviller Frieden für die Nie 
- derlande (469 Seviertmeilen) und für die in Italien ver- 
lorenen Herzogthümer Mailand und Mantua von 400 
Geviertmeilen mit dem, 500 folhe Meilen betragenden 
Gebiete der Republik Wenedig entichädigt worden war, 
in der fhon angegebenen Weife für die Abtretung des 
ſchwäbiſchen Breisgaues (52 Geviertmeilen) an den Her- 
zog von Modena und deffen Erben, mit den Bisthimern 
Trient und Briren betheilt,, deren Fläche auf 92 Be: 
viertmeilen berechnet war. Der Großherzog von Toskana 
erhielt für fein in Italien verlorenes Land von 410 Ge⸗ 
viertmeilen Salzburg, Berchtolsgaden und Stüde ber 
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Bisthümer Paſſau und Eichſtädt, zuſammen etwa 200 
Meilen mit dem Titel: Kurfürſt von Salzburg. 

Die Berechnung ergab beträchtliche Verluſte an Mei⸗ 
len und Einkünften, während Preußen für die 48 Geviert⸗ 
meilen, die es von ſeinen jenſeit des Rheins gelegenen 
Beſitzungen verlor, dieſſeit 235 Geviertmeilen wieder bekam. 

Baiern, welches an der auf beiden Ufern des Rheins 
gelegenen Pfalz und an den Herzogthümern Jülich und 
Zweibrücken 255 Q. M. verlor, erhielt dafür die mit dem 
Hauptlande grenzenden Bisthümer Bamberg, Freifingen, 
Augdburg, Würzburg, eine Menge Pleinerer Stifte und 
viele Neihsftädte, im Gefammtbetrage 290 AM. 

Baden, welches nur 8 Q. M. verloren hatte, befam 
eine Entfhädigung von 60 Q.M. in dem Bisthum Coſt⸗ 
nis, in den Reſten der Bisthümer Speier, Bafel und 
Straßburg und in dem bieffeitigen Theile der Pfalzlande 
mit den Städten Heidelberg und Mannheim. 

Württemberg erhielt für dad verlorene Fürſtenthum 
Mömpelgard und für feine Beſitzungen im Elfaß bie 
Propſtei Elmangen und eine Menge Stifte, Abteien und 
Reichsſtädte, deren Flächenbetrag nicht genau angege- 
ben war. 

Hefien-Caffel erhielt in vier mainzifhen Aemtern vier: 
bis fünfmal mehr ald es verloren. Heflen-Darmftabt für 
33 verlorene AM. 90 Q.M. Der Zürft don Oranien: 
Naſſau für die in Holland verlorene Erbftatthalterfchaft 
und feine dafigen GErbgüter die Biöthümer Fulda und 
Corvey nebft vielen Abteien und die Meichöftadt Dort: 
mund, ein Gebiet von 60V Q.M. mit mehr als einer Mil- 
lion Gulden jährlicher Einkünfte, lediglich aus Rüdficht 
für Preußen. 

Dannover bekam, in Folge der inzmwifchen durch den 
Frieden zu Amiend erfolgten Ausföhnung Englands mit 





Srankreih, das Bisthum Osnabrück. Der mit Rußland 
verwandte Herzog von Holſtein⸗Oldenburg das proteftans 
tifhe Bisthum Lübeck, auf welches durch frühere Ver: 
träge diefed Haus nur den Wahlanſpruch für drei Ge . 
fhlechtöfolgen befaß. 

Außer dem nad) Salzburg verpflanzten Großherzoge 
Serdinand von Toskana erhielten auch Würtemberg, Ba- 
ben und Heſſen⸗Caſſel die kurfürſtliche Würde. 

Dafür gingen zwei geiftlihe Kurfürftenthümer, Cöln 
(deſſen Befiger Erzherzog Marimilian am 27. Zuli 1801 
geſtorben war) und Trier gänzlich ein. Auch der Kurfürft 
Karl Friedrich Joſeph von Mainz war am 25. Zuli 1802 
noch vor Beendigung der Reihsbeputationdverhandlungen 
geſtorben; doch gelang es bem Coadjutor von Dalberg 
durch feine Verbindungen und feine Schmiegfamteit, die: 
fe8 Erzftift mit dem Erzlanzleramte und dem Fürften- 
thum Afchaffenburg nebft den bazu gefchlagenen Reichs: 
ſtaͤdten Regensburg und Weblar aufrecht zu erhalten. Der 
enbifchöflihe Stuhl von Mainz wurde nach Regensburg 
verlegt, die Ausftattung auf eine Million Gulden jährlicher 
Einkünfte beflimmt, und da das ihm gelafiene Land mit 
den beiden Reichöftädten (24 Q.M. zum Erfag für den 
Kurftaat, welcher 140 AM. befeflen hatte) 650000 Gut: 
den weniger eintrug, bie Ergänzung des Ausfalled auf 
das Einkommen von den Rheinzöllen angewiefen, was 
ben Erzkanzler ganz abhängig von Frankreich machte, in 
befien Händen der größte heil biefer Zölle ſich befand. 
Nach dem Lüneviller Friedenstraftate follten zwar alle 
Rheinzölle aufgehoben fein. Da aber ein anderer Fond 
nicht zu ermitteln war, willigte der franzöfifche Conſul 
ein, daß fie für die deutfchen Schiffe wieder bergeftellt 
würden, mit der Beftimmung, die franzöfifchen follten 
frei bleiben. Hiernach erfchien in dem Reichsdeputa⸗ 
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tionshauptichluffe unmittelbar nach der Feſtſetzung, daß 
die Mheinzölle auf beiden Ufern aufgehoben und unter 
keiner Benennung wieder hergeftellt werben follten, die 
Fortdauer der Eingangdgebühren und die Errichtung einer 
Schifffahrts⸗Octroy, welche von Zranfreih und Deutſch⸗ 
land gemeinfchaftlih verwaltet werben und den Betrag 
der aufgehobenen Zoͤlle nicht überfteigen folle. 

Der deutfche Orden, zu deſſen Hochmeifter der Erz 
berzog Anton nach dem Tode bed Kurfürften Marimilian 
von Eöln ermählt worben war, ohne daß biefe Wahl, wie 
die zu Cõöln und Münfter, an dem Widerfpruche Preußen 
fcheiterte, und der Malteferorden wurden ber Säculariſa⸗ 
tion nicht unterworfen, fondern erhielten für ihre auf ber 
linten Rheinfeite erlittenen Verlufte Entſchädigung durch 
die Güter unmittelbarer und mittelbarer geiftlicher Stifte. 
Alles Eigentbum der anderen Bisthümer, Abteien, Kids 
fter und Geftifte, gleichviel ob katholiſcher oder evangelis 
ſcher, kam in die Hände der Weltlichen, mit ber Verpflich⸗ 
tung, den zeitherigen Inhabern angemeflene Penfionen zu 
zahlen; eben fo wurden die Güter und Einkünfte der mits 
telbaren Geftifte ihren Landesherren zur freien und vollen 
Verfügung, fowohl zum Behufe des Aufmandes für Gots 
tesdienft, Unterricht und Erziehung, ald zur Erleichterung 
ihrer Finanzen, überlaffen. Won 52 Reichöftäbten famen 
4 an Frankreich: Aachen, Eöln, Worms und Speier; 49 
wurben erblihen Oberberren zugewiefen, und nur 6, größs 
tentheils foldhe, welche über bedeutende Geldfummen zu 
verfügen hatten, behaupteten fih: Nürnberg, Augöburg, 
Krankfurt, Lübed, Bremen und Hamburg. Daß erftere er: 
hielt gegen Abtretung des im Anfpachfchen liegenden Ams 
te8 Lichtenau an Preußen den bie Stadt umgebenden 
Theil feines ehemaligen Gebietes zurüd, die anderen er 
langten gegen beträchtliche Rentenzahlungen die Güter und 
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Gebäude der in und neben ihren Ringmauern befindlichen 
geiftlichen Geftifte. 

Aus politifden Gründen hatte nur der Kaifer gegen 
die Säcularifationen ſich gefträubt, weil er einfah, daß 
er in dem Dafein der geiftlichen Fürften eine Hauptſtütze 
ſeines Anfehens verliere. Bei den anderen Theilnehmern 
ließ die Begierde nach Gewinn feinen Raum zur Erwä- 
gung über die politifche und moralifche Seite des Verfah⸗ 
send und über das Werhältniß, in welches die Empfänger 
des Raubes gegen die Vertheiler deffelben gerathen follten. 
Frankreich, welches fonft wohl aus Politik die Kleinen und 
Schwächeren gegen die Größeren und Stärkeren gefhügt 
hatte, fühlte fich zu mächtig, um zu fürchten, daß der Län⸗ 
derzuwachs, den bie leßteren erhielten, fie minder abhängig 
von feinen Winken machen werde; fein nächfter Zweck 
war, dem Haufe Defterreih, in welchem es immer noch 
feinen Hauptgegner ſah, den Vortheil zu entziehen, ben 
das Reich ald ſolches demfelben gewährt hatte, und dies 
ſem Zwed diente der wiber die geiftlihen Fürften geführte 
Stoß. Auch die öffentliche Meinung der Zeitgenofien ver: 
bielt fich bei diefem großen Acte einer gewaltfamen Un- 
terdrüdung gleichgültig und kalt. Das Befigrecht der 
geiftlichen Reichsfürſten beruhte freilich auf demſelben Ti⸗ 
tel, wie das der weltlichen — der urfprüngliden Verlei⸗ 
bung von Kaifer und Reich; aber dad der weltlichen hatte 
durch die Erblichleit und die von ihr erzeugte Anhänglich- 
beit des Volks an feine Fürftenhäufer größere Stärke ge⸗ 
mwonnen, während die Inhaber der geiftlichen Fürftenftühle 
wechfelten, und die adligen $amilien, welche als die eigent= 
lichen Herren der Stiftöländer anzufehen waren, weil fie 
dad Vorrecht befaßen, ihre Söhne zu Domherren, das 
beißt zu Wählern und Gandidaten der Fürftenwürde zu 
beſtimmen, meiftentheild felbftfüchtig und feindlich dem 


Volke entgegenflanden. Ein großer Xheil diefer Dom: 
herren aus altadligen Gefchlechtern befaß mehrere Kano⸗ 
nikate in vier ober fünf Stäbten, und befand fich beftän- 
dig auf Reifen, um in jeder derfelben die vorgefchriebe- 
Refidenzmonate abzuhalten, und an ben beftimmten Ta⸗ 
gen in ben Kirchen gegenwärtig zu fein, an welchen ber 
größere Theil der Einkünfte an die anweſenden Pfründner 
vertheilt wurde; fie gingen in weltlidher Kleidung, wohn: 
ten Saftmählern bei, befuchten die Theater und nahmen 
fogar, vermifcht mit dem Militär, an Zanzvergnügungen 
Theil,“) zum großen Anftoß der Proteflanten, bei denen 
die Geiftlichen für die Freuden und Leiden des Eheftandes 
auf alle Öffentlihen Vergnügungen Verzicht leiſten muß⸗ 
ten. Neben dieſer Schattenſeite gab es jedoch auch eine 
Lichtſeite des geiſtlichen Staatsthums. In allen Kapiteln 
der ‚Metropolitane und bifchöflichen Kirchen faßen neben 
jenen Lebemännern auch Prälaten und Domberren, welche 
mehr als mittelmäßig in den kanoniſchen Wiflenfchaften 
unterrichtet waren, und durch einen ihrem Stande und 
den kirchlichen Worfchriften angemeffenen Wandel gute 
Beifpiele gaben. Aus diefen wurden in ber Regel bie 
Biſchoͤfe gewählt. 

Die Stellung berfelben zu ihren Kapiteln, wie bie 
der Aebte zu ihren Conventen war allerdings nicht immer 
erfreulih und gedeihlich. Es war vorgelommen, daß 
Wahlcandidaten unbedenklich die Läftigften Bedingungen 
befchworen hatten, im Beſitze ihrer Würde aber vom Papfte 
des Eides fich entbinden ließen, weshalb nachher die Wah⸗ 
ler einen zweiten Schwur verlangten, daß ber erfte Eid 
nicht aufgehoben werden folle, andere die fämmtlichen 
Güter des Biſchofs für die Haltung des Eides fich zur 


*) Yaca a a. O. S.14l. 





337 


— en — — — — u 


Hypothek ſtellen, oder ſich die Verſicherung geben ließen, 
daß falls der Eid gebrochen würde, alle Glieder der Fa⸗ 
milie des Biſchofs auf hundert Jahre unfähig ſein ſoll⸗ 
ten, Mitglieder des Kapitels zu werben.*) Aber dieſen 
in das fiebzehnte Jahrhundert gehörigen Fällen waren 
fhon zu jener Zeit die ruhmwürdigen Verwaltungen der 
Kurfürften- Erzbifchöfe Johann Philipp und Lotharius 
Franz von Schönborn zu Mainz, im Anfange bed acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts die bed Chorbiſchofs Philipp Wil: 
beim Grafen von Boineburg ald Statthalters von Er⸗ 
furt,**) fpäter die Erthale, Hürftenberge und Dalberge 
in Mainz, Würzburg, Münfter und Erfurt entgegen zu 
fielen. Freilich war in den geiſtlichen Fürftenthümern 
über einzelne Mängel, Mißbräuche und Uebelftände zu 
klagen; aber auch der Herrfchergenius Friedrichs hatte in 
dem Bereiche feines Wirkens zahlreiche Anläffe zu ſolchen 
Klagen nicht hinwegzuräumen vermodht, und in dem ſechs⸗ 
bändigen Romane Karl von Karlöberg, in welchem der 
Pädagoge Salzmann im achten Jahrzehend bed acht: 
zehnten Jahrhunderts die fichtbarften Gebrechen bes deut: 
ſchen Lebens zu einer Schilderung bed menſchlichen Elends 
zufammengeftellt hat, ift der geringfle Theil des Stoffes 
ben geiftlichen Gebieten, der größere, dad Soldatenmwefen 
an der Spite, ben weltlihen Staatseinrichtungen ent- 
nommen. ***) Fehlen doch auch heut, nachdem die flaat- 
lichen Zuftände in fo vielen Stüden weſentliche Verbeſſe⸗ 
rungen erfahren haben, auf keinem Gebiete des Staatd- 
lebend Erfcheinungen, welche bald zum Zorne, bald zum 


*) Das deutihe Staatsleben vor ber Revolution, von Perthes. 
1845. S. 110 u. 111. 
**), Siehe Band IX. &. 322 und Band X. &. 37. 
*“) Salzmanns Karl von Karlsberg ober Über das menſchliche 
Elend. Band II. ©. 189—M7. 
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Spotte reizen, daß die Forderungen und Mahnungen der 
Vernunft, die Lehren der Erfahrung über die Macht der 
Vorurtheile und Gewohnheiten noch oft ſo wenig vermö⸗ 
gen, daß Trägheit, Eitelkeit und Selbſtſucht noch ſo oft 
Thoͤrichtes und Verwerfliches feſthalten und erneuern dür⸗ 
fen; noch weniger waren die damaligen Geſtalten des 
weltlichen Abſolutismus, bed conſervirenden wie bed re⸗ 
formirenden, die mit Einführung bes Finanz, Militär: 
und Handelszwanges verbundenen Plagen geeignet, bie 
zeitherigen Unterthbanen von Mainz, Cöln, Münfter, Pa- 
berborn, Fulda, Würzburg und Bamberg in ihrer Ueber: 
weifung an weltliche Gebieter einen Act ihrer Beglüdung 
empfinden zu laflen, vielmehr wurde nun von den Bewoh⸗ 
nern ber ehemaligen Stiftöländer das altdeutihe Sprich: 
wort, daß unter dem Krummftabe gut wohnen fei, für 
eine burch die Strenge und Schwere der weltlihen Herr: 
fherftäbe neu beglaubigte Wahrheit gehalten. 

Auch nach einem höheren Geſichtspunkte mußte es 
als eine Folgewibrigkeit erfcheinen, daß eine Verfaſſung, 
nach welcher in Deutfchland die Würbdigften durch Wahl 
auf Fürftenftühle gelangen konnten, unter Mitwirkung 
der erfien Magiftratöperfon Frankreichs gegen bie Bufäl- 
Iigfeiten des erblichen Herrſcherthums vertaufcht wurde, 
während ed noch immer Vielen ald ein Hauptgewinn der 
Revolution galt, daß ein erwähltes Oberhaupt die Stelle 
des Erbmonarchen eingenommen hatte. Aber biefer Ge: 
fihtöpunft wurde durch die Abhängigkeit der geiftlichen 
Zürften von einem auswärtigen Oberhaupte, durdy ben 
Gegenſatz mander Kirchengebote gegen eine freie fürftliche 
Stellung, und durch die, wenn auch nur formelle Ber: 
pflichtung. dem Papfle Widerfpenftige zu verfolgen und 
zu befämpfen, für den anderögläubigen Theil der Nation 
gänzlich verdunkelt. 


Die papſtliche Eurie, welche nun wieder in Rom war, 
feit Pius VII. (Chiaramonti, Biſchof von Imola), am 
l4ten Mai 1800 von den in Venedig verfammelten Kar 
dinalen ermwählt, nach dem WWerfchwinden ber römifchen 
Republik die Hauptftabt der Kirche wieder in’ Beſitz ger 
nommen und nach dem Wechſel ded Kriegsglüds Gnabe 
und Anerfennung bei Bonaparte gefunden hatte, verbarg 
ihren Unmillen über die flattgefundenen Säcularifationen, 
bie fie als einen an ber Kirche begangenen Raub betradhe 
tete, unb ihre Ohnmacht, die Zurüdgabe zu erzwingen, 
indem fie von benfelben nichts zu wiflen fich ftellte. Hier⸗ 
nah wurde in ber Bulle vom 1. Februar 1805, durd 
weiche für den Kur-Erzfanzler der bifhöflihe Stuhl in 
Regensburg zu einem erzbifchöflihen erhoben wurde, *) 
jedes Wort vermieden, welches an den Reichsdeputations⸗ 
Receß und an die Verfügungen weltliher Mächte über 
kirchliche Angelegenheiten hätte erinnern und einer Aner⸗ 
kennung diefer Maßregel ähnlich fehen können. Billiger 
Weiſe war died dem Oberhaupte der Hierardie um fo 
weniger zu verargen, als bie geiftlihen Fürften ihren 
Untergang durch nichts verfhuldet hatten, und dem Be: 
berrfher des Kirchenſtaates nicht zugemutbet werben 
tonnte, die für die Säcularifationen in Deutfchland anges 
nommene Vorausſetzung für richtig zu halten, daß Geift: 
liche zur Regierung weltlicher Fürftenthümer nicht geeig⸗ 
net feiern. Zehn Jahre fpäter, auf dem Congreſſe in 
Wien, hat der Legat Pius des VII. die Wiederberftellung 
der Fürftenthümer in Deutfchland, die man der Kirche 
geraubt und fogar weltlihen Zürften, katholiſchen und 
nichtkatholifchen, zugetheilt habe, und die Herausgabe ber 
Süter und Einkünfte der Geiſtlichkeit, ſowohl ber welt: 


*) Politifches Journal für 1806. ©. 559. 
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geiſtlichen als auch der regulären beiderlei Geſchlechts, zu 
der Verwendung, zu der ſie urſprünglich beſtimmt waren, 
in einer vom 17. Nov. 1814 datirten Note wiedergefor⸗ 
bert,*) und als dieſer Forderung nicht gewillfahrt wurde, 
unter dem 14. Juni 1815 vermittelft einer förmlichen Ur⸗ 
kunde wider alle der römifchen Kirche nachtheilige Ver⸗ 
fügungen und Befchlüffe des Congrefied, ald durch welche 
ber Deputationd-Receg im Wefentlihen beftätigt wurde, 
proteflirt.**) Dagegen hat der ehemalige Nuncius Pacca 
als hochbejahrter Kardinal in einer bei Eröffnung einer 
Akademie für die Patholifche Religion im Jahre 1845 ge: 
baltenen Rebe die Frage, ob es ald ein Unglüd für die 
Kirche anzufehen fei, daß die Ungerechtigkeit und Raub- 
fucht des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts allen 
Reichthum und Glanz, welchen fie in Deutichland genof- 
fen, zu Nichte gemacht habe, und daß bie deutfche Geift: 
Iichkeit fi, heut zu Tage gleich dem übrigen katholiſchen 
Klerus in Abhängigkeit und Befchränktheit befinde, vers 
neinend beantwortet. „Es fei dies Fein Unglüd geweſen; 
denn wenn bie Bifchöfe keine weltliche Domänen mehr 
befigen, die zur Stütze der geiftlihen Macht allerdings 
fehr mächtig fein könnten, wenn fie auf bie rechte Weiſe 
angewendet werden, fo leihen fie der Stimme des ober- 
ſten Kirchenhirten ein um fo willigere Ohr, und ſuchen 
nicht dem Beifpiele des hochmüthigen und ehrgeizigen Pas 
triarchen von Gonftantinopel zu folgen, noch auch eine 
faft ſchismatiſche Unabhängigkeit zu erringen. Aud das 
katholiſche Volk diefer Diöcefen fieht gegenwärtig bei Pa⸗ 
ftoralbefuchen das Angefiht feiner eigenen Bifchöfe, und 
bört, bisweilen wenigftens, die Stimme feiner Hirten. Bei 

*) Klüber’8 Weberficht der diplomatiſchen Verhandlungen bes Wie: 


ner Congreſſes. &. 418. 
+) Ebendaſelbſt ©. 4:2 u. 474. 
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Ernennung von Domherren und Beſetzung von Kapitel⸗ 
würden wird mehr auf das Verdienſt als auf den Glanz 
der Geburt gefehen, und es ift nicht mehr nothwendig, 
die Papiere flaubiger Archive zu burchftöbern, um zu ben 
anderen Erforderniffen der Bewerber auch den Beweis, 
daß man von ſechzehn Ahnen abflamme, aufzufinden. Zus 
dem ereignet es ſich gegenwärtig, wo die geiftlihen Wür⸗ 
den nicht mehr mit fo vielem Reichthum umgeben find, wie 
dies früher der Fall war, wohl nicht mehr, daß Ablige, 
die bisher in der Armee als Offiziere gedient hatten, bei 
Erledigung fetter Pfründen die militärifhen Barben und 
Beihen ablegen, um fidh mit denen eines Domherrn zu 
befleiden, woher ed denn auch manchmal kam, daß zwar 
auf dem Haupte der Helm ber koſtbaren Biſchofmütze, 
aber nicht auch eben fo im Herzen der foldatifche bem 
priefterlihen Sinne Plab machte. Man darf fomit hof: 
fen, in Zukunft zwar einen weniger reichen, aber einen 
befto erleuchteteren und frömmeren Klerus zu befigen.”*) 

Weit weniger günftig wird in⸗ und außerhalb der rö- 
mifhen Kirche über die Folgen der durch die Reichöbepus 
tation verfügten Aufhebung der Klöfter geurtheilt. Die 
Abfaſſer jenes Schluffes zmeifelten nicht, durch denfelben 
ben Beifall der Mit: und Nachwelt zu verdienen; denn 
der Abgang an Menfchenleben während des zehnjährigen 
Revolutiondkrieges und die Hinderniffe, welche die Mili- 
tär=, Zunft: und Unterthänigkeitöverhältniffe überall den 
Ehen in den Weg ftellten, erhielten bie ſtaatswirthſchaftliche 
Theorie, nad welcher der Staat fortmährendes Steigen 
der Bevölkerung wünfchen und befördern follte, in Ehren, 
und ließen nicht ahnen, daß daB begonnene Jahrhundert 
eine Zeit in feinem Schooße trage, wo nach breißigjäh- 


*) Sion 1843. N. 100. 
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rigem Friedſtande Uebervolkerung das Herrenrecht über 
die Heimathlofen, für deſſen Behauptung im fiebzehn- 
ten Sahrhundert ein Kurfürft des Reichs die Hülfe zweier 
auswärtigen Kronen in Anſpruch genommen hatte,”) zu 
einer ber läftigften Beſitzthums⸗ und Gemeindepflichten 
umgeftalten, und anftatt weniger Tauſende, welche Geld⸗ 
bedarf oder Geldſucht einiger deutfchen Zürften in ben 
überfeeifhen Solddienft der Engländer und Holländer ges 
geben hatte, bunderttaufende deutfcher Familien zur freis 
willigen Auömwanderung nad) Rußlands Steppen, nad 
Afrika's glühenden Sandwüften und nah Nordamerika’s 
gifthauchenden Sümpfen bavegen werde. Eben fo wenig 
wurde vorausgeſehen, daß in nicht allzu langer Zeit 
die Alleinherrfchaft des Privatreihthums und die unges 
hemmte Entwidelung ber Erwerbthätigkeit die Unterfchiebe 
der Befigverbältniffe zu fo fehroffen unb drohenden Ges 
genfägen geftalten werde, daß aus ihrem Zufammenftoße 
das Schlimmfte für den Beſtand ber menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft gefürchtet, und um den Vertilgungstampf ber Bes 
fislofen wider die Befigenden abzuwenden, Aufhebung 
alled Privateigentbums und deſſen Ummandelung in Ges 
meingut vorgefchlagen werden würde, als fpäte Rechtfer⸗ 
tigung derjenigen fideicommiſſariſchen Inftitute kirchlicher 
Form, welche ihren Mitglievern und Vorſtehern Genuß 
und Anwendung des Reihthums ohne perſönlichen Egois⸗ 
mus und ohne ängftlihe Sorge für die Zukunft leiblicher 
Erben geftatteten, und allen außer dem Kreife ber erblis 
chen Beſitzer ſtehenden Staatögenofien den Eintritt in bie 
Vortheile und Mechte jener Nubnießer eröffneten, info= 
fern fie nur den Bedingungen des Eintritted in die Cor⸗ 
poration ſich unterziehen und die von bderfelben geforber: 
ten geiftlihen Amtöleiftungen übernehmen wollten. 
*), Band VII. &. 400. 


343 





Auch die Meinung von der moraliſchen Werwerflichkeit 
des Moͤnchthums mar noch überwiegend; denn nachdem 
- die proteftantifche Polemik wider bafielbe verftummt war, 
und die Klöfter an proteftantifhen Orten mit den Bes 
wohnern anf freundlihem Fuße ftanden, hatten bie fire 
chenfeindlichen Schriftiteller Frankreichs zahllofe Pfeile wi- 
der Mönche und Nonnen abgefchoflen, und aud in Deutſch⸗ 
land katholiſche Federn alle verborgene Schäden des Klo: 
fierweiend an das Zagedlicht gezogen.*) Eben damals 
begann jeboh in Frankreich Ehateaubriands Genie du 
Christianisme einen großen Umſchwung ber öffentlichen 
Meinung über die Batholifchen Kircbenformen und kirchli⸗ 
hen Inftitute zu bewirken, und in Deutfchland erwedten 
die Romantiter Schlegel, Ziel, Novalid und Achim von 
Arnim dur Kunft und Poefie neue Gunft für eine Le⸗ 
bendform, die von den Anhängern ber Aufklärung für eine 
abgeftorbene gehalten worden war. 

In Baiern, wo die Zöglinge des Illuminatismus am 
Steuerruder faßen, wurde bei Aufhebung der geiftlichen 
Seftifte und Klöfter mit der größten Schonungslofigkeit 
verfahren. Hunderte von Beſitznahme⸗ und Organiſations⸗ 
Commiffarien zogen im allen Richtungen aus, um die 
Beute mit Beſchlag zu belegen. Den zeitherigen Beſiz⸗ 
zern ward Küche und Keller gefperrt, die Hof: und Haus⸗ 
bienerfchaften abgedankt, hin. und wieder fogar die Klei⸗ 
derkammern verfiegelt, die geiftlichen Refidvenzen mit Werk: 
teuten behufs fchleunigen Umbaues zur Aufnahme von 
Regierungsbehörden gefüllt. Das Hauptaugenmerf der 
Sommiffarien war auf den Verkauf aller vorgefundenen 
Gegenftände gerichtet; Juwelen, Kirchengeräthe, Pferde, 

*) Hierher gehören die Briefe Über das Mönchsweſen von bem 

Kurtrierſchen Geheimenrath Laroche, und die Gelbftbiographien 
der ausgetretenen Mönche Bromer und Schad. 
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Wagen, Mobilien, Gebäude, Höfe, Aecker, Wieſen und 
Waldungen wurben im ganzen Lande zu gleicher Zeit aus⸗ 
geboten und oft zum Vortheil einzelner Begünftigten mit 
eifriger Haft Ioßgefchlagen. Bei den öffentlichen Verſtei⸗ 
gerungen maskirten fih bie Juben mit ben Gewändern 
der Bifchöfe und trieben Spott mit den heiligen Gefäs 
Ben; ed wurden Kelche zerbrochen, Monſtranzen ihrer koſt⸗ 
baren Steine beraubt, von den Meßbüchern die Befchläge 
abgeriffen, Pluvialien zu Stublüberzügen zerfchnitten, Lets 
ber von Heiligen entkleidet und unter der Dachtraufe 
verfcharrt, manche ſchöne Kirchen zerftört, wenn das 
Holz, Eifen und die brauchbaren Steine im Aufftrich hör 
ber als bie ganzen Gebäude auszubringen, ober letztere 
nicht zu profanem Gebrauche zu benutzen waren, wie bie 
Kirche zu St. Anna in Würzburg zu einem Theater eins 
gerichtet wurde. Auf Monumente, Archive und Kloſter⸗ 
bibliothefen wurde Peine ober äußert geringe Sorge vers 
wendet. *) 

In Defterreich begnügte ſich Kaifer Franz, bie lans 
desherrlichen Rechte und Beſitzthümer ber mittelbaren 
Hodftifter Trident und Briren mit ben Erbflaaten zu 
vereinigen; in Betreff der Stifts⸗ und Kloftergüter aber 
machte er von der burch den Reichsdeputationshauptſchluß 
ihm ertheilten Befugniß eben fo wenig Gebraud wider 
die von feinem Oheim Joſeph verfchonten Geftifte, als 
der lebtere zu feinen Aufhebungspatenten eined Reichs⸗ 
ſchluſſes ſich bebürftig erachtet hatte. Im einem vom 


*) Baiern unter der Regierung bed Miniſters von Montgelas. 
©. 33. Wenn man nit einmal für die Grabſtätte ber Wit⸗ 
telsbacher in der Kirche bes Kloſters Scheyern hinlänglich 
forgte, fo kann man fi) wohl benten, wie es anderen Mos 
numenten der Art erging. Rüdblide auf bie Bäcularifationen 
in Baiern in Nr. 48. 50. 36 des Katholiken für 1847. 
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25. Mär; 1802 datirten Kabinetöfchreiben an ben Präfl- 
benten der vereinigten Hofftelle Grafen Lazanski, welches 
zur Abhülfe des von mehreren Bifchöfen und Ordensobern 
beflagten Mangels an Candidaten zum geiftlihen Stanbe 
die von Joſeph aufgehobenen Gymnaſfien auf dem Lande, 
bie Convicte und Studenten-Geminarien, die zunähft für 
Chorknaben bei den Stiften und Klöftern beftimmt gewe⸗ 
fenen Grammatikalklaſſen und die Häufer für incorrigible 
und deficiente Priefter wieder herftellte, wurbe zwar er⸗ 
klärt, daß von der Wiederherſtellung einiger Stifter und 
Klöfter fo lange keine Rede fein könne, bis nicht bie 
noch beftehenden mit dem hinlaänglichen Perfonale verfehen 
fein würden, oder hie und ba befondere Umſtände eins 
träten, welche ihre Aufhebung nützlich und räthlidy machten, 
jedoch eben hierdurch diefe Aufhebung in Audficht geftellt 
und zugleich feftgefeßt, ed folle, ba bie meiften Stifte und 
Klöfter feit der leuten Regulirung weit unter ihren ange 
orbneten Perfonalftand herabgekommen feien, Feines ber 
noch beftehenden, wenn es auch bei der Regulirung für 
überflüffig erklärt worden wäre, weiter aufgehoben oder 
wit einem anderen gleiches Ordens vereinigt werben, wos 
fern nicht etwa weber im Beichtſtuhle noch am Kranken⸗ 
bette von bemfelben gar Beine Aushülfe mehr zu erwars 
ten fei; im lesteren Kalle dürfe jedoch die Aufhebung nur 
mit des Kaiferd befonderer Genehmigung ausgeführt wers 
ben. Den Stiften und Klöftern, welche fi mit Erziehung 
ber Jugend und Pflege der Wiſſenſchaften für bie höhere 
Staatsbilvung befchäftigten, wurde geftattet, fo viele Can⸗ 
didaten, als fie deren bebürftig, jebocy immer nur nad) 
beftehenden Worfchriften und fo weit biefelben aus den 
Einkünften des Stiftd Leicht zu unterhalten fein möchten, 
aufzunehmen, die Ablegung ber feierlihen Ordensgelübde 
nad) vollendetem ein und zwanzigften Jahre denen erlaubt, 


die während eined breijährigen ununterbrocdhenen Aufent: 
‚baltes in demfelben Orden oder Stift fiandhafte Beweiſe 
eined wahren geiftlihen Berufes an den Tag gelegt, bie 
früher beabfichtigte Umarbeitung ber Orbenöflatuten für 
überheblich erlärt, die im Jahre 1784 den Klöſtern und 
GConventen eingeräumte Befugniß, ihren erſten Vorſte⸗ 
ber felbft zu wählen, aufgehoben, und den Provinzialen 
das entzogene oder befchräntte Necht, die ihnen unterge- 
benen Klöfter zu vifitiren, wieber bergeftelt. Die Pror 
vinzial- Oberen follten jeboch feinem auswärtigen General- 
Vorfteher unterworfen fein, fondern deren Gefchäfte und 
Rechte den Ordinariaten übertragen bleiben. *) 

Auch in den preußifhen Reichöftaaten wurde mit der 
Aufhebung der Klöfter nicht geeilt. Die Kiöfter in Hal: 
berftabt beftritten die Anmwenbbarkeit des Deputations- 
ſchluſſes auf die alten preußifchen Neichöländer, weil ihre 
Eriftenz durch befondere Privilegien ficher geftellt fei, und 
führten an, daß außer der rechtlichen auch die politifche 
Seite der Sache in Betrabt komme ‚Man folle ben 
Eindrud erwägen, den die Aufhebung bei den Fatholifchen 
Unterthanen, die wenigften® die Hälfte der preußifchen 
Einwohnerfchaft bildeten, hervorbringen werde. Die Klö⸗ 
fter gehören größtentheild zu den Orden der Benebictiner, 
Auguftiner und Bernhardiner, welche in der ganzen ka⸗ 
tholifchen Welt und auch außerhalb derfelben geachtet feien, 
woven bie feltene Eintracht, in welcher die Klöſter mit 
allen proteflantifhen Eimmohnern des Fürſtenthums fett 
vielen Jahren gelebt, und die herzliche Theilnahme er letz⸗ 
teren bei dem jebigen Schidfale der Klöfter gewiß ein 
merkwürdiger Beweis fei. Ihr Hauptgefchäft befiche des 

*) Ueber bie neueren Einrichtungen in geiftlihen Sachen in den 


RN. K. Erbftaaten im Mat: und Juniheft des potitifchen Jour⸗ 
nals für 18092. 
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rin, gute Pfarrer und Schullehrer zu bilden; babei beftres 
ben fie fi, die nüslichen Wiſſenſchaften zu vervollkomm⸗ 
nen und zu verbreiten, fie erziehen arme Waiſen, fie 
unterftügen die Dürftigen nach ihren Kräften unb wen 
den alle Sorgfalt an, Gehorfam gegen die Obrigkeit, 
Zrieb zur Arbeitfamkeit und Ordnung und häusliche Ein- 
tracht zu befördern. Beſonders haben bie Klöfter un Für⸗ 
ſtenthum Halberftadt von jeher dad Beiſpiel einer patrio- 
tifhen Anbänglichleit an die preußifhe Monardie gege: 
ben, fie haben auf ihren Beſitzungen Schulen angelegt, 
Muſter einer guten Landwirthſchaft aufgeftellt, wüfte Län- 
dereien urbar gemacht, ausländifche Eoloniften herbeigezos 
gen, einen Theil ihrer Aeder und Wieſen an proteftan= 
tiſche Dorfichaften verpachtet und denſelben dadurch auf: 
geholfen.” Diefe Gefuhe wurben aber durch Kabinetsbe⸗ 
fehle zurüdgemiefen.*) In Schleften und den ehemals 
polnifchen ändern der preußifhen Monarchie blieben da⸗ 
mals die Klöfter ganz unangetaftet; die erfteren hielten 
durch die Friedensfchlüffe nach den fchlefifchen Kriegen 
ihren Befisftand für immer gefichert. 

Die neuen Unterthanen Preußens in den Entſchädi⸗ 
gungsländern empfanden im Uebrigen nur den Hinzutritt 
des altpreußiichen Finanz, Militärs und Handelszwan⸗ 
geö; die anderweiten Bandeseinrihtungen und Herkömm⸗ 
lichfeiten wurden eben fo beibehalten, wie in ben alten 
Provinzen im Weſentlichen die aud dem Mittelalter her- 
fammende Ordnung der Dinge, fo weit fie mit ben 
Zwecken des finanziell-mulitärtihen Staatöwefend nicht 
im Widerfpruche geweſen war, noch unangetaftet befland. 
Freiheit und Ehre wurde vom Staate eigentlih nur 
dem Adel zuerkannt, der nichtzablige Mittelftand, aus ben 


*) Häberlind Staatsarchiv AU. &. 355. 2305. 
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bürgerlihen Beamten, den Geiftlichen, Lehrern und han 
beitreibenden Bürgern erwachſen, hatte ſich allmählig zum 
Mitgenuffe diefer Güter emporgearbeitet, ohne gegen ge= 
waltfame Störungen diefed Genuſſes von Seiten bes 
dem Abel angebörigen Offizierftandes durchgängig gefichert 
zu fein; denn bei diefem, der für die Ausbrüche bes 
Uebermuthes und des Kaftengeiftes jederzeit auf Nachficht 
der Worgefegten, meiſtens fogar auf gänzliche Straflofig- 
feit rechnen konnte, und bei ben Studenten auf den Uni- 
verfitäten,, die fich in gleichem Vortheile befanden, hatte 
der altdeutfche Widermille gegen den Zwang der Gefeße 
feine letzte Zufluchtöftätte gefucht und gefunden. Die kan⸗ 
tonpflichtigen Söhne der Bürger und Bauern waren ber 
Willkühr ihrer Befehlshaber Preis gegeben, der Bürger 
felbft außer aller Theilnahme an der ftädtifhen Verwal⸗ 
tung geftellt, mit der letzteren lediglich die von den lan⸗ 
beöherrlihen Kammern ernannten und ganz abhängigen 
Magiftrate betraut, Handel, Gewerbe und Induftrie durch 
Zunftzwang, Monopole, Binnenzölle und Ein: und Aus: 
fuhrverbote der Wolle, ded Getreided, des Holzes belaftet, 
an jedem Stadtthore Beamte zum Durchſuchen und nad 
Befinden der Umftände zum Wegnehmen ded Gepädes 
ber Reifenden geftelt. Wer ein außerhalb der Stabtbes 
zirke gelegenes nicht-adliges Grundſtück befaß, fand in 
der Erbunterthänigleit des adligen Grundherrn, welcher 
beflimmen konnte, wo und um welden Lohn die Söhne 
und die Töchter bed Befigerd ihm dienen follten, mußte 
Frohndienſte leiften und feine Pferde zum Vorſpann für 
bie Reifen des Königs, feiner Beamten und Hofbedien⸗ 
ten fielen. Die NRittergüter waren in den Händen bed 
Adeld, der fie weder vereinzeln, noch an einen Bürs 
gerlihen verlaufen oder vererben, eben fo wenig aber 
felbft ein bürgerlihed But oder einen Bauerhof befiken, 
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weder Kaufmann noc Pächter fein, noch irgend ein bür- 
gerlihes Gewerbe betreiben durfte, wie ber Bürger kei⸗ 
nen Bauerbof, der Bauer fein ſtädtiſches Grundſtück be- 
fiten. Im Jahre 1764 hatte Friedrich II. den ſchleſiſchen 
Butsberrfchaften bei taufend Dufaten Strafe unterfagt, 
ihre Unterthanen zu militärifcher Abfirafung an bie Fe 
ſtungs⸗Commandanten abliefern zu lafien,*) und einige 
Jahre fpäter hatte er befondere Commiffarien zur Prü- 
fung und Feftftelung der bäuerlihen Verpflichtungen ge⸗ 
gen die grundherrlihen Nechte oder Anfprüce ernannt. 
Den Ergebniffen diefer Unterfuchungen festen aber bie 
Sanbleute, wenn fie ihnen unvortheilhaft waren, in ber 
Meinung, bie Commifjarien feien mit den Gutöherren ein- 
verfianden, zumeilen Widerſpruch und wohl aud Wider: 
Hand entgegen, was die Folge hatte, daß Friedrich Wil- 
beim IL, um den Starrfinn der Bauern zu bredyen, jene 
von feinem Oheim gemißbilligte Strafart in erneuerte An- 
wendung bringen und zuweilen ganze Gemeinden zum Gaf- 
fenlaufen verurtheilen ließ. Männer und Greife wurden 
balbnadt und bald blutig durch die Reihen der mit Spitz⸗ 
ruthen bewaffneten Soldaten getrieben.**) Die lebtere 
Barbarei kam unter Friedrich Wilhelm III. nicht mehr vor; 
im Uebrigen aber blieben die überfommenen Einrichtungen 
des Staats: und Heerweſens unberührt, weil ber junge 
Monarch den Friedrichſchen Staatsbau einer Umbildung 
nicht für bedürftig, auch ſich felbft einem folchen Unter: 
nehmen nicht gewachien erachtete. 

Nur der unter der vorigen Regierung mehr verfuchte 
ald geübte Glaubenszwang wurde durch Aufhebung ber 
theologifchen Examinations⸗Commiſſion befeitigt, ber Mi⸗ 

*) Kornſche Edictens Sammlung für 1764. ©. 188. 

ee) Gallus Geſchichte der Mark Brandenburg VI. ©. 381. Der 
Verfaſſer berichtet dies als Augenzeuge. 
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nifter von Woͤllner und die ihm gleichgefinnten Mäthe 
Hermes und Hilmer entlaffen, aud das Religionsedict 
indireft gemißbilligt, jedoch nicht förmlich aufgehoben. Un- 
ter dem 11. Januar 1798 erließ der König eine derbe 
Zurehtweifung an den damals noch im Amte befindlichen 
Wöllner, der fih herausgenommen hatte, eine Kabinets⸗ 
order, welche im Allgemeinen einen moralifchen Lebens⸗ 
wandel den Lehrern an Kirchen und Schulen zur Pflicht 
machte, damit das von denfelben gegebene gute Beiſpiel 
auf alle Unterthanen zurückwirke, zu einem Minifterlal- 
Refcripte umzuformen, daß die Religion nad) ben Vor⸗ 
ſchriften des Religionsedictes gelehrt werden’ folle. „Diefe 
Deutung, fehrieb ihm der König, ift fehr willkührlich, in- 
dem in jener Ordre auch nicht Ein Wort vorhanden ift, 
welches nach gefunder Logik zur Einfhärfung des Reli⸗ 
giondedictes hätte Anlaß geben können. Ihr feht hieraus, 
wie gut es fein wird, wenn Ihr bei Euren Verordnun⸗ 
gen künftig nicht ohne vorherige Berathichlagung mit den 
geſchäftskundigen und wohlmeinenden Männern, an benen 
in Eurem Departement kein Mangel ift, zu Werke geht 
und hierin dem Beifpiel des verewigten von Münchhau⸗ 
fen folgt, der denn doch mehr als viele Andere Urſache 
gehabt hätte, fich auf fein eigened Urtheil zu verlaffen. 
Zu feiner Zeit war Fein Religionsedict im Lande, aber 
gewiß mehr Religion und weniger Heuchelei ald jest, und 
das geiftliche Departement ftand bei Inländern und Aus- 
ländern in der größten Achtung. Ich ſelbſt ehre die Re⸗ 
ligion, folge gern ihren beglüdenden Vorſchriften und 
möchte um Vieles nicht über ein Wolf herrfchen, welches 
keine Religion hätte; aber ich weiß auch, daß fie Sache 
des Herzens, bed Gefühl und der eigenen Ueberzeugung 
fein und bleiben muß, und nicht Durch methodifchen Zwang 
zu einem gedankenlofen Plapperwerk herabgewürbigt wer: 
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den darf, wenn fie Zugend und Rechtichaffenheit beför- 
dern fol. Vernunft und Philofophie müflen ihre unzer⸗ 
teennlichen Gefährten fein. Darum wird fie durch ſich 
felbft beſtehen, ohne die Autorität derer zu bedürfen, die 
es fich anmaßen wollen, ihre Lehrfäge künftigen Jahrhun⸗ 
derten aufzubringen, und ben Nachkommen vorzufchreiben, 
was fie zu jeder Zeit und in jedem KBerbältnifie über 
Gegenftände, die den widhtigfien Einfluß auf ihre Wohl: 
fahrt haben, denken follen. Wenn Ihr bei Leitung Eures 
Departements nach ächt Iutberifchen Grundſätzen verfahrt, 
welche fo ganz dem Geifte und der Lehre des Stifters 
unferer Religion angemefien find, ohne Eud an dogma⸗ 
tifhe Subtilitäten zu hängen, fo werdet Ihr felbft bald 
einfeben lernen, daß weder Zwangsgeſetze, noch deren Er- 
neuerung noth find, um wahre Religion im Lande auf: 
recht zu erhalten, und ihren wohlthätigen Einfluß auf das 
Glück und die Moralität in allen Klafien zu verbreiten.” *) 


*) Kant ließ nun in der Vorrede zu feinem Buche: der Streit 
der Kakultäten, die in dem Wöllnerſchen Reſcript vom 1. DE: 
tober 1704 (fiehe oben Kap. 12. &. 258 in der Anmerkung) 
wegen feines Buches Religion innerhalb der Srenzen ber Ver: 
nunft abgeforderte und von ihm eingereichte Berantwortung 
druden, in welcher er bargetban hatte, daß er in dem fo an» 
ftößig gefundenen Bude feine Hochachtung für bie biblifche 
Glaubenslehre unter Anderem dadurch an ben Tag gelegt, 
daß er die Bibel als das befte vorhandene zur Gründung und 
Erhaltung einer wahrhaft feelbeffernden Landesreligion taug⸗ 
liche Leitmittel für öffentlichen Religionsunterricht angepriefen, 
und @inwürfe und Zweifel dagegen in Schulen ober auf Kan» 
zein zu erregen, als Unfug getabelt habe. Er hatte barin 
auch die Geſchichte vom Sündenfall als ſymboliſche Vorftellung 
des rabilaten Böfen im menfchlihen Herzen in Schug genoms 
men. In dem neuen Buche entſchied er nad feinem Stand: 
punfte ben Streit der theologifhen und der philofophifchen 
Fakultät Über die Autorität der Bibel dahin: Die Bibel ent» 
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Dagegen blieb der Cenſurzwang nicht nur beſtehen, 
ſondern wurde für dad Gebiet der Politik und Publiziſtik 
noch durch Rüdfiht auf die Aengftlichleit verſtärkt, mit 
welcher ber friebliebende König Alles, was bei anderen 
Mächten irgend welchen Anftoß erregen und Mißſtimmun⸗ 
gen herbeiführen konnte, vermieden ſehen wollte Das 
Verlangen nad) unbedingter Preßfreiheit, welches Friedrich 
Gens, ein publiziftifcher Schriftfteller, der als Ueberſetzer 
und Erflärer der Revolutiondgegner Burke, WMounier, 
Mallet du Pan und Ivernois aufgetreten war, bann in 


halt in fi ſelbſt einen, in praktiſcher Hinſicht hinreichenden 
Beglaubigungsgrunb ihrer moralifchen Böttlichkelt durch ben 

‚ Sinflug, den fie als Text einer foftematifchen Glaubenslehre 
von jeber, ſowohl im katechetiſchen als im homiletiſchen Vor⸗ 
trage, auf bad Herz ber Menſchen ausgeübt hat, wie viel 
oder wie wenig ihr auch In theoretifcher Hinſicht für Gelehrte, 
die ihren Urfprung theoretifh und hiſtoriſch nachſuchen, und 
für die Tritifche Behandlung ihrer Sefhihte an Beweisthü⸗ 
mern abgehen mag. Die Böttlichleit des moraliihen Inhalts 
ber Bibel entfhäbigt die Bernunft hinreichend für Die Menſch⸗ 
lichkeit der GBefchichtserzählungen, bie gleich einem alten Pers 
gamente hin und wieder unleferlih, dburdy Accommobationen 
und Gonjecturen im Zufammenbange mit bem Ganzen vers 
ſtaͤndlich gemacht werben müflen, unb berechtigt dabei body zu 
dem Satze: daß die Bibel, glei als ob fie eine götts 
lihe Dffenbarung wäre, aufbewahrt, moralifch benugt, 
unb der Religion als ihr Lehrmittel untergelegt zu werben 
verdiene. — Die Theologen der Fakultät haben die Pflicht 
auf fi, mithin auch die Befugniß, den Bibelglauben aufrecht 
zu erhalten, doch unbefchabet ber Freiheit ber Philoſophen, 
ihn jederzeit der Kritik ber Vernunft zu unterwerfen, welde 
im Falle einer Dictatur (bed Religions s Ebictes), bie jener 
obern Fakultät etwa auf kurze Zeit eingeräumt werben dürfte, 
fi) durch die folenne Formel beftens verwahren: Videant 
Consules ne quid respublica detrimenti capiat. J. Kant's 
Streit der Fakultäten 1708. &. 106. 115. 
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einem nad dem WBorbilde Mirabeau's abgefaßten Schreis 
ben bei ber Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms III. am 
16. November 1797 ausgeſprochen hatte,*) war an ſich 
nicht im Geſchmacke des Königs, und mißfiel mit manchen 
anderen Gegenftänden, welche ber Verfafler ded Send⸗ 
ſchreibens der Beachtung empfahl, aud) darum, weil der⸗ 
felbe ald untergeorbneter Beamter beim GeneralsDirec« 
torio mit ſolchem Rathgeben über feine Stellung hinaus: 
gegangen zu fein fehlen. Indeß machte ſich auf den außer: 
halb der Politit liegenden Gebieten des Denkens, For⸗ 
ſchens und Dichtens in Berlin die Genfur wenig fühlbar, 
fo Daß Außenftehende die herrſchende Sprech⸗ und Lefe: 
freiheit leicht für Drudfreiheit hätten halten fönnen, zu⸗ 
mal im Bergleih mit Wien, wo in ber Abficht, allen 
revolutionären Meinungen und Neigungen den Bugang 
zu fperren, auch ältere Werbe mit Werbot belegt und for 
gar auf dem Theater Alles, was zu politifchen Betrach⸗ 
tungen anregen oder zu Vergleihungen mit nahen und 
gegenwärtigen Zuftänben führen konnte, von der Auffüh⸗ 
rung audgefchloffen wurde. Dennod trat Genb, deſſen 
amtliche und perfönliche Werhältniffe in Berlin ſich un: 
günftig geftalteten, und dem bei der zunehmenden Befreun⸗ 
dung ded Kabinetd mit Frankreich, feine weitere, durchaus 
antifranzöfifche, politifch = hiftoriche Schriftftellerei nicht 
förderlich wurde, im Jahre 1802, nach erlangter Entlafs 
fung und mit Genehmigung des Königs, aus dem preu⸗ 
ßiſchen Staatöbienfte in den öſterreichiſchen über, in wel- 
dem er fpäter als Schriftfteller die von ihm früher em: 
pfohlene Preßfreiheit heftig beftritten und die Befibrechte 
Frankreichs auf die unter Ludwig XIV. und XV. von 


*) Das Schreiben erſchien gebrudt im Jahre 1797 bei Vieweg 
in Berlin, und ift abgebrudt im Iten Bande der Schriften 
von Friedrich Gens, von Guſt. Schlefier. ©. 12-32, 
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Deutſchland abgerißnen Länder, als dieſelben nach dem 
Rechte des Sieges zurückgenommen werden ſollten, im 
Intereſſe der Legitimität und Stabilität zu Gunſten bes 
wieberhergeftellten Königthrons mit Wärme vertheidigt 
hat, nachdem er zur Zeit ber Republil und des Kaifer- 
thums in feinen wider die Uebermadyt und den Uebermuth 
Frankreichs gerichteten Schriften bie Farben des glühend⸗ 
ften Hafles verſchwendet hatte. 

Dafür wurde Johannes von Müller, welcher nach den 
in Wien aud nah Thugut's Zurüctritte berrfchend ges 
bliebenen Anfichten über das Schriftwefen die Fortfehung 
feiner Schweizergefhichte nicht einmal auswärts bruden 
laſſen follte, Hierdurch beftimmt, im Zahre 1804 einen Ruf 
nach Berlin ald Gefchichtfchreiber des preußifchen Staates 
anzunehmen. Aber obwohl Friedrich Wilhelm III., der im 
Vertrauen auf die Gefinnungen biefes großen Hiftorifers 
feine Abneigung gegen VBeröffentlihung flaatlicher Anges 
legenheiten überwunden hatte, ihn aufforderte, nad den 
in einer akademiſchen Vorlefung aufgeftellten Umriffen bie 
Geſchichte Friedrichs II. zu fchreiben, und den Befehl, ihm 
zu diefem Behuf dad Staatsarchiv zu öffnen, ertheilte, 
fo fand fih doch Müller in feinem Vorſatze, ungefäumt 
an die Ausarbeitung eines Geſchichtsbuches zu gehen, wel- 
ches dem großen Könige ein würbiges Denkmal und ber 
Nation eine Quelle großer Gedanken und Gefinnungen 
werben follte, durch die Bedenklichkeiten des Kabinetömi- 
niſteriums und durdy die daraus entnommenen Erfchwer- 
niffe der Ausführung des Föniglihen Befehls fo lange auf: 
gehalten, bis der Umflurz ber Damaligen Staatsverhältnifie 
das Werk für immer unterbrad.*) Daß in folcher Weiſe 
die Beſorglichkeit der Minifter Friedrich Wilhelms IL. der 

*) Das Rahere hierüber im 7ten Bande der Müllerſchen Werke. 
6.31 u, f. 
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Abfafiung einer Gefchichte Friebrichs II. in den Weg trat, 
war um fo unerwarteter, da noch nicht zwei Jahrzehende 
verfloffen waren, feit ihre Borgänger bei dem veranftal- 
teten oder geftatteten Drude ber Geſchichtswerke unb Briefe 
Friedrichs Aeußerungent deffelben über damals noch lebenbe 
Monarchen und Staatsmänner, namentlidy über den Kai⸗ 
fer Zofeph und den Zürften Kaunitz wie über bie Poli- 
tik Defterreiche, veröffentlicht Hatten, welche, wenn fie nicht 
damals gedrudt worden wären, vieleicht heut noch zu⸗ 
rüdgebalten werben würben. Diefe Rüdfichtölofigkeit hatte 
aber nicht verhindert, daß nicht balb darauf ein Bundniß 
zwifchen Deſterreich und Preußen geſchloſſen worden war, 
und nicht bie gebrudten Werke Friedrichs führten ben 
Zerfall deffelben herbei. 
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Siebzehntes Kapitel, 





Wie das Entſchädigungswerk durch Befeitigung ber geiſt⸗ 
lichen Fürſten die Hauptſtütze des kaiſerlichen Anſehens bei 
den Reichsberathungen und Reichsſchlüſſen hinwegnahm, 
ſo entzog es den Landſtänden und Unterthanen mehrerer 
Fürſten den zeither genoſſenen Reichsſchutz gegen den Miß⸗ 
brauch der landesherrlichen Gewalt, indem es durch das 
den neuen Kurfürſten und außerdem noch dem Landgra⸗ 
fen von Heſſen-Darmſtadt und dem Geſammthauſe Naf- 
fau ertheilte Privilegium de non appellando in die Wirf: 
ſamkeit der Reichögerichte eine unerwünfchte Beſchränkung 
brachte. 

Mas das Nöthigfte geweſen wäre, eine neue Regelung 
der inneren Verhältniſſe und Einrichtung einer dem Bes 
dürfniß der Nation entfprechenden Reichöverfaffung, da⸗ 
ran war bei fortdauernder gegenfeitiger Mißftimmung der 
beiden Hauptmächte und bei der Rüdfiht auf die Mei- 
nung des franzöfifhen Confuls, der jede auf Verbeſſerung 
des Reichskriegsweſens zielende Veranſtaltung, als gegen 
ihn gerichtet, gemißbilligt haben würde, nicht zu denken; 
e8 wurde daher in dem auf einem Scluffe des kurfürſt⸗ 
lihen Gollegiumö beruhenden Reichsgutachten, mit wel: 
hem am 24. Mär; 1803 der Reichstag den Reichsdepu⸗ 
tationsfchluß vom 2öften Februar dem Kaifer übergab, 


307 


nur die Beftätigung der Reichsgrundgeſetze, beſonders des 
weftfälifchen Friedens und der darauf folgenden Friedens⸗ 
ſchlüſſe, infofern diefelbe durch den Lüneviller Traktat und 
durch ben gegenwärtigen Reichsſchluß nicht ausdrücklich 
abgeändert worden, erwähnt, und Verwahrung der beuts 
(hen Reichsverfaſſung in allen übrigen, nicht ausbrüdlich 
geänderten Punkten, wie ſolche für Kurfürften und Stände 
des Reichs, wohin auch der deutfche Orden zu rechnen, mit 
Einſchluß der Reichöritterfchaft biöher beftanden, beantragt. 
Dabei wurde dem Kaifer für defien Vorſorge zur möglich: 
ften Erhaltung der Reihsverfaffung, für feine weiſe Einlei⸗ 
tung und Mitwirkung zur Beendigung des Entſchädigungs⸗ 
gefchäftes gedankt, und die Bitte beigefügt, daß der Kaiſer 
auch den hohen vermittelnden Mächten für ihre weifen 
Rathſchläge und ihre rühmliche Werwendung zur endlichen 
Ausgleihung diefer wichtigen Rationalangelegenheit die 
dankbaren Empfindungen der Reihöverfammlung zu er: 
tennen geben möge. Das von Defterreih entworfene 
Sondufum des Reichsfürſtenrathes enthielt noch die Aeu⸗ 
Berung, daß alles, was die Nothwendigkeit und die alls 
gemeine Wohlfahrt unvermeidlich erforderlich gemacht hät⸗ 
ten, fünftig zu Peiner Folge gezogen, jondern vielmehr 
auf die möglihfte Erhaltung und feſte Zufammenziehung 
des Reichsverbandes der forgfältigite Bebakht genommen 
werden folle.*) 

Dem Kaifer waren diefe Anträge fo genehm, daß er 
in dem Decrete vom 28. April 1803, mirtelft deſſen er 
den Meihspeputationshauptfchluß beftätigte, die Ausfüh⸗ 
rung und Handhabung derfelben nebft der Aufrechterhals 
wung der am 26. December 1802 zu Paris gefclofienen 
Convention ausbrüdlih zur Bedingung ber Ratification 


*) Pelitifhes Journal für 1803, ©. 393. 
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machte.“) Dagegen ſchloß er von derſelben einen die 
Religion betreffenden Punkt aus. Die Zerfplitterung meh⸗ 
rerer Landſchaften ımter verfchiebene Herren hatte näm⸗ 
li die Reichötageflimmen im Fürftencollegio von 100 auf 
131 vermehrt; diefe Vermehrung aber war ben Proteflan- 
ten zu Gute gekommen, welche durch ben Uebergang ber 
ehemals geiftlichen Fürſtenthümer an weltliche Beſitzer 
78 Stimmen gegen 53 katholiſche erhielten, anflatt daß 
fonft 55 katholiſche Stimmen gegen 45 proteftantifche ges 
zählt worden waren. Dieſes Uebergewicht hatte ſich in 
den lebten Jahren unvermögenb enwiefen, bie für die ka⸗ 
tholifch-Firchlichen Interefien fo nachtheilige Umgeftaltung 
der Reichöverfaffung aufzuhalten, ber Berluſt befielben 
konnte biernady wenig bebauerlih erfcheinen; ber Kaifer 
faßte aber dabei vornehmlich den Geſichtspunkt, daß bie 
proteftantifche Mehrzahl der Reichſstagsſtimmen Preußen 
zum Vortheil gereichen würde — ohngeachtet Preußen füch 
gerade am meiften auf das katholiſche Baiern flüste. Er 
erflärte deshalb bie im Reichsdeputationsſchluſſe vorges 
fhlagene Bermehrung ber Virilſtimmen im Fürftenrathe 
mit feinen für die Erhaltung der Heichöverfaffung und 
die Beſchützung der Fatholifchen Religion beſchwornen 
Pflichten nicht vereinbaren zu können, und bebielt fi 
vor, die Erflattung eines weiteren Reichögutachtend über 
biefen Gegenfland mit angemeßnen Vorfchlägen zu vers 
langen, wie bie bergebrachten Verhältniſſe der beiden Re⸗ 
Ügionstheile wenigftend im Reichsfürſtenrathe erhalten wer- 
ben könnten, da dem proteftantifchen Religionstheile fchon 
im turfürftlichen und reiheftäbtifchen Collegio eine fo ent- 
fhiedene Stimmenmehrheit zugefallen fei. Won ben vier 
neuen Kurfürften waren nämlich drei proteflantiih, Wür⸗ 


*) Politifhes Zournal für 1003. S. 4332—477, 
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temberg, Baden und Heſſen, und unter den ſämmtlichen 
verbleibenden Reichöftäpten waren keine katholiſchen, nur 
Das einzige Augsburg war eine gemifchte.*) 

Die Sefandten der Höfe, denen an uneingefchränfter 
Ratification des Reichſsgutachtens das Meiſte gelegen war, 
erhoben ſich nun gegen die Buläffigleit der vom Kaifer 
gemachten Beſchränkung auch aus dem Grunde, daß die 
zwifchen dem Kaifer und Frankreich am 26. Dechr, 1802 
in Paris gefchloffene Gonvention in bem Reichögutachten 
nicht vorgekommen fei, folglich auch in bem Ratificationd- 
derrete nicht hätte angezogen werden können. Allein wider 
Erwarten äußerte der franzöſiſche Geſandte La Foreſt, die 
Reihöverfaffung werde nicht leiden, wenn aud dem Kai⸗ 
fer und einigen katholiſchen Ständen ein Zuwachs von 
Stimmen zu Xheil werde, ließ fich jedoch auf die Sache 
nicht weiter ein, fondern machte, eben fo wie ber ruflifche, 
am Iten Mai dem Reichstage die Beendigung feiner Sen⸗ 
dung und die bevorftehende Abreife befannt, worauf ber 
Kaifer am 10ten durd ein Commiſſionsdecret bie Reichs⸗ 
deputation auflöfte, ohne der neuen Virilſtimmen zu ges 
denken. Als aber dad Kurfürftencollegium auf Einführung 
der vier neuen Kurfürften antrug, brachte ber Kaifer dies 
fen Gegenfland in einem Hofderrete vom 8. Zuli 1808 


°) In den Stürmen ber letzten Kriegsjahre war es kaum beach⸗ 
tet worden, daß, nachbem die drei herzoglicyen Brüder von 
Würtemberg, Karl Eugen am 24. Oktober 1793, Lubwig 
Eugen am 20. Oftbr. 1795 und Friedrich Eugen am 23. De: 
cember 1797 raſch nad einander geftorben waren, in bem 
Sohne des lehteren, Friedrich Wilhelm Karl, der, in Gemäß⸗ 
heit ter vom preußifhen Friedrich beforgten Ehepakten zwi⸗ 
fchen feinem katholiſchen Vater und feiner reformirten Mutter, 
Iutherifh erzogen worden war, das Würtembergifhe Für: 
fienhaus zur Landesreligion zurückgekehrt war. Siehe Abthei 
lung I. S. 08, 
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von Neuem in Anregung: „Die Religionseigenfchaft der 
Stimmen im Reichöfürftenrarhe gehöre zur Verfaſſung bes 
deutfchen Reiches. Durch den weftfälifchen Srieden fei die 
Religionsgleichheit ald Grundprinzip geheiligt, welchem der 
daraus abgeleitete, anerfannte und durch das Herkommen 
geheiligte Grundfaß zur Seite ſtehe, dag bei Einführung 
neuer Stimmen bie Religtondgleicgheit zu beobachten ſei.“ 
Er ſchlug daher vor, entweder noch fo viele Eatholifche 
Stimmen zu ernennen, als zur Feftftellung der Religions: 
gleichheit erforderlich fei, ober, wenn dies nicht fogleich ges 
fhehen Pönne, die Einführung einer verhältnigmäßigen 
Anzahl der proteftantifchen Stimmen auszuſetzen, biö bie 
Religionsgleichheit bergeftellt fei. : Auf wiederholte Anfors 
derung der Purfürftlichen Geſandten, befonderd des Kurs 
erztanzlerd, und als zunächft zwei der neuen Kurfürften, 
Würtemberg und Baden, fi zur Entrichtung der Reichs⸗ 
fanzleis-®ebühren im Betrage von 69000 Gulden bereit 
erklärten, *) erfolgte jedoch die Einführung ber neuen Kurz 
fürften am 22ften Auguft, wobei ber fächlifche Gefandte 
gegen die Fundgegebene Beabfichtigung des neuen Kur- 
fürften von Würtemberg, ſich das Reichserzpanneramt zus 
zueignen, für die bierburch berührten Rechte feines Herrn 
als Reichserzmarſchalls feierlihe Verwahrung einlegte. **) 
Zugleich zeigte das Furerzkanzleriiche Directorium an, daß 
in Gemäßheit bed Paiferlihen Gommiffionsdecretes, nach 
Beendigung der Reichötagöferien, die neuen Birilftinnmen 
des Fürſtenraths, die Anordnung einer Reichsexecutions⸗ 
Commiffion, die Eintheilung der Kreife, die Organifation 
der Kreiöverfafjungen, die Berichtigung des Reichsmatri⸗ 
cularweiens und die Suftentation des Reichöfanmergerich: 
tes und andere Gegenftänte, die zu fehr in die innere 
*) Politiſches Journal für 1803. 11. ©. 812. 
de) Ehbendaſelbſt S. Yıll u. DLR. 
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Reichsverfaſſung eingriffen, als daß fie ohne vorbergegan- 
gene Vorbereitung vorgenommen werden könnten, zur Be⸗ 
rathung fommen würden. 

Dem zu Folge war nach Wiedereröffnung ded Reiche: 
taged zu Anfange bed Novemberd 1803 die Angelegenheit 
der Birilftimmen die erfte, welche an die Reihe kam. Ge⸗ 
gen die in dem kaiſerlichen Hofdecrete enthaltenen Auf: 
ſtellungen gab der furbrandenburgifche Gefandte am lAten 
November fein Votum dahin ab: „Die Religionsgleichheit 
in Abficht aller wefentlihen Rechte ſtehe feit dem weft: 
fälifhen Frieden ald ein Hauptgrundſatz der Reichsver⸗ 
fafjung feft, und der neuefte Reichsdeputationshauptſchluß 
babe denfelben nicht verändert fondern beftätigt. Hiervon 
aber fei arithmetifche Stimmengleichheit auf dem Reichs: 
tage fehr unterſchieden. Diefe fei weder nad) der Ver⸗ 
faffung noch nach dem Herkommen erforderlich, wie ſich 
der proteftantifche Theil immer mit der minderen Zahl 
babe begnügen müſſen; noch fet fie zur Beruhigung ber 
beiberfeitigen Religionsverwandten erforderlich, indem doch 
Religionsgleichheit fefter Grundfag bleibe und zu deſſen 
Sicherheit ja auch noch die itio in partes angeorbnet fei. 
Dann fcheine ed auch gar nicht rathfam, die volle Wir; 
fung eines fo voichtigen, dur bie Bemühungen der ver: 
mittelnden Mächte zu Stande gefommenen Beſchluſſes, 
von dem die fernere Wohlfahrt und Ruhe des deutfchen 
Reiches abhange, nun noch in einzelnen Punkten aufzu⸗ 
halten. Man möge fich lediglich an biefen Beſchluß hal: 
ten und ihn in einzelnen Punkten zur Ausführung brin- 
gen. Kaiferlihe Majeftät fei zu erfuchen, dem betreffen: 
den Paragraphen Beftätigung zu ertheilen. Es könnten 
jedoch, wenn dieſer Reichsſchluß vollſtändig ausgeführt fei, 
auch noch andern qualifizirten Bewerbern, von welcher 
Religion fie fein möchten, neue Stimmen bewilligt wer⸗ 
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den. Sehr wünfchenswerth möchte es fein, bei dieſer Ge⸗ 
legenheit eine allgemeine und gleiche Religionsduldung 
aller drei chriftlihen Religionen geſetzlich feſtzuſtellen.“ 

An diefed Votum fehloß die Mehrheit fih an. Der 
Kaifer beftand aber auf Herftellung der Stimmengleich- 
beit durch Hinzufügung von 27 neuen katholiſchen Stim⸗ 
men und der Staats⸗Vicekanzler Graf Cobenzl erklärte 
in einem an den öſterreichiſchen Directorial-Gefandten ers 
laſſenen Refcripte, wenn diefem erlangen nicht Genüge 
gefchehe, werbe das Reichſsoberhaupt zu einer Maaßregel 
fohreiten, welche Welt und Nachwelt billigen werbe.*) 
Dagegen fügte Brandenburg, weil in der öfterreichifchen 
Abftimmung die Aeußerung vorfam: Man könne ed ges 
ſchehen laflen, daß die ehemals geiftlihen Stimmen mit 
Vorbehalt zugelaffen würden, der bereit3 abgegebenen 
Abftimmung nody den Zufa bei: „Seine königliche Ma⸗ 
ieftät halte ſich für jetzt und alle Zeiten zur Führung der 
durch den Deputationsihluß überfommenen Stimmen für 
velfommen berechtigt, daher niemald von Vorbehalten, 
Zulaffung und Gefchehenlaffen bie Rede fein könne.” **) 
Sin WVergleihövorfchlag des Kurerzkanzlers brachte bie 
Sache nicht weiter. 

Dem hierbei obwaltenden politifchen Gefihtöpunfte, 
daß der kaiſerliche Einfluß auf dem Reichstage durch bie 
Vermehrung der proteftantifhen Stimmen in gleichem 
Maaße verlieren, wie der preußifche gewinnen müffe, hät⸗ 
ten ſich freilich biftorifchepolitifche Betradhtungen aus ber 
deutfchen Gefchichte entgegenftellen laffen. Gerade prote- 
ftantifhe Fürftenhäufer, namentlich Kurſachſen, auch vor 
der Keligtonsveränderung Auguſts II. Hannover und Heſ⸗ 
fen-Darmftadt, hatten dem Kaiferhaufe fletd die größte 

*) Politifches Journal für 1809. U. ©. 1233. 
) YBrebow a. a. D. S. 49. 
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Anhaͤnglichkeit erwieſen, wogegen das katholiſche Baiern 
ſeit dem weſtfäliſchen Frieden faſt immer in Oppoſition 
wider daſſelbe geſtanden, und fich jetzt von Neuem an 
Frankreich und Preußen angeſchloſſen hatte. In religiö⸗ 
ſer Beziehung aber zeigte ſich auf keiner Seite beſonde⸗ 
rer Eifer für Feſthaltung der kirchlichen Gegenſätze. Daß 
in Würtemberg das Fürſtenhaus aufgehört hatte, katho⸗ 
liſch zu ſein, und zu dem Kirchenthume zurückkehrte, zu 
deſſen Hauptſtützen daſſelbe im ſechzehnten und ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhundert gehört hatte, war im übrigen Deutſch⸗ 
land kaum zur Bemerkung gekommen. Eben ſo war 
eine Sache, welche länger als hundert Jahre hindurch 
für eine der ſchwierigſten kirchlich⸗politiſchen Fragen Deutſch⸗ 
lands gegolten und unzählige Federn in Bewegung ge= 
ſetzt hatte, die pfälzifchen Religionshändel, in den legten 
Fahren abgemacht worden, ohne daß die Nation an ber 
endlichen Zöfung des fo lange und vielfach bin und her 
gewenbeten Knotens Theilnahme bezeigt, ja nur von der⸗ 
felben Kenntnig genommen hatte, indem die gelefenften 
Zeitblätter diefelbe der Erwähnung nicht werth hielten. 
Bei dem Zufammentritte bed Raſtadter Kriedenscon- 
greſſes hatte der reformirte Kirchenrath zu Heidelberg und 
die dafige geiſtliche Abminifiration reformirten Antheils 
einen würtembergifchen Legationsrath von Höffelein beauf: 
tragt, auf dem Congreſſe die Aufhebung ber Befchwerben, 
welche die reformirte Landedlirche von den Fürften der 
katholiſchen Linien Neuburg und Sulzbady unter Borwen- 
dung der ryßwiker Klaufel erlitten hatte, zu betreiben, 
und zugleich, wenn das linke Rheinufer unwiderruflich an 
Frankreich abgetreten werden follte, eine verhältnigmäßige 
Entfhädigung zu erwirten. Es war jedoch vorauszufe- 
ben, daß zu einer Zeit, wo nur von den Intereſſen ber 
weltlichen Zürftenhäufer die Rede war und die Befriedi⸗ 
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den. Sehr wünfchenswerth möchte es fein, bei diefer Ge⸗ 
legenbeit eine allgemeine und gleiche Religionsduldung 
aller drei chriftlichen Religionen gefeblich feftzuftellen.” 

An diefes Votum ſchloß die Mehrheit fih an. Der 
Kaifer beftand aber auf Herftellung der Stimmengleich⸗ 
heit durch Dinzufügung von 27 neuen fatholiihen Stim⸗ 
men und ber Staats⸗Vicekanzler Graf Cobenzl erklärte 
in einem an ben öfterreichifchen Directorial-Gefandten ers 
Iaffenen Refcripte, wenn diefem Verlangen nicht Genüge 
gefchehe, werde dad Reichsoberhaupt zu einer Maafregel 
ſchreiten, welche Welt und Nachwelt billigen werbe.*) 
Dagegen fügte Brandenburg, weil in der öfterreichifchen 
Abftimmung die Aeußerung vorkam: Man könne es ges 
ſchehen laſſen, daß die ehemals geiftlichen Stimmen mit 
Vorbehalt zugelaffen würden, der bereitd abgegebenen 
Abftimmung nody den Zufag bei: „Seine föniglihe Mas 
jeftät halte ſich für jest und alle Zeiten zur Führung ber 
durch den Deputationsihluß überfommenen Stimmen für 
vellfommen berechtigt, daher niemald von Worbehalten, 
Zulaffung und Geſchehenlaſſen die Rebe fein könne.” **) 
Ein Vergleichsvorſchlag des Kurerzkanzlers brachte bie 
Sache nicht weiter. 

Dem hierbei obwaltenden politifchen Gefihtöpunfte, 
daß der Bailerlihe Einfluß auf dem Reichstage durch die 
Vermehrung der proteftantifhen Stimmen in gleichem 
Maaße verlieren, wie der preußifche gewinnen müffe, hät: 
ten fich freilich biftorifch=politifche Betrachtungen aus ber 
deutfchen Gefchichte entgegenftellen laffen. Gerade prote- 
ftantifche Fürftenhäufer, namentlih Kurfachfen, auch vor 
der Religionsveränderung Auguſts II, Hannover und Heſ⸗ 
fen-Darmftadt, hatten dem Kaiferhaufe ſtets die größte 

*) Politiſches Journal für 1809. 11. ©. 1233, 
*.) Brebow a. a. D. S. 400. 





363 


Anhänglichkeit erwiefen, wogegen bas katholiſche Baiern 
feit dem weftfälifchen Frieden faft immer in Oppofition 
wider daſſelbe geflanden, und fich jebt von Neuem an 
Srankrei und Preußen angefchlofien hatte. In religiö- 
fer Beziehung aber zeigte fi auf Feiner Seite befonde- 
rer Eifer für Fefthaltung der kirchlichen Gegenſätze. Daß 
in Würtemberg dad Fürftenhaus aufgehört hatte, katho⸗ 
ufch zu fein, und zu dem Kirchenthume zurückkehrte, zu 
deſſen Hauptflüben dafjelbe im fechzehnten und fiebzehn- 
ten Jahrhundert gehört hatte, war im übrigen Deutich- 
land kaum zur Bemerkung gelommen. Eben fo war 
eine Sache, welche länger ald hundert Jahre hindurch 
für eine der fchwierigften firchlidh=politifchen Fragen Deutfch- 
lands gegolten und unzählige Federn in Bewegung ge= 
fest hatte, die pfälzifchen Beligionshändel, in den lebten 
Jahren abgemacht worden, ohne daß die Nation an der 
endlichen Zöfung des fo lange und vielfah hin und ber 
gewendeten Knotens Theilnahme bezeigt, ja nur von der⸗ 
felben Kenntniß genommen hatte, indem bie gelefenften 
Zeitblätter diefelbe der Erwähnung nicht werth hielten. 
Bei dem Zufammentritte des Raſtadter Zriedenscon- 
grefles hatte der reformirte Kirchenrath zu Heidelberg und 
bie dafige geiftliche Adminifiration reformirten Antheils 
einen würtembergifchen Legationsrath von Höffelein beauf: 
tragt, auf dem Congrefie die Aufhebung ber Befchwerben, 
welche die reformirte Landeskirche von ben Fürften der 
katholiſchen Linien Neuburg und Sulzbach unter Vorwen⸗ 
dung der ryßwiker Klaufel erlitten hatte, zu betreiben, 
und zugleich, wenn dad linfe Rheinufer unwiderruflich an 
Frankreich abgetreten werden follte, eine verhältnigmäßige 
Entſchädigung zu erwirfen. Es war jedoch vorauszufe: 
ben, daß zu einer Zeit, wo nur von dem Intereſſen der 
weltlihen Zürftenhäufer bie Rede war und die Befriebi- 
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gung berfelben auf Koften der katholiſchen Kirche erzielt 
werden follte, Niemand geneigt fein würde, die Entfchä- 
digungsmafie zu Sunften eines evangelifhen Kirchenwe⸗ 
fens vermindern zu laffen. König Zriedrih Wilhelm III. 
von Preußen ließ zwar feine Geſandtſchaft anweifen, ſich 
des bebrängten reformirten Kirchenweſens in ber Pfalz 
bei dem Gongreß, fo viel es nach den Umftänden thun- 
lich fein werde, mit Nachdruck anzunehmen, und die diefs 
feitigen Vorträge möglihft zu unterftügen; die anderen 
proteftantifchen Gefandtfchaften aber entfchuldigten fich mit 
dem Mangel an Snftructionen, und ber kurbaierfche Ge: 
fandte Graf Preifing proteftirte fogar bei der preußifchen 
Gefandtfhaft gegen die Anerkennung bed vom Kirchen 
rathe beftellten Bevollmächtigten, weil die Erledigung der 
pfälzifchen Religionsbeſchwerden allein der Entſchließung 
des Kurfürften (damals noch Karl Theodors) überlaffen 
bleiben müſſe. Dagegen fand fich der präfumtive kur⸗ 
baierfche Thronerbe, der Herzog Marimilian Joſeph von 
Pfalzzweibrüden, der mit Preußen in enger Verbindung 
ftand, ganz bereitwillig, dem Könige in diefer Angelegens 
beit gefällig zu fein, und erklärte, nachdem fein Minifter, 
der Kreiberr von Montgelas, mit dem Grafen von Görg 
und dem Bevollmächtigten des Kirchenraths hierüber eine 
geheime Unterhandlung gepflogen, mit dem Ergebnifle der⸗ 
felben fich bald einverftanden, nach welchem fämıntliche 
dernialen dieſſeit ded Rheins befindliche Kirchengüter und 
Gefälle, ohne Unterfchied, welchem Theile fie zufländig ges 
wefen, den NReformirten zum Genuß und zur ausfchließens 
den Verwaltung überlaffen werden follten, unter der Ver: 
pflichtung, davon die Bedürfniſſe des Fatholifchen Gottes⸗ 
dienftes, jedoch nur nach Nothdurft, zu beftreiten. Wenn die 
überrheinifche Pfalz ganz oder zum Theil unter ihre vorige 
Herrfchaft zurückkehre, follte diefe Einrichtung dort eben fo 





ftattfinden; bliebe fie aber verloren, ohne daß die Refor⸗ 
mirten bei dem Frieden eine weitere Entfchädigung erhal: 
ten tönnten, fo wolle der Landesherr das, was zur Be⸗ 
flreitung des doppelten Bedürfniffes fehle, aus eigenen 
Mitteln zufchießen und diefen Zuſchuß zu feiner Zeit durch 
Güter und Realitäten ficher ftellen. Der reformirte Kir- 
chenrath wollte aber darauf nicht eingehen, weil durch 
Uebernahme der Koften des Fatholifhen Gottesdienftes, 
zumal wenn etwa ein künftiger Regierungsnacfolger für 
die Pracht des letzteren größere Zuneigung ald der gegen- 
wärtige Thronfolger hegen follte, der Kirchenfond zum 
Nachtheil der Neformirten über dad bermalige Verhältniß 
binaus überbürbet werden könnte, hauptfächlidy aber des- 
halb, weil die Annahme des landesherrlichen Zufchuffes 
die Bermögensverwaltung unter die Aufficht der Staats: 
bebörde gebracht haben würde Er beftanb daher auf 
der alten Theilung der Einkünfte nad dem Verhältniß 
von 5 Eiebentheilen für die Neformirten und 2 Sieben: 
theilen für die Katholifhen. Montgelas gab dies nach, 
und ald Karl Theodor am 16, Febr. 1799 ftarb, wurde 
durch Erlaß einer auf der Grundlage der flattgefundenen 
Berhandlungen abgefaßten Religionsdeclaration vom Yten 
Mai 1799 den faft hundertjährigen Aergerniffen, welde 
dad pfälzifhe Religionsweſen der Welt gegeben hatte, 
ein Ende gemadıt.*) 

Am Eingange erklärte der neue Kurfürft, Marimilian 
Joſeph, dag obwohl die reformirten Unterthanen in ber 
Pfalz, auf das Normaljahr des weſtfäliſchen Friedens fi) 


*) Abgebrudt im Iften Bande ber Neuen Staatskanzlei von Reuß 
für das Jahr 1799. Auch in Häberlin’e Staatsarchio Band 
IV. Heft 15. ©. 349 u. f. Die Geſchichte der zu Raſtadt 
üiber diefen Gegenftand gepflogenen Verhandlungen von dem 
Legationsrath Höffelein befindet ſich ebendaſelbſt im 16. Heft. 








flüßend, die Wieberherftellung bed Zuflandes vom Jahre 
1618 verlangten, feine Neigung zur Gerechtigkeit und 
Biligkeit ihm doch nicht geflatte, diefem Verlangen nach⸗ 
zugeben, und denjenigen Unterthanen, bie feit dem Anfall 
diefer Länder an die erlofchene Linie Pfalz. Neuburg zur 
Fatholifhen Religion fich befannt hätten, den kirchlichen 
und politifhen Befitz zu entziehen, in welchem fie ſich 
nun ein volle Jahrhundert nad) Geſetzen und Verträgen 
befänden, zumal die Stände des deutſchen Reichs beider 
Confeffionen durch öffentlihe auf dem Reichstage vorge 
tommene Handlungen foldye Anfälle gegen das Normal⸗ 
jahr bereitö freiwillig nadıgegeben hätten. Die von ben 
reformirten Kurfürften erlaffenen kirchlichen Landesgeſetze, 
die zwar mit dem Geifte jener Zeiten ganz in Ueberein- 
fiimmung gewefen, feien jetzt auf die durch den Geiſt der 
Zeiten veränderte, Öffentliche Meinung nicht mehr paflend. 
Die Hauptquelle entftanbener Irrungen aber liege darin, 
daß unter den Fatholifchen Kurfürften bie reformirten Uns 
tertbanen, ob fie gleich ben begütertfien Theil ber Ein⸗ 
wohner ber Rheinpfalz ausgemacht, nad und nad von 
den meiften Landescollegien und Stellen ausgeſchloſſen, 
und mancherlei gegen jene urfprünglichen Landesgeſetze 
verfügt worden, wodurch bei ihnen ein nicht ungegrüns 
detes Mißtrauen erwachſen und manche rechtmäßige Bes 
ſchwerde entftanden fei. Der Kurfürft habe daher ben 
Entſchluß gefaßt, ohne Kückſicht auf die aus dem Nor- 
maliahre des weftfälifchen Friedens für die reformirten 
Unterthanen und aus bem fpäteren Mitbefikflanbe für die 
Eatholifchen abzuleitenden Rechtsanfprüche, durch unbefan⸗ 
gene Serechtigkeit den landesverderblich gewordenen Strei- 
tigfeiten ein gänzlidhes Enbe zu machen und bie beiber: 
feitigen Religionsverhältniſſe durch ein unveränderliches 
pragmatiſches Landesgeſetz feflzuftellen. Saͤmmtliche refor- 
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mirte Unterthanen ber Rheinpfalz ſollen demnach vollkom⸗ 
mene Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit nach allen Thei⸗ 
len genießen und ihnen weder in Lehr⸗ noch Glaubens⸗ 
ſachen, noch in freier Ausübung ihres Gottesdienſtes zu 
irgenb einer Zeit Hinderniß oder Verbot in den Weg ge: 
legt werden, alle zeitherigen Befchwerungen der proteftan= 
tifhen Unterthbanen — erzwungene Theilnahme an den 
katholiſchen Keiertagen, Unterwerfung unter die atholifchen 
Ehegeſetze und Deranziehung zu Beiträgen für katholiſche 
Kirchenzwecke ıc. follen aufhören. Diefe allgemeine Reli: 
gionds und Gewiffenöfreiheit folle auch den lutheriſchen Uns 
tertbanen zu Gute kommen, und bei zufünftiger Beſetzung 
ber Staatsämter in der Rheinpfalz jederzeit nur auf den 
Würdigften ohne Unterfdieb der drei im deutſchen Reich 
eingeführten chriftlichen Religionen gefehen werben. Um 
jebody jeden noch fo entfernten Schein von Willlühr aus 
der Staatöverweltung zu verbannen, und das Vertrauen 
der reformirten Unterthanen deſto fefter zu begründen, 
folle bei dem Minifterial«Departement ber geiftlichen An⸗ 
gelegenheiten ein geheimer Referendar reformirter Religion 
zum Vortrage aller kirchlichen Gegenſtände diefer Religion 
angeftellt und in den fämmtlihen kur⸗ und rheinpfälzi⸗ 
fhen Dikafterien, die nicht ohnehin ſchon ausfchließend 
für Neformirte zur Beſorgung ihrer kirchlichen und 
Verwaltungsgeſchäfte angeorbnet wären, wenigſtens der 
dritte Theil aller Beamten mit Reformirten befeßt wer⸗ 
ben. Der reformirte Kirchenrath folle in Zukunft einen 
Theil der Eurpfälzifchen Landesdirection ausmachen und 
aus allen weltlichen reformirten Räthen der letzteren be= 
ftehen, die theologifchen Mitglieder deſſelben nach den Be⸗ 
fimmungen einer befonderen Kirchenrathsordnung von 
dem Kurfürften ernannt und hierzu vorzugsweife Profef- 
foren der Theologie zu Heidelberg und Prediger in ben 
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Hauptſtädten präſentirt werden. Wenn der Landesdirec⸗ 
tion8-Präfident der reformirten Religion zugethan fei, fo 
folle er das Prafidium im Kirchenrathe führen, wenn er 
aber katholiſch oder lutheriſch, der ältefte Rath deſſen 
Stelle vertreten. Das Kirchengut folle, nachdem die res 
formirten Kirchen-Gollegien ſich für Beibehaltung des alten 
Theilungsfußes erklärt hatten, durch eine alsbald anzus 
orbnende vermifchte Commiſſion der Subftanz nad ge: 
theilt und jedem NReligionstheil der ihm zukommende 
Antheil überwiefen werden. Das reformirte Werwaltungs- 
Collegium folle durdaus nur aus reformirten Räthen 
mit reformirten Subalternen beftehen. Bei der Univerfis 
tät zu Heidelberg follen in Zukunft drei Lehrſtühle ber 
juriftifhen, medicinifhen und philoſophiſchen Fakultäten 
ohne Unterfchied der drei Religionen befebt werben, das 
Bibliothefariat, Syndikat und alle übrigen von der Uni⸗ 
verfität abhängigen Stellen abwechſelnd mit Katholiken 
und Reformirten, bie theologifche Fakultät aber nach dem 
alten geſetzlichen Zuftande immer drei Profefioren der re 
formirten Gonfefiion haben, auch die Profeflur bes pro- 
teftantifchen Kirchenrechtd jedesmal mit einem reformirten 
Subjecte befegt fein, und wenn eine Obercuratel ber Uni: 
verfität fünftig belaffen werde, bei derfelben ſich ſtets ein 
reformirte® Mitglied befinden. 

Montgelas hatte durch die Beftimmung, daß der Kir- 
chenrath zur Landesdirection gehören folle, bafür geforgt, 
die ſelbſtſtändige Stellung deſſelben zu brechen. Die Wort: 
führer der reformirten Hierarchie im Kirchenrathe waren 
deshalb mit der Religionsbeclaration wenig zufrieden, muß 
ten ſich aber, ba ihre Widerfprüche auch bei Preußen keine 
Unterſtützung fanden, beruhigen. Nach drei Jahren brachte 
der Reichsdeputationshauptſchluß den Ueberreft ber Pfalz, 
die bieffeitigen Aemter Ladenburg, Bretten und Heidelberg 








nebft den Hauptftäbten Mannheim und Heidelberg an bad 
neue Kurfürfientbum Baden, der reformirte Kirchenrath 
zu Heibelberg wurde als Kirchenbehörde für die Unter: 
thanen reformirter Confeffion in gleicher Weife wie bie 
Iutherifche Kirchenbehörde zu Karlöruhe und bie katholiſche 
zu Brudfal unter die Leitung bes Furfürftlihen Minifte: 
riums geftellt, und Niemand bachte mehr daran, diefen 
Behörden, wie den abminiftrativen Anorbnungen über das 
Confeſſionsweſen, eine politifhe Bedeutung beizulegen. 
In Baiern felbft wurde durch ein Edict vom 10, Ja⸗ 
nuar 1803 allen chriftlichen Religiondverwandten der volle 
Genug aller bürgerlihen Rechte gewährt und ausdrücklich 
beftimmt, daß bei künftiger Belegung ber Staatöämter 
nur auf den Würbdigften, ohne Unterfchieb ber chriftlichen 
Religionen, Rüdficht genommen werben folle. Die Univer: 
firät zu Würzburg wurde nad) einem von den zeitherigen 
Fakultäten abweichenden Plane neu organifirt, die Lehrges 
genftände in zwei Hauptklaſſen getheilt, 1) allgemeine Wifs 
. fenfchaften in vier Sectionen, eigentliche Philofophie, mas 
thematifche und phyſikaliſche Wiffenfchaften, Geſchichte und 
ſchoͤne Wiffenfchaften mit Einfchluß der Philologie; 2) in 
befondere Wiffenfchaften, welche zur Ausübung befonderer 
Funktionen im Staate erfordert werden: Theologie, Rechts: 
kunde, Kameralwiffenfchaft und Arzneitunde. Die Section 
der Theologie zerfiel in die katholiſche und in die protes 
ftantifche; durch eine Regierungsverordnung wurde auch 
den Fatholifchen geiftlichen Alumnen erlaubt, die Worlefuns 
gen der proteftantifchen Profefloren Paulus und Schelling, 
die von Jena borthin berufen worden waren, zu hören. 
Da der erfte durch feinen Commentar über die Evangelien, 
der die wunderbare Seite der biblifhen Bücher in das 
Gebiet natürlicher Begebenheiten herabzog, auch bei vielen 
Proteftanten großen Anftoß erregte, fo bielt ſich der Fürſt⸗ 
X. Bd. II. Abth. 24 
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biſchof von Würzburg für verpflichtet, der von der Regie: 
rung ertheilten Erlaubniß entgegen, den katholiſchen Alum⸗ 
nen den Beſuch jener Borlefungen zu verbieten, und 
einige, welche diefes Verbot nicht achteten, aus dem Se⸗ 
minar zu weifen, worauf die Regierung bie ertheilte Er: 
laubniß auf diejenigen Kleriker befchränkte, welcde ihre 
theologifhen Studien ſchon vollendet hatten, und die Ge⸗ 
rechtfame des Bifchofd in Didctplinarfachen beftätigte, ob⸗ 
gleich fie auch in diefer Beziehung den Recurs wider bi⸗ 
ſchoͤfliche Entſcheidungen an den Landesherrn vorbehielt. *) 

Am Sommer 18504 wurde ein proteftantifhed Gene⸗ 
ral-Gonfiftorium für Bamberg und Würzburg eingefegt, 
unter defien Mitgliedern Paulus und ber ebenfalld aus 
Lena dorthin berufene Profeffor Niethhammer fich befan- 
den, ber ald Mitherausgeber eined philofophifchen Jour⸗ 
nald von der Anfchuldigung, welche Kurſachſen wider 
Auffäge dieſer Zeitfchrift bei der Weimarfchen Regierung 
erhoben hatte, daß darin Grundfäbe geäußert worden, 
die mit der chriftlichen, ja felbft mit der natürlichen Reli: 
sion unverträglich feien unb offenbar auf Verbreitung bed 
Atheismus abzielten, und von dem deshalb auf ernftlidhe 
Beſtrafung der Verfaſſer und Herausgeber geftellten An⸗ 
trage des Kurfürften Friedrich Auguft nicht unberührt ge= 
blieben war, was den Einheimifchen, welche die Anftellung 
proteftantifcher Ausländer ohnehin mit Ungunft betrachtes 
ten, Anlaß gab, darüber zu klagen, daß eine Fatholifche 
Regierung Berftörer der gemeinfamen Grundlage der hrift: 
lichen Ueberzeugungen in einem ehemaligen Bisthumslande 
verfammie und mit einflußreichen Kirchenämtern befleide. 


®) Brebow’s Shronik für 1804. &. 304. u. 383. 
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Achtzehntes Kapitel. 


In diefer Zeit, wo Vielen die alten Kirchenthümer ihrem 
sänzlichen Zerfallen nahe zu fein fohienen, ald Baiern, 
die alte Wohnftätte Fatholifcher Kirchlichkeit, von welcher 
noch vor Kurzem bie firengfte Iutherifche Rechtgläubigkeit 
als gefährliche SKekerei zurüdgewiefen worden war, dem 
Eritifch-neologifhen Proteftantiömus Heimath und Förde: 
tung gewährte, während im proteftantifchen Deutfchland 
auf den meiften Hochſchulen Kritifer und Eregeten den 
Auflöfungsprogeß des evangelifhen Kirchenglaubend me⸗ 
thodiſch betrieben, und in Weimar und Jena die Zurüd: 
führung des deutfchen Geiſtes zu vorchriſtlichen Weltan- 
ſchauungen als die höchfte Aufgabe der deutfchen Bildung 
betrachtet wurde, — traten in Sachſen und der Mark 
mehrere jüngere Dichter und Schöngeifter proteflantifcher 
Herkunft und Bildung auf als begeifterte Freunde der 
Eatholifchen Kirche. Der gemüthvollfte derfelben, Friedrich 
- von Hardenberg, bekannter unter dem Schriftftellernamen 
Novalis, ließ aus Allem, was er dichtete und fchrieb, die 
in ihm lebende Weberzeugung durchblicken, die in einem 
nad) feinem Tode gebrudten Fragmente mit beftimmten 
Borten ausgeſprochen ſich findet, daß der Abfall von der 
Einheit der allgemeinen chriſtlichen Kirche durch Weltlich⸗ 
keit und Wiffenfchaftlichkeit die Höheren geiftigen Lebensor⸗ 
24 * 
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gane der europäifhen Menfchheit in Unthaͤtigkeit verfekt 
babe, und daß, um das Chriſtenthum wieder lebendig und 
wirffam zu machen, wiederum eine fichtbare Kirche ohne 
Rückſicht auf Landesgrenzen fich bilden und das alte Füll- 
born ded Gegend über die Völker auögießen werde. *) 


*) Die Ehriftenheit oder Europa. Ein Fragment, gefährieben im 
Jahre 1799. An Rovalie Schriften, herausgegeben von Tied 
u. Schlegel 1. &. 189. In Beziehung auf ben Proteftantismus 
Anklage feiner Vergangenheit und in Beziehung auf den Ka⸗ 
tholizismus Verherrlichung feiner Vergangenheit und begeifters 
ter Blick in die Zukunft. „Wo tft jener alte, liebe, alleinfes 
ligmachende Glaube an bie Regierung Gottes auf Erden, wo 
ift jenes himmliſche Zutrauen der Menfchen zu einander, jene 
füße Andacht bei den Ergleßungen eines gottbegeifterten Ger 
mũths, jener alles umarmenbe Geiſt ber Ghriftenheit? Das 
Shriftentdum ift dreifacher Geſtalt. Gine ift bad Zeugungs⸗ 
element ber Religion als Freude an aller Religion. Cine bad 
Mittlerthbum überhaupt als Slaube an bie Allfähigkeit alles 
Srbifchen, Wein und Brob des ewigen Lebens zu fein. Eine 
ber Glaube an Chriftus, feine Mutter und bie Heiligen. 
Wählt, weldye ihr wollt, wählt alle brei, es tft gleichviel, ihr 
werdet damit Ehriften und Mitglieder einer einzigen, ewigen, 
unausſprechlich glücklichen Gemeinde. Angewanbtes, lebendiges 
Chriſtenthum war ber alte katholiſche Glaube, bie letzte biefer 
GSeftalten. Seine Allgegenwart im Leben, feine Liebe zur 
Kunft, feine tiefe Humanität, die Unverbrüchlichkeit feiner Ehen, 
feine menfchenfreundliche Mittheilſamkeit, feine Freude an ber 
Armuth, Behorfam und Treue madyen ihn als ächte Religion 
unverfennbar, und enthalten die Grundzüge feiner Verfaflung. 
— Aus dem heiligen Schooße eines ehrwürdigen europälfchen 
Conciliums wirb bie Chriftenheit auferftehen, und das Geſchaft 
der Religionserweckung nad) einem allumfaflenben göttlichen 
Plane betrieben werben. Keiner wirb bann mehr proteftiren 
gegen hriftlichen und weltliden Zwang, benn das Weſen ber 
Kirche wird ächte Freiheit fein, und alle nöthigen Reformen 
weiden unter Leitung derfelben ale friedliche und förmliche 
Staatsprozeffe betrichen werben. Wann unb wann eber? 
Darnach ift nidyt zu fragen. Nur Seduld, fle wird kommen, 
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In Berlin, wo länger ald ein Jahrzehend hindurch 
von den Wortführern der Aufflärung angeblidhen Umtrie- 
ben zur Bethörung proteftantifher Seelen verbündeter 
Jeſuiten nachgefpürt worden war, fand diefer romantifche 
Katholiziemud in den jüngern literarifchen Kreifen viels 
fahen Anhang und Anklang; doc ging berfelbe, da No⸗ 
valid frühzeitig ftarb, und die anderen Romantiker nur 
bichterifche Begeifterung empfanden, als literarifhe Ges 
ſchmacks⸗ und Mobdefache ziemlich fpurlos vorüber. Das 
für brachte damals ein aus innerliher Befreunbung eines 
glaubensvollen Proteftanten mit dem olizismus ents 
forungener Religionswechſel bie nachhaltigſte Wirkung 
bervor. Der Graf Friedrich Leopold von Stolberg, ald 
Jünger und Nahahmer Kiopftodd im revolutionären 
Freiheitögefange in biefer Gefchichte fchon genannt, *) 
wurde wie fein Meifter und Andere durch den unerfreus 
lichen Gang der Revolution zu den politifhen Anfichten 
ihrer Gegner geführt, zugleich aber auch mit Widerwillen 
gegen bie, dem politifhen Neuerungöftreben geiftesver: 
wandte Neologie der proteftantifhen Theologen erfüllt. 
Anfangs ſchloß er ſich an die Orthodoxie des Lutherthums 
an, und bewirkte ald Präfident der Regierung des evangeli- 
ſchen Fürſtbiſchofs von Lübed zu Eutin Durch feinen Einfluß 
am bänifchen Hofe, in defien Dienften er eine Zeitlang ge- 
flanden hatte, daß eine neue von dem General-Superinten- 
denten Adler für Holftein uud Schleswig abgefaßte Kirs 


fie muß kommen, die heilige Zeit des ewigen Friedens, wo das 
neue Serufalem die Hauptftabt der Welt fein wird. Unb bie 
dahin feid heiter und muthig in den Gefahren ber Zeit, Ge⸗ 
nojfen meines Glaubens, verlündigt mit Wort und That bas 
aoöttliche Evangelium, und bleibt dem wahrhaften unenblidyen 
Glauben getreu bis in ben Zob. 

*) Kapitel 2. &. 49. 
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chenagende zurüdgenommen und eine zum öffentlichen Ge⸗ 
brauche beftimmte, von einem Prediger Funk zu Altona mit 
Erklärungen auögeftattete Kirchen- und Sculbibel unters 
drückt wurde; er fand jedoch in jener Orthodoxie feine voll: 
fländige Befriedigung, und wie er längft im Kreife der 
Fürftin Galligin in Münfter mit den Lehren und Formen 
der katholiſchen Kirche fich befreundet hatte, *) trat er end⸗ 
lich zu derfelben (im Jahre 1800) mit feiner Gemahlin und 
feinen jüggern Kindern förmlich über, ein Schritt, ber 
für ihn, da er als Katholik feine zeitherigen Staatsämter 
nicht behalten Vonnte, mit bedeutenden, bei feiner zahlreis 
hen Kamilie fehr fühlbaren Opfern verbunden war. Auf 
die Kunde davon ſchrieb ihm fein Qugendfreund Lavater 
in Zürch: „Mich freut’s, wenn Du bei biefem wichtigen 
Schritte an Ruhe Deiner Seele, an Luft und Kraft zum 
evangelifchen Leben, an Leichtigkeit, dad höchfte Gut zu 
genießen, an Aehnlichkeit des Sinne Ehrifti gewinnft oder 
gewinnen wirft. Ich bin fo Heinfinnig nicht, irgend ein 
Mittel zu verachten, woburd ein Individuum, das andere 
Bedürfniffe bat ald ich, beſſer, reiner, gottgefälliger zu 
werben glaubt. Gehe jeder den Weg, den ihn fein Gott 
und fein rebliched Herz führen. Ich fage mehr nod, 
werbe bie Ehre der katholiſchen Kirche! Uebe Tugenden 
aus, welche den Unkatholiſchen unmöglich fein werden! 
Thue Thaten, welche beweilen, daß Deine Aenderung einen 
großen Zwed hatte und daß Du den Zweck nicht verfehlft. 
Werde ein Heiliger, wie Barromäus! Ihr habt Heilige, 
ich läugne ed nit. Wir haben Feine, wenigftens Feine 
wie Ihr habt. — Ich verehrte die katholiſche Kirche al 
‚ein altes, reichlich befchnörkeltes, majeftätifches, gothifches 
Gebäude, das uralte theure Urkunden aufbewahrt. Der 


*) Siche Band XH. Abtheilung I. Kap. 8. 8. 1:9. u. f. 
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Sturz dieſes Gebäudes würde der Sturz alles Chriſten⸗ 
thums ſein. Ich verehre, liebe, bewundere viele einzelne 
Katholiken, die ich kenne und unter meine Freunde zäh: 
ien barf. Aber alle Bemühungen, mich zur Fatholifchen 
Kirche übergeben zu machen, waren vergeblidh und wers 
den immer vergeblich fein, weil ich für meine Perfon durch⸗ 
aus nicht von Formen abhange, fondern die Religion ale 
eine Richtung des Herzend zu Gott in Ehrifto und als 
ein inneres Streben nad Aehnlichkeit mit ihm anfehe; 
weil ich feines Sterblihen Sklave, wohl aber ein eigens 
willenlofer Knecht Ghrifti werben möchte; weil ih feine 
Tugend, Vollkommenheit, Seligfeit in der katholiſchen 
Kirche denken kann, die der reblihe Chriſt außer berfels 
ben nicht wenigftens eben fo leicht, wo nicht leichter er: 
reihen kann. Ich refpectire eined jeden reblich denkenden 
Menichen Ueberzeugung wie meine eigene. Des Menfchen 
Ueberzeugung ift fein Gott. Daß Ueberzeugung, und 
nichts ald Ueberzeugung Dich zu einem Schritte leitet, den 
Du gewiß nicht ohne große Verläugnung thateft, daran 
babe ib gewiß nicht den geringften Zweifel. Aber ich 
werde diefen Schritt, wie fehr es auch viele der denkend⸗ 
ſten und verehrungswürbigftien Katholiten, die ich als 
Freunde innig liebe, aus den liebevolften Abfihten wün⸗ 
fhen mögen, gewiß nie thun. Ich werde nie katholiſch, 
Aufopferer meiner Denk⸗ und Gewiſſensfreiheit, d. i. ent⸗ 
fagend allen unveräußerlichen Menfchenrechten werden. Ich 
werde, fo lange ich hienieden walle (meine Wallfahrt fcheint 
dem Ziele nahe zu fein), nie fatholifch werden, d. i. fein 
Menſch und kein Engel wird midy je bereden können, eine 
Kirche ald unfehlbar zu verehren und zu einer barmbers 
zigen Mutter zu machen, die (quia abhorret a sanguine) 
aus Blutfchen ihre irrend erklärten Kinder lebendig ver- 
brennt. — Eine intolerante Kirche kann mir nie nachah⸗ 
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mungswürdige Echülerin deſſen fein, der über bie boshaf- 
teften Verwerfer des Beften die liebenswürdigften Thranen 
vergoß.” Hierauf bemerkte Stolberg in feiner Antwort, 
daß ihm die Zeloten für das Proteftiren, für dad Nega⸗ 
tive, für eine Nul, der fie keine Zahl vorzufesen wiſſen, 
wie fie Lavater'n wegen feiner chriftlihen Denkart anges 
feindet, theild mit Härte theild mit Hohn, ben mit ernftes 
fter Weberlegung, nach fiebenjähriger Unterfuchung unter 
vielen Kämpfen gethanen Schritt vorgeworfen und ver- 
argt hätten; er äußerte, wenn er auch nicht ben beinahe 
vollendeten Einſturz der proteflirenden Kirche erlebt hätte, 
fo würde ihm doch in ihren Hallen ohne Altar, ohne 
praesens numen länger nicht wohl geworben fein, und 
erflärte e8 für einen Irrthum der Proteftanten, daß bie 
katholiſche Kirche, diefe wahrhaft barmherzige Mutter, ges 
gen Andersdenkende intolerant fei, ba Alles, was in bie 
fer Hinficht gefehlt worden, Irrthümer und Zehltritte ihrer 
Anhänger und Häupter gewefen, nicht dem Geifte ber 
Kirche zur Laft falle: denn nicht der wahre Geift der 
Kirche habe jene verfolgen, verfluchen, verbrennen gehei⸗ 
Ben; und der würde ihn eben fo fehr als feine Kirche ver⸗ 
fennen, wer da glauben Fönnte, daß fie ihn lehre, ihn 
(Lavater) oder Heß, oder Pfenniger, ober Claudius, oder 
Hoze zu verdammen, oder auch nur die Kindſchaft Got⸗ 
te8 an biefen und anderen reblichen Anbetern Zefu Chriſti 
unter den Proteftanten zu bezmeifeln. Aber unfehlbar in 
der Lehre, wie es die Lehrer auf Moſes Stuhl waren, 
fihere die Kirche keinen ihrer Anhänger gegen Fehltritte 
in der Handlung, fo wenig den Papft wie den Hohenprie⸗ 
fter, der die Hand an den Allerheiligften gelegt, und den⸗ 
noch geweiflagt, als er dad ungerechtefte Wort gefprochen, 
welches ein Michter fprechen könne.*), Ihn (Stolberg) 

*) Mit gleihem Rechte wie Lavater dad Verbrennen ber Ketzer 
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babe das dringendfte Gefühl des Bebürfniffes einer durch 
den Geift Gottes geleiteten, daher in der Lehre unfehl: 
baren Kirche, bei welcher Jeſus Ghriftus, feiner Verhei⸗ 
Bung nad, bleiben werbe bis an das Ende der Tage, in 
weldyer noch immer ber Feld, auf den fie gebaut worden, 
ben Pforten der Hölle Trotz geboten, einer Kirche, in wel: 
cher noch immer Machthaber der Gewalt bed ewigen Ho⸗ 
benpriefterd Sünden behalten und Sünden Iöfen können 
— dad dringende heiße Bebürfnig-Gefühl, zu einer fol= 
hen Kirche zu gehören, mit Banden, bie ftarf wie der 
Tod, d. h. mit Banden der Liebe zu ihr hingeriffen, und 
er fühle fich felig in ihrem Schooße. *) 

An einem anderweiten Schreiben, welches ebenfalls 
bald veröffentlicht wurde, erklärte fi Stolberg über die 
Gründe feines Webertrittd in einer für bie Proteftanten 
nod) anftößigern Weife: „Proteftant von Geburt, ſah ich 
mit Schmerz den Proteſtantismus ohne äußeren Stoß in 
fih einftürzen, indem er feiner eigenen Leitung folgte, 
gemäß dem Keime eined ihm eigenen Verderbens. Echon 
fein Name verfündigt einen unruhigen, ſtürmiſchen Geift, 
der mehr auf das Zerftören ald auf dad Bauen gerichtet 
ift, und der feine Waffen wiber fich felbft kehrt, indem er 
die bisher von ihm noch geachteten erhabenen Wahrheiten 
von fich wirft und gegen Zweifel vertaufcht, bald aber 


ben: Geifte der Fatholifhen Kirche zugefchrieben hatte, Eonn: 
ten audy die Thatfadhen, daß Servet in Genf wegen Blau: 
bensmeinungen verbrannt, Gentilis in Bern, Eylvan in Hei: 
beiberg, Funk nebft zwei Amtsgenoffen in Königsberg, Crell 
in Dresden enthauptet worben, und was fonft ben Anhängern 
Melanchthons und ben Krypto:Galviniften in Sachſen wiber: 
fahren war, dem Geifte der reformirten und lutheriſchen Kirche 
beigemeffen werben, was jebody Stolberg unterließ. 

*) Beide Schreiben find abgebrudt in Schott's Voß und Stol⸗ 
ders x. ©. 216 u. f. 
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feinem Ende im Atheismus entgegenſieht, deſſen geſchick⸗ 
tefter Diener Kant geworben ift. Dagegen kann die un⸗ 
erfhütterliche Fatholifhe Religion durch bie zerftörenden 
Grundſätze des Philofophismus nicht berührt werden: denn 
der Katholit verläßt feine Gemeinfchaft, fobald er fich im 
Alermindeften vom Dogma entfernt. Das Syftem ber 
wahren Religion, gegründet auf die Wahrheit, die nur 
Eine fein kann, vermag den Charakter der Einheit nicht 
aufzugeben; ed hängt an dem Wefen feiner Sphäre. Er⸗ 
griffen von dieſem Gedanken, berührte mich zu gleicher 
Zeit die Wahrnehmung, daß bie Katholiten befler ald bie 
Proteftanten in der Praris die Tugenden üben, die das 
Evangelium vorfchreibt. Ich bemunderte in ihnen einen 
gleihmäßigen Geift, der feit achtzehn Jahrhunderten 
Stärke und Muth verliehen hat, das Leben zu regeln. 
Ich war erflaunt und gerührt bei dem Schaufpiele, das 
fih in unferen Tagen unferen Bliden dargeboten bat. 
Wir haben gefehen, wie diefe Kirche, die den Ungläubi= 
gen für abgelebt galt, gläubige Bekenner, edle Märtyrer 
erzeugte, und es ift das achtzehnte Jahrhundert, eben fo 
entartet als profan, welches diefe Wunder bei einer Nas 
tion hervorgebracht bat, deren Moral durch ihren natür⸗ 
lichen Leichtfinn, durch das Beifpiel eines auöfchweifenden 
Hofed und durd die Wuth des religiöfen Fanatismus 
untergraben war. Alle chriftlihen Gemeinfhaften nehmen 
das Geſetzbuch einer eben fo wichtigen als einfadhen Mo⸗ 
ral an; aber nur bei den Katholiten babe ih Menſchen 
gefunden, die diefer Moral treu waren. In allen Jahr⸗ 
hunderten fand ich bei ihnen durdy Demuth und Heldens 
muth ausgezeichnete Menfchen, Heilige, während der Pro- 
teftantismus fich im Ungewiſſen erblickt und oft genöthigt 
ift, in katholiſchen Werken Licht zu fuchen.”*) 


*) Letire du ('omte de St. au Comte de Sch. Munster le 
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Ehe noch diefe für den Proteftantiämus verlebenden 
Aufftellungen zur Oeffentlichkeit gelangten, für bie fie 
nicht beftimmt waren, hatte Fr. H. Jacobi, obwohl felbft 
ein Befreundeter des Münfterfchen Kreifes, in den erften 
Tagen des Auguftd 1800 in einem Briefe an Stolberg und 
defien Gattin, dann am einen Grafen Holmers den bit: 
terſten Unwillen über diefen Lebertritt ausgefchüttet. „Ich 
kann ed unmöglidy für eine reblihe That halten, wenn 
ein Evangelifher Papift wird. Won dem ganzen Papis: 
mus fteht Fein Wort in der Bibel; um biefes einzufehen, 
bedarf ed nur Augen und eined gemeinen menfclichen 
unverrüdten Berftandes. Wer alfo papiftifch oder römifchs 
fatholifch wird, der geht aus der Bibel heraus zu etwas 
Anderem, und biefed Andere ift bei meinem unglücklichen 
Stolberg der Tyrannenfcepter, der jeden Kopf, der nicht 
wie der unfere denkt, zerfchmettern fol. Er glaubt, der 
Geiſt des Menfchen müfle wieder in Knechtſchaft kom⸗ 
men, und der Buchſtabe ald Buchſtabe ihm überall das 
Geſetz geben. — Nein, ed ift kein unfchuldiger Wahnfinn, 
der Euch befallen hat; ein Gemiſch von Leidenfchaften, 
bie Shr mwohlgefällig in Euren Herzen hegtet und pfleg= | 
tet, hat Euch allein die Verrückung möglich gemacht, in 
der Ihr Euch in diefem Augenblide fo wohl befindet. Ich 
aber höre das Hohngelädhter der Hölle über eine fromme 
hat. Bald wird ed allgemein vernehmbar erfchallen, 
und Ihr werdet Eure eigenen Ohren nicht davor ver: 
flopfen können. Ein fchredlidhes, allen Euren Zwecken 
entgegenwirkendes Beifpiel zur Warnung habt Ihr, Ver: 
blendete, gegeben. Menfchenvernunft müßte aufhören 
Menihenvernunft, Menfhenherz müßte aufhören Men- 

12. October 1800. Zuerft im Intelligenzblatte der Erlanger 


Beitung vom Mai 1801; dann in Schott's Voß und Stolberg 
©. 344. 


ſchenherz zu fein, wenn e8 anders fein könnte. Was bie 
römifch-fatholifche Religion zu einer befondern Religion 
macht, ift rein ungöttliche Wefen: denn fie rottet als 
folhe dad Gewiſſen aus, untermirft Unheiligen alles Hei⸗ 
lige, madt den lebendigen Gott zum Lehndträger ihrer 
lächerlihen Bögen, will den engen Wahn ihrer Priefters 
(haft erhaben wiſſen über feine unendliche Wahrheit. 
Darum, wie id Gott und feine Wahrheit liebe, fo haſſe 
ih das Papſtthum. — Es iſt eine grobe und bie fchänds 
fichfte unter allen Lügen, daß ed nur eine fichtbare Kirche 
gebe, und feine unfichtbare, weil die fichtbare die einzige 
und wahre fei und außer ihr Fein Heil. Diefe tief un⸗ 
göttliche, diefe wahrhaft überfchwenglich atheiftifche Lehre 
ift Die eigenthümliche auszeichnende Lehre der römifch-fa- 
tholiſchen Kirche. Göttlich Fatholifch ift die entgegen» 
gefegte, die nach dem feligen Hamann ſich nicht fcheut zu 
fagen, daß alle fürmliche Religion als folhe nur Lama⸗ 
dienft fei. Stolbergd Gegenwart würbe mich tödten. Im 
anderen Armen will ich über ihn weinen, ben fo tief 
Gefallenen!’ *) 

Auch diefe Briefe waren nicht für die Deffentlichkeit 
beftimmt, wurden aber zum Verdruß ihres Verfaſſers eben 
fo wie der Brief von Zavater bald in einer theologiſchen 
Zeitſchrift gedrudt.**) Johann Heinrich Voß und Gleim 
f&hrieben einander von dem Schritte ihres ehemaligen 
Freundes mit den Ausdrücken bes heftigften Schmerzes, ja 
Abfcheues.***) Unter den Drudfchriften aber, welche 


°) Koß und Gtolberg. &. Wi u. f. 
++) In den Marburger tbeologilhen Nachrichten für 1803. &. 204. 
»e+, In einem Briefe von Sleim beißt ed: „Der NRenegat war 
zweimal bei uns, war [don Renegat, ließ fih aber nichts 
merfen. Die Söhne fahen wie Katbolilen aus, waren blöbe, 
ſchüchtern. Wir müffen den Arbeiten ber Uinvernunft fleuern. 
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dieſer Religionswechſel veranlaßte, tadelte eine von dem 
rationaliſtiſchen Theologen Teller in Berlin verfaßte Be⸗ 
leuchtung an der katholiſchen Kirche, daß ſie den Glau⸗ 
hen an ihre Autorität feſthalte, und ertheilte auf die für 
‘den Standpunkt des Verfaſſers ſehr charakteriſtiſch geſtellte 
Frage: Welche von beiden Religionen durch ſich ſelbſt der 
Sinnlichkeit und Unſittlichkeit förderlicher werden könne, 
und es wirklich werde? die Antwort: daß nach ſcharfer 
und vollſtändiger Prüfung bie katholiſche dafür angefehen 
werben müſſe, weil das Tathofifche Glaubensſyſtem durch 
den moralifchen Aberglauben der Werkbeiligkeit und ber 
Abbüßungen bad Reich der Unfittlichleit, den Hang zu 
finnlihen Vergnügungen und zur Befriedigung ber Lei⸗ 
denfchaften in eben bemfelben Grabe nähre, als es den 
Verftand und das reine Gefühl unkultivirt laſſe. Zum 
Belage dafür wurde angeführt, daß in ben Batholifchen 
Städten, und vorzugäweife in Rom, nach Wollüften, nad) 
Spiel und nad Luftpartieen aller Art gebafcht, auch 
vom weiblichen Gefchlecht fchon in ber Kleidung Mangel 
an Züchtigkeit und Keufchheit Fundgegeben werde — ein 
Borwurf, defien Zurüdweifung auf die Hauptitabt des 
proteffantifchen Deutfchlands bei der damaligen Beſchaf⸗ 
fenbeit der Sittenpolizei in Berlin den Vertheidigern der 
Batholifchen Keufchheit nicht fchwer fallen konnte. Auf 
katholiſcher Seite herrfchte aber damals Gleichgültigkeit 
für die kirchlichen Dinge. Die baierfche Regierung berief 


Geftern Tas ich Jacobi's Briefe an Sophie Stolberg und an 
den Gefallenen. Der Wahnfinnige droht mit Kaifern und 
Königen. Wir müffen uns öffentlich gegen den Apoflaten er: 
klären.“ — Außerdem fpriht er von dem gefallenen Süns 
der, von dem Manne, ber feinen biöherigen Bott verlaffen 
habe 2c. Gelzer, die deutiche poetiſche Literatur feit Klopftod. 
S. 103. 


im Sabre 1804 benfelben Iacobi zum Praſidenten ber 
Akademie ber Wilfenfchaften nah München, ber in feinen 
Briefen an Stolberg fo großen Ingrimm wider bie ka⸗ 
tholifche Kirche an den Tag gelegt, noch fpäter in einem 
Auffage im deutfchen Merkur, in welchem er über die Ver⸗ 
öffentlihung dieſer Briefe fich beklagte, *) das Bekenntniß 
vor ganz Deutfchland wiederholt hatte: „Mir ift es Re: 
Iigion, dem römifch = fatholifhen Kircdyenglauben ganz fo 
widerwärtig zu fein, wie ich mich ihm wiberwärtig erklärt 
babe, und es muß mir baher ein unvertilgbares Aergers 
niß an meinem Freunde bleiben, daß er eben diefem Kirs 
chenglauben, dem mir irrreligiöfen, materialiftifchen Dog» 
matismud, Mechanidmus und Defpotismus, in bem ents 
gegengefesten Maaße hold und gemärtig iſt.“ 

Der politiſche Dogmatismus, Mechanisinus und Des⸗ 
potismus Napoleons gab jedoch ben Deutichen bald fo 
viel zu ſchaffen, daß fie diefe Streitfache au8 den Augen 
verloren. Daß während biejed Zeitraum noch einige ans 
dere deutfche Echriftfteller von Ruf, namentlich Friedrich 
Schlegel, Adam Müller und der Dichter Zacharias Wer: 
ner zur Patholifchen Kirche übertraten, wurde aus ben 
Verhältniſſen der beiden erftern in Wien, wo fie in Staates 
dienfte getreten waren, bei Werner aber aus feiner Dich⸗ 
terphantaſie erklärt, und erfchien anfangs auf feiner Seite 
als etwas Bebeutfamed, weil der Ruf diefer Männer kein 
eigentlich nationaler war, und über den Charakter deriels 
ben auch ungünftige Urtheile umliefen. Als aber nad) 
Abfchüttelung des fremden Joches der alte Religionszwift 
in Deutfchland fich erneuerte, indem gehäufte Uebertritte 
und deren Rechtfertigungen allmählig bei den Proteftan- 
ten eine große Gereiztheit hervorbrachten, und dieſe bei 
dem britten Jubelfefte der Reformation in voller Stärke 

*), Wielands Neuer teutfher Merkur für 1802. Novemberheft. 


fih ausfprechen konnte, kam Woß, der Dichter der Luiſe 
und Ueberfeßer der Alten, der, ganz einheimifc, in den An- 
fihten bed Zeitalterd der Aufflärung, den Uebertritt Stols 
bergd zur katholiſchen Kirche nie zu begreifen vermocht 
batte, auf den Einfall, an dem Kampfe für prote: 
ftantifche Glaubensfreiheit fi) zu betheiligen, um zugleich 
feinem lange zurüdgehaltenen Grolle gegen ben jener 
Freiheit abtrünnig und feindfelig gerwordenen Qugendfreund 
Luft zu machen. Er that dies in einer Streitfchrift, die 
fhon durch ihren Titel: Mie wurde Fritz Stolberg ein 
Unfreier? als einen auf alle Genoffen der Batholifchen 
Kirche gerichteten Angriff fih fund gab. Indem er hier: 
durch den alten Hader aus feiner Vergeſſenheit zog, brachte 
er dem anderweit entzündeten Streite über den Werth 
der beibderfeitigen Glaubensmeinungen und gotteddienftli- 
hen Kormen einen mächtigen Zuwachs, weil die berühm- 
ten Namen der Streitenden auf beiden Seiten die Par- 
teinahme verftärkten. Was achtzehn Jahre vorher dem 
gekränkten Gefühl der alten Freunde Stolbergd Hartes 
und Herbes entftrömt, auf fatholifher Seite aber unter 
den damaligen Bebrängniffen ber beutfchen Geiſtlichkeit 
verhältnißmäßig wenig beachtet worden war, das wurde 
nun von jüngeren Vertretern und muthigen Vorfechtern 
der ſeitdem mit frifchen Kräften auögerüfteten Fatholifchen 
Kirche mit Erftaunen gelefen. Hatte aber fchon zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts der gelehrte und fcharffinnige 
proteftantifhe Kirchenhiftorifer Pland die Befürchtung 
geäußert, daß dad Syſtem ber Patholifchen Kirche gerade 
dasjenige fei, was man unter ben Proteftanten am wenig: 
ften kenne, und nur fchüchtern zu hoffen gewagt, daß durch 
feine Bemühungen doc) vielleicht gelegenheitlich eine wah⸗ 
rere Kenntniß davon verbreitet werben fönne,*) fo fühlten 

*) Abriß einer biftorifchen und vergleichenden Darftellung der dog» 
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fi nun Patholifche Theologen ftärfer veranlaßt, die wider 
ihre Kirche erhobenen Vorwürfe bamit zurückzuweiſen, daß 
fie verficherten, ed fehle ihren Gegnern überhaupt an dem 
geiſtigen Organ für dad Verftändniß der katholifchen Dinge. 
Auf der anderen Seite bezeigten auch gläubige Proteftan- 
ten, obwohl fie von Voſſens und feiner Mitftreiter Schel: 
ten auf die Unfreien nicht minder als die Katholifchen ges 
troffen wurden, ben Angreifern Beifall, und fahen in ihnen 
Verbündete, weil bie von bdenfelben geſcholtene Gläubig- 
feit einen anderen Namen ald den ihrigen trug: denn auf 
dem Gebiete der kirchlichen Zwifte haben von jeher Na: 
men über die Gemüther der Menfchen geberrfcht und 
Aeußerlichkeiten ihren Eifer entzündet, weil dad Innere 
ber kirchlichen Gegenſätze zu tief liegt, und die Maffe des 
ringsum aufgehäuften Stoffes zu groß ift, ald daß bie 
Menge in das Velen der Streitfragen einzubringen ver- 
möchte, daher fie fih an das leicht Erfaglihe hält, und 
überlieferte Borftellungen, welche, vom Parteigeifte erzeugt, 
ihm fortwährenden Nahrungsftoff bieten, um fo widerwil⸗ 
liger fich entreißen läßt, je bitterer fie über die Gegen: 
flände derfelben fich befchwert. *) 

matifchen Syſteme unferer verſchiedenen chriſtlichen Hauptpar: 

teien ıc. von G. I. Pland. Göttingen 1797. Die angezogene 

Gtelle ſteht S. 50, 

*) Ueber das Berbhältniß der Borftellungen ber Menge zu dem 
Weſen ber kirchlichen Streitfragen gilt für alle Zeiten das 
Urtheil Zertullians: Oditur in hominibus innocuis etiam no- 
men innocuum. Inquisitione et agnitione neglecta nomes 
detinetur, nomen expugnatur, et ignotam sectam ignotum et 
auctorem vox sola praedamnat, quis nominantur, non quia 
revincantar. Tertulliani Omniloquiam sub voce: Odiam. 
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Zu dem Streite über das Religionsverhältniß der Viril⸗ 
ſtimmen, in welchem alle Thätigkeit des Reichstages 
ſtecken blieb, trat ein zunächſt von Baiern veranlaßter 
Zwiſt mit dem Kaiſer über die Verhältniſſe der unmittel⸗ 
baren Reichsritterſchaft, — einer Anzahl Gutsherren in 
Franken, Schwaben und Rheinland, die ihre Reichsun⸗ 
mittelbarkeit gegen den Fortſchritt der fürſtlichen Landes⸗ 
hoheit behauptet hatten und eine nach mehreren Ritter⸗ 
kantonen und drei Ritterkreiſen gegliederte Körperfchaft uns 
ter drei im Vorſitze wechfelnden Kreiöbirectorien bildeten. 
Diefer erwählte Vorſtand hatte jedoch nur bie Rechte der 
Körperfchaft nach außen hin wahrzunehmen; als Einzelne 
waren bie ritterlihen Gutöherren felbft Landeöherren und 
Niemanden unterthban ald dem Kaifer. Es iſt wohl zu 
glauben, daß Wiele berfelben im patriarchalifchen Geiſte 
ald Väter ihrer Unterthanen wie Hirten über ihre Schafe 
walteten; aber während von dieſen nicht gefprochen wurde, 
und der Nachwelt von ihnen Feine Kunde verblieb, fülls 
ten fich die Regiftraturen der Reichögerichte mit Klagen 
der Unterthanen über folche Gebieter, von denen fie nur 
den Drud, aber keinen der Vortheile der Staatögewalt 
erfuhren; diejenigen, welche bie langfame und Foftbare 
Hülfe der Neichögerichte nicht in Anſpruc gehmen konn⸗ 
xii. Bd. 11. Abth. 


ten, entbehrten alles oberherrlihen Schutzes gegen ben 
in Heinen und nahen Berhältniffen unausbleiblihen Miß- 
brauch einer Gewalt, die zugleich gutöherrlihe und lan- 
besherrlihe war. Nicht minder ging aus der Lage ber 
ritterfchaftlihen Güter in ober bei fürftlihen Territorien 
Anlaß zu vielfachen Reibungen mit den Fürften und ihren 
Regierungen bervor, indem die Rechte, welche der Landes⸗ 
bobeit zuftanden, von der einen Seite behauptet, von ber 
anderen beftritten, und landesfäffige Gutöherren, bie vor: 
längft in das reichöritterfchaftliche Corpus aufgenommen 
worden waren, von den Landesherren für Bafallen erklätt 
wurden. | 
Auch im Innern der Körperfchaft Fehlte es nicht an ben 
ärgerlichften Zerwürfniſſen zwifchen ben geſchäftskundigen, 
für ihre Perfon der Ritterfchaft nicht angehörigen Beam⸗ 
ten, welchen die Vorſtaͤnde der Directorien unb Kantone 
die Gefchäfte überließen, und. ben vom Standesgeifte be 
feelten Mitglievern, die ſich gar keine Unterorbnung, am 
wenigften unter bürgerliche Beamte, gefallen laſſen woll⸗ 
ten. Das Sonderbarſte war, daß der Reichöritterfchaft 
zwar durch die Reichöverfaffung, den weſtfäliſchen Frie⸗ 
densſchluß und die Wahlkapitulationen ihre äußere Eri- 
ſtenz verbürgt war, daß fie.aber auf dem Reichötage nicht 
repräfentirt war, und obwohl. bie Reichöritter den Kaifer 
als ihr Höchftes Oberhaupt erfannten und den allgemeis 
nen Anordnungen. bed Reichs rinen ſchwankenden Gehor⸗ 
ſam leifteten, doch jeden Beitrag zu ben Reichs⸗ und 
Kreisbedürfniffen verweigerten; fie übernahmen weder 
Marſch⸗ noch Quartierlaften,. entzogen fi den Abgaben 
für Unterhaltung des Kammergerichts, wie für Wegebau⸗ 
ten und Sicherheitsmaaßregeln ber Kreife, in denen ihre 
Güter lagen, und forderten fogar für geleifteten Vorſpann 
bei Bewegungen bed Reichsheeres Erſatz aus den Reichs⸗ 
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einlagen. Aber gerabe ihre vom Reich abgewenbete, allein 
dem Kaifer untergebene Stellung hatte bei dem letzteren 
eine befondere Zuneigung für bie Ritterſchaft erzeugt, 
weicher bie ihr von ben Reichsfürſten erwiefene Abgunft 
feinen Abbruch that, fondern Zuwachs brachte. Dazu kam, 
daß viele ihrer Mitglieder den Baiferlihen Kriegsdienft aufs 
fuchten, und daß freiwillige Gaben der Meicheritterfchaft 
einen der wenigen Ueberrefte der ehemaligen Taiferlichen 
Einfünfte aus den Reihöländern bildeten. Unwillkührlich 
fühlten bie Kaiſer zu den letzten Zeugen einer Zeit, wo 
das Kaiſerthum eine ſtaatliche Wirklichkeit geweſen war, 
ſich hingezogen. *) 

Der Reihöbeputationshauptfchluß batte zwar beftimmt, 
daß die einzelnen Mitglieder der Reichsritterfchaft, eben fo 
wie die Reichögrafen, für erlittene Werlufte Entſchädigun⸗ 
gen erhalten follten, unb hierdurch bie Fortbauer ihrer 
Eriftenz mittelbar ausgefprochen, obwohl über deren höchſt 
fhwierige WBerhältniffe nichts Näheres feſtgeſetzt. Das 
gegen hatte der Kaifer, in Webereinfiimmung mit dem 
Reichögutachten vom 24ften März, im Ratificationsdecrete 
vom 28ften. April 1803 die Verwahrung ber beutfchen 
Reichsverfafſſung ausdrücklich auch auf bie Keichöritters 
ſchaft erfiredt, in der Hoffnung, hierburd den Maaß⸗ 
segeln Einhalt zu thun, welche Baiern fogleich nach Be⸗ 
fignahme der Bisthümer Bamberg und Würzburg wider 
die im Bezirke derfelben gelegenen reichäritterfchaftlichen 
Gebiete, gleicher Weiſe wie einft Preußen nad) Beſitz⸗ 
nahme der Fürftenthümer Anſpach und Baireuth, durch 


*) Eine ausführliche Schilderung der reichsritterſchaftlichen Vers 
hältniffe ift nachzulefen in dem trefflihen Buche von Julius 
Perthes: Das beutfhe Staatöleben vor der Revolution. ©. 

83 —103. Außerdem die Staatsichriften über benfelben Ges 
genftand im Liten Bande des Häberlim’ ar aciat: 
* 
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Einführung der Befteuerung, der Einquartirung unb der 
Gerichtsbarkeit eingefhlagen hatte. Die baierfhe Regie⸗ 
rung ließ aber, ohne diefe Baiferlihe Wermahrung weiter 
zu beachten, im September, Oktober und November 1803 
zuerft durch Iandesherrliche Bekanntmachungen, dann durch 
einen ‚hierzu ernannten Commiffarius den nad) Bamberg 
einberufenen Deputirten der Reichsritterſchaft eröffnen: 
„Die Berfaffung folle, um der Verwirrung ber Jurisdic⸗ 
tionen und Gewalten ein Ziel zu feßen, auf den Punkt 
zurüdgeführt worden, von bem fie fi) nie auf rechtsbe⸗ 
ftändige Weife Hätte entfernen können. Die meiften die 
fer Güter feien urfprünglich landſäßig gewefen, und hät⸗ 
ten fi eigenmädtig in den ritterfchaftlichen. Verband 
eingefchlichen ; fie müßten daher auf die Linie zurücktreten, 
auf der ihre Vorfahren geflanden.” Auf die Vorſtellun⸗ 
gen ber Betheiligten ergingen Strafandrohungen und Vor⸗ 
labungen zur Ableiftung bed Huldigungseibes. Die Reiches 
ritter wanbten fich hierauf zugleih an ben Kaifer und 
an ben franzöfifchen Conſul. Jener feste in einer am 
6. Dezember 1803 an den Hof zu Münden gerichteten 
Note dad Werfaffungdwibrige des von ber Purfürftlichen 
Regierung eingefchlagenen Verfahrens auseinander und 
ſprach die Erwartung aus, daß bie Meichöritterfchaft fos 
fort in den vorigen Stand wieder bergeftellt werben 
werbe; biefer ließ burch feinen Minifter Talleyrand am 
16ten Dezember den Befchwerbeführern eröffnen: „Er fei 
feft entfchloffen, die Eriftenz der ummittelbaren Reichsrit⸗ 
terfchaft aufrecht zu erhalten, und habe feinen Minifter 
in München beauftragt, alles Mögliche zu thun, um bie 
gewaltfamen Handlungen ded Kurfürften zu hemmen; er 
wünſche jedoch, daß fich die Neichöritterfchaft mit dem 
Kurfürften von Baiern und den anderen Fürften — denn 
bereitö waren Draniens Fulda, Kurbeflen, Heſſen⸗Darm⸗ 


ftabt, Ifenburg, Leiningen, Hohenlohe, Salm:Reiferfcheib, 
NaffausUfingen, dem Vorgange Baiernd gefolgt — güt⸗ 
lich vergleihe und dieſen Wunſch den Kabinetten von 
Wien, Petersburg und Berlin unverzüglich eröffne.‘‘*) 
Unterbeß beeiferten fi bie anderen Fürften, in ober 
an deren Gebieten reichöritterfchaftliche Güter lagen, dem 
Beifpiele von Baiern zu folgen, Befigsnahme-Patente an⸗ 
ſchlagen zu laſſen und Militär in die Ortfchaften zu les 
gen.** In den meiften Patenten hieß ed: „Man wolle 
die reichBritterfchaftlihen Rechte keineswegs antaften, man 
maße fich nicht an, zu entfcheiben, ob die Fortbauer ber 
Reichöritterfchaft zu den Zeitverhältnifien und ber vater: 
ländifchen Ordnung pafle; aber da Andere zugegriffen häts 
ten, fei man genöthigt, auch in Befih zu nehmen, was 
im Vafallen-Nerud ftehe, im Umfange der Fürftenthümer 
liege, oder fo daran grenze, daß fein anderes fürftliches 
Haus gegründeten Anfpruch baran machen könne.“ In 
einigen friebbergifchen und wetterauifchen Güͤtern ließen 
Kurheflen, Heſſen⸗Darmſtadt und Oranien⸗Fulda zugleich 
ihre Patente anbeften, um nicht zu kurz zu fommen; ber 
Kürft von der Leyen ließ ein vom Kurfürften von Ba: 
ben zur Zehn gehende Gut befegen, weil Baden ſelbſt 
nicht zugriff. Als der Befiger der Burg Friebberg, Reiche: 
graf von Baflenheim, gegen die Beſetzung feines Eigen⸗ 
thums durch heflen=darmftädtifhe Truppen ald gegen 
einen unerbörten, gewalttbätigen Landfriebensbrud pros 


*, Brebow’s Ehronik. Erſter Band. &. 304. 

») Die Patente folgten einander in biefer Reihe: DranienBulbe, 
den 2dften Rovember; Kurbeflen, den Öten Dezember; Heſſen⸗ 
Darmftadt, den Bten Dezember; Ifenburg, den 14ten Dezem; 
ber; Leiningen, den Iöten Dezember; Gefammthaus Hohen: 
Iohe, den 2ften Dezember; Salm:Reiferfcheid:Bebburg, ben 
2Often Dezember; Naffaustifingen, den 3iften Dezember. 
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teftirte, wurden bie auf ber Burg vorgefundenen Kano⸗ 
nen aufs Neue ſcharf geladen gegen die Burg gerichtet, 
und bald famen Yulverwagen unb mehr grobed Gefhüs.*) 

Unter den von Raflau-Ufingen in Befis genommenen 
Gütern waren auch zwei dem Freiherrn Karl von Stein, 
bamald preußifhem Kammerpräfidenten in Münfter, ges 
börige Dörfer. Diefer nachmals fo berühmt gemorbene 
Reichsritter fchrieb beshalb am 13. Januar 1804 an ben 
Kürften: „Ew. Durdlaudt haben die feit Jahrhunderten 
meiner Familie zugehörigen Dörfer Frucht und Schweiz⸗ 
haufen in der Abfiht in Beſitz nehmen laflen, um fie ges 
gen andere Stände zu ſchützen und die Landeshoheit auf 
den Fall der Auflöfung ber Reichöritterfchaft fiber zu 
ftelen, und Ihre Beamte ald Commentar des Patents 
bad Verbot an meine Unterthanen hinzugefügt, mir feine 
Abgaben weiter zu zahlen, alfo mit einer autorifirten Uns 
terdrüdung meiner Unabhängigkeit eine — wie es fchien 
— nicht autorifirte Entziehung meined Eigenthums vers 
bunden. — Deutſchlands Unabhängigkeit und Selbfiftäns 
digfeit wird durch die Confolivation der wenigen ritters 
ſchaftlichen Befigungen mit ben fie umgebenden Pleinen 
Kerritorien wenig gewinnen. Sollen bie für bie Nation 
fo wohlthätigen großen Zwecke erreicht werben, fo müflen 
die Pleinen Staaten mit den beiden großen Monarchien, 
von beren Eriftenz die Fortdauer des beutfchen Namens 
abhängt, vereinigt werben, und die Vorſehung gebe, daß 
ich dieſes glückliche Ereigniß erlebe. In dem harten 
Kampfe, von dem Deutſchland momentan außrubt, floß 
das Blut des beutfchen Adels. — Deutfchlands zahlreiche 
Regenten, mit Ausnahme bes edlen Herzogd von Braun 
ſchweig, entzogen fich aller Theilnahme, und ſuchten bie 


*) Brebow’s Chronik a. a. D. S. 507. 
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Erhaltung ihrer binfälligen Fortdauer durch Auswandern, 
Unterbanbeln, oder durch Beſtechung der franzöfiichen 
Heerführer. Was gewinnt Deutſchlands Unabhängigkeit, 
wenn feine Kräfte noch in größerm Maafe in diefen 
Händen vereinigt werden? — Der Abel, der Stolz und 
die Stüße großer Monardien, gebeihet in einem Beinen 
Staate nur kümmerlich. Iſt er reich, fo wird er ein Bes 
genſtand der Scheelfucht, wo nicht bed Fürſten, doch ſei⸗ 
ner Umgebungen. Iſt er arm, fo eröffnen fich Feine Aus⸗ 
fihten zu feinem befiern Sein, er barbt, verfümmert und 
erifcht. Wirb der ritterfchaftliche Verein auf eine gewalts 
fame Art zertrümmert, fo entfage ich dem Aufenthalte in 
einem Lande, das mich mit Gegenflänben bitterer Erinnes 
rungen umgiebt, unt wo mir alled den Gedanken an ben 
Verluſt meiner Unabhängigkeit und an meine neuen $effeln 
zurüdruft. Es ift hart, ein erweislich fiebenhunbertjähriges 
Familien⸗Eigenthum verlaffen und ſich in entfernte Gegens 
ben verpflanzen zu müſſen, die Ausficht aufzugeben, nach 
einem arbeitfamen und — ich darf es fagen — nützlichen 
Gefchäftsleben, in feinem väterlichen Haufe unter den Er⸗ 
innerungen feiner Jugend Ruhe zu genießen und den Ueber⸗ 
gang zu einem befieren Sein zu erwarten; es ift noch 
härter, alle diefe Opfer nicht einem großen, eblen, das 
Wohl des Ganzen beförbernden Zwecke zu bringen, fons 
dern um ber gefeblofen Uebermacht zu entgehen, um — 
— doch ed bleibt ein richtendes Gewiſſen und eine ſtra⸗ 
fenbe Gottheit.“*) 

Die Reichöritter hatten fich zugleih an ben Reichs⸗ 
bofrath gewendet. Diefer erffärte durch ein Concluſum 
vom 23. Januar 1804 das kurpfälziſche Verfahren Tür 
gewaltthätig und reichöverfaffungswibrig, und ertheifte 


*) Häberlins Gtaatsardiv XI. ©. 430433. 


den drei Kurfürften: Erzkanzler, Sachen und Baden nebft 
dem Haufe Deſterreich den Auftrag, die Reichsritterſchaft 
in den Stand der Reichdunmittelbarkeit unverzüglich und 
wo es von Nöthen, mit gewaffneter Hand wieder einzu- 
fegen. Den andern hierbei betbeiligten Fürſten wurde 
biervon mit dem Anbange Kenntniß gegeben, ſich ihren 
reichsſtaͤndiſchen Pflichten gemäß zu verhalten. *) 

Darauf ließ Preußen zu Ende bed Januars 1804 
am Reichstage eine Denkichrift ausgeben, in welder es 
das Entſchädigungswerk ald ein nur in der Hauptfache 
oollendetes bezeichnete, ven Umfland, daß der Reichsdepu⸗ 
tationsfchiuß über die Werhältniffe der Reichsritterſchaft 
keine feften Beſtimmungen aufgeftellt babe, als einen 
Mangel beklagte, in deſſen Folge jebt, wo wegen noch 
nicht erfolgter Organiſation der Kreife Fein zulängliches 
reichörichterlihes Einſehen vorhanden, über eine bedeu⸗ 
tende Anzahl von Orten, Gütern und Reichsangehö⸗ 
rigen eine anarchifche Krife einzubrechen drohe, indem bie 
weltlichen Fürften, welche ehemals geiftliche Länder übers 
tommen hätten, anbere Geſichtspunkte und Intereſſen mits 
gebracht, als bie vorigen Regenten gehabt, welche bei 
ihrem meift nur perfönlidhen Interefie die Beftrebungen 
der Reichsritterſchaft nad) Erweiterung ihrer Unabhängig: 
keit gleichgültiger hätten überfeben können. Jeder habe 
die Ueberzeugung, daß dieſe Krifis nicht dauern könne, 
fondern daß man fchleunig hinzutreten müfle, fie auß dem 
Wege zu leiten; aber Verfügungen der Beichögerichte 
feien hierzu nicht geeignet; fie würden verwiddte Golli- 
fionen und Beſchwerden der Stände herbeiführen. Der 
König könne ſich nicht dabei beruhigen, wenn biefe Ber: 
anlafiung benust würde, den Zwielpalt im Reich prozeſ⸗ 


*) Häberlin’d Staatsardhiv XI. &. 416-433. 


fualifch zu nähren, und dadurch politifche Abfichten erzweckt 
werben follten; auch könne er nicht zugeben, daß feine 
größeren Mitflände durch rückſichtsloſe Abziehung der rit⸗ 
terfchaftlihen Vaſallen und Gutsbefitzer geſchwaͤcht wer⸗ 
den. Er beantragte daher, dieſe Angelegenheit an den 
Reichstag zu bringen, damit daſelbſt genau beſtimmte all⸗ 
gemeine Grundſätze unter Einverſtändigung aller und be⸗ 
ſonders der intereſſirten Stände aufgeſtellt werden, die 
letztern auch ihr Verfahren darnach abmeſſen könnten. 
Mit den beweglichſten Worten wurde dieſen — den Ge⸗ 
waltthätern — ans Herz gelegt, doch ja dieſen Rath des 
Königs zu befolgen; in der Zwiſchenzeit ſolle, bis die 
reichstägige Beſtimmung erfolgt fein werde, ber gegen⸗ 
waärtige Zuſtand in Betreff deſſen, was mit ben ritter⸗ 
ſchaftlichen Beſitzungen vorgegangen ſei, proviſoriſch inne 
gehalten, jedoch die militäriſchen Commandos in ihre Gar⸗ 
niſonen zurückgezogen und die executiven Maaßregeln ein⸗ 
geſtellt werden. Zum Schluſſe erklärte der König, ber 
künftigen Deliberation durch Aufftelung von Grundfägen 
nicht vorgreifen, jedoch ſtets bei denjenigen Grundfägen 
verbleiben zu wollen, welche er in feinen fränfifchen Für: 
ſtenthümern gegen die dortigen ritterfchaftlichen Einfaflen 
geltend zu machen felbft in dem Falle geweſen fei.*) 
Zwei Tage nad) dem Grfcheinen diefer preußifchen 
Denkſchrift übergaben die kaiſerlichen Gomitialgefandten 
der Reihöverfammlung das an die drei Kurfürften und 
an Defterreih gerichtete Reichhofrathsconcluſum wider 
die Gewaltſchritte Baierns nebſt dem kaiſerlichen Con⸗ 
ſervatorium, die Reichsritterſchaft in den Stand ihrer 
Rechte mit bewaffneter Hand wieder einzuſetzen, und 
Truppenverſammlungen in Tyrol und Schwaben ließen 


) Häberlin’s Staatsardio XI. ©. 438—431. 
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erdennen, daß Deſterreich biefen Auftrag zu vollziehen 
entfchlofien fei. Der Kaiſer hatte ſich aber au an Ruß⸗ 
land gewendet und deſſen Einfchreiten für die von ihm 
mitverbürgte Ordnung der Dinge im Reich in Anſpruch 
genommen. Der Kurfürft von Baiern dagegen, wels 
her im Vertrauen auf den Schub Frankreichs fih für 
ficher hielt, ließ in fpäter Beantwortung ber kaiſerli⸗ 
hen Note vom Gten Dezember dur feinen Minifter 
Montgelad am Gten Februar das in dieſer Sache einges 
fhlagene Benehmen mit den oft vorgefchüßten Gründen 
vertheidigen, und bie von Preußen beantragte Aufrechters 
baltung des durd die Decupation entflandenen Befitzes 
als denjenigen Weg bezeichnen, ber zur weiteren Ausglei⸗ 
hung führen könne, wobei er fich weitere Erklärung über 
das damald bekannt gemachte Faiferliche Gonfervatorium 
vorbehielt. Aber ſchon am 17ten Februar eröffnete ders 
felbe Minifter dem kaiſerlichen Gefandten nad dem weis 
tern Auftrage bed Kurfürften, daß derjelbe aus tiefer Ehr⸗ 
erbietung gegen die vom allerhöchſten Reichsoberhaupte 
ergangenen Verfügungen, und aus achtungsvoller Rüd: 
fiht auf die Beſorgniſſe anderer, an ber Erhaltung ber 
Ruhe und dem Wohle des deutfchen Reichs theilnehmen: 
den hohen Mächte, fo wie durdy eigene patriotifche Ges 
finnungen geleitet, befchloffen habe, mit dem einzigen Vor⸗ 
behalte der ihm und feinem Haufe zuftehenden rechtlichen 
Anfprühe, die Reichäritterfchaft in den Entfchäbigungss 
landen in den Stand der Reichöunmittelbarkeit wieder her⸗ 
ftellen zu laflen, in welchem fie fih zur Zeit der Civil 
beſitznahme befunden, und baß zur genaueften Vollziehung 
dieſes Beſchluſſes fchon die gemeflenften Befehle an bie 
Behörden ergangen feien. Der Kurfürft habe diefe Bes 
folgung der allerböchften reichsoberhauptlichen Erkenntniß 
in einem unmittelbaren Schreiben Sr. K. Majeſtät felbft 
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angezeigt und zweifle nicht, baß durch dieſes patriotifche 
Beifpiel bald überall eine gefehliche Orbnung der Dinge 
wieber eintreten werbe, welche dem Zwecke des Gonfers 
vatoriums entfprechen und dadurch bie Aufhebung deſſelben 
bezweden werbe.*) | 

Den Sclüffel zu diefer plöglihen Fügſamkeit bes 
baierfhen Hofes, welcher bie anderen Reichöfürften fogleich 
Nachfolge leifteten, machte ber franzöfifche Gefchäftsträger 
Bacher zu Regenöburg am 10ten März in’einem an den 
Reichöbirectorialgefandten gerichteten Schreiben bekannt: 
„Da mehrere Anorbnungen bed Reichs⸗Receſſes vom 
Aſten Februar in ihrer volftändigen Vollziehung Schwies 
rigkeiten gefunden und unter mehreren Reichöftänden fich 
„unangenehme Mißverftändnifie gezeigt hätten, aus wels 
chen großer Nachtheil felbit für die Ruhe Europa’ ents 
fpringen könne, fo babe der Kaifer von Rußland dem 
erften Conſul zu erkennen geben laffen, er halte für nütz⸗ 
lich, daß die beiden Mächte, deren Bermittelung ben wohl: 
thätigen Abfchluß der legten Anordnungen im Reich vor- 
bereitet habe, von Neuem ind Mittel treten möchten, um 
namentlich in Betreff der Privilegien der Reichöritterfchaft 
den unangenehmen Folgen vorzubeugen, welche die jebt 
obwaltenden Irrungen haben könnten. Der erſte Conful 
habe ſich beeifert, diefe Eröffnung des Kaiferd von Ruß» 
land anzunehmen, und der Unterzeichnete fei beauftragt, 
den Reichötag hiervon in Kenntniß zu feßen.‘‘**) 

Den beutfchen Höfen war die Mißbilligung des fran- 
zöfifhen Conſuls über ihre voreiligen Schritte gegen bie 


*) Häberlin a. a. DO. S. 431. Das an ben Kaifer gerichtete 
Schreiben des Kurfürften ſteht im Auszuge im Politifchen 
Sournal für 1804. Märzheft &. 357. 

ee) Politiſches Zournal für 1804. ©. 297. Häberlin’s Staatsar: 
chiv XI. ©. 81. 
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Reichsritterſchaft unmittelbar zugegangen. Da ihm aber 
auch die Rüftungen bed Kaiferd Verdacht einflößten, ließ 
er ihn (unter dem 3. März 1804) auffordern, die nad) 
Schwaben und Tyrol gefandten Truppen fofort zurüdzu- 
ziehen, wibrigenfall3 er 40000 Mann über den Rhein fens 
den werbe,*) — eine Drohung, beren ed nad) bem für 
den Kaifer befriedigenden Ausgange der Sache nicht mehr 
bedurfte, deren Zweck daher nur fein konnte, der wider Wil: 
len gewährten Befriedigung einige Bitterkeit beizumifchen, . 
um dem Hofe zu Wien dad Gefühl feiner Ohnmacht in 
allen Reichsangelegenheiten nicht abgehen zu lafien. Preu- 
Ben verwahrte nachher noch in einer am 28ften März be: 
fonder8 zur Dictatur gebrachten Erklärung feine Rechte 
gegen die Ausführung des Paiferlihen Gonfervatoriums. **) 


*) Le Fevre Geſchichte der Kabinette Europa’s I. ©. 337. 
**, Politiſches Journal für 1804. ©. 408, Häberlin's Staatsar: 
chio XI. G. 82, 
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Zwanzigſtes Kapitel, 


Scheinbar ftand der Gonful mit Preußen im beften Ber: 
nehmen, und legte großen Werth auf defien Freundſchaft, 
ja er bewarb ſich fogar um deſſen Bündniß; er hatte aber 
inzwifchen in Norbdeutfchland einen Gewaltfchlag ausge⸗ 
führt, der Preußen in eine weit fchlimmere Lage ald 
Defterreich verfeßte, und alle feit dem Bafeler Frieden aus 
der Verbindung mit Frankreich ihm erwachſenen Vortheile 
bei Weitem übermog. 

Der in militärifchen Formen erzogene und eingelebte 
Monarch hatte ed gern gefehen, durch einen General an 
der Spike des franzöfifhen Staats des Verkehrs mit 
den früheren, zum Theil aus dem Stande der Advokaten 
beroorgegangenen Gewalthabern überhoben zu fein. Er 
ahnte nicht, daß ihm biefer General bald trübere Tage 
bereiten follte, als jene Advokaten, die er bei feinem Regies 
rungsantritte ungern als feine großen und guten Freunde 
begrüßt hatte. 

Bonaparte ftellte fi) bald die Aufgabe, in ähnlicher 
Weiſe wie einft Cäſar Octavianus zu Rom gethan, eine 
militärifche Monardie an die Stelle der fchnell abges 
nugten, für Frankreich ganz untaugliben Republik zu 
bringen. Die Mehrheit der Franzofen war froh, einen 
Gebieter zu haben, welcher den Willen und dad Vermoͤ⸗ 


gen befaß, Leben und Eigenthbum ber Bürger zu ſchützen. 
Bald offenbarte fih diefer Gebieter durch Wiederherſtellung 
und Aufrechterhaltung einer geregelten Staatdordnung als 
einen ber größten Meifter in der Kunft des Gebietend, ber 
jemald an der Spige eined großen Volkes geftanden. Mit 
dem höchften Grade von Einſicht, Geſchick und Kraft im 
Anorbnen, Leiten und Ausführen, verband ſich aber in 
feiner Seele eine entfhiebene, aus innerem Kraftgefühl 
entfprungene und durch die Erfahrungen der Revolution 
befeftigte Abneigung gegen das republifanifche Verfaſ⸗ 
fungöwefen, das er, bei bem geringen Maaße feiner ge⸗ 
fhichtlihen und dem gänzlihen Mangel philofophifcher 
Bildung, nur nach den Mißgeftalten beurtheilte, in wel 
hen es in Frankreich zur Erſcheinung gelommen war. 
In Folge befien wurbe die von. ihm wieberhergeftellte 
Staatsorbnung im Wefentlihen nichts Anbered .ald Er: 
neuerung bed mechanifchsabfolutiftifchen Mititärftaatd bes 
achtzehnten Jahrhunderts, nur mit vollſtändiger befehten, 
beffer geregelten Triebwerken ald ber Militärflaat Frie⸗ 
drichs gehabt hatte, und aud mit dem Unterſchicde, daß 
der Abfolutismus des preußifhen Monarchen eine Ermäs 
figung bed von feinem Vorgänger geübten militärifchen 
Megimentes war, der Conful Bonaparte hingegen bie 
Elemente und Formen der von der Revolution bezweck⸗ 
ten flaat8bürgerlichen Freiheit zu verbrängen und felbfl 
als Förderungsmittel des militäriichen Defpotismus zu ges 
brauchen befliffen war. Was Forfter in der Zeit des Blut: 
regimentd vorausgefagt hatte, daß bie Freiheit auf eine 
Keitlang in einem Protectorate ganz verfchwinden und 
nur in den Herzen ber Menſchen eine Stätte behalten 
werde, traf ein. Diefer Rückſchritt ber confularifchen Ver⸗ 
faffung auf einen ſchon verlaffenen Standpunkt des Staates 
lebens gab ſich befonders in ber Aufhebung ber Preßfreis 


beit und in ben Einrichtungen Fund, welche den beibehal- 
tenen Staatöförpern den Zufammenhang mit dem Volke 
und die Deffentlichkeit der WBerhandlungen entzogen. Die 
Ausübung ded Staatsbürgerrechtes beſchraͤnkte ſich fortan 
darauf, daß die Mitglieder jebed Bezirkes ein Zehntheil 
ihrer Zahl zur Einfchreibung in Gemeindeliften erwählten, 
und daß dieſes Zehntheil wiederum ein Zehntheil für bie 
Deyartementallifte ausfonderte, aus welchem, wenn ber- 
geftalt aus fünfmalhunderttaufend Urmwählern fünftaufend 
Departementalwähler geworden waren, der Senat bie 
Mitgliever des Tribunats und des gefebgebenden Körpers 
aushob, Nur die Tribunen burften fprechen, der geſetz⸗ 
gebende Körper aber follte über Annahme oder Verwer⸗ 
fung ber vom Tribunat an ihn gebradten Geſetze nur 
fhweigend durch Kugelung abſtimmen, alfo noch weniger 
Leben äußern, ald auf dem beutfchen Keichötage durch 
das Dictiren der Vota gefhah. Der innern Verwaltung 
wurde, unter dem Vorwande einer neuen Territorial⸗Ein⸗ 
theilung, dur ein Geſetz vom 17. Februar 1800 eine 
neue Seftalt gegeben. An die Stelle der biöherigen Ver⸗ 
waltungsbehörden traten einzelne Beamte, -Präfecten in 
den Diftricten, Maires in ben Gemeinden, alle in ber 
firengften Unterordnung unter die Regierung und allein 
von ihrer Ernennung abhängig. Die Gemeinden dauerten 
zwar dem Namen nach fort, aber ihre Glieder bildeten kei⸗ 
nen Verein mehr und fanden mit einander in feiner Wer: 
bindung, ald baß fie an demfelben Orte wohnten und 
von demfelben Maire Befehle empfingen. Jede Spur ge: 
meinfamer Berathung und Befhlußnahme wurde vertilgt; 
der geringfte Werfuch dazu würde ald Empörung betrach⸗ 
tet und nach der ganzen Strenge ber republifanifchen Ge⸗ 
fee beftraft worben fein. 

Die Monarden hätten mit diefer Behandlung ber 


400 
Revolution zufrieden fein können, wenn nur Bonaparte 
feine Neigung und fein Zalent zum Herrfchen auf Frank⸗ 
reich befchränft, die innere Wohlfahrt ber franzöfifchen 
Nation zum vornehmften Ziel feiner Thätigkeit gemacht, 
nicht, wie nur allzu bald geſchah, fein Glüd und feine 
Größe in ſteter Erweiterung der Macht Frankreichs nach 
außen hin geſucht hätte. Nach feiner und feiner Wer: 
theidiger Behauptung hat er den letztern Weg nicht aus 
eigner Wahl eingefchlagen, fondern er ift durch die brit⸗ 
tifhe Regierung in benfelben gedrängt worden, indem fie 
in der Abficht, die von ihm betriebene, ihrer Handelöherrs 
ſchaft gefährlich erachtete Herftellung der franzöftfchen Sees 
macht zu verhindern, die unternommene Wiedereroberung 
der Infel San Domingo rüdgängig zu machen und ben 
begonnenen Aufichwung bed franzöfifchen Handeld und 
Gewerbfleißed zu hemmen, leere Borwände zur Erneues 
rung eined Krieged ergriffen babe, in welchem Bonaparte 
zuerft bebufd der Gegenwehr, dann von Siegen zu Sie 
gen fortfchreitend, Eroberer geworden. Gewiß ift es, daß 
einerfeitd Pitt und feine Anhänger, bie im erften Conſul 
nur einen militäriichen Träger der revolutionären Erobes 
rungöfucht erblidten, den Frieden zu Amiens, den fie 
bei der eingetretenen Entmuthigung ber englifchen Nation 
nicht abzuwenden im Stande gewefen waren, ald ein nas 
tionale8 Unglüd betrachteten und den baldigen Bruch 
deffelben für nothwendig hielten, um dem Todfeinde Eng» 
lands Feine Zeit zu laflen, die Mittel zur Ausführung 
ſeines allgemeinen, auch wider England gerichteten Unters 
jochungsplanes vorzubereiten, und daß andererfeitd Bona⸗ 
parte, durch die Eigenmächtigkeiten, die er nach allen Seis 
ten bin übte, der Kriegöpartei in England genugfamen 
Stoff an die Hand gab, ihrer Meinung nad und nad 
die Oberhand über die Friedenspolitik des Abbingtonfchen 
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Minifteriumd zu verfhaffen. Die leidenfchaftliche Em: 
pfindlichleit Bonaparte’83 gegen die Drudfreiheit kam ihnen 
hierbei zu Hülfe Während nämlich in Frankreich bie 
Preſſe wider ihn nicht laut werden durfte, machten in Eng: 
land einige ihm feindlich gefinnte ausgewanderte Franzo⸗ 
fen, die ald Anhänger des Königthumd in ihren auf ihn 
gefeßten Erwartungen ſich getäufcht fanden, ihrem Unwils 
len wider ihn unter dem Schuße ber bafigen Preßfreiheit 
Luft. Bonaparte gerieth, bei gänzlicher Untenntniß bes 
englifchen Preß- und Zeitungsweſens, auf den unglüdlichen 
Einfall, die wider ihn gerichteten Angriffe den englifchen 
Miniftern zuzufchreiben und diefelben durd Artikel in den 
franzöfiihen Blättern zu erwibern, in welchen er bie 
maaßloſeſten Schmähungen auf die englifche Politik zu⸗ 
fammenhäufte. In Folge der hierdurch erregten Mißſtim⸗ 
mung vermeigerte dad Miniftertum die im Friebendver- 
trage zugefagte Uebergabe der Infel Malta in die Hände 
bed Sohanniterordend, mit Berufung auf die Xhat- 
ſache, daß Frankreich feit jenem Frieden mehrere Beſitz⸗ 
verhältniffe in Italien verändert, namentlich bad Herzogs 
thum Parma durch ECeffion von Spanien, dem daſſelbe 
eigentlich nicht gehörte, erworben, Piemont mit Frankreich 
vereinigt, und den Republiken Helvetien, Batavien und 
Cidalpinien, deren Unabhängigkeit in jenem Frieden ver- 
bürgt worden war, Verfaſſungen gegeben hatte, durch 
welche deren Abhängigkeit von Frankreich verftärkt wurde. 
An diefem Allen erblidte dad englifhe Minifterium eine 
Verlegung des alten Grundſatzes, daß ber zur Zeit bed 
Friedens beftehende Befisftand nicht willkührlich von einem 
Theile verändert werden bürfe, ohne den andern zu Ent: 
(hädigungsforderungen zu berechtigen. Hiernach wollte 
England Malta behalten, und als von franzöfifcher Seite 
XII. Band. II. Abth. 26 


dieſe Folgerung nicht eingeräumt wurde, erflärte es am 
18. Mai 1803 den Krieg. 

Bonaparte, hierdurch auf dad Aeußerfte gereizt, bes 
ſchloß fogleich, ded dem Könige von England gehörigen 
Kurfürftenthumd Hannover ſich zu bemächtigen, um Eng⸗ 
land von der Verbindung mit Deutichland abzufchneiden 
und den brittifchen Schiffen die Mündungen ber Elbe, Ems 
und Wefer zu verfperren. Bei ber unterwürfigen Stel- 
lung, in welche Deutſchland durd das Benehmen der 
Hauptmächte bei dem Entfchädigungshandel zu Frankreich 
gerathen war, ließ fi) nicht annehmen, daß Bonaparte 
ein ald Anhängfel Englands betrachteted deutſches Kur⸗ 
fürftenthbum aus Rüdficht auf defien Reichöftandfchaft im 
Befige feined Hauptfeindes würde laffen wollen; hatten 
doch auch Karl XII. und Friebrich II., welche felbft Reichs: 
flände waren, ohne Rückficht auf diefed WBerhältnig Sach: 
fen überzogen, und im Jahre 1755, vor dem Ausbruche 
ded Seekrieges zwifchen Frantreih und England, bie 
Minifter Ludwigs XV. die Beſetzung Hannovers beab- 
fihtigt, wa8 Georg II. bewog, ſich zum Schutze dieſes 
feines Erblanded mit Preußen zu verbünben. Zwei Jahre 
darauf, im Jahre 1759, wurbe Hannover dennoch von 
den Sranzofen überzogen, jedoch von Reichöwegen darüber 
feine Klage geführt, weil Frankreich, damals mit Oeſter⸗ 
reich im Bunde, diefem Zuge bad Anfehen einer für den 
Kaifer und das Reich unternommenen Hülfsleiftung gab. 
Dagegen war nad dem Frieden zu Bafel, während ber 
Sortdauer des Reichskrieges und bed Seekrieges zwifchen 
Sranfreih und England, Hannover durch die von Preu⸗ 
Ben gezogene und verwahrte Demarcationdlinie gefichert 
gewefen. Nachdem die zum Schube dieſer Linie aufge- 
Kellte Armee beim Meichöfrieden aufgelöft worden war, 
trat nun in Frage. ob der Conful, im Befite großer Ueber: 





macht, fich durch den Meichöfrieden für eben fo gebunden 
halten würde, als der Gonvent und das Directorium durch 
den Frieden zu Bafel und die nachherige Convention fich 
gebunden gehalten hatten, um Preußens für Frankreich 
fo äußerft vortheilhafte Neutralität nicht zu erfchüttern. 
Unzweifelhaft war ed, daß Preußen, welches das politifche 
und militärifche Intereſſe des beutfchen Nordens vertrat, 
das Centrum deffelben nicht von den Franzoſen als Fein: 
beöland befegen laffen durfte, ohne dad ganze Syſtem, 
auf welchem feit dem Baſeler Frieden fein Anfehen beruhte, 
dem Sturze Preid zu geben. Auch die materiellen Inter: 
eſſen der Monarchie wurden bierburd auf das Aeußerfte 
gefährdet, da vorauszufehen war, daß nad dem Kurfür- 
ftenthume aub Bremen, Hamburg und Lübeck von den 
Sranzofen befebt, der Streit der beiden fremden Nationen 
nad) Deutfchland gezogen und die Handelöwege, auf wel: 
chen Preußen feine Ausfuhr bewirkte, plöglich verfchloffen 
werden würben. 

„Damals ftand, fagt der neuefte einſichtsvolle franzd- 
ſiſche Gefchichtfchreiber der Kabinetspolitik diefes Zeit: 
raumsd,*) dem Könige von Preußen ein kraftvoller Ent: 
ſchluß zu, nämlich bei dem erften Kanonenfchuffe auf dem 
Meere, kühn Xruppen nad) Hannover zu werfen und daß 
Land während ber ganzen Dauer bed Kriegd in Verwah⸗ 
rung zu nehmen, wie er es zwei Sahre vorher auf Ver: 
langen Rußlands gethan hatte. Es fehlte ihm bei diefer 
Gelegenheit, welche eine ber entfcheidendften in feinem Le⸗ 
ben war, nicht an gutem Mathe. Der Graf von Haug: 
wis drang darauf, Preußen folle Frankreich an Schnel⸗ 
Iigfeit übertreffen. Der erfle Conful würde fi fehr 


*) Armand Lefebure, Geſchichte der Kabinette Europa's während 
des Gonfulats und bes Kaiſerthums 1800-1815. I. S. 273, 
(Deutidhe Ueberfegung von Diezmann.) 

26 * 


404 


— — — — — — — — — 


darüber erzürnt, er würde gedroht haben, aber weiter 
würde ſein Zorn nicht gegangen ſein; er kannte die ver⸗ 
wundbare Seite ſeiner Stellung zu wohl, und wußte zu 
gut, wie wichtig es für ihn war, Preußen zu ſchonen, 
als daß er daſſelbe in die Arme feiner Feinde hätte trei- 
ben follen. Durch dieſe fräftige Handlung würde ſich 
Friedrich Wilhelm in der Meinung der Welt erhoben und 
allen Höfen gezeigt haben, daß er zugleich Träftig und 
ſtark zu fein verftehe, und daß er feinem, wie mächtig er 
auch fei, erlauben werde, über Staaten zu verfügen, bie 
er einmal unter feinen Schuß genommen. Er würde 
Herr feines Schidfald geblieben fein und fi) zwölf Jahre 
der Angft und des Unglücks erfpart haben. Aber er un 
terließ eine Maaßregel, beren Zmedmäßigkeit fein Geiſt 
wohl erfannte, die aber für feinen Charakter zu kühn 
war. Er wollte das Ziel, dem er nicht gerade und mit 
empor gehobenen Händen entgegen zu geben wagte, auf 
dem gerwundenen und langfamen Wege der Unterhandlun- 
gen erreichen.” 

Drei Jahre fpäter wird Preußen in feinem eignen 
gegen Frankreich erlaffenen Kriegsmanifefte fich tabeln, 
den Einbruch der Sranzofen in dad Kurfürftentbum ge⸗ 
duldet zu haben. Für die Angabe des franzöfifchen Diplo- 
maten, daß Haugmig dem Könige die fofortige Beſetzung 
dieſes Landes gerathen, findet fich aber in ber von Lom⸗ 
bard, dem Berfafier des Manifeftes, vornehmlich zur Ver⸗ 
theidigung des genannten Minifters verfaßten Denkichrift 
feine Beftätigung, vielmehr läßt diefelbe auf dad Gegen: 
theil fchließen. „Man habe ben Franzofen dad Recht, 
wegen des Streitd mit England Hannover zu befeßen, 
nicht beftreiten können, wie ſeitdem in dem Manifefte ge- 
fchehen, ohne fich felbft zum Erröthen zu nöthigen, nad): 
dem kurz vorher die preußifchen Truppen das auf An- 
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dringen Rußlands wegen feiner Seehändel mit England 
befeste Kurfürftentbum geräumt hatten. Man habe von 
dem Rechte der großen Mächte, eigne Intereffen in bie 
Hände zu nehmen und zu erklären, daß biefelben eine 
fremde Ueberziehung ded Kurfürftentbumd , nicht geftatte- 
ten, feinen Gebraud machen können, ohne die Franzofen 
zu gleiher Erklärung zu veranlaflen und den Krieg un- 
unvermeidlich zu machen.”*) Der Grund aber, warum 
diefe früher oder fpäter doch eintretende Unvermeiblichkeit 
fo fehr gefürchtet ward, lag in der Ueberzeugung bed Kö- 
nigs, daß der Staat nicht die Mittel beſitze, fich auf einen 
Krieg einlaffen zu Eönnen.**) Die Einrihtung des Ar⸗ 
meewefend war veraltet und unbeholfen im Vergleich mit 
der franzöfifhen. Friedrih Wilhelm erkannte alle ihre 
Gebrechen, ohne ſich die Kraft zuzutrauen, die Macht der 
VBorurtheile und des Herkommens zu befämpfen, die in 
diefen Gebrechen nichtd als Wortrefflichkeiten erblidte.***) 
Den Staatömännern, welche die Schwäche Preußens auch 
ihrerfeits einfahen, gereicht ed aber zu deſto größerem 
Vorwurfe, daß fie den nächſten und natürlichfien Weg, 


*) Materiaux pour servir & l’histoire des anndes 1805, 1806, 
1807. p. 96. 

**) Lombard fagte dies in einer vertrauten Unterrebung mit Gene 
im Hauptquartier zu Erfurt, kurz vor der Schlacht bei Auer: 
ftäbt. Schriften von Geng II. S. 249. 

ees) Man ſehe die Schilderung in ben Materiaux. ©. 85 u, f. 
Als im Jahre 1801 Maſſenbach dem Könige ein franzöftiches 
Werk über den Gebraudy der Artillerie im Felde mit Nor: 
Ihlägen zur Verbefferung des preußifhen Geſchütweſens vor: 
gelegt hatte, fagte ihm der König nachher: „Ich habe das 
Bud und den Brief des Herzogs von Braunfchweig gelefen. 
Beide enthalten vortrefflihe Ideen, die wohl verdienten, aus⸗ 

geführt zu werden. Aber @ie glauben nicht, weldye Hinder⸗ 
niffe man mir entgegenfegt, wenn ich eine Veränderung ma: 
hen will.” Maſſenbach's Memoiren III. &. 251. 


diefelbe durch Annäherung an Defterreich zu ergänzen, 
völlig aus den Augen festen, ja in den Verhandlungen 
über die Virilſtimmen und die Reichäritterfchaft neue An⸗ 
läffe, die alte Gehäffigkeit zu unterhalten und zu beflär- 
fen, recht gefliffentlich bervorfuchten. Gegen Deſterreich 
war biefer Vorwurf nicht in gleihem Maaße zu erbes 
ben. Dem andern Vorwurfe aber, daß ed vor allen dem 
Kaifer des deutfchen Reichs gebührt hätte, der Verlegung 
des Reichegebieted zu wehren, konnte leider die Thatſache 
entgegen gehalten werben, daB Hannover dur Theile 
nahme an der Neutralität des Bafeler Friedens von Kai- 
fer und Reich ſich gefondert und unter den Schuß Preu: 
Bens fich geftellt habe, deshalb alfo den Schub ded Kai⸗ 
ferö weniger anfprecdhen bürfe. Auch dies war nicht einzu= 
räumen, fo lange dad Meich noch beftand; dennoch war 
ber politifche Fehler auf preußifcher Seite weit größer, 
weil Defterreih bei feiner räumlichen Lage weniger zu 
fürchten hatte, und von den Folgen einer politifchen Sünde, 
wie die Trennung von feinem natürlihen Bundesgenoſ⸗ 
fen im Angefichte des beiderfeitigen Feindes war, nicht fo 
unaußdbleiblichen Untergang wie Preußen zu gewärtigen 
hatte. 

In dem entfcheidenden Zeitpunkte, wo Preußen ber fran⸗ 
zöfifchen Ueberziehung Sannoverd hätte zuvorkommen fol- 
fen, erbot e8 fi) gegen England, das Kurfürftenthum in 
Verwahrung zu nehmen, wenn der preußifchen Flagge die 
Zreiheit von dem Durchſuchungsrechte zugefichert würde, 
welchem dad brittifche Seerecht während eined Seekrieges 
die Schiffe der Neutralen unterwarf, was von Katharina 
und Kaifer Paul beftritten, von dem Nachfolger des letz⸗ 
teren aber, nach dem von Dänemark für diefen Zweck 
unternommenen vergeblichen Kampfe, im Wefentlichen Doch 
wieder zugeflanden worden war. Nach ber Angabe des 
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preußifchen Kabinetsraths hat Napoleon, in der Abficht, 
unter dem Schuße der preußifchen Flagge den franzöfifchen 
Dandel ungeftört forttreiben zu laflen, erklärt, die Beſez⸗ 
zung Hannovers durch ein Corps Preußen geftatten zu wol: 
len, wenn England die unbedingte Freiheit der preußifchen 
Blagge zugeftehe.*) Aber das englifche Minifterium verwei⸗ 
gerte das verlangte Zugeftändniß. Darauf fuchte Preußen 
ben erften Conful zu bewegen, auch ohne jene Bebingung 
Dannover ald Pfand für Frankreich von Preußen in Be 
flag nehmen zu lafien. Bonaparte zog ed aber nun vor, 
ſich feiner Beute felbft zu verfichern, und ließ, ohne weiter 
auf den preußifchen Vorſchlag zu achten, in ben legten 
Tagen bed Maimonats 1803 eine in Holland flehende 
franzöfifche Armee unter dem Befehl des Marſchalls Mor- 
tier in dad Hannoͤverſche einrüden. Er fand keinen Wi⸗ 
derſtand. Die hannöverfche Armee war zwar ftärfer als 
die einrüdende franzöflfche, aber nicht auf dem Kriegsfuße. 
Vergebens hatte ber Feldmarſchall Graf Walmoden auf 
die fchon im April aus London ertheilte Anweifung, bie 
Armee unter dem Vorwande eines Uebungslagerd zufam- 
menzuziehen, um wenigftend für das ganze Corps eine 
billige Kapitulation zu erlangen, Maaßregeln zu kraftvol⸗ 
ler Gegenwehr — Bermehrung der Truppen, Anfchaffung 
. von Pferden, volftändige Befefligung von Hameln — 
für nothwendig erflärt. Durch einen kräftigen Widerftand 
wären jedenfalls Wochen und Monate gewonnen worden, 
in welchen die bei der Erhaltung Deutfchlands interef= 
firten Mächte ſich befinnen und rüften konnten. Aber das 
Furfürftlihe Minifterium, von der in den höheren Regio⸗ 
nen der beutichen Beamtenwelt damald vorberrfchenden 
Furchtſamkeit und Schlaffheit erfüllt, rechnete Darauf, daß, 


*) Materisuz de Lombard p. BE, 


wo nicht der Schatten des ohnmädhtigen beutfchen Reiche, 
doch das ganz unvorbereitete Preußen das Kurfürftenthum 
ſchützen werde; ed befahl daher dem Feldmarſchall, alle 
Anftalten zu vermeiden, burch welche Ombrage gegeben 
werden könne, erließ am 16ten Mai im Namen bed Kö⸗ 
nigd Georg III. eine Proklamation, durch weldye berfelbe 
als Kurfürft und Rechöftand fih für neutral erklärte, 
und entſchloß ſich erft am 2iften Mai, Aushebungen zur 
Vermehrung der Infanterieregimenter und zur Ergänzung 
der Meiterei anzuorbnnen, ald ber nach Berlin gefchidte 
Major von der Deden mit trofilofen Nachrichten zurück⸗ 
kam. Bei dem fchnellen Anrücden der Franzofen blieben 
diefe Anordnungen ohne Wirkung. Nah dem Wunfche 
bed Miniſteriums und der Landfchaften, die Feinde nicht 
erſt dur nutzloſen Widerftand zu erbittern und das Land 
der Verheerung auszufegen, wurbe die Armee an die Eibe 
abgeführt und vermöge einer am Iten Juni zu Suhlin⸗ 
gen von Landesabgeordneten mit dem framöfifchen Mar: 
ſchall abgefchioffenen Convention verpflichtet, über die Elbe 
in das Lauenburgifche fich zu ziehen und ſich dort un⸗ 
thätig zu verhalten, auch ihre Artillerie und Munition an 
die Franzoſen abzugeben. Das ganze Kurfürftenthum 
wurde, mit Ausnahme bed Rauenburgifchen, wohin die Res 
gierungsbehörben fi begeben durften, ber Verfügung 
Frankreichs überlaffen, welches durch diefe leichte Erobe⸗ 
rung einen Staat von vier Millionen jährlicher Einkünfte 
gewann. Als der König von England die Convention von 
Suhlingen nicht ratifizirte, wurbe aud dad Eauenburgifche 
von den Franzofen befest, denen die nunmehr für kriegs⸗ 
gefangen erklärte hannöverfche Armee ihr gefammted Mas 
terial und alle ihre Pferde überliefern mußte. 

Das Schlimmſte war, daß Bonaparte feit diefer gro⸗ 
Ben Unterlaffungsfünde der deutſchen Mächte die wenigen 
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Rückſichten, die er ſeither noch auf dieſelben genommen 
hatte, ganz aus den Augen ſetzte, den Frieden zu Lüne⸗ 
ville als gar nicht mehr gültig betrachtete, und ſich zu 
ben willührlichften Eingriffen in bie beutfchen Verhält⸗ 
niffe für befugt hielt. Curhaven und Rizzebittel wurden von 
franzöfifchen Truppen befest, den Hanfeftäbten Zwangs⸗ 
anleihen aufgelegt, und die Mündungen der Elbe und 
Weſer den englifchen Schiffen gefperrt, was bie Engläns 
ber dadurch erwieberten, daß fie ihrerfeitd dieſe Flüſſe in 
Blofadezuftand erklärten, in Folge beffen nicht wenige 
der deutfchen Schiffe, welche in die deutfchen Strommüns 
dungen einfahren wollten, nach England geführt wurden, 
um als gute Prifen verurtheilt zu werben. 

Bon diefer auf Deutfchland laftenden Schmach wurde 
auf dem Reichdtage in Regensburg nicht gehandelt, denn 
die von Hannover erhobenen Beſchwerden kamen nicht 
zur Berathung, da jeder Gefandte Mangel an Inſtruk⸗ 
tionen vorfchügte; die Hanfeftädte aber wagten es gar 
wicht, über Frankreich fich zu beflagen. Dagegen wurde 
von den beiden Hauptmäcdhten der Zank über das Reli⸗ 
gionsverhältniß der Virilſtimmen angefangen und fortges 
fponnen, von Baiern und den ihm gleichgefinnten Reichs⸗ 
fürften der Angriff auf die Reichsritter unternommen. Es 
findet fich Feine Spur, daß Bonaparte eine befondere 
Kunft angewendet hätte, die Kabinette zu Berlin und zu 
Bien in ihrer unheiloollen Spannung gegen einander zu 
erhalten. Freilih trug er dem erftern ein Bündniß an, 
ließ eö aber gerabe an der Bedingung fehlen, welche den 
König zur Annahme des Antrags hätte beftimmen kön⸗ 
nen, an bem Anerbieten nämlich, Hannover zu räumen 
und für die Dauer des Kriegd zur Verwahrung an Preu⸗ 
Ben zu geben. Anftatt deffen wollte er die Garantie des 
Reichörecefies, die Fortdauer der italienifhen Staaten in 
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ihren damaligen, kurz vorher von Bonaparte eigenmäch⸗ 
tig feflgeflellten Werhältnifien, und bie Integrität ber 
Pforte zum Zwecke des Bünbniffes machen, die Befebung 
des Kurfürftentbums aber ind Unbeflimmte verlängern, 
wad den franzöflfhen Geſchichtſchreiber der Kabinette 
Europa’8 zu dem ihm ſchwer eingehenden Belenntnifie 
nöthigt, daß dieſes Verfahren weber der Billigleit noch 
der Klugheit angemefien gewefen fei.*) Friebrih Wilhelm 
ließ antworten: „Frankreich habe vorher nie von einem 
Bündniffe gefprochen, fondern ed fei nur von einer Ueber⸗ 
eintunft zur Regulirung einiger bei ber gegenwärtigen 
Lage beider Staaten wichtigen Punkte die Rede geweien. 
Die vom Kaifer noch nicht ratifizirten Punkte des Reichs⸗ 
deputationdhauptfchlufies könne Preußen nicht verbürgen, 
ohne den Hof von Wien ‚zu verlegen. Der gegenwärtige 
Zuftand Europa’8 fei Begenftand bed Streitö: wie könne 
man verbürgen, was nicht eriflire? Die geforderte Garans 
tie für das türkifche Reich fei nutzlos, weil daflelbe gar 
nicht bedroht fei. Den Kaifer Alerander halte feine nas 
türlihe Mäßigung von feindlihen Befchlüffen gegen bie 
Pforte fern. Es fei klüger, diefem Fürſten die Ehre des 
eigenen Entfchluffes zu laffen, als im Voraus Maafrer 
geln zu ergreifen, bie ihn beftimmen könnten, benfelben 
zu trogen. Der König babe Frankreich nur Eines garans 
tiren wollen, daß ed von Norddeutſchland nicht angegrifs 
fen werben folle. Die Zwede der Politik des erften Con⸗ 
ſuls feien für Preußen zu groß und dem Vertrage, um 
deſſen Abſchluß es fich handele, zu fern liegend.“ 

Uber bei diefem Ausdrude feiner Empfindlichkeit ließ 
ed Friedrich Wilhelm bewenden, und fügte fich gebul: 
dig in bie Kortdauer der Beſetzung Hannovers, ohne aus 


*) ge Febvre I. 3. 331. 
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diefer peinlichen Lage einen Anlaß zu entnehmen, fich 
Defterreich zu nähern und gemeinfchaftli mit demfelben 
auf Räumung des deutfchen Bodens zu dringen. Dem 
Kaifer wurde, obwohl er aus Rüdfiht auf Rußland in 
der Sache der Keichöritterfchaft feinen Wünfchen gewill- 
fahrt ſah, von Frankreich wenigſtens eine beleidigende 
Drohung zugeworfen. 

Nach der Meinung des Conſuls hatte den ſtattgefun⸗ 
denen Zurüſtungen und Truppenverſammlungen die reichs⸗ 
ritterſchaftliche Angelegenheit nur zum Vorwande gedient; 
der wahre Zweck derſelben ſollte geweſen ſein, wenn ein 
in England zum Sturze Bonaparte's und zur Wiederher⸗ 
ſtellung des Königthrones vorbereitetes Unternehmen, zu 
deſſen Ausführung Pichegru und George Cadoudal, ein 
Häuptling der ehemaligen Chouans, im Winter 1804 
nach Paris gekommen waren, gelänge, von der hieraus 
zu erwartenden Verwirrung Nutzen zu ziehen, und die 
deutſchen Verhältniſſe auf den für Oeſterreich vortheilhaf⸗ 
teſten Fuß zurückzuführen. Die ſchnelle Fügſamkeit des 
Wiener Hofes ſchrieb Bonaparte lediglich der Kunde von 
dem Mißlingen des Verſchwoͤrungsplanes zu. 

Bei der Geringfhäkung, zu welcher ihn bie furcht: 
fam nachgiebige Haltung der deutſchen Hauptmächte ge- 
ſtimmt hatte, trug er nun gar kein Bedenken, einen Alt 
der Gewalt auf deutfhen Boden anzuordnen, und den 
Derzog von Enghien, einen bourbonifhen Prinzen, den er 
der Mitwiffenfchaft an der entdedten Verſchwoͤrung ſchul⸗ 
dig bielt oder ſchuldig zu halten fich ftellte, zu Ettenheim, 
einer badifchen Ortfchaft, wo derſelbe feinen Aufenthalt 
genommen hatte, durch ein über den Rhein gefanbtes Mi: 
litärcommando in der Nacht vom 15. zum 16. März 1804 
verhaften zu laffen. Der Prinz wurde nad dem Schloffe 
Vincenned bei Paris geführt und am 2lfien März auf 
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die Anktage, die Waffen gegen Frankreich getragen zu ha⸗ 
ben, — er war im erften Jünglingdalter mit feinem 
Großvater und Water, dem Prinzen von Conde und dem 
Derzoge von Bourbon ausgewandert und hatte im Corps 
des erftern gedient — nad dem Spruche des zu feiner 
Verurtheilung niebergefeßten Kriegögerichtes erfchofien. 
Gegen diefe Gemwaltthat, durch welche Bonaparte die 
von den Anhängern des Königthums gehegte Erwar: 
tung, daß er den Thron zum Vortheil der Bourbonen 
berzuftellen beabfichtige, mit einem Schlage zu vernichten 
bezwedte, erhoben Rußland und Schweden auf dem Reichs⸗ 
tage in Regensburg ihre Stimmen; der Kurfürft von Ba- 
den aber, bei welchem ein Schreiben Talleyrand's ben 
Vorgang damit entfchuldigt hatte, Daß dad Verbrechen, 
welches ihn veranlaßt, für jeden Theilnehmer den Schutz 
des Völkerrechts aufhebe, wünfchte, daß der Sache keine 
Folge gegeben werde. Preußen trat diefem Wunfche bei, 
und obwohl Defterreich (nicht der Kaifer) mit Kurbraun⸗ 
fhweig und Vorpommern (Schweden) zum Scheine für 
Hortftellung der von Rußland erhobenen Befchwerde flimmte, 
fo wurde diefelbe doch auf den erneuerten Antrag Badens, 
fie nicht weiter zu verfolgen, der Vergeffenheit überlaf- 
fen.*) Als zwei Monate darauf, am 20. Mai 1804, der 


°) Der franzöfifhe Gefandte in Wien hatte angefragt, ob in 
dem Kalle, wenn der Kurfürft von Baden dem Reichstage 
vorfchlage, Über die Note und Erklärungen Rußlands zur Ta⸗ 
gesordnung Überzugeben, der Kaifer diefe verfühnende Maaßs 
vegel befördern werde. Um Rußland nicht zu beleidigen, weis 
gerte ſich der Kaifer, jede Erörterung zu unterbrüdenz er ließ 
aber über die Sache durch die Geſandten von Böhmen und 
Defterreich flimmen, und im eignen Namen dem erften Gon: 
fut rathen, eine beruhigende Erklärung dahin abzugeben, daß 
die Greigniffe vom 15. März dur wichtige und ernfte Be: 
meggrünbe veranlaßt worben, die er jest nicht angeben könne, 
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zeitherige Conſul Bonaparte ſich unter dem Namen Na⸗ 
poleon J. als erblichen Kaiſer der Franzoſen ausrufen ließ, 
beeilte ſich Preußen, dieſe Würde anzuerkennen,“) und 
Deſterreich blieb nur deshalb mit gleicher Anerkennung 
einige Monate im Verzuge, weil Kaiſer Franz für die be⸗ 
ſchloſſene Annahme des Titels eines Erbkaiſers von Oeſter⸗ 
reich, außer der Zuſtimmung Frankreichs, auch die Einräu⸗ 
mung verlangte, daß dieſe Würde dem Hauſe Oeſterreich 
den Rang vor den franzöfifhen Kaiſern geben follte, im 
Fall die römische Kaiferkrone jemals von Defterreich getrennt 
werde. Obwohl Frankreich über den lesteren Punkt eine 
befriedigende Erklärung gab, fo wurde doch in Wien die 
Anerkennung des franzöfifhen Kaiferrhums am 10ten 
Auguſt gleichzeitig mit der Bekanntmachung ded neuen 
öfterreichifchen Ziteld in feierlicher Weiſe veröffentlicht. 
Der franzöfifche Herrfcher felbft war damals eifrigft 
damit befchäftigt, den neugezimnmterten Thron mit Prunf: 
formen zu umgeben, und feiner bevorftehenden Krö- 
nung burch die perfönliche Mitwirtung des Papftes eine 
höhere Weihe zu verfchaffen.**) Daß das Oberhaupt 


die er aber mittheilen werde, fobalb es ohne Nachtheil gefche: 
ben könne. Der Stolz bes erften Conſuls entzog fih auch 
biefer Erflärung. Le Kebure I. ©. 308. 

*) Das Schreiben des Königs an den neuen Kaifer vom 237. Mai 
1804, fteht im Juliheft des Polit. Journals von 180%. N. 3. 

**) In der That bradte er ed babin, daß Pius VII. in der Meis 
nung, eine Hauptrolle bei diefer Feierlichkeit zu fpielen und 
obendrein große Vortheile für die römifche Kirche zu erndten, 
fi) nad) Paris begab, wo er ſich jebod in feinen Ermartun: 
gen getäufht fand. Jene Hauptrolle bei der Krönung am 
2. Dez. 1804 befchräntte fi auf das Gefhäft, den Kaifer 
und befien Gemahlin auf das Haupt und die beiden Hände 
zu falben, die Kronen, Mäntel, Ringe und Schwerter zu feg: 
nen, die Gekrönten nad ihrem Throne zu führen und nad 
geendigter Reierlichkeit ein Bebet zu halten; die Krone ließ 
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eines mächtigen Reiches einen ſeiner Stellung zu andern 
Monarchen entſprechenden Titel annahm, war nicht zu 
tadeln, und der wiedererweckte Glanz des Thrones bezeugte, 
daß Napoleon neben der Maſchinenkraft des militäriſchen 
Regiments und dem durch dieſelbe bewirkten Gehorſam, 
auch die Bedeutung der alterthümlich-kirchlichen Formen, 
durch welche in den alten Reichen die edlern Elemente 
und moraliſchen Zwecke des Staates veranſchaulicht wor⸗ 
den waren, kannte und ihren Einfluß auf die Gemüther 
der Menge zu ſchätzen wußte. Uebel jedoch erinnerte die 
Hand der Gerechtigkeit in der Hand des neuen Kaiferd an 
die Blutthat, die er kurz zuvor, gleihfam zur Vorweihe 
feiner Herrlichkeit; an einem ganz unfchuldigen Abkömm⸗ 
linge der alten Königsfamilie hatte verüben laflen, um 
feiner Krone eine Sicherftelung zu verfchaffen, deren fie 
bei der Bewunderung und Hingebung bes größten Theils 


ſich Rapoleon nicht von ihm auflegen, fondern nahm fie ferbft 
vom Altar, feste auch feiner Gemahlin bie ihrige auf, und 
nad) der Krönung ließ er den Papft wie einen untergeorbnes 
ten Gehülfen in ber Kirche zurüd. Auch mehrere deutſche 
Fürften, namentlich der Kurs@rzfanzler von Dalberg, ber Kurs 
prinz von Baden, und ber Prinz Ludwig von Heſſen⸗Darm⸗ 
ftabt, der Prinz von Beflen- Homburg, ein Kürft von Naſſau⸗ 
Weilburg, von Solms⸗Lich, von Löwenfteins Wertheim hatten 
fi eingefunden, Aber nur ber erftere wurde ber Ehre gewür⸗ 
digt, am Krönungsmabl an der kaiſerlichen Tafel zu Ipeifen, 
für die anderen war eine Tafel unter dem Vorſitze bes Prin⸗ 
zen Joſephs, des Bruders bed Kaiſers, beftimmt, weshalb der 
Kurprinz von Baden fi Tran! melden ließ, Aus einem 
Tagebuche Über den Aufenthalt bed Kur⸗Erzkanzlers in Paris, 
mit Befchreibung des gegen ihn beobachteten Geremonield “im 
Februarheft des Politiſchen Journals für 1805) ift zu erfeben, 
wie fehr Dalberg vor allen anderen ausgezeichnet wurde. Die 
mit dem Papfte anweſenden Karbinäle mußten mit ihren alten 
Prätenfionen ganz in den Hintergrund treten. 
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der Nation für die großen Eigenfchaften ihres Beherr⸗ 
ſchers nicht bedurfte. *) 

Vornehmlich in Folge der Über diefe That bei dem 
Reihötage in Regensburg vom Kaifer Alexander ange: 
regten Befchwerden war zwifchen Rußland und Franfreich 
eine Bitterkeit entftanden, die an Anerfennung der neuen 
Kaiferwürde von ruffifber Seite nicht denken ließ. „Wenn 
Seine Majeftät, der Kaifer von Rußland, den Krieg wies 
der beginnen will, fchrieb Talleyrand am lAten Mai an 
den ruffifchen Gefchäftsträger Dubril, warum dann eitle 
Vorwände, warum nicht offen gehandelt? Welchen tiefen 
Schmerz aud der erſte Conſul über die Erneuerung der 
Beindfeligkeiten empfinden würde, fo kennt er doch Nie: 
mand auf Erden, der Frankreich einzufchüchtern vermöchte, 
dem er eine Einmifchung in die inneren Angelegenheiten 
Frankreichs geflatten würde. Die von Rußland jegt er- 
bobene Klage veranlaßt zu ber Frage, ob man nicht auch 
in Rußland die Urheber des Complotts zur Ermordung 
Pauls zu ergreifen bemüht gewefen fein würbe, wenn 
man zu der Zeit, als England mit Anftiftung diefer Er- 

- morbung umging, gewußt hätte, daß fich diefelben eine 
*) Indem er den Herzog von Enghien verurtheilen Tieß, trat Bo: 
naparte zum erften Male aus dem Syſteme moralifher Kräfte 
heraus, welches feit vier Jahren fein Ruhm gewelen war; 
er kühlte aber auch dadurch bie Begeilterung für feine Perſon 
ab, und erfchütterte feine Macht in der öffentlihen Meinung 
bedeutend. Frankreich hatte ihn an feine Spige geitellt, weil 
es in ihm einen überlegenen Geiſt und ein großes Herz er: 
kannte. Sein Gewiſſen gebot ihm, fidy großmüthig gegen den 
legten Sonde zu zeigen. Da er als hoͤchſter Richter Über die 
Erhaltung der öffentlihen Moral zu wachen hatte, fo war 
er feinem Baterlande das Beiſpiel der Achtung ber ewigen 
Gefege der Gerechtigkeit ſchuldig, und diefes Gefühl mußte in 
feinem Herzen lauter ald das ber Selbſterhaltung fprechen. 
Le Febvre a. a. D. I. &. 397. 
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Stunde von der Grenze befänden.” *) Dies führte im Aug. 
1804 zur Abberufung ber beiderfeitigen Gefchäftäträger 
in Paris und St. Peteröburg. In der Note, welche der 
ruffifche Gefchäftöträger Dubril am 28ften Auguft bei fei- 
ner Abreife übergab, waren außer den willführlihen Ver: 
fügungen Frankreichs in Italien, die mit Verlegung des 
fur, vorher von beiden Mächten in gemeinfchaftlichen 
Schuß übernommenen deutfchen Reiches auögeführte Bes 
fegung Hannovers und der Eibmündungen, und die auf 
dem Kurbabifchen Gebiete verübte Gewaltthat ald Gründe 
angegeben, durch welche der Kaifer fich gezwungen ſehe, 
allen weiteren Verkehr mit einer Regierung aufzugeben, 
welche fich weigere, ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen, und 
ale Rüdfihten, weldhe Staaten einander fchuldig find, 
aus den Augen ſetze.“) Die hierauf in Peteröburg abs 
gegebene Abfchiebönote des franzöfifchen Gefchäftsträgers 
Rayneval ließ erkennen, daß dem franzöfifchen Herrſcher 
diefer Bruch mit Rußland fehr unangenehm war. „Die 
Gegenftände der Erörterungen gehören einer vergangenen 
Zeit an, und ed ftehe nicht mehr in der Macht Frank: 
reihd oder Rußlands, zu verhindern, baß fie flattge- 
funden. Es werde aber fehr leicht fein, fie in Vergeſ⸗ 
fenbeit zu ftellen, denn die einzige wichtige Thatſache 
fei die, welche die Vollziehung der zwifchen beiden Mäch⸗ 
ten beftehenden Verträge und ihren gegenfeitigen Einfluß 
auf Erhaltung des Gleichgewichtes und der Unahängigfeit 
der benachbarten Staaten betreffe. Hierüber fei auf bie 
von Rußland geführten Klagen bereitd geantwortet wor⸗ 
den, daß in allen Fällen, wo Rußland ſich auf die na= 
türlihen Grenzen feines Einfluffes und feines Territoriums 
befchränfen werde, es auch Frankreich zu allen Zuſiche⸗ 


°) Le Kebure I. ©. 367. 
**) Dolitiihes Journal für 1804. &. 974080. 
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rungen, welche man beiderſeits mit Grund verlangen 
koͤnne, geneigt finden würbe.*) 

Hiernah war alfo dem deutfchen Reiche von Seiten 
Napoleons diefelbe Behandlung zugebadht, welche die Tuͤr⸗ 
kei oder Perfien von Seiten Rußlands erfahren würde. 
Er wartete aber nicht einmal bie Wirkung diefer in Auss 
fücht geftellten Bedingung ab, vielmehr wurbe in der Nacht 
zum 2Öften Oktober der am Niederſächſiſchen Kreife be- 
glaubigte englifhe Gefchäftsträger Rumbold in feinem 
in einer Hamburger Vorſtadt gelegenen Landhaufe durch 
eine Abtheilung franzöfiicher Soldaten überfallen und ge⸗ 
fangen nad) Paris geführt. Zur Rechtfertigung dieſes 
Verfahrens machte ein im Druck veröffentlichtes Schreiben 
des franzöfifchen Polizeiminifterd Fouche an den im Han⸗ 
növerfchen commandirenden Reichsmarſchall Bernadotte 
befannt: „In Folge der Entdedung, daß englifhe an 
beutfchen Höfen beglaubigt geweſene Gefanbtfchaftöperfo- 
nen an Gomplotten wider bie franzöfifche Regierung fich be⸗ 
theiligt, erfenne der Kaifer Napoleon in englifchen Agenten 
keinen biplomatifchen Charakter mehr an. Der Herr Rum: 
bold folle daher in gleicher Weife, wie jede andere englifche 
Perſon, die fi) verbrecherifhen Ränfen überlaffe, angefe- 
ben und wenn ed gefchehen Fünne, ergriffen werben.” 

Diefe abermalige Verlegung des Voͤlkerrechts traf, 
nach ber Reichsſtadt Hamburg felbft, zunächft den König 
von Preußen in feiner Eigenſchaft ald Director ded nie 
derfächfifchen Kreifes, ein Punkt, den die Beſchwerde, die 
der englifche Gefandte Zadfon in Berlin deshalb an Hars 
denberg richtete, beſonders hervorhob. Friedrich Wilhelm 
fühlte fich, wider Napoleons Erwartung, durch biefe neue, 
mit Nichtachtung gegen ihn verbundene Rechtsverletzung 


*), Politifches Journal für 1804. ©. 1663. 
x. 8b. 11. Abth. 27 
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heftig gereizt und ließ feinen Unwillen in einer fogleich 
nach Paris gefandten Note fo nachdrücklich ausſprechen, 
daß Napoleon, welcher, bei der eingetretenen Spannung 
mit Rußland, einen Brucd mit Preußen nicht wünfchen 
onnte, Befehl ertheilte, den Gefangenen nach Gherbourg 
auf die Höhe des Meeres zu führen und dafelbfi einer 
wachthabenden engliichen Fregatte zu übergeben, was ſo⸗ 
dann franzöfifhe Blätter als einen Beweis der Achtung 
Frankreichs für feine wahren Freunde und feiner Ehrfurdt 
für die Rechte der Nationen rühmten. Won Ergebniflen 
der in Beſchlag genommenen Papiere zur Beftätigung ber 
verbrecherifchen Ränke, deren der Britte ſich ſchuldig ges 
macht haben follte, wurbe nichts weiter bekannt. 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 
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Die ſchnelle Begütigung des preußifchen Monarchen war 
für Pitt, der im Mai 1804 wiederum an die Spite bes 
brittifchen Minifteriums getreten war, äußerft unerwünſcht; 
denn um diefelbe Zeit war es feinen Bemühungen gelun- 
gen, unter dem Schleier des tiefften Geheimniffes ein Bünd- 
niß zwifchen Defterreich und Rußland (am 4. Nov. 1804) 
zu Stande zu bringen, burdy welches beide Mächte ſich 
verpflichteten, mit 350000 Mann bie ferneren Anmaßun- 
gen Frankreichs zu hemmen, und zunädhft die Wiederein- 
fegung des Königs von Sardinien, ded Großherzog von 
Toskana und ded Herzogs von Modena in ihre vorma= 
ligen Länder, für Defterreich aber den Befitz von Salz⸗ 
burg mit Berchtesgaden und Paſſau, von Baiern bis an 
ben Inn, von Stalien bis an die Abda und den Po zu 
bewirfen.*) Am 1. April 1805 wurde ein Vertrag zwi: 
fhen England und Rußland, der in ber biplomatifchen 
Geſchichte ben Namen Concert⸗Traktat führt, für den um: 
faffenden Zweck gefchloffen, an Errichtung eines großen 
Bundes zu arbeiten, der wenigftens 500000 Mann ins 
Feld ftellen follte, zunädhft um die Räumung Hannovers 
zu bewirfen, den Republiten Holland und Schweiz ihre 

*) Die Lebensbilder aus bem Befreiungstriege I. 33. geben noch 

mehrere Punkte an. 
277 
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Unabhängigkeit wiederzugeben, den König von Sardinien 
in feine Staaten zurüdzuführen, Italien von den Fran⸗ 
zofen zu befreien unb überhaupt eine Ordnung ber Dinge 
zu begründen, welche Europa gegen die Anmaßungen 
Frankreichs ficher zu ftellen vermöge. 

Die eigentliche Abficht Pitts war, die Gefahr einer 
Landung, mit welcher England durch riefenmäßige Ver⸗ 
anftaltungen des franzöfifchen Herrſchers bedroht wurde, 
durch einen neuen Landkrieg abzuleiten, und Napoleon 
felbft wurde diefer Abficht förderlich, indem er, durch die 
Zurüdweifung eined nad feiner Krönung an den König 
von England gerichteten Friedensantrages gereizt, ed fürm- 
lich darauf anzulegen fchien, die politifche Empfindlichkeit 
Rußlands und Defterreihd durch neue Eigenmächtigleiten 
berauszufordern. Am 17ten März ließ er fi) durch eine 
Conſulta von Abgeordneten der italienifhen Republik zum 
Könige von Italien erklären, und am 26ften Mai fekte 
er fih im Dome zu Mailand die eiferne Krone auf, mit 
welcher vormald die deutfhen Kaifer in Monza zu Kö—⸗ 
nigen der Lombardei gefrönt worden waren. Bald darauf 
verlieh er das Fürſtenthum Piombino und die in ein erb- 
liches Fürſtenthum verwandelte Republil Lucca einem fei- 
ner Schwäger, vereinigte Genua, das feit dem Jahre 
1798 den Namen Ligurifche Republit geführt hatte, mit 
Frankreich, und ließ die abgefonderte Verwaltung der Her: 
zogthümer Parma, Piacenza und Guaſtalla aufhören. 

Nachdem Waffenunglüd und Politit es einmal dahin 
gebracht hatten, daß Belgien, Holland, das überrheinifche 
Deutfhland und Italien Rapoleond Händen überlaffen 
worden waren, konnte ed für das Wohl der Welt einerlei 
erfcheinen, ob er die in Mailand geftiftete Republik als 
Präfident oder ald König beberrfchte, ob Genua und 
Lucca mittelbar oder unmittelbar nad) feinen Winken re- 
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giert wurden, und ob der Sardiniſche Hof ſein trübes Da⸗ 
fein in Parma unter den Kraͤnkungen des franzoͤſiſchen 
Drudes oder anderswo unter den Sorgen der Entbehrung 
verlebte. Die hierbei vorgefommenen Rechtöverlegungen 
waren nicht flärfer, als die, welche in Deutfchland, den 
Reichögefeben zum Trotze, von mächtigen Reichögliebern 
gegen bie fchwächeren oft genug verübt, dann, von dr =@ 
Siäeularifation der geiftlihen Stände abgefehen, in ber 
Angelegenheit ber Reichsritterſchaft auf dem Reichstage 
verfochten worden waren. Napoleon hielt daher die 
Empfindlichkeit der Kabinette für folgewibrig, und betrach⸗ 
tete das, was er fich jest herausnahm, als mit den von 
ihnen angewandten Grundfägen in Webereinflimmung. 
Aud in Wien berrfchte die Anficht, daß deshalb Fein 
Krieg anzufangen fe. „Der Kaifer, heißt es in einer 
Denkſchrift von Gentz über die dafigen Berhältniffe, fürch⸗ 
tet und verabfcheut noch immer auf gleiche Weife den 
Krieg. Der Erzherzog Karl hört nicht auf, dawider zu 
f&hreiben und fchreiben zu lafien. Er bat das große und 
fhäßbare Talent, auf dem Schlachtfelde faft immer das 
Rechte zu treffen, aber er ſcheut den Krieg in einem 
Grade, den man nicht glaublich finden würde, wenn man 
nicht täglich die ftärkften Beweife davon erhielte. Er hätte 
dem Kriege unter allen Umfländen wiberftrebt, felbft 
wenn die Franzofen Venedig genommen und Tyrol ges 
fordert hätten. Unter den Miniftern ift einer, und unter 
ben bedeutenden Generalen — mit Ausnahme eineß ein- 
zigen — feiner, der nicht blind demfelben Friedensſyſteme 
zugetban wäre. Man muß Männer wie Mad, den Für- 
ftien Karl von Schwarzenberg, den Zürften Johann von 
Liechtenftein reden hören, um fich zu überzeugen, auf wel⸗ 
hen Punkt die öffentliche Meinung bei den Beſten herab: 
geftimmt iſt. Selbſt Mad ließe die Sachen in ihrem 
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gegenwärtigen Zuſtande, wenn er nur einige Sicherheit 
hätte, daß Napoleon nicht gerade Alles fordern möchte. 
Piemont, Parma, Genua — ce sont des bagatelles; er 
meint, feit dem Lüneviller Frieben habe fih doch nichts 
Weſentliches geändert.” *) 

Die Kriegsſcheu des Erzherzogd Karl gründete ſich 
auf die Ueberzeugung, daß zuvor eine Durchgreifende Reor: 
ganifation der Armee und gründlihe Wiederherftellung 
der Finanzen zu Stande gebracht fein müſſe, ehe von 
der Erneuerung bed Krieged irgend ein Erfolg zu er⸗ 
warten ſtehe. Der Umftand, daß Preußen unerfchütter- 
lich bei feinem Neutralitätöfgften verharrte und weder 
durch die Lieblofungen noch durch die Drohungen Ruß- 
lands zur Annahme feiner Beitrittdeinlabungen zu bewe⸗ 
gen war, ließ überbieß in dem Kriegsplane bed Concert: 
Traktates eine äußerſt mißlihe Lüde, welche durch den 
Beitritt des Königs Guſtav Adolf von Schweden nicht 
ausgefüllt wurde; denn die materiellen Mittel, welche diefer 
Fürft in die Wagfchale legen konnte, waren feinem Eifer 
für Die Herftellung ber legitimen Herrſcherthrone nicht ent⸗ 
fprechend, und die Aeußerungen des leidenfchaftlichen Haſ⸗ 
fe, den er wiber den Etifter des franzöfifchen Kaifer- 
thums fchon während des Gonfulats, in Folge bittrer, in 
die amtlichen frangöfifchen Zeitungen eingerüdter Zurecht= 
weifungen, gefaßt hatte, verriethen feinen zu gebeihlicher 
Einwirtung auf die Weltverhältnifie befähigten Geift. 

Dem Namen nad) fand damals in Wien, feit Thu⸗ 
gut's entfchiedenem Zurüdtritte, an der Spike der aus—⸗ 
wärtigen Gefchäfte der Graf Kranz Colloredo. In der 
Wirklichkeit leitete diefelben der Graf Ludwig Cobenzl, 
ber Hauptarbeiter aber war ber Staatörath und Staatds 
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referendar Collenbach, ein treuer und wahrer Patriot, der 
aber mehr in der Mathematik als in der Geſchichte und 
Staatskunſt zu Haufe war.*) "Auch dieſes Miniſterium war, 
wie der Kaifer felbft, im Weſentlichen für Erhaltung bes 
Friedens geftimmt, jedoch nicht fo unbedingt wie der Er 
berzog Karl. Da baffelbe mit dem letztern über die von 
ihm für feine Berbeflerungsplane gemachten Forderungen 
und Borfchläge gefpannt war, fo erhielt dieſe Meinungsver⸗ 
fchiebenheit bei ben Berathungen für die zu faflenden Ent: 
ſchlüſſe allmählig größeres Gewicht, und unter den Ein: 
brüden, welche die im Sommer 1805 von dem franzd: 
fifhen Kaifer in Stalien audgeübten Eigenmächtigkeiten 
auf das Gemüth des Kaiferd hervorbrachten, trat Oeſter⸗ 
reich am 9. Auguft 1805 dem ruſſiſch⸗ engliſchen Bunde 
bei, bevor die von dem Erzberzoge Karl betriebene neue 
Heeresbilbung zur Reife gelangt war. 

Noch weiter als diefer Betrieb lag es außer dem Ges 
fichtökreife des Minifteriums, neben der hergebrachten Hee⸗ 
reörüftung auch die Volkskraft in Anfpruch zu nehmen, und 
nach) den vom Erzherzoge Johann gemachten Vorfchlägen ein 
großartiges Landwehr: und Landbefeſtigungsſyſtem, zunächft 


*) Während des Miniſteriums Thugut hatte Collenbady feine 
meifte Zeit in einfamen Prater-Wirthfchaften mit Gleichungen, 
Logat ithmen und Problemen zugebradt. Er befaß alle Feh⸗ 
ler der einfeitig mathematifchentwidelten Köpfe, unfchläffiges 
Hins und Herſchwanken, weil die rechte Formel noch nicht ber 
währt ift, nadı dem gefaßten Entſchluß bartnädiges Behar⸗ 
ren, wie darauf, daß zwei mal zwei vier ſei, außerdem einen 
geringen Kreis von Kenntniſſen und auch nicht eine ſchöpfe⸗ 
riihe Idee, ein langfamer mühfamer Arbeiter, während Co⸗ 
benzi nichts mehr liebte als Beifteßgegenwart und Geſchwin⸗ 
digkeit, Improsiften und Surpriſen. Trot ihrer totalen Ber: 
ſchiedenheit ließen fi beide gern von Autoritäten imponiren. 
Lebensbilber I. ©. 344. 
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für Ayrol, anzulegen. Der Urheber ſolcher Gedanken war 
als achtzehnjähriger Jüngling im erſten Auftreten bei Ho⸗ 
henlinden durch den Starrſinn Thugut's, den Erzherzog 
Karl nicht herbeirufen zu wollen, blosgeſtellt worden, und 
es gehoͤrte zu den traurigſten Folgen jener unglücklichen 
Schlacht, daß dieſer Hochſinnige, mit ſeinem ſchwunghaften 
Gefühl für die Ehre und Größe ſeines Hauſes, mit ſei⸗ 
nem Schatze militäriſcher Kenntniſſe und Entwürfe, mit 
ſeiner kaum glaublichen Ortskunde, mit ſeiner keineswegs 
unerwiederten Liebe zu den Bergvoͤlkern von Wallis bis 
in das Ennöthal — niemald auf den Platz gelangte, auf 
dem er feine Gaben zum Heile der Monarchie hätte an⸗ 
wenden können, daß ihm vielmehr Mißtrauen und Eifer: 
ſucht überall in den Weg traten und denjenigen die Hand 
boten, die von neuen und genialen Maaßregeln zur Er: 
bebung der eignen Kräfte nicht wiſſen wollten, fonbern bie 
Uebermacht Frankreich ficher zu bezwingen hofften, wenn 
nur recht viele Truppen zufammen gebracht und nach den 
Regeln der Kriegstunft kunſtgemäß aufgeftellt würben.*) 

Von diefer Anficht geleitet, empfahl Pitt, mit mer: 
Färbarer Werblendung, zum Obercommanbo den General 
Mad, der in den nieberländifchen Feldzügen als Gehülfe 
des Herzogs von Coburg den Werth feiner taktifchen Be: 
rechnungen übel erprobt und fpäter, im Dezember 1798, 
an der Spige der neapolitanifchen Armee die entfchiedenfte 
Kopf: und Rathloſigkeit in entfcheidenden Augenbliden 
gezeigt, dennoch aber, nach einem befonderen Glücks⸗ oder 
Unglüdöftern, in dem Rufe eines großen Kriegskünſtlers 
fi behauptet hatte,**) weil er die Kunft verftand, Uner⸗ 


*) Bilder aus dem Befreiungstriege I. S. 346 u. 347. 

**) Als Dbergeneral der NReapolitaner hatte er, nachdem er mit 
4000 Dann vor 11000 Franzoſen fi) zurüdigezogen, zu⸗ 
legt in das franzöfiiche Lager flüchten müflen und war als 


“5 _ 


— — — — — 


fahrene durch wiſſenſchaftlichen Wortprunk zu blenden, 
und alle Häglichen Ausgänge feiner Unternehmungen auf 
Ungunft des Glücks oder Mißgunft der Menfchen zu ſchie⸗ 
ben. Geſchicklichkeit zur Einrihtung und Verwaltung bes 
Heerwefens war ihm nicht abzufprechen, deshalb hatte ihn 
der alte Laudon hervorgezogen, und deshalb glaubte das 
Öfterreichifche Kabinet, dem Verlangen des englifhen Mis 
niſters willfahren zu können. 

Das Cobenzl⸗Collenbachſche Minifterium, dem fonft 
großer Leichtfinn zum Vorwurf gemacht wurde, hatte das 
Geheimniß ber in Petersburg und London geführten Uns 
terhandlungen fehr forgfältig bewahrt, und gern hätte 
daffelbe den Ausbruch des Krieges auf den Zeitpunkt grös 
Berer Reife verfchoben. Ausfiht hierzu, ja fogar auf die 
Möglichkeit einer allgemeinen Xriedensftiftung, eröffnete 
das Erfcheinen des ruſſiſchen Staatsrathed von Novofils 
zoff in Berlin, von wo er mit franzöfifhen Päſſen, die 
ihm durch preußifche Vermittelung ausgeſtellt worben 


Kriegsgefangener nad) Paris gebradht worden, wo ihn Rapos 
leon kennen lernte. Diefer urtheilte damals über ihn fehr 
ungünftig. Mack est un des hommes les plus mediocres 
que j’ai vus de ma vie. Plein de zufflsance, d’amour pro- 
pre il se croit bon & tout. Il n’est plus rien, mais il se- 
roit a desirer qu’un jour & venir il fut opposé & un de nos 
bons generaux; il en verroit de belles; il a de la jactance, 
voila tout, c’est un des hommes les plus ineptes qu’il y 
ait. Ajouter à cela, qu'il est malheureux. Me&moires de 
Bonrienne. Tom III. chap. 8. Auch Nelfon ſchrieb am 9. Nov. 
1795 an Lord Spencer: General Mad Tann nit von ber 
Stelle kommen ohne fünf Wagen. Ich bin mit- meiner Meis 
nung im Neinen und wünfhe von Herzen, baß ich Unrecht 
baben möge. Ald Mad bei einem Manöver bes neapolitas 
nifchen ‚Heeres ſolche Mißgriffe machte, daß feine eigenen Trup⸗ 
pen umzingelt wurden anftatt des Feindes, rief Nelfon voll 
Kerger aus: Der Kerl verfteht ja nicht einmal das Handwerk! 
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waren, fi nad Paris begeben follte, um daſelbſt mit 
dem Oberhaupte der franzöfifchen Regierung im Namen 
Rußlands und Englands mit Bezugnahme auf den Frie⸗ 
densantrag, welchen Napoleon bald nach feiner Kaiferkrös 
nung unmittelbar an den König von England gerichtet 
hatte, zu unterhandeln. Aber auf die Kunde von der Ein- 
verleibung Genua's, ſchickte Novofilzoff am IOten Juli 
die von Preußen vermittelten Päſſe an den Minifter von 
Hardenberg zurüd, mit der Erklärung, daß diefer neue 
Bruch der Verträge, zumal unter den vorhandenen Um⸗ 
ftänden, dem Kaifer alle Hoffnung benehme, daß die fran⸗ 
zöfifche Regierung die Grundgefeke der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft und des Vertrauens civilifirter Wölker gegen ein= 
ander jemals achten werbe. 

Defterreich nahm hiervon Anlaß, in Noten vom Öten 
und 7ten Auguft fowohl in Paris als in Peteröburg fein 
Bedauern barüber auszufprechen, daß biefe eingeleitete 
Unterhandlung durch bie neuen Veränderungen in Betreff 
der Republifen Genua und Lucca aufgehalten worden fei. 
Da der Kaifer in diefen Veränderungen auch ſeinerſeits 
dringende Beweggründe finde, die fchleunige Wieberöffnung 
ber Audgleihungswege zu wünfchen, und bad Vertrauen 
nicht aufgeben wolle, das er bisher auf die von dem Be: 
herrfcher Frankreichs angekündigten und feierlich befräftig- 
ten Grundfäge der Mäßigung gefebt habe, fo beeile er 
fih, den beiden Höfen feine guten Dienfte zur Wieder: 
antnüpfung der abgebrochenen Unterhandlung anzubieten, 
und fchmeichele fich mit der Hoffnung, daß auch der Hof 
von Berlin, nah Maaßgabe des lebhaften Interefjes, wel: 
ches derfelbe ftetd an der Herftelung der öffentlichen Ruhe 
bezeigt habe, hierzu werde beitragen wollen. Die Ant: 
wort Zalleyrands vom Idten Auguft lehnte diefen Antrag 
in den böflichften Ausdrücken gegen Defterreich, aber mit 
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bittern Ausfällen auf Rußland ab; am I6ten folgte eine 
zweite Note, in welcher Einftelung der öſterreichiſchen 
Rüftungen und Zruppenbewegungen, über welche inzwi⸗ 
(den von den durch diefelben zunächſt bedroheten Reichs 
fürften in Paris fortgefegte Anzeigen gemacht worden 
waren, verlangt wurde. 

Dagegen enthielt die rufftfhe Antwort auf den öfter« 
reihifhen Wermittelungsantrag die Erklärung, baß ber 
Kaifer zwar bereit fei, die abgebrochene Unterhandlung 
wieder anzufnüpfen, fobald dad Oberhaupt ber franzöfi= 
(hen Regierung ein ‚gleiches Verlangen an den Xag lege, 
daß er aber befchloffen habe: 1) gleichzeitig zwei Armeen, 
jede von 50000 Mann, durch Galizien an die Donau rük⸗ 
ten zu laffen, um die Sriebensunterhandlung mit Eräftigen 
Vermittelungs- und Beobachtungsmaaßregeln zu verbin- 
den und weiteren Eingriffen, die während der Unterhands 
lung gemacht werden könnten, vorzubeugen; 2) die kaiſer⸗ 
lich⸗königlich⸗ apoſtoliſche Majeftät und noch andere Mächte 
zur Mitwirkung und Theilnahme an diefer heilfamen Maaßs 
regel einzuladen, deren Angemefienheit die franzöfifhe Res 
gierung, wenn fie unparteiifch urtheilen wolle, felbft werde 
anerkennen müffen. 

Hierdurch theild gedrängt, theild ermuthigt, wies das 
faiferliche Kabinet am Iten September bie von Frankreich 
geforderte Entwaffnung mit der ernften Erflärung zurüd, 
daß es den zeitherigen Verfahrungsweiſen nicht länger 
zufehen könne, fondern bereit fei, in Gemeinfchaft mit 
Rußland in eine Unterhbandlung mit Frankreich über die 
Erhaltung des GContinentalfriedens auf Bedingungen, die 
mit der allgemeinen Ruhe und Sicherheit irgend verein- 
bar wären, zu treten. Welches auch der Ausgang derfel- 
ben fein möge, und follte felbfi der Ausbrud 
eines Kriegs unvermeiblid fein, beide Mächte hät: 
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ten fid) gegen einander verpflichtet, jeber Unternehmung 
fih zu enthalten, die darauf abzmeden könnte, in die in⸗ 
neren Angelegenheiten Frankreichs fich einzumifchen, ober 
den Stand der gegenwärtig im deutſchen Reiche geſetzlich 
beftehenden Befigungen und Berbältniffe zu ändern, oder 
— was fi auf die von Napoleon vorgefhobenen Ers 
weiterungsplane Rußlands im Orient bezog — im aller: 
geringften die Rechte und Intereſſen der ottomannifchen 
Pforte zu verlegen, deren Beſitzungen und Integrität fie 
im Wegentheil beide, fo weit es von ihnen abhange, zu 
vertheidigen bereit feien. Auch England habe ihnen ganz 
entfprechende GSefinnungen und eben fo gemäßigte Nei- 
gungen zur Wiederherftellung des Friedens mit Frank⸗ 
reich zu erkennen gegeben. 

Ohngeachtet feines Haſſes gegen die Anhänger ber 
Revolution hatte Napoleon einen ihrer Hauptgrundfäge 
ſich ganz zu eigen gemacht, jede verfuchte Vorkehr oder 
Abwehr von gedroheten oder unternommenen Gewalthands 
Iungen für eine fchreiende Rechtöverlegung zu erklären, 
weil der revolutionären Partei Alles erlaubt fei. Sobald er 
nun aus der Öfterreihifhen Erflärung entnahm, daß ber 
Hof zu Wien damit umgehe, der willlührlihen Einmis 
ſchung Frankreichs in die inneren Angelegenheiten der Län: 
der Grenzen zu feßen unb zu verhindern, daß er Ande⸗ 
ren thue, was er, wider Frankreich gerichtet, für ben ärg⸗ 
ſten Frevel erklärt haben würbe, erließ er am 27. Auguft 
1805 im Lager zu Boulogne einen Rageöbefehl, durch 
welchen er das an den Norbküften verfammelte und zum 
Theil fchon eingefchiffte Landungsheer plöglich gegen bie 
deutfchen Grenzen in Marfch febte. In den erftien Ta⸗ 
gen bed Septembers verließ Bernadotte mit ber franzd- 
fifhen Armee Hannover, indem er nur Befakung in Ha- 
meln zurüdließ, und 308 fi nad dem Oberrheine Der 
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Kurfürft von Hefien, ben er um Erlaubniß zum Durch⸗ 
zuge durch fein Land erfuchen ließ, meinte, er fei auf dem 
RKückmarſche nach Frankreih. Dennod trug er Bedenken 
und wollte erft in Berlin anfragen; der franzöfifche Ge: 
fandte machte ihm aber bemerkbar, daß die Antwort nicht 
werde abgewartet werden können. Darauf gab er nad, 
und bie Franzofen zogen am I7ten durch Caſſel in ber 
Richtung auf Würzburg. 

Die öfterreichifhe Hauptarmee von 120000 Mann 
fand unter dem Erzberzoge Karl in Italien; zur Verthei⸗ 
digung der gefährlichen Angriffslinie im ſüdlichen Deutſch⸗ 
land war ein fchwächered Heer von 80000 Mann beftimmt, 
welches tem Namen nach der Erzherzog Ferdinand (Sohn 
bes jüngften Oheims des Kaiferd), in der That aber Mad 
commandirte.*) Dem Kriegöplane nad) follte derfelbe bie 
Ankunft der Ruſſen erwarten, vornehmlich aber war auf 
ben Zutritt der Baiern gerechnet. 

Bei dem Mißtrauen, welches Baiern auf die Kunde 
von ben geheimen Artikeln der Verträge von Leoben und 
Campo Formio gegen Defterreich gefaßt und durch feine 
politifche Stellung feit dem Frieden von Lüneville bethä- 
tigt batte, ließ ſich faum denken, daß diefer Zutritt gut- 
willig erfolgen werde; auch hatte der Kurfürft fchon am 
Ziften Auguft feinen Minifter Montgelas einen provifo- 
rifhen Bundeövertrag mit dem franzöfifchen Gefandten 


*) Bon englifher Seite wurbe fpäter zur Entſchuldigung der 
Unfälle Mad’s angeführt, berfeibe habe aus Delicatefle für 
den ihm abgeneigten Erzherzog Karl mit 20000 Dann weni- 
ger für die Armee in Deutfchland fich zufrieden geftellt, um 
durch Entziehung bderfelben von der Armee in Italien ben 
Erzherzog nicht zu beleidigen. Siehe bie Depeche bes engli: 
fhen Befandten Sir Arthur Paget im Polit. Journal für 
1506. ©. 233. Wegen Veröffentlichung diefer Depeihe nahm 
derfelbe nachher feine Entlaffung. 
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Dtto unterzeichnen laffen.*) Anftatt aber, wie Friedrich TI. 
im Sahre 1756 in einem ähnlichen Falle mit Sachſen ges 
than hatte, das Land mit Heeresmacht zu überziehen, bie 
Hauptftabt befegen, den Hof bewaden, die Armee ein- 
fchließen oder entwaffnen zu laſſen, fchidte der Kaifer 
Franz den Fürften von Schwarzenberg nah München, 
um den Kurfürften aufzuforbern, feine Armee mit der kai⸗ 
ferlihen zu vereinigen, wenn er nicht als Feind behandelt 
fein wolle. In einem eigenhändigen Schreiben fehte ihm 
der Kaifer auseinander, zu feinem Bedauern nicht anders 
handeln zu können, da ed für Baiern nach feiner räum- 
lihen Lage unmöglich fer, die Neutralität zu behaupten, 
und ſchloß mit der feierlihen Erklärung, daß der Kaifer 
bereit fei, wenn der Kurfürft feinem Wunfche entfpreche, 
die Integrität feiner Staaten gegen jede Beeinträchtigung 
zu vertheidigen und zu garantiren, wenn aber der Krieg 
ftatthaben folle, weldhen Ausgang er haben möchte, nie: 
mals Entfhädigungsabfichten auch nur auf den klein⸗ 
ſten Theil feines Gebietes durch Erwerb oder Tauſch zu 
richten. 

Der Kurfürft, von den Bitten und Thränen feiner 
Gemahlin beflürmt, die ald Schwefter der Kaiferin von 
Rußland und der Königin von Schweben die Abneigung 
diefer Höfe gegen Frankreich theilte, auch vielleicht von 
der Erinnerung an die gerade vor hundert Jahren über 


°) Le Febore a. a. D. II. &. 321. Die fämmtlichen oͤſterreichiſchen 
und baierfchen Staatsfchriften zur Anklage und Rechtfertigung 
bes Kurfürften und feines Miniftere Montgelas find im L4ten 
unb 15ten Banbe des Häberlin’Ichen Staatsarchives enthalten, 
das auch die beim Ausbruche des Krieges ergangenen franzö⸗ 
fifhen und öfterreihifhen Kriegserllärungen am vollftändigs 
ften liefert. Das Politifhe Zournal für 1905. Nov. enthält 
die öfterreidhiiche Staatsſchrift mit den dazu gehörigen Alten: 
ftüden. 





emen Kurfürften von Baiern wegen Abfalld von Kaifer 
und Reich und wegen Bundes mit Frankreich verhängte 
Reichsacht geängftigt,*) befand fi in der peinlichften 
Lage. Am Tten September fchrieb er an den Fürften 
Schwarzenberg: „Ich bin entfchloffen, mein lieber Fürft. 
Sprehen Sie morgen früh mit meinem Minifter, dem 
Baron Montgelad, er wird Ihnen meine Bedingungen ers 
öffnen. Sein Sie ſolchen nicht zuwider. Sch rechne auf 
Ihre alte Freundſchaft.“ Diefe Bedingungen waren: 
daß die Stadt München und ihr Umfreis mit Inbe⸗ 
ariff des Schloffes Nymphenburg nur von baterfchen 
Truppen befest fein und bie baierfche Armee unter dem 
befondern Commando eines baierfchen Generals ftehen 
fole. Aber ſchon am folgenden Rage bat er in einem 
eigenhändigen Schreiben den Kaifer Iniefältig, ihm zus 
gleich Neutralität zu bewilligen. „Geſtatten Ew. Maje⸗ 
ſtät, fchrieb er, mih an Ihr väterlihes Herz zu wenden. 
Mein Sohn, der Kurprinz, befindet fih in diefem Augen 
blid in Frankreich. Wenn ich genöthigt werde, meine 
Truppen gegen die Franzofen marfchiren zu laflen, fo ift 
mein Kind verloren. Wenn ich im Gegentheil ruhig in 
meinen Staaten bleibe, fo habe ich Zeit, ihn zurüdtommen 
zu laflen. Ich wage ed, Allerhöchftdenenfelben mein gehei- 
ligtes Wort zu verpfänden, daß meine Truppen die Dpe⸗ 
rationen Ihrer Armee in nichts hindern werben, und ich 
ſchwöre und verfpreche, wenn — wa8d doch nicht wahr: 
ſcheinlich iſt, — fie gezwungen fein follten, ſich zurüdzu- 
zieben, daß ich ruhig bleiben werbe, ohne irgend Etwas 
zu unternehmen. Ein Vater, der fchredlichften Verzweife⸗ 
lung Preis gegeben, ift ed, der um Gnade zu Gunften 
feines Sohnes bittet.“ 


*) Band IX. Kap. 49. E. 408. 


432 


— ge — — — — 


Im Ernſte geſagt, wäre die Beſorgniß, daß es dem 
in Frankreich reiſenden Prinzen wegen eines von ſeinem 
Vater gefaßten Entſchluſſes and Leben gehen koͤnne, ein 
ſchlechtes Compliment für die Humanität des franzöſi⸗ 
Herrſchers geweſen; auch hätte ein ſchleunigſt abgefertig⸗ 
ter Courier die baldige Heimkehr des Prinzen wohl noch 
bewirken fönnen. Es war aber mit Händen zu greifen, 
daß die väterlihe Angft um das Gefhid des Sohnes 
nur der politifchen Furcht vor Napoleon zum Vorwande 
diente. Won biefer getrieben, fchrieb der Kurfürft noch 
an demfelben Tage an den franzöfifchen Sefandten: „Ich 
bin der unglüdlichfte Menſch. Zürnen Sie mir nicht. 
Gott weiß es, daß ich nicht falſch bin, aber ich befinde 
mich in der peinlihflen Lage. Sie willen, baß der 
Fürſt Schwarzenberg ermächtigt war, zu unterhandeln; 
ih hatte alfo keinen Vorwand mehr, Jemand nad 
Wien zu fehiden. Mein Wort zu brechen, in den Augen 
bed Kaiferd, meines Beſchützers, doppelzüngig zu ers 
ſcheinen, wird mich boffentlih bald ind Grab bringen. 
Die DOefterreicher follten heute in Baiern einrüden. — 
Meine Truppen waren noch nicht zufammengezogen. — 
Sch wußte nicht, wo mir der Kopf ftand. — Heut bin 
ich ruhiger und fühle ale Schredniffe meiner Lage. — 
Ich habe diefen Morgen an den beutfchen Kaifer gefchries 
ben, und ihm gefagt, daß mein Sohn in Frankreich ſich 
befinde, und daß bderfelbe verloren fei, wenn er mir bie 
Neutralität nicht bewillige; ip habe ihn fußfällig darum 
gebeten. — Hätten Sie gefehen, was ich biefe beiden 
Tage gelitten habe, Sie würden Mitleid mit mir gehabt 
haben.“ *) Erkennend, daß der Kurfürft auf dem Punkte 
ftehe, dem franzöfifchen Bündniffe zu entfagen, eilte Otto 


*) Le Febvre a. a. D. Th. 11. &. 122. 
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in das Schloß, ſchilderte ihm den Schimpf und die Be⸗ 
drückung, denen er ſich ausſetzen werde, wenn er noch 
einen Tag in München verbliebe, ſetzte ihn in die äußerſte 
Furcht vor dem BZorne des Allgewaltigen, und brachte ihn 
endlich, unter Mitwirkung von Montgelas, zu dem Ent» 
fhluffe zu fliehen und fi unter den Schuß bed heran: 
rüdenden franzöfifhen Armee-Corps zu ftellen. In ber 
Nacht vom Sten zum Iten September verließ Mar feinen 
Palaſt und feine Hauptftabt, und begab fi mit feinem 
Hofe, feinen Miniftern und Truppen nah Würzburg. 
Der Fürft Schwarzenberg fanbte fogleich Couriere an die 
Befehlöhaber der Faiferlihen Armee, und diefe ging noch 
an demfelben Rage über ben Inn; aber der entfcheidende 
Moment war verfäumt. Als Kaifer Franz in einem Schrei- 
ben am l4ten Sept. von Hetzendorf aus in die vom Kur: 
fürften an Schwarzenberg geftellten Bedingungen willigte 
und ihn wiederholt aufforderte, feine Truppen zu der kai⸗ 
ferlihen Armee ftoßen zu laffen, antwortete der Kurfürft 
am 2lften September: „Er fei ed feinen Unterthanen, 
er fei es fich felbft fchuldig, nicht ihr Blut für Streitig- 
feiten, die ihnen fremb feien, zu verſchwenden gegen eine 
Macht, die ihn auf feine Weiſe beleidigt habe. Deshalb 
babe er um Bewilligung einer vollkommenen und abfo= 
Iuten Neutralität gebeten; hierbei werde er unmwanbelbar 
beharren, und auch eben fo wenig durch die Drohungen 
Frankreichs von bdiefem unabänderlichen Entfchluffe ſich 
abbringen laſſen.“*) 

Unterbeß hatte der franzöfifche Sefchäftsträger Ba⸗ 
cher und ber Öfterreihifhe Gefandte in Regensburg No- 
ten an den Reichstag gerichtet, denen nachher noch be- 
fondere Kriegserklärungen folgten. In der öfterreichifchen 


*) Beilage TV. und V. der öfterreihifchen Staatsſchrift. 
XN. Bd. 11. Abth. 28 
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Darſtellung erſchienen die Gewaltſchritte und die Ruͤſtun⸗ 
gen Frankreichs in Italien und die Weigerung deſſelben, 
die angebotene Friedensvermittelung anzunehmen, als 
nothwendige Beweggründe für den Entſchluß des Kaiſers; 
in der zweiten franzöſiſchen Note vom 30ſten Sept. wurde 
mit der größten Beſtimmtheit die Anſchuldigung ausge⸗ 
ſprochen, Oeſterreich habe durch ſein Einrücken in Baiern 
die langſamen Wege der Schlauheit und Lift verlaſſen, 
und gehe mit gewafineter Hand auf das längft vorge 
ftedte Ziel los, die Reichsverfaſſung zu vernichten und 
auf den Trümmern berfelben feine tyrannifche Herrfchaft 
mit der Unterjohung Deutfchlands zu gründen. Baiern 
fei von jeher der Gegenftand feiner Begehrlichkeit gewe⸗ 
fen, und es habe auf alle Arten verfucht, Frankreichs Eins 
willigung zur Beſitznahme deffelben zu erlangen. 

Es wäre ein Glück gewefen, wenn die Defterreiher 
fih damals darauf befchränkt hätten, diefen Beſitz zu bes 
baupten. Mad aber ließ fi von dem Gedanken, daß er 
dem Feinde bis an den Rhein entgegen gehen müſſe, um 
die Kurfürften von Würtemberg und Baden für die Coa⸗ 
lition zu gewinnen und einer Gegenrevolution in Frankreich, 
deren bevorftehender Ausbruch ihm von einem franzöft- 
fhen Emiffär eingeredet worden war, die Hand zu bie 
ten, nah Schwaben fortreißen, bis er in ben erften Ta⸗ 
gen des Dftoberd die Kunde vernahm, daß diefe Fürften 
ſich für Frankreich erflärt hatten, und bald darauf in einer 
„ſchönen Pofition,” die er zwifchen Ulm und Memmingen 
genommen hatte, fi auf allen Seiten von überlegenen 
franzöfifchen und deutſchen Streitkräften umftellt fab. 

Napoleon war am 1ften Oktober über den Rhein ges 
gangen, am 2ten in Stuttgart angefommen und batte 
am Zten einen Allianztraftat mit dem dafigen Kurfürften 
“ unterzeichnet, durch welchen fich Dderfelbe verpflichtete, ihm 





während des ganzen Verlaufs ded Krieges ein Contin⸗ 
gent von 8000 Manrı zu flelen Baden; hatte fchon ein 
Gleiches gethan. Am Iften Oktober wurde in der Mann- 
heimer deutfchen Zeitung durch einen Aufruf an die Voͤl⸗ 
Ber Deutfchlands verfündigt: „Wenn es je ein Souve⸗ 
rain verbient hat, daß die Wünſche der Völker feinen 
Unternehmungen folgen, fo ift e& gewiß ber, ben bie 
Vorſehung berufen hat, der Geißel der Anarchie, bie Eu⸗ 
ropa zu verfchlingen gedroht, Einhalt zu thun, der von 
dem Glanze der Siege und der Eroberungen umftrahlt, 
nur auf den Wunfch der Völker nach Frieden gehört, und 
der, um biefen Wunſch zu erfüllen, den größten Theil 
feiner Eroberungen wieder fahren gelaffen. Das Geld 
Englands hat einige Öfterreichifhe Minifter geblendet; 
das Volk, welches ftet3 der Feind des feften Landes von 
&uropa gewefen und während mehrerer Jahrhunderte alle 
Kriege angefacht hat, welche diefen Welttheil verwüftet, 
führe diefe Geißel nach Deutfchland zurüd. Seit beinahe 
einem Monate find die Oefterreicher in die Staaten des 
Kurfürften von Baiern eingefallen, um Frankreich in einem 
Augenblide anzugreifen, wo die Heere des Kaifere Napo⸗ 
leon die Rache des feften Landes nach England hinüber: 
zuführen im Begriff flanden. Die franzgöfifchen Armeen, 
voll Unmwillend, find mit der Schnelligkeit des Adlers am 
Rhein angefommen und über den Fluß gegangen, um 
die gerechtefte aller Sachen zu vertheidigen; fie haben das 
Land mit Beobachtung der beften Mannszucht durchzo⸗ 
gen. Deutfche, diefe tapfern Truppen, die der erfte Ge⸗ 
neral des Sahrhunderts leitet, find im Begriff, fich zu 
fhlagen, um aufs Neue den Frieden zu erobern, Unters 
flüßen wir fie mit unfern Wünſchen, mit unfern Mitteln! 
Und ihr, Soldaten der Fürften des Reiche, die ihr in die 
Meihen der beften Truppen der Welt treten werdet, erfüllt 
25* 
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unfere Wünfche, keiftet, was ihr der beutfchen Nation 
ſchuldig feid, wetteifert in Muth mit den unerfchrodnen 
Franzofen, und dringt ſchnell wie fie in die Verſchanzun⸗ 
gen des Feindes!”*) 

Won der Begeifterung feiner Soldaten getragen und 
von dem einmüthigen Zuſammenwirken feiner Unterfeld- 
herren unterftüßt, fand nun Napoleon ein fchönes Feld, 
feine Meifterfchaft in der Kriegskunſt zu bewähren. Eine 
Reihe geſchickter Operationen vollendete in den wenigen 
Tagen bid zum bten Dftober die gänzliche Umzingelung 
Mad’s, der es nicht wagte, in entfcheidender Schladht um 
den Sieg zu ftreiten, fondern feine Unterfeloherren in ver: 
einzelten Gefechten die Kraft und den Muth der Trup⸗ 
pen zerfplittern ließ. Bald geftaltete fich bei denfelben 
der Unmwille über die Nathlofigkeit der oberften Führung 
zu einer Muthlofigkeit, die an der Möglichkeit jedes Er⸗ 
folges verzweifelte und nur nach Befchleunigung bed un- 
vermeidlichen Unterganges ſich ſehnte. So: geihah «8, 
daß ganze Heerhaufen ohne einen Schwerdtftreih in Ge⸗ 
fangenfchaft überliefert wurden, daß ein General für ein 
Corps Fapitulirte, welches er nicht mehr bei fich hatte, 
und daß Truppen, die zur Unterftüßung ber Gefährdeten 
auf Wagen herbeigefhafft worden waren, im Augenblide 
ihrer Ankunft den Befehl erhielten, ihre Waffen dem 
Feinde zu Züßen zu legen.**) Mad felbft warf fich mit 
der Hauptarmee in das befefligte Ulm; in der Meinung, 
daß Napoleon ſchon im vollen Rüdzuge nach Frankreich 
begriffen fei, mwiberfland er mit der größten Hartnädigkeit 
dem Andringen des Erzherzog Ferdinand und des Für: 
ften von Schwarzenberg, den noch für offen gehaltenen 

*) Politiſches Journal für 1805. II. &. 1012. 


+) Prokeſch, Dentwürbigkeiten aus dem Leben des Fürften von 
Schwarzenberg. 





Weg durdy Franken nah Böhmen einzufchlagen. Diefe, 
um der bei längerem ®erbleiben nicht zweifelhaften Se: 
fangenſchaft zu entgehen, verließen hierauf mit der ihnen 
untergebenen Reiterei die Stadt, indem fie ed für ver- 
antwortlid hielten, dem Befehle des unfähigen Worgefeb- 
ten Gehorfam zu verfagen, ohne zu dem Entfchlufie kom⸗ 
men zu können, den in der offenbarften Bethörung Be: 
fangenen zu verhaften und zu entfehen. Sie erreichten 
jedoch ihr Ziel nur mit wenigen Trümmern; denn der 
Weg, auf dem ein Heer von 30000 Mann fih hätte 
Bahn machen können, war für bloße Reiterfchaaren ſchon 
gefperrt. 

Bernadotte nämlih war von Caſſel nah Würzburg 
gezogen, hatte bdafelbft dem unabänderlichen Entfchluffe 
des Kurfürften, feine Neutralität auch von Frankreich nicht 
erfhüttern zu laſſen, ein fchnelles Ende gemacht, bie 
Baiern unter feinen Befehl genommen und feinen Wei⸗ 
termarſch nad) der Donau dadurch um einige Rage ver- 
kürzt, daß er auf Befehl Napoleons den Weg nad) Eidy- 
lädt und Donauwörth durh das Fürftentbum Anſpach 
nahm, ohne ſich an die preußifche Neutralität mehr als frü- 
ber an die heffifche zu ehren. Mit Schreden fah fi nun 
Mad, welcher mit Verfennung der Sinnedart Napoleons 
geglaubt hatte, derfelbe werde diefe Neutralität für unan= 
taftbar halten, auch von diefer Seite umgangen. Anfangs 
hoffte er noch, durch die heranziehenden Ruflen befreit zu 
werden; aber am 17ten Oktober ließ er fich durch einen 
franzöfifchen Parlamentär, den jüngern Segur, melcher 
Drohungen und freundlihe Worte gefhidt zu mifchen 
verftand, zur Unterzeihnung einer Kapitulation überreden, 
vermöge deren er feine ganze Armee Friegögefangen zu 
übergeben fich verpflichtete, wenn bis zum 2öften Oftober 
fein Entfab erfchiene; fie war über 30000 Mann ſtark 
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und am rechten Ufer der Donau ſtanden höchſtens 22000 
Mann Feinde, durch das Anſchwellen des Stroms und 
die Wegführung der Brücken vom linken Ufer getrennt. *) 

Durch die Kapitulation follte der größte Theil bed 
franzöfifchen Heeees einige Tage vor Ulm feftgehalten 
werden; aber auch dieſes Wortheild beraubte Mad feinen 
Kaifer, indem er nach einem Geſpräche mit Napoleon, 
ber ihn in fein Hauptquartier zu Elchingen beſchieden und 
bort über die Politid Defterreich8 gefcholten hatte, auf das 
Ehrenwort bed Marfchalls Berthier, daß fein Entfab möge 
lich fei, in völliger Befinnungslofigkeit Feſtung und Heer 
Ihon am 20ften Dftober übergab. An dieſem Tage zo⸗ 
gen 33000 Defterreiher aus Ulm und legten vor den 
Augen ihrer Anführer ihre Waffen vor Napoleon und feis 
nen fiegeöftolzen Truppen nieder, um ald Gefangene nach 
Frankreich geführt zu werben. Die Generale und Offis 
ziere durften auf ihr Ehrenwort in ihre Heimat zurüds 
kehren. Nach Beendigung bes ſchmachvollen Auftrittes 
verabfchiedete fie Napoleon, auf einer Anhöhe haltend, mit 
den Worten: „Sagt Eurem Kaifer, daß er einen unges 
rechten Krieg mit mir führt. Ich weiß nicht, weshalb ich 


*) Der Beriht Segur’s über die Verhandlung mit Mad flieht 
in den Memoiren des Generald Rapp, Kapitel 6. Er gewährt 
ein trauriges Bild von ber Geiftes: und Charakterſchwäche 
des beflagenswerthen Mannes, der leider! mit vielen anderen 
an den von Kriebrich II. einft von einem ungeſchickten Befehle: 
haber wider ſich felbft gerichteten Vorwurf erinnert: Warum 
babe ih Ihn zum Commandanten gemacht? — Noch am 
17ten zeigte er dem Oberſten Segur mit triumphirender 
Miene ein Stüd Papier, auf welches er die Worte gefchrie: 
ben hatte: Acht Tage ober der Tod. Mad. — um barzuthun, 
daß er ein Mann von Ehre ſei; aber nachdem er mit großer 
Mühe diefe Frift erlangt hatte, gab er fie auf das bloße Zus 
reden Rapoleons bin. 
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mich fchlage; ich weiß nicht, was man von mir will. 
Meine Hülfsquelle befteht nicht in dieſer Armee allein. 
Eure Gefangenen, die dur Frankreich ziehen, werben 
feben, welch ein Geift mein Volk befeelt und mit welchem 
Wetteifer es fich unter meine Fahnen ftellt. Auf einen 
Win? fammeln fi 100000 Mann zu mir und in ſechs 
Wochen find ed gute Soldaten. Bei Euch hingegen mar- 
ſchiren die Rekruten nur gezwungen und erft nach Jahren 
werden Soldaten daraus. Ich will meinem Bruber, dem 
deutfchen Kaifer, einen Rath geben. Er fol fobald als 
möglich Zrieden fchließen, denn es ift Zeit daran zu den⸗ 
fen, daB alle Reiche ein Ende nehmen, und ber Gedanke, 
Daß auch dad Ende des Haufes Lothringen gekommen ift, 
mag ihn wohl erfchreden. Ich will auf dem Gontinent 
nichts, ih will nur Schiffe, Colonien und Handel, und 
dad ift Euch eben fo nüglich ald und.”*) Ald Mad vers 
feßte, Daß fein Herr den Krieg nicht gemollt habe, fons- 
dern von Rußlarıd gezwungen worden fei, fügte Napo- 
leon hinzu: „So feid Ihr demn keine Macht mehr!“ 
Darauf eilte Mad nad Wien, um felbft die Botfchaft 
feiner Xhaten zu überbringen und das Bittere derfelben 
durch die Berficherung von der Genügſamkeit des Siegerd 
zu verfüßen. Die Nachricht von dem Gefchehenen war 
ihm aber vorangeeilt; er wurde daher nicht in die Stabt 
gelaffen, fondern nah Brünn gewiefen, um auf dem 
Spielberge das Urtheil des Hofkriegsrathes zu erwarten. **) 

Diefem unglüdlichen Anfange war der weitere Wer: 
lauf des Krieges entiprechend. Die vereinzelten Refte der 


*) Le Bebore I. S. 145. 

**) Durch daſſelbe wurde ihm nadmals Todesſtrafe zuerkannt, 
die jedodhy von der Gnade des Kaifers auf Dienftentfegung 
und zweijährige Feftungsftrafe gemilbert wurde. Später tft er 
vollftändig begnadigt und ehrenvoll penflonirt worden. 


440 


— nn — — — — — — 


öſterreichiſchen Armee konnten den Siegeslauf Napoleons 
nicht hemmen und die größten Anſtrengungen der Tapfer⸗ 
keit und des Heldenmuths hatten kein anderes Ziel, als 
fih einen Weg zu den Ruſſen oder zu den in Tyrol und 
Stalien ftebenden Heeren ber Erzherzoge Johann und 
Karl zu bahnen. Ein Corps von 30000 Mann unter 
Kienmayer war die ganze Macht Oeſterreichs, die fi 
an die erfte bi8 Braunau vorgerüdte ruffifche Armee an⸗ 
zufchließen vermocht hatte. 

Diefe von Kutufow geführte Armee, deren Ankunft 
mit fo großer Sehnfucht erwartet worden war, ging nun 
bei Grein über die Donau zurüd, um fich mit der zweis 
ten unter Burhöoden nachrüdenden Armee in Mähren zu 
vereinigen. Eine franzöfifche Heeresabtheilung unter Mors 
tier, die ſchon bei Linz, über den Fluß gegangen war und 
am 10ten November bei Dirnftein mit ihr zufammentraf, 
wurde mit großem Berlufte zurüdgefchlagen; doch entzog 
diefer errungene Vortheil die Ruſſen noch nicht der Ges 
fahr, aufgerollt und vernichtet zu werden, wenn Napos 
leon feinen Plan, unterwärts mit überlegener Macht rechts 
zeitig über die Donau zu gehen und ihnen den Weg nad) 
Mähren abzufchneiden, ausführen konnte. Dem Grafen 
Giulay, der ihm ald Abgefandter des Kaifers Franz am 
Tten November in Linz entgegen gelommen war, um auf 
Grund der bei Ulm fund gegebenen Friedensgefinnungen 
einen Waffenftilftand behufd einer anzufnüpfenden Fries 
bensunterhandlung zu beantragen, hatte er daher zwar 
fofortigen Rüdmarfch aller auf dem Marfche befindlichen 
Nuffen nad) Polen, Einftelung aller weiteren Rüftungen 
Defterreihd und vorläufige Einräumung der Provinzen 
Tyrol und Venedig ald Bedingung einer Stillſtandsbe⸗ 
willigung eröffnet, fich aber hierdurch nicht aufhalten laf: 
fen, der Öfterreihifhen Hauptftadt zuzueilen. 
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Am Jahre 1683 war Wien von dem wetteifernden 
Heldenmuthe der Befabung und der Bürgerfchaft gegen 
ein großes türkifches Heer ſechs Wochen hindurch verthei- 
digt worden; jest fürchtete Napoleon nur, ein Corps von 
Meerfeldt und die Wiener Bürgergarde könnten einen 
Verſuch machen, ihn zwei Tage lang aufzuhalten, gerade 
fo lange, ald Kutufow brauchte, um fich zu retten. Aber 
auch diefe Beforgniß bewährte fich bald als überheblich. 
Es lag nicht im Geifte des Miniſteriums Colloredo-Co- 
benzl⸗Collenbach, die moralifchen Kräfte der Nation für 
den Thron in Anfpruch zu nehmen; die Wiener Zeitun- 
gen durften nicht einmal die wahre Größe des in Schwa⸗ 
ben erlittenen Unglüds befannt machen, der Rüdzug des 
Erzberzogd Ferdinand nad Böhmen erfchien ald ein vor: 
theilhaftes Ereigniß, die Hofzeitung vom 2ten November 
wußte noch von feinen Gefahren, fie erwähnte, ein Regi⸗ 
ment Grenzer habe die baierfche Zeitung Oberhaus ohne 
Berluft erfliegen, und bemerkte, daß die Worfiht der 
Staatöverwaltung zur Befhügung der Grenzen alle paf- 
fenden Maaßregeln angeordnet habe, daß das Detail der: 
felben aber nicht in ein Öffentliches Blatt gehöre, welches 
nicht blo8 von treuen öfterreihifhen Staatöbürgern, ſon⸗ 
dern auch vom Feinde gelefen werde. Hiernady war an 
Anſtalten zur Gegenmwehr nicht zu denken. Der Hof, der 
- Abel, die Minifter verließen die Stadt, der Kaifer über- 
trug die Verwaltung derfelben feinem Oberfammerherrn 
Srafen von Wrbna, und die zurüdigebliebenen Einwohner 
entfprachen der Erwartung und Anmahnung, fi) in das 
Unvermeidliche zu finden. Am 12ten erſchien eine Depu⸗ 
tation im Lager Napoleons, ihm die Schlüffel der Stadt 
zu überreichen; er felbft nahm in Schönbrunn Quartier, 
während am 1äten die franzöfifche Armee die Stadt be: 
feßte. Die Anführer Mürat, Lannes, Lauriflon eilten 
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ſogleich mit dem Vortrabe der großen Brücke am Spitz 
zu. Kutuſow hatte ausdrücklich die Zerſtörung derſelben 
verlangt, denn hiervon hing feine Rettung ab; man hatte 
ed aber für hinreichend gehalten, am linken Ufer eine 
Batterie zu errichten, von welcher die Brüde erforderli- 
hen Falles in Grund gefchoffen werden follte. 
Inzwifchen war vor der Abreife des Kaiferd Graf 
Giulay mit der Antwort auf die in Linz von Napoleon 
geftelten Stillſtandsbedingungen in das franzöfifche Lager 
abgefhict worden. Diefe Antwort, welche am 13ten No: 
vember zu Brünn, wohin der Kaifer fich begeben hatte, 
befannt gemacht wurde, lautete ablehnend, „Der Kaiſer 
wolle den Srieden, könne ſich aber nicht in den Stand 
der Wehrlofigkeit zurückwerfen lafien, -der ihn und fein 
Volk der gebieterifchen Willführ eines mächtigen Feindes 
überliefern würde, Unter ſolchen Umftänden bleibe ihm 
nichts übrig, ald mit den großen noch unverfiegten Hülfs⸗ 
mitteln, die er in den Herzen, dem Wohlftande, in ber 
Treue und in der Kraft feiner Völker finde, an die noch 
ungefhwächte Kraft feiner Werbündeten und Freunde, 
ded Kaiferd von Rußland und des Königs von Preus 
Ben, ſich anzuſchließen.“ Diefer in Brünn veröffentlichte 
Entfhluß des Kaiferd war aber an demfelben Tage in 
Wien noch nicht bekannt, vielmehr gab bie wiederholte 
Sendung Giulay's Anlaß zu der Vermuthung, daß wirt: 
lich Friedensunterhandlungen im Gange feien. Als nun 
die franzöfifhen Generale an der Brüde erfchienen, wollte 
zwar ber die Batterie commanbirende Offizier Feuer ges 
ben laffen, der Kürft Aueröberg aber, der die Veranſtal⸗ 
tungen zur Verhinderung ded Donauüberganges befehligte, 
maß der Verfiherung jener Generale, daß der Stillftand 
bereitd abgefchloffen fei, Slauben bei, gebot Einhalt und 
führte die Feinde felbft über die Brüde, worauf die para- 
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direnden Wächter derfelben fogleih, zum Erftaunen ihres 
bethörten Befehlöhabers, überwältigt und gefangen genom- 
men wurden. 

Mürat, Soult und Lannes rüdten nun raſch vor: 
wärts auf der Straße nad) Znaim, welches Kutufow nod) 
nicht erreicht hatte, während Bernadotte von Krems aus 
ihm nachſetzte. Der alte Ruſſe war aber kein Mad. An- 
ftatt nach angeftellter Berechnung über die Maaße ber 
Wege und der Zeit, die den beiden feindlichen Armeen zu 
Gebote ftanden, an eine „ehrenvolle” Kapitulation zu den- 
ten, ftellte er feinen Unterfelbherrn Bagration mit 6000 
der beten Truppen bei Hollabrunn auf, mit ber Anwei⸗ 
fung, fo lange Stand zu halten, bi8 die Hauptarmee 
einige Märfche voraus haben werde, und fandte dann 
einen Parlamentär in das franzöfifhe Lager, mit dem 
Anerbieten, im Namen bed Kaifers Aleranders einen Still: 
Hand zu unterzeichnen, vermöge deſſen die Ruſſen fich nach 
Polen zurüdziehen würden, wobei bis zur Entfcheidung 
des Kaiferd Napoleon beide Armeen ihre Stellungen bes 
halten follten. Murat ließ ſich täufchen und unterzeichnete 
den Stilftand. Napoleon verwarf denfelben fogleich, die 
Ruſſen aber hatten an die Schlußbebingung fich nicht ges 
fehrt, fonbern zwei Tagemärſche gewonnen, und erreichs 
ten, da Bagration mit bewunbernswürdiger Zapferkeit ® 
die nun auf ihn fallenden Angriffe der Sranzofen abwehrte, 
zuerfi Brünn, dann Olmüß, wo unterdeß die Armee uns 
ter Buxhövden eingetroffen war. Napoleon war ihnen 
bis Brünn nachgezogen; die Kaifer Franz und Alerander, 
die fich in Olmütz befanden, hofften durch den Beitritt 
Preußens Erfab für die an der Donau erlittenen Ver⸗ 
luſte zu erhalten. 
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Kur vor Ausbrud des Krieges hatte der ruffifche Ges 
fandte in Berlin an den König das Verlangen geftellt, 
feine Staaten dem beabfichtigten Durchzuge der ruffifchen 
Truppen nad) Hannover und Mähren zu öffnen. Die 
Form, in welcher dies gefchah, fah einer bloßen Anzeige, 
daß die Truppen an einem beflimmten age den Durd: 
zug antreten würden, fo ähnlich, daß der König hierin die 
Meinung erblidte, ihn mit Baiern auf gleiche Linie zu 
fielen. Im höchſten Unwillen ließ er fogleich die Armee 
auf den Kriegsfuß fegen und den Ufern der Weichfel zu⸗ 
eilen. Diefer Eifer wäre nicht nöthig gewefen, da Rußs 
land auf die bloße Weigerung von feinem Vorhaben abs 
ftand, und der Kaifer Alerander ſich bemühte, den König 
durch fchriftliche Freundfchaftöverficherungen zu begütigen. 
Friedrih Wilhelm hatte aber zugleich feinen Widerfpruch 
gegen die ihm kund gemachte Abficht, ein Heer Ruffen und 
Schmeden bei Stralfund zu verfammeln und durch das 
Medlenburgifhe nah Hannover führen zu lafien, erflärt. 
Da diefe Truppen zu Anfange bed Oktobers wirklich dort 
eintrafen, und der König von Schweden, der das Come 
mando zu übernehmen beflimmt war, an den Widerfprud) 
Preußens fih nicht zu kehren entfchloffen war, fo fchien 
ein Zufammenftoß auf diefem Punkte nicht ausbleiben zu 


fönnen. Kurz vorher hatte Guſtav Adolf eine neue Probe 
feined leidenfchaftlihen Charakters dadurd an den Tag ge: 
legt, daß er, in Folge des Austaufches der preußifchen und 
franzöfifchen Orden zwifchen den Höfen von Paris und 
Berlin, die Infignien des ihm vormals verliehenen preu⸗ 
Bifchen fchwarzen Adlerordend an den König zurüdichidte, 
um durch deren Beſitz nicht in Gemeinfchaft mit Bona⸗ 
parte zu fommen. Plötzlich aber wurde die ſchon feind- 
liche Stellung Preußens gegen Rußland durch den Ein- 
drud verändert, welchen der eigenmächtige Durchzug der 
franzöfifchen Armee dur) dad Gebiet von Anſpach und 
die Meinung, daß vornehmlich hierdurch die für Oeſter⸗ 
reich fo unglüdlihe Wendung bed Krieges in Schwaben 
entfchieben worden fei, auf dad Gemüth des Königs her- 
vorbrachten. Nach richtiger Würdigung der Verlegenhei- 
ten, welche bei der abgejchnittenen Lage der fränkiſchen 
Zürftenthümer eine nur erklärte, aber durch feine Armee 
gebedte Neutralität diefer Gebiete herbeiführen konnte, 
batte er vor dem Ausbruche des Krieges feinem Kabinette 
vorgefchlagen, in derfelben Weife, wie e8 in den Jahren 
1796 und 1800 der Fall geweſen, allen friegführenden 
Parteien freien Durchzug unter der Bedingung zu geſtat⸗ 
ten, daß keine bort eine feſte Stellung nehme und jede alle 
Lieferungen baar bezahle, und dem dagegen erhobenen Ein⸗ 
wande, daß er durch eine folche Erklärung feine Schwäche 
befunden werde, nur widerwillig nachgegeben. *) Hiernach 
mochte wohl eine gemäßigte Beurtheilung des franzöfifchen 
Berfahrens erwartet werben, und der in Berlin anmwefende 
Palaftmarfhall Duroc nebft dem Sefandten La Foreft un⸗ 
terließ nicht, Alles, was zur Entfchulbigung des von Napo⸗ 
leon ertheilten Befehls dienen konnte, geltend zu machen. 


*) Materiaux de Lombard. p. 113. Der Einwand fdheint von 
Hardenberg erhoben worden zu fein. 
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Gegen die Nachtheile der Beſetzung Hannovers, welche 
Preußen geduldig ertragen hatte, war der durch den fran⸗ 
zoͤſiſchen Durchzug im Anſpachſchen entſtandene Schade 
jedenfalls höchſt unbedeutend. 

Der König faßte jedoch nur den Punkt ins Auge, 
daß ber ruflifhe Kaifer, nachdem er deflen Gefuh um 
freien Durchmarſch dur die preußifchen Länder entfchie= 
den zurüdgewiefen und deshalb fogar fchon eine Armee 
wider ihn ind Feld geftellt hatte, durch den eigenmächtigen 
Durchmarſch der Sranzofen gerechten Anlaß erhalten habe, 
fih über ein ungleihmäßiges Verfahren Preußens zu bee 
lagen, wenn ihm fortdauernd gleihe Erlaubniß verwei⸗ 
gert werde. Demnach wurde, um das Verhältniß auf 
den Fuß völliger Gleichheit zu ftellen, Alerander von der 
Sachlage benadhrichtigt und dem zweiten ruffifchen Heere 
der Weg durch Polen und Schlefien geöffnet, der Marfch 
ber Schweden und Ruffen aus Stralfund nad dem Han⸗ 
növerfchen nicht mehr gehimbert, und dem franzöfifchen Kais 
fer unter dem 14. Oktbr. 1805 erflärt, daß fich der Kös 
nig feiner zeitherigen mit Frankreich eingegangenen Ver⸗ 
bindungen in Beziehung auf die Neutralität Norbbeutfchs 
lands dur die Verlegung der Neutralität in Franken für 
enthoben anfehe. Die von Hardenberg an Duroc und La 
Foreft unter dem 14. Dftbr. 1805 gerichtete Note lautete 
wie eine Kriegserflärung. „Seine Majeftät wife nicht, 
ob Sie ſich mehr über bie Gemaltthätigfeiten, welche ſich 
die franzöfifchen Armeen in Ihren Provinzen erlaubt ha» 
ben, oder über die unbegreiflihen Gründe, mit denen man 
fie jeßt rechtfertigen wolle, wundern folle. — Man ftüst 
fi) auf das Beiſpiel der lebten Kriege und auf bie 
Achnlichkeit der Umftände, ald wenn die Ausnahmen, 
weldye man damals zuließ, nicht auf beftimmte Verhand⸗ 
lungen gegründet gemefen wären, bie ſeitdem längft durch 
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den Frieden aufgehoben worden, ald wenn ber Kaifer 
fih an jene Verhandlungen erinnert hätte, ald er vom 
Hannöverſchen Beſitz nahm, welches durch Diefelben Jahre 
hindurch unter den Schutz Preußens geſtellt wurde. Man 
wendet Unbekanntſchaft mit unſern Abſichten vor, als 
wenn nicht die Abſicht in der Natur der Sache lag, ſo 
lange das Gegentheil nicht feſtgeſetzt war, und als wenn 
ich (Hardenberg) nicht ſelbſt mit der Landcharte in der 
Hand dem Marſchall Duroc und dem Herrn von La Fo⸗ 
reft längft vorher die Unzuläffigkeit irgend eines Truppen 
marſches durch die Markgrafthümer erflärt und ihnen bie 
Verbindungsftraße gezeigt hätte, welche fi Baiern ale 
bie einzige audbebungen, wo die Märfche ungehindert ftatt- 
finden können. Endlich fhüst man Thatfachen vor, die 
nur in ungetreuen Berichten eriftirt haben, und indem 
man den Defterreihern Dinge Schuld giebt, die fie fich 
nie haben zu Schulden kommen laſſen, zieht man das 
Nachdenken des Königs auf den Contraft ihres Betra⸗ 
gend und bed Betragens ber frangöfifchen Armee. Der 
König hätte aus diefem Contraft wichtigere Schlüffe über 
die Abfichten des Kaiſers folgern Pönnen. Er fchränkt 
fi aber darauf ein, zu denken, daß in den Augen beffels 
ben die pofitiven, zwifchen ihm und Preußen beftehenden 
Berpflihtungen keinen Werth mehr haben, und er fieht fich 
daher auch feinerfeits frei von diefen Verpflichtungen an. 
So wieder in den Zuftand verfebt, in welchem man feine 
anderen Pflichten als die eigene Sicherheit und die allge: 
meine Gerechtigkeit bat, wirb ber König nichts befto we- 
niger diefelben Grunbfäge beweifen, die ihn ſtets befeelen. 
Europa an dem Frieden Theil nehmen zu fehen, den er 
feinem Volke zu erhalten trachtet, wird fein einziger 
Wunſch fein. Aber von allen Seiten in diefer Abficht 
gehemmt, kann der König fich felbft nur noch der Sorge 
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überlaffen, für die Sicherheit feined Volkes zu wachen. 
Hinführo ohne Verpflichtung, aber aud ohne Garantie, 
fieht er ſich genöthigt, feine Armeen diejenigen Stellungen 
einnehmen zu laffen, die für die Vertheidigung des Staats 
nothwendig werden. *)” 

Wahrfcheinlih würden die ſchlimmen Nachrichten aus 
Schwaben bald eine Aenberung des gefaßten Entfchluffes 
bewirkt haben; aber am Zöften Oktober erfchien ber Katz 
fer Merander, am 30ſten der Erzherzog Anton felbft in 
Berlin, und am dten November wurde ein Vertrag zu 
Potsdam gefchloffen, durch welchen Preußen dem Bünb- 
nifie der Mächte wider Napoleon beitrat und fich verpflich⸗ 
tete, ihm den Krieg zu erklären, wofern er bis zum Löten 
Dezember auf die vorher noch von Preußen ihm vorzue 
legende Forderung, mit Verzichtleiftung auf Deutfchland, 
Italien, die Schweiz und Holland, Frieden zu fchließen, 
nicht eingehen follte. Mit diefem Auftrage machte fich 
der Minifter Haugmwig auf den Weg nad) Wien. 

Bei feiner Ankunft hatte fih Napoleon bereitö zur 
Armee nah Mähren begeben. Haugwiztz reifte borthin ihm 
nach, wurde aber unter mancherlei Worwänden mehrere 
Tage in Aglau aufgehalten. Er war fein Popilius und 
hätte auch als folder an Napoleon feinen Antiochus ges 
funden. Als er endlich am 28ften November im franyde 
ſiſchen Hauptquartier zu Brünn Aubienz bei Napoleon 
erhielt, ließ ihn diefer feine Friedensbedingungen nicht ans 
bringen, fondern richtete da8 Gefpräh auf Hannover, 
und äußerte, er werde die Wermittelung bed Königs nur 
unter Bedingungen annehmen, daß nämlich während der 
Unterbandlungen Peine brittifchen, ruffifchen oder ſchwedi⸗ 
fhen Truppen in Holland einrüdten, und daß man der 


*) Politifches Journal für 180%. Oktoberheft S. 1058-1000, 
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franzoͤſiſchen Beſatzung in Hameln einen weitern Umkreis 
für ihre Verproviantirung bewillige. Am Rage vorher 
hatte ihm ber Ruffe Dolgorudi die Forderung, Deutfchland, 
Italien und Holland zu räumen, vorgelegt. Die Lage Na- 
poleond war damals nicht gefahrlos. In Norbbeutfchland 
waren gegen 45000 Mann Engländer, Rufen und Schwe- 
ben verfammelt, das vereinigte ruffifch-öfterreichifche Heer, 
das ihm in Mähren gegenüberftand, war an Zahl dem 
feinigen fchon überlegen, und der entfchiedene Zutritt 
Preußens würde diefe Ueberlegenheit vermehrt, dem Kriege 
wahrfcheinlih eine andere Wendung gegeben haben. Aber 
diefer Zutritt erfolgte nicht, weil der König erft das Er- 
gebniß der feinem Minifter aufgetragenen Unterhanblung 
erwarten und vor dem Löten Dezember, ald der leuten 
bierzu gefesten Friſt, auf feinem Punkte Losfchlagen lafs 
fen wollte So blieben bie verbündeten Waffen in 
Norbdeutfchland unthätig, während. ber preußifhe Mi- 
nifter, der eine Schladht vor ber Thür fab, Bedenken 
trug, vor derfelben eine entfcheidende Erklärung abyuge- 
ben, und die Verzögerungen, mit welchen Napoleon ihn 
binbielt, fich nicht ungern gefallen ließ. Dagegen ließ fich 
Alerander durch Ungebuld binreißen, vor der Ankunft der 
Corps von Eſſen und Benningfen eine Entſcheidungs⸗ 
fhlacht zu wagen. Sie wurde am 2. Dezbr. 1805 bei dem 
Flecken Aufterlig in Mähren gefchlagen und enbigte mit 
- ber gänzlihen Niederlage des verbündeten Heeres. Kai- 
fer Franz faßte den Entſchluß, fich perfönlih zu Napo⸗ 
leon zu begeben und um Frieden zu bitten. Am Aten 
Dezember empfing ihn berfelbe im Bivouac bei dem 
Dorfe Sarotſchütz; er verhieß ihm den erbetenen Frieden 
auf billige Bedingungen, bie er nicht nannte, außer ber 
erſten, dem fchleunigen Zurüdzuge ber Ruflen. Franz 
verficherte, daB dies die Abficht feines Bumnesgenofen fei, 
xı.®d, II. Abth. 
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und daß er ſich für diefelbe verbürge. Nach ben franzö⸗ 
fifhen Nachrichten war die ruffifhe Armee umgangen, 
und würde zu einer Gapitulation, fchimpflicher als die von 
Ulm, genöthigt worden fein, wenn ihr Kaifer Franz nicht 
Stilftand erwirkt hätte.*) Unter dem Schutze deſſelben 
trat fie am Öten Dezmb. den Rückmarſch nad Polen an. 
Indem Alerander ihr vorauseilte, ſtellte er feine in Schle- 
fien und in Medlenburg ftehenden Corps zur Verfügung 
bes Königs von Preußen, entband ihn aber der durch 
den Vertrag von Potsdam übernommenen Verpflihtung. 

Talleyrand, ber Fürſt Lichtenftein und Giulay gingen 
nach Preßburg, um bort den Frieden zum Abfchluffe zu brin- 
gen. Gegen den preußifchen Minifter flimmte Napoleon nun 
einen anderen Ton an. Ald ihn derfelbe beglückwünſchte, 
erwieberte er fpöttifch: „„Diefer Glückwunſch war für An- 
dere beflimmt, das Scidfal hat aber bie Adreffen ver- 
wechfelt.” Dann ſchalt er ohne Schonung über das Ein- 
verftändniß, in welched der König wider ihn mit feinen 
Feinden getreten. Zuletzt jedoch erbot er fich, das Geſche⸗ 
bene zu vergefien, wenn fich Preußen mit Frankreich durch 
unauflöslicde Bande vereinige und als Pfand feiner Treue 
Hannover fürmlih in Befig nehme. 


*) Zn dem Memoire, welches ber kaiſerliche Gefandte zu Lon⸗ 
bon zur Rechtfertigung der vom Kaifer angelnüpften Friedens⸗ 
unterhanblungen übergab, wurbe als entſcheidender Grund 
des gefaßten Entſchluſſes die Gefahr angegeben, in welcher 
fih die erfte ruffifche Armee befunden habe, vor ihrer Bereini: 
dung mit ber zweiten, eingefchloffen und aufgerieben zu werben. 
Der Schlacht von Aufterlig wirb dabei noch nicht erwähnt, 
fonbern die Schuld lediglich auf die mit Zerftörung ber Brüde 
beauftragte Perfon gefchoben, welche ſich durdy ben vom Prin: 
zen Murat verübten unwürbigen Betrug, daß ber Friebe [on 
abgeſchloſſen fei, habe hintergehen Taffen, (Politiſches Journal 
für 1806, ©, 243.) 
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Daß ber Zweck diefes Anerbietend war, Preußen zur 
Anerkennung und Aneignung des ſtaatsrechtswidrigen 
Grundfages, daß bie bloße Eroberung eines Landes ohne 
vertragsmäßige Abtretung fehon ein Beſitzrecht begründe, 
zu verleiten, und, indem er den König durch gänzlicye 
Berfeindung mit England des unentbehrlidhen Stüßpunf: 
tes für einen zu unternehmenben Landkrieg beraubte, ihm 
für immer gegen Frankreich die Hände zu binden, würbe 
ein wahrer Staatsmann erkannt, und wenn er Charak⸗ 
ter befaß, nicht gezögert haben, fein Ultimatum hervorzu⸗ 
langen. Der Graf Haugwitz aber glaubte, nad feiner 
Kenntniß von der Sinnedart des Königs, ficherer zu ge: 
ben, wenn er durch Nichtvollgiehung feines Auftrages den 
gefährlicheren und unmittelbar bevorftehenden Krieg ent⸗ 
fernte, jedenfall die Entfcheidung darüber in die eigenen 
Hände des Monarchen brächte, ald wenn er diefelbe auf 
fi) nähme, nachdem die Umflänbe, unter welchen ihm 
ber Auftrag ertheilt worden war, fich fo weſentlich ver: 
ändert hatten. Er war überzeugt, daß Defterreih um je: 
den Preis Frieden fchließen müfle; er wußte, daß Schle: 
fien von Truppen entblößt war, weil die preußifche Ar⸗ 
mee ihre Richtung nach Franken erhalten hatte, und er 
hegte die Beforgniß, daß, wenn Napoleon diefe Provinz 
befeßen und fie dem Haufe Defterreih zur Entſchädigung 
für die bevorftehenden Verluſte anbieten wollte, dieſes lok⸗ 
ende Anerbieten um fo weniger zurüdgemwiefen werben 
dürfte, als die Öfterreihifchen StaatSmänner den erften 
und wefentlihften Grund des erlittenen Unglüds ber 
Handlungsweife Preußens zufchrieben. *) 


*) Das erfte Unglüd war, daß Feine von den Hoffnungen, welche 
wir auf die Diverfionen im Norden des feſten Landes geſetzt 
hatten, und bie den franzöfifhen Kaifer genöthigt haben wür 
den, die von ben Küften zurückgezogenen Truppen zu theilen 
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Nachdem ihn diefe Erwägungen, aus ber Stellung 
ein Ultimatum zu übergeben, in bie mißliche, ein folches 
zu empfangen, verfeßt hatten, unterzeichnete Haugwig am 
15. Dezember 1805 — an bemfelben Tage, an welchem 
fi) der König gegen Frankreich hatte‘ erflären wollen, 
wenn Napoleon bad preußifhe Ultimatum nicht annähme 
— im Schloffe zu Schönbrunn einen von Durcc aufge: 
festen Bundesvertrag zum Angriffe wie zur Vertheidi⸗ 
gung, durch welchen Frankreich feine Rechte auf Hanno 
ver an Preußen übertrug, welches dafür das Fürſtenthum 
Neufchatel in der Schweiz und ben ihm verbliebenen 
Theil des Herzogthums Cleve mit der Rheinfeftung Weſel 
an Frankreich, das Kürftenthbum Anſpach an Batern ab⸗ 
trat; Baiern follte aber dafür ein Gebiet mit 20000 Ein- 
wohnern zum Fürftenthbum Baireuth an Preußen, und 
das FZürftentbum Berg an Frankreich überlaffen. Mit 
biefem Vertrage madıte ſich Haugmwis auf den Heimmeg. 

Eilf Rage darauf, am 26. Dezmbr. 1805, wurbe der 
Friede zu Preßburg gefchloffen. Defterreih trat ab an 
dad Königreich Italien alle feine venetianifchen Befitzun⸗ 
gen; an Baiern Burgau, Eichſtädt, Tyrol, Briren, Trient, 
die Woralbergifhen Herrſchaften; an Würtemberg und 


erfüllt ward; das zweite, daß bie Verlegung ber preußiſchen 
Neutralität unfere deutſche Armee in die Alternative verfeßte, 
entweder ſich fogleih nad dem Inn zurüdzuziehen oder ſich 
aufreiben und gefangen nehmen zu laſſen. Nachdem durch den 
unbegreiflihen Fehler eines Generals, welchen man wegen fel« 
nes auf frühere glückliche Ereigniffe ſich gründenden Rufs er: 
wählt hatte, das legtere geichehen war, wurde bas Maaß ber 
widrigen Zufälle dadurch vollgemad)t, daß ſich die Ankunft der 
zweiten ruſſiſchen Armee über einen Monat wegen ber erften 
Hüflungen verzögerte, burch welche der Berliner Hof fi den 
Rüftungen bes St. Peteröburger Hofes zu wibderfegen beab: 
ſichtigte. Memoire des Grafen Stahremberg a, a. D. S. 240. 
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Baden alle ſchwäbiſchen Beſitzungen mit Einfluß des 
durch den Deputationdhauptfchluß dem Herzoge von Mo: 
bena zugefprochenen Breisgaus, zufammen über 1200 Ge: 
viertmeilen, wovon Stalien 500, Baiern 400 erhielt. Das 
im Sahre 1801 und 1805 in Luneville, in Regensburg 
und in Parid im Wege langwieriger Unterhandlungen 
mühvoll, mit fehmerzlihen Gefühlen und großen Opfern 
ſpärlich Errungene wurde nun auf einmal mit vollen 
Händen nebft einigen alten Befigungen hingegeben. Zur 
Entfhädigung wurde an Defterreich dad für den Bruder 
bes Kaiſers gebildete Kurfürſtenthum Salzburg nebft 
Berhtolögaden überlaffen, und dem Erzherzoge dafürd as 
von Baiern abzutretende Würzburg (79 Geviertmeilen ge⸗ 
gen 222) zugewiefen. Der Herzog von Modena follte unter 
Verwendung und Vermittelung Frankreichs in Deutfchland 
entfchädigt werden, was nicht anderd als dadurch, daß ir- 
gend Semandem fein Land genommen wurde, zu bewerf: 
flelligen gewefen fein würde. Der Kaifer von Deutfch: 
land — bdiefer Titel erfhien nun zum erftenmal anftatt 
des alten: „Römiſcher Kaiſer,“ in einer Staatdafte — 
anerkannte den Königdtitel, welden die Kurfürften von 
Baiern und von Würtemberg annahmen, mit dem Zufaße, 
. daß fie deshalb nicht aufhörten, dem beutfchen Bunde 
(& la confederation germanique) anzugehören; er ver: 
fprach, nicht zu hindern, daß der erftere diefer neuen Kö: 
nige die Reichsſtadt Augsburg mit ihrem Gebiete, der an= 
dere die Grafſchaft Bondorf mit feinen Ländern vereinige 
und in vollem Eigenthum befige; überhaupt aber follten 
Baiern, Würtemberg und Baden in ihren alten und 
neuen Befißungen die volle Souveränetät und alle damit 
verbundenen Rechte in gleicher Art ausüben, wie folches 
von Defterreih und von Preußen in ihren deutfchen Staa: 
ten geſchehe. Um Fund zu thun, daß außerdem das alte 
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europäifhe Staatsrecht erlofhen fei, und ind Künftige 
Beſchwerden, wie die von Defterreih wegen Piemont, 
Ligurien, Parma und Lucca geführten nicht mehr erhoben 
werben würden, erließ am Rage der Unterzeichnung des 
Friedens Napoleon von Wien aus die Bekanntmachung, 
daß die Dynaſtie der Bourbons in Neapel aufgehört habe 
zu regieren, weil ber dafige — dem Haufe Defterreich 
nahe verwandte und verbündete — Hof, kurz vor dem 
Ausbruche des Krieges in Deutfchland, dort gelandete 
Engländer und Ruffen als Freunde empfangen hatte. 
Es war Har, daß vom beutfchen Reiche nicht mehr 
viel die Nede fein werde. Am 8. November 1805, nad) 
ber Auflöfung bed Faiferlihen Heeres in Schwaben, hatte 
der Kur⸗Erzkanzler auf dem Neichötage die Erklärung ab- 
geben laffen: „Er halte fich für verpflichtet, im Allgemeie 
nen auf die Verhältniffe aufmerffam zu machen, in des 
nen ſich dad Waterland befinde. Jeder redlich gefinnte 
Deutfhe wünſche und hoffe, daß auch in diefem Sturme 
die deutfche Reichsverfaſſung fortbeftehen möge; man 
könne fich jedoch nicht bergen, daß in vielen Gemüthern 
bie beforglichften Fragen entftehen: Was wird aus uns 
ferem deutſchen Waterlande in folcher Erfchütterung wer: 
den? Sollte das feit mehr als taufend Jahren ftehenbe 
Gebäude der Verfaffung einftürzen? Sollten Landfrieben, 
Reichstags: und ReichögerichtSorbnungen, Neichöverfaffung, 
goldene Bulle, weftfälifcher Friede, Wahllapitulation 
nebft fo vielen Reichöfchlüffen zernichtet werben, bie feit 
Sahrhunderten Werke der Weisheit unferer Väter wa⸗ 
ren? Sollte der Name Deutfchland, der Name deutfche 
Nation, der Name eines Volksſtammes erlöfchen, welder 
ehemals den römiſchen Koloß beſiegte? Schmerzlich fer 
diefer Gedanke für beforgte, gutgefinnte Gemüther. Der 
Kurfürft:Erzkanzler wünſche und hoffe, mit reiner Vaters 
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landsliebe, daß ein ſolches Unglüd vermieben werben 
werde 1) durd allgemeines Beſtreben, die Einheit ber 
deutfchen Reichöverfafiung zu erhalten; 2) dur Vereini⸗ 
gung der Gemüther in Befolgung der Meichögefebe ; 
5) dur einflimmige Verwendung aller und jedes Deut: 
fen, um einen guten, ehrenvollen, dauerhaften Frieden 
zu erwirken.“*) 

Am Neujahrstage des Jahres 1806 wurde in Mün⸗ 
hen und Stuttgard ber neue Königstitel ausgerufen, 
einige Rage fpäter am erftern Hofe die Wermählung ber 
Königdtochter mit dem Prinzen Beauharnois, dem Stief- 
fohne Napoleons, feierlich begangen. Der Erzkanzler Dal- 
berg fegnete das Ehepaar ein. Er war von Napoleon 
wegen feiner beutfch-patriotifhen an den Reichstag gerich- 
teten Erklärung anfangs nicht fehr freundlich angelaffen 
worden, hatte aber den Unwillen des Gewaltigen durch 
Geift und Feinheit entwaffnet, ohne feiner Würde etwas 
zu vergeben.**) Es verftand fich indeß von felbft, daß 
von nun an alles dem Begütigten Mipfällige forgfältig 
vermieden, jedem feiner leifeften Wünfche zuvorgefommen 
werden mußte. Auf dem Reichötage berrfchte ſeitdem 
tiefe Stile, bis der erzkanzleriſche Staatsminifter Albini 
ein vom 27ften Mai batirted Schreiben zur Dietatur 
brachte, welches zuerft die Sorge vieler noch beftehenden 
KReihöftände berührte, daß ihre Gerechtſame und Beſiz⸗ 
zungen noch mehr gefchmälert und am Ende kaum ein 
Schatten bes alten Reichs übrig gelaffen werden dürfte. 


*) Politifches Zournal für 1805. ©. 1197. 

**) Auf einen Vorwurf wegen ber Reichstagsſache mag ſich die 
Antwort Dalbergs bezogen ‚haben: „Sire, je mai rien à 
perdre. Vous m’aver mis à la diete et a l'ean. Daß Letz⸗ 
tere galt den Rheinzöllen, auf welche feine Dotation angewie⸗ 
ſen war. 
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Der Kurfürft felbft befinde ſich in diefem Falle: Als Pri⸗ 
mas und Erzbifhof von Deutfchland habe er, aller ange⸗ 
wandten Mühe ungeachtet, die Einrichtung der deutfchen 
Patholifhen Kirche nach dem Sinne bed Reichsdeputa⸗ 
tionshauptfchluffes noch nicht erwirken, nicht einmal fein 
eigenes Metropolitankapitel conftituiren können, und febe 
nun die ihm zur Dotation zugewiefenen Länder und Ein 
fünfte ſchon bei feinen Lebzeiten, noch mehr aber nad) 
feinem Tode, bebroht. Er habe daher nicht anftehen bür= 
fen, fih einen Regierungdgehülfen, Coadjutor und Nach⸗ 
folger auszuerfehen, dem ed an Geiſtes⸗ und Körperkräf⸗ 
ten, perfönlichem Anfehen und mächtiger Unterflügung 
nicht fehle, um ihm fowohl die Behauptung feiner Ge⸗ 
rechtfame als auch die Erhaltung bed Kurſtaates zu er: 
leichtern, und bemfelben zum Beſten bed Reichs unb 
feiner Verfaſſung eine fortwährende Dauer zu verfchaf: 
fen. Er fei zu dieſem Behufe auf den Kardinal Feſch 
verfallen, der alle hierzu erforderlichen Eigenfchaften be⸗ 
fie , deſſen Gefchlechtsvorfahren auch ſchon im löten 
und 16ten Zahrhunderte in Öffentlichen Dienften beutfcher 
Lande (in Bafel) fi ausgezeichnet, und habe biefen 
Herrn von päpftlicher Heiligkeit fih zum Coadjutor erbe- 
ten, audy dem allerhöchſten Reichsoberhaupte davon bie 
ſchuldige Anzeige gemacht, in der Zuverficht, Daß derfelbe 
nach feiner Weisheit diefer durch die Zeitumflände ge: 
rechtfertigten Entfchließung gewiß den allerhöchften Bei: 
fall ertheilen werbe.*) 

Feſch, ein Stiefoheim Napoleons, Sohn eined aus 
Bafel gebürtigen, mit einem Schweizerregiment nach Cor⸗ 
fica gekommenen Offizierd, hatte während der Schredens: 
zeit bei ber Armeeverwaltung gedient, war aber, ald Bo- 


*) Politifches Journal für 1806. I. &. 592. 
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naparte das Tatholifche Kirchenwefen in Frankreich wieder 
bergeftellt, zum geiftlihen Stande, dem er ſich in feiner 
Sugend beflimmt hatte, zurüdgefehrt und binnen Kurzem 
Erzbiichof von Lyon und Karbinal geworben. Die fran- 
zöfifche Staatszeitung verficherte, der Schritt des Erzkanz⸗ 
lers fei gar kein Gegenſtand einer Negoriation gewefen; 
ber Kurfürft habe von felbft den Gedanken gefaßt und 
als. dem Vaterlande nützlich in Borfchlag gebradht. In 
Wien aber wurde anders geurtheilt. Dalberg hatte da⸗ 
felbft zwar vorher Anzeige gemacht, bie Zuftimmung bes 
Kaiferd aber nicht erſt abgewartet, um die Sache zur 
Dictatur zu bringen. In der Meinung, daß, ba der Preß⸗ 
burger Frieden die Reichöverfaffung nicht aufgehoben habe, 
diefelbe noch beftebe, bezeigte der Kaifer unter bem 18ten 
Juli dem Erzlanzler fein Befremben über das eingefchla- 
gene Verfahren. „In feiner Eigenfchaft als Reichs⸗Erz⸗ 
Banzler Tenne er doch wohl bie conftitutionellen Verhält⸗ 
niſſe des Reichs zu genau, als daß der Kaifer es für nö- 
thig erachten könnte, ihm dasjenige ind Gebächtniß zu⸗ 
rüdzuführen, was wegen Handhabung ber beutfchen Erz: 
und Hochflifter der weftfälifche Friede feſtgeſetzt, mas we⸗ 
gen Aufrechterbaltung der ehemaligen Mainzifhen Me- 
tropolitanfirche das neuere Reichögrundgefeh des Reichs⸗ 
deputationshauptfchluffes beflätigt, was der Papft in der 
am 1. Febr. 1805 protofollirten Eonfiftorialacte zugefichert 
und was endlich die Wahlkapitulation dem Reichsober⸗ 
baupte zur Pflicht gemacht babe; er werde Daher bie wich⸗ 
tigeren und höheren Rüdfichten nicht verkennen, welche in 
biefer Angelegenheit eintreten und eine aufmerkfame und 
ernſte Erwägung verbienen.”*) 

Inzwiſchen hatte bereitö der franzöfifche Kaifer feinen 
Schmager, ben Prinzen Murat, bem er die von Preußen 

*) Politiſches Journal für 1906, II. ©, 762, 
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und Baiern an Frankreich abgetretenen Herzogthümer 
Gleve und Berg übertrug, durch eine förmlihe Verlei⸗ 
bungsurtunde vom 15. März 1806 in die Reihe der deut- 
fhen Fürften gefekt, ohne baß dabei von irgend einer 
Betheiligung bes Kaiſers und bed Reichstages bie Rebe 
gewefen war. Preußen hatte am 1ften April das vom 
Kaifer von Frankreich ihm abgetretene Kurfürftentbum 
Hannover mit Berufung auf dad Eroberungsrecht Frank: 
reih8 in Befiß genommen, und die im Preßburger Fries 
den mit ber Souveränetät befchenften füddeutfchen Fürs 
fien beeilten ſich, durch eigenmächtige Feſtſtellung derjeni- 
gen Berhältniffe, welche zeither unter dem Schuße der 
Reichöverfaffung geflanden hatten, an den Tag zu legen, 
daß fie diefelbe als nicht mehr vorhanden betrachteten. 
Der König von Würtemberg hob feine Landflände auf, 
die Reichöritterfchaft wurde, nachdem ein in Schönbrunn 
am 19ten Dezember erlaffener Zagesbefehl des Marſchalls 
Berthier den franzöjifhen Truppen befohlen, den Kurs 
fürften von Baiern, Würtemberg und Baden bei Beſitz⸗ 
nahme der Güter der Reichsritterſchaft hülfreihe Hand 
zu leiften, zur Unterwerfung unter die Landeshoheit die: 
fer Staaten genöthigt, und ald die neuen Souveräne 
über ihre Befikergreifungen unter einander in Händel ge⸗ 
riethen, dachte Niemand mehr an die Reichsgerichte, ſon⸗ 
dern die franzöfifchen Gefandten oder Generale entfchieden; 
denn die franzöfifhen Armeen waren in Deutfchland ge⸗ 
blieben, weil der Friede zu Prefburg nur beftimmt hatte, 
daß bie Erbftaaten des Hauſes Defterreich geräumt wers 
den follten; und auch diefe Beflimmung war nit ganz 
in Erfüllung gegangen, fondern die Feſtung Braunau 
im Beſitze der Franzofen geblieben, weil die Ruffen mit 
Hülfe der Montenegriner der Zeftung Cattaro in Dalma- 
tien, welche mit diefem Lande an Frankreich abgetreten 
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werden ſollte, ſich eher bemächtigten, ehe die zur Beſitz⸗ 
nahme derſelben beſtimmten franzöfifchen Truppen dort 
eintrafen. 

Endlich am 1. Auguſt 1806 übergab der franzöſiſche 
Gefchäftsträger Bacher in Regensburg dem Reichstage im 
Auftrage des Kaiferd von Frankreich die Erklärung, daß 
die Könige von Baiern und Würtemberg, die fouveränen 
Fürſten von Regensburg, Baden, Berg, Hefien-Darmftadt, 
Naflau und andere größere Fürften des füdlichen und 
weftlihen Deutfchlands den Entfhluß gefaßt hätten, un- 
ter einander einen Bund zu bilden, ber fie gegen die Un⸗ 
gewißheiten der Zufunft ficher ſtelle; fie hätten demnach 
aufgehört, Neichöftaaten zu fein. Die Lage, in welche der 
Traktat von Preßburg die mit Frankreich verbünbdeten 
Höfe und deren Nachbarn verſetzt babe, fei unverträglich 
mit der Stellung eined Reichsſtandes; der darin enthal: 
tene Widerfprudy würbe eine beftändige Quelle von Uns 
tube und Gefahr fein; er müſſe verfehwinden. Frankreich, 
an ber Erhaltung des Friedens im füdlichen Deutfchland 
weſentlich betheiligt und überzeugt, daß in dem Augen 
blide, wo es feine Armeen über ben Rhein zurüdziebhen 
werde, die innere Zwietraht zum Ausbruche kommen 
würde, habe fich verpflichtet gefunden, für die Wohl: 
fahrt feiner Verbündeten mitzuwirken, und fie alle Bor: 
theile ded Preßburger Vertrages genießen zu laffen; ber 
Bund fei eigentlich nur eine natürliche Kolge und weſent⸗ 
liche VBervolftändigung dieſes Vertrages. Seit langer 
Zeit hätten Uneinigkeiten, die von Iahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert zugenommen, von ber deutſchen Eonflitution nur 
einen Schatten übrig gelaffen. Die Zeit babe die urs 
fprünglichen Berbältniffe der Größe und Stärke zwifchen 
den verfchiedenen Gliedern der Gefammtheit verändert, 
der Reichsſstag habe aufgehört, einen eigenen Willen zu 
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haben, die Sprüche der höchften Gerichtshöfe hätten nicht 
mehr vollzogen werben können. Alles bezeuge eine fo große 
Abfhwähung, daß das Band der Einigung Niemanden 
mehr Sicherheit gewähre und für die Mächtigen nur 
einen Anlaß der Zwietracht abgebe. Die Begebenheiten 
ber drei letzten Coalitionen hätten dieſe Abſchwächung auf 
den höchften Grad gebracht. Der Kaifer und König er: 
Eläre daher, daß er das Dafein der deutichen Verfaſſung 
nicht mehr anerkenne. Indem er gleichwohl die volle und 
unbedingte Souveränetät jedes der Fürften, aus deren 
Staaten jebt Deutfchland beftehe, anerkenne und mit ihnen 
diefelben Berhältniffe wie mit anderen unabhängigen Mäch⸗ 
ten Europas unterhalten wolle, habe er den Titel eines 
Protektors des rheiniſchen Bundes angenommen, lediglich 
in frieblicher Abficht, um durch beftändige Wermittelung 
zwifchen ben Schwächeren und Stärkeren jeder Art von 
Uneinigkeit und Unruhe vorzubeugen. 

An demfelben Zage übergaben die Gefandten der vers 
bündeten Fürften dem Reichötage eine Erklärung, die ber 
Hauptſache nah mit der franzöfifchen übereinftimmte, 
außer daß darin ein beflimmter Tadel ber von Preußen 
feit dem Frieden zu Bafel eingefchlagenen Politit audges 
fprohen war. „Die im Jahre 1795 im Reich fich hervor- 
gethbane Trennung habe eine Abfonderung der Intereſſen 
des nördlichen und des füdlichen Deutfchlands zur Folge 
gehabt. Won dieſem Augenblide an feien alle Begriffe 
von gemeinfchaftlichem Waterlande und Intereffe nothwen⸗ 
big verſchwunden; die Ausdrüde: Reichskrieg und Reichs⸗ 
frieden, feien Worte ohne Sinn geworben; vergeblich habe 
man Deutfchland mitten im deutfchen Reichskörper ges 
fucht. Indem fich die verbündeten Fürften durch gegen= 
wärtige Erklärung von ihrer bisherigen Werbindung mit 
dem deutſchen Reichskörper losfagen, befolgen fie nur 
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das durch frühere Vorgänge und felbft durch Erklärungen 
ber mächtigeren Reichsſtaͤnde aufgeftellte Syſtem. Sie 
hätten zwar den leeren Schein einer erlofchenen Verfaſ⸗ 
fung beibehalten können; fie hätten es aber ihrer Würde 
und der Reinheit ihrer Bwede für angemeffener gehalten, 
eine offene und freie Erklärung ihres Entfchluffes und der 
Beweggründe, durch welche fie geleitet worben, abzugeben.“ 
Die Conföberationdacte des Rheinbundes war zu Pa⸗ 
ris am 12. Zuli 1806 vollgogen. Diefelbe erllärte alle 
Meichögefebe, welche bisher für die verbündeten Staaten 
gegolten hatten, für Fraftlo8 und nichtig, mit Ausnahme 
ber dur den Deputationsreceß von 1803 beftimmten 
EShuldverpflihtungen und der auf die Rheinfchifffahrts- 
octroy bezüglihen Rechte; jeder ber verbündeten Kürften 
entfagte denjenigen feiner Titel, die fich auf die Reichs⸗ 
verhältniffe bezogen, der Kur⸗Erzkanzler hieß fortan Fürft 
Prima, der Kurfürft von Baden Großherzog, eben fo 
ber Landgraf von Heflen-Darmftadt. Streitigkeiten der 
Mitglieder unter einander follte eine Bundesverſammlung 
in Sranffurt entfcheiden und der Fürft Primas ben Vor⸗ 
fig führen. Derfelbe follte diefe zeitherige Reichsftabt zum 
Eigenthum bekommen, bei feinem Ableben der Kaifer von 
Frankreich als Protektor des Bundes den Nachfolger er- 
nennen. Den Mitgliedern des Bundes wurbe über eine 
große Anzahl anderer Fürften, deren Gebiete zwifchen den 
ibrigen lagen, und über die von ihren Ländern umfchlof- 
fenen reichöritterfchaftlichen Beſitzungen die Souveränetät 
zugetheilt, unb bie letztere bahin beflimmt, daß fie die Ge⸗ 
febgebung, oberfte Gerichtsbarkeit, Oberpolizei, Militärcon: 
feription und das Abgabenwefen in ſich begreife. Der Kö- 
nig von Baiern durfte die Stadt und das Gebiet von Nürn⸗ 
berg mit feinen Staaten vereinigen; außerdem fanden zur 
Abrundung der Bundesländer mehrfache Täuſche und Ab⸗ 
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tretungen unter ben Bunbesfürften ftatt. Die Bunbedglie- 
der follten von jeder fremden Macht unabhängig fein, feine 
Art von Dienft als in den Staaten der Conföderation und 
ihrer Allüürten nehmen, dagegen aber fowohl im Ganzen 
al8 alle Einzelne mit Frankreich in einer Allianz flehen, 
kraft deren jeder Gontinentaltrieg gemeinfchaftlich für alle 
werbe, fo daß, wenn eine fremde oder benachbarte Macht 
fi rüfte, die Bunbesglieder, auf das Anſuchen eines ihrer 
Minifter am Bundestage, fich ebenfalls zu rüften hätten, 
die wirkliche Bewaffnung jedoch erft in Folge einer vom 
Kaifer an jeden Einzelnen zu erlaffenden Einladung erfol- 
gen dürfe. Das Contingent zum Bundesheer war in 
runden Summen (im ſchneidenden Gegenfabe gegen die 
verwidelten Berechnungen des Reichsmatricular-Anſchla⸗ 
ge6) angegeben; Frankreich ftellte 200,000 Mann, Baiern 
20000, Würtemberg 12000, Baden 8000 , Berg 5000, 
Darmftadt 4000, Naffau, Hohenzollern und andere 4000 
Mann. 

Sobald die Kunde von diefen Staatsſchriften nad 
Wien gelangte, erließ der Kaifer Franz eine vom 6. Aug. 
1806 datirte Erklärung, daß die Folgerungen, welche meh: 
reren Artikeln des Preßburger Friedens gegeben worden, 
ihm die Ueberzeugung gewährt, die durch die Wahlkapi- 
tulation eingegangenen Werpflichtungen nicht mehr erfül- 
len zu können, und daß er, nachdem jede beßfalfige etwa 
noch gehegte Erwartung durch die am 12ten Juli zu Pa- 
ris unterzeichnete Webereinfunft vernichtet worden, es fei- 
nen Grundfäßen und feiner Würde ſchuldig fei, auf eine 
Krone zu verzichten, welche nur fo lange Werth in fei- 
nen Augen gehabt, als er dem von ben Neichöftänden ihm 
bezeigten Zutrauen zu entfpredhen und den übernonmenen 
‚Obliegenheiten Genüge zu leiften im Stande gewefen. 
Demnach fehe er das Band, das ihn felbft bisher an den 
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deutſchen Reichskoͤrper gebunden, als gelöſt an, lege bie 
Kaiſerkrone nieder, entbinde alle Kurfürſten, Fürſten und 
Stände des ihm geleiſteten Eides, zähle aber auch ſeine 
fänmtlichen deutſchen Provinzen von allen Verpflichtun⸗ 
gen gegen das deutſche Reich los, um fie in Vereinigung 
mit dem ganzen öfterreichifhen Staatskörper als Kaifer 
von Oeſterreich zu beherrfchen. *) 

Der ruhigen Betrachtung konnte dieſes Aufhören bed 
beutfhen Reiches nur ald die natürliche Folge der vor und 
nach dem Lüneviller Frieden von den beiden deutfchen 
Hauptmächten geübten Handlungsweife erfcheinen. Nach: 
dem Preußen gegen die Rechte der mindermächtigen - 
Meichöglieder und das Anfehen bed Reichsoberhauptes in 
dem Verfahren wider die fränkiſchen Nachbarn unb in 
ben Reihstagsverhandlungen ber legten Jahre fo große 
Nichtachtung gezeigt, Defterreich aber in einem zur Unzeit 
und ohne dringende Beranlaffung begonnenen Kriege un: 
terlegen hatte, Eonnte ed nicht in Verwunderung feßen, 
daß der Sieger feine Uebermacht gebrauchte, um durch 
gänzliche Auflöfung des längſt zermürbten Reichöverban- 
des diejenigen Reichöfürften, die zeither dem Kaiferhaufe 
Beiftand, wenn auch häufig unwilligen und unficheren, 
geleiftet hatten, für immer von Defterreich abzuziehen und 
an die Fahnen Frankreichs zu fefleln. 

Es war nit zu envarten, daß Napoleon, -bem alles 
Volksweſen verhaßt war, und der in Frankreich die mo⸗ 
ralifhen Kräfte des Staatsthums nur in der Geftalt des 
nationalen Kriegögeiftes und Kriegsruhmes gelten ließ, 
für Deutfchland Die Elemente der höheren ftaatlihen und 


*) Die Urkunden find abgebrudt im Politiſchen Zournal für 
1506, in Häberlin’s Staatsarchiv XIV. und im Corpus Juris 
Confoederstionis Germanicae von Guibo von Meyer. Frank⸗ 
furt 1823, 
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geifligen Nationalität in Pflege nehmen werbe, benen bie 
größten deutfchen Herrfcher des letzten Sahrhunderts, Fries 
drich und Joſeph, keinerlei Berüdfichtigung erwiefen hats 
ten. Indeß nahm die ihm von feiner Politik gebotene 
Auflöfung des deutſchen Reichs alle Ueberrefte verfaſſungs⸗ 
mäßiger Rechte, die in mehreren Reichsſtaaten noch beſte⸗ 
hen geblieben waren, von felbft hinweg ; die Inhaber bie: 
fer Rechte fahen fich nunmehr der Willführ ihrer vorher 
eingefchränften Gebieter gänzlich Preis gegeben, und bie, 
trog aller Gebrechen der Verfaſſung und Verwaltung, in 
den Reichsſtädten vorhandene Anhänglichleit an das Alte 
fühlte fi durch die aufgezwungene Unterwerfung unter 
neue Herrfcher tief gefränkt.*) Dazu kam ber fchwere 
Drud, welchen das Werbleiben ber frangöfifchen Heere in 
Deutfchland den Bewohnern auflegte. 


*) Der Magiftrat der Reichsſtadt Frankfurt drückte dieſes Ge⸗ 
fühl in bee am 19, Auguft 1506 erlaffenen Bekanntmachung 
des Uebergangs ber Stadt in den Beſit bes Fürften Primas 
aus. Erft im Februar war ber Stadt vom Marſchall Auges 
reau eine Kriegsfteuer von vier Millionen Franken aufgelegt 
worden, und.ber Magiftrat, voll Ebrerbietung und Submiſſion 
gegen ben Helden des Jahrhunderts, deſſen Willen er als fein 
Höchftes Geſetz betrachtet, Hatte ſich beeilt, diefe Summe durch 
gezwungene Anleihen aufzubringen. Run bieß es in jener 
Belanntmadung: Aus ben beflimmten und mehrmals wiebers 
holten, burdy unabläffige Aufopferungen erlauften Zuſicherun⸗ 
gen der franzöfiihen Regierung im Sabre 17006 und den fol 
genden Jahren habe er bie beruhigende Hoffnung gefchöpft, 
daß die Erhaltung ber freien Verfaſſung Frankfurts mit kei 
ner Gefahr bedroht ſei; nichts deſto weniger hätten bie neuer 
ſten Greigniffe ein unabwendbares Schidial gebieterifch Herbeis 
geführt. Wenn ber Gedanke Vermeſſenheit fein würbe, biefem 
Schidfale wiberftreben zu wollen, das durch bie großen Welt: 
begebenheiten über Srankfurt nicht minder ale Über andere 
großere Staaten unaufhaltfam herbeigeführt worben, fo ge: 
reiche e5 dem Magiftrat zur Beruhigung, daß weber Berfchuls 
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Damals wurden von Leipzig und Nürnberg aus einige 
Flugſchriften verbreitet, die den früher bewunderten Urhe⸗ 
ber dieſer Zuſtände als den Unterdrücker Deutſchlands mit 
ben ſchwaͤrzeſten Farben ſchilderten und die Deutſchen auf⸗ 
forderten, ſich des ihnen aufgelegten Joches der Franken 
zu entledigen. Damit ſolche Gedanken bei den Deutſchen 
nicht reif werben möchten, ließ der Marſchall Berthier 
einen Rürnberger Buchhändler, Namens Palm, welcher 
des Betriebes einer Flugfchrift: „Deutfchland in feiner 
tiefften Erniedrigung,” beſchuldigt wurde, verhaften und 
nach der noch von franzöfiichen Truppen beſetzten öfter- 
reichifchen Fefiung Braunau führen, wo er am 26ften 
Augufi nad dem Spruche des bafelbft niebergefebten 
Kriegögerichtes erfchoffen wurde. Die Sranzofen behaup⸗ 
teten, es beftehe eine fürmliche, auf englifche und ruflifche 
Koften getroffene Veranflaltung für den Drud und Ver⸗ 
trieb folder Schriften,*) und das Kriegögericht erkannte 

den noch Vernadläffigung Urſache biefer Kataftrophe geweien. 
Er ermahne dahin, fi mit Ergebung in das unabwendbare 
Geſetz der Nothwendigkeit zu fügen 20.” Der Marſchall Auges 
reau wies den Magiftrat Über diefe in feiner Abwefenheit bes 
Fannt gemachte Proclamation am 27ften Aug. nachdrücklich zu: 
recht. „Er babe biefelbe mit ſchmerzlichem Gefühle gelefen; fie 
fei ungerecht gegen bie franzoͤſiſche Regierung, bie in den Ver: 
änderungen Deutſchlands Frankfurt auf das Gumſtigſte und 
Ausgezeichnetſte behandelt habe. Die Alte berube auch nur 
auf dem Irrthume einiger Indivibuen; er wifle beftimmt, daß 
mehrere Mitglieber bes Magiſtrats keinen Antheil daran ge: 
habt, und um biefe nicht mit ben anberen, deren Werk fie 
fei, zu verwechſeln, verlange er binnen 24 Stunden Anzeige, 
wer bie Verfaffer ber circulirenden Proclamation feien.” Der 
Magiftrat antwortete aber, die Belanntmadung fei nicht 
von einzelnen Indivibuen verfaßt, fondern vom ganzen Senat 
beſchloſſen worden. Politifhes Journal 1806. S. 549-553, 
800 - 595. 
*) Bourienne Mémoirea VII. chap. 22. 
XIT. 8b. TI. Abt. 30 
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gegen Palm auf ben od, weil Rapoleon fi in einem 
Schreiben geäußert, daß an Orten, wo franzöfifche Armeen 
ftünden, die Werbreitung von Schmähfchriften, durch 
welche die Einwohner zu Gewaltthaten gegen bie Trup⸗ 
pen aufgereizt werden follten, ald Hochverrath zu behan⸗ 
bein fei.*) 
Diefe übel berechnete Hinrichtung eined beutfchen 
Bürgers fleigerte die Aufregung wiber ben franzöfifchen 
Herrfcher bei den Deutfchen höher, ald bie verpönten 
Blugichriften jemals gethan haben würben. Napoleon hatte 
außer Acht gelafien, daß, wenn deutſche Schriftfteller ber 
franzöfifchen Armee gefährlich werben konnten, er ihnen 
durch die verübte Gewaltthat eine neue Waffe in bie 
Hand gab, und daß dad beabfichtigte Schreden bie 
ihm feindliche Druderpreffe nicht ſtill ftellen werde, da 
noch ein großer Theil Deutfchlands außerhalb feiner Ges 
walt lag. Beſonders waren ed zwei politiihe Schrifts 
fieller, die von ganz verfdiedenen Standpunften aus 
in Büchern, die auch für die ruhige Nachwelt Werth bes 
halten, mit eindringlicher Beredtſamkeit Haß gegen den 
franzöfifchen Herrfcher prebigten. Der erfle war Gens, ber 
Trauerrebner ded durch die Uebermacht Frankreichs zum 
Tode gebrachten europäifchen Sleihgewichtes,**) an dem 
ſich freilich berausftellte, daß Deutfchlands innere Wohl: 
fahrt und felbfteigener Beruf in den Gedanken der höhe: 
ren Politik noch immer Feine Stelle gefunden hatte: denn 
*) Ce n’est pas un crime ordinaire que de repandre des li- 
belles dans un lieu oü se trouvent les armees frangaises, 
quand ces libelles provoquent & l’assarnsinat en insurgeant 
les hebitants contre les troupes; c'eat un crime de haute 
trahison. (Rad) einem Gitat aus Dumas in Wachsſsmuths Ser 
ſchichte Frankreichs im Revolutionszeitalter. III. &. 400.) 

“*) Fragmente aus der neueften Geſchichte des politifhen Gleich⸗ 
gewichts in Europa. St. Petersburg 1806. 
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der gründlichſte Kenner und eifrigſte Wortführer der deut⸗ 
ſchen Kabinetsweisheit beklagte vornehmlich deshalb ihren 
erlittenen Schiffbruch, weil Holland und die Schweiz, 
Piemont, Genua, Lucca, Toskana und Neapel darin zu 
Grunde gegangen waren — Venedigs wurde Müglicher 
Weile nicht gedacht — und er firengte fich an, den deut⸗ 
fhen Mächten Neigung und Muth einzuhauchen zu neuen 
Entfheidungsfämpfen für die ungehinderte Wirkſamkeit 
der nicht genug zu preifenden Weisheit, die den beiden 
Koiferhöfen ben Gedanken eingegeben, in ihrer Erklärung 
vom sten September die Integrität der ottomannifchen 
Pforte freiwillig und ungezwungen ald eine der Grunds 
lagen ihrer Vereinigung zu bezeichnen. *) Die Theilnahme 
an der Gentziſchen Philippika befchränfte fi daher auf 
die diplomatiſchen Kreife, und auch diefe fahen es ungern, 
dag Gent die erfte Xheilung von Polen den Höfen als 
erften Bruch des hochgepriefenen Gleichgewichtfnftemes 
vorwarf, wenn er diefelbe auch als eine der Geſchichte an: 
gehörige, in jedem Sinne gefchloffene Thatfache, die in 
dad Gebiet des Nechtd und der Ordnung, in die aner- 
Fannte, verjährte, traftatenmäßige Verfaflung von Europa 
übergegangen und völkerrechtlich fanctionirt fei, bezeichnete, 
und jede neue Erörterung darüber mit der Erklärung zu- 
rüdgewiefen haben wollte, daß man nicht verlangen könne, 
Europa folle zu Grunde gehen, weil Polen zu Grunde 
gegangen fei. 

Deito größern Eindrud auf die Gemüther ber Nation 
machte der andere diefer Schriftfteller, Ernft Moritz Arndt, 
aus Schwedifch:Pommern gebürtig, der fi früher in 
Befchreibung feiner Reife durch Frankreich und Italien 
als einen fcharfen Beobachter der Sefinnungen und Zus 

*) Sragmente zur Geſchichte des Gleichgewichts S. 47 in ber 


Anmerkung. 
30* 
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ſtaͤnde in dieſen Ländern kund gegeben hatte, durch ben 
rückſichtsloſen Freimuth, mit welchem er in ſeinem im 
Jahre 1805 erſchienenen: „Geiſt der Zeit,” die den deut⸗ 
(hen Mächten und Fürften zur Laſt fallende Verkennung 
der nationalen Intereffen Deutfchlands rügte. „Bei den 
Friedensunterhandlungen fei nur von deutfchen FZürften, 
nie und nirgends vom beutfchen Volke die Rede gewefen; 
jene hätten als eine getrennte Partei fern von ber Nation, 
ja ihr gegenüber geftanben, feien nicht erröthet im Ange: 
fiht eines ſtarken tapferen Volkes, das fie wie ein unter: 
iochte8 behandelt, um den Raub theilen zu können. Sä- 
cularifationen, Schenfungen, Bertaufchungen, Entfchäbi- 
gungen hätten das Werk vollendet. Ungerechtigkeit werde 
aus Ungerechtigkeit, Gewalt aus Gewalt, Schande aus 
Schande geboren, und mongolifc werde Europa zuſam⸗ 
menſtürzen in feinen Trümmern.“*) 


*) „Ihr ſtehet wie die Krämer, nicht wie die Fürſten, wie bie 
Zuden mit ihrem Sedel, nit wie die Richter mit der Wage 
noch wie die Kelbherren mit bem Schwerbte. Land habt ihr 
ungerecht gelauft, ungerecht gewonnen, fo werdet ihr eö vers 
Tieren, vielleicht eher, als ihr träumt. Als Knechte und Skla⸗ 
ven feid ihr neben den fremden Fürften geftanden; ale Skla⸗ 
ven habt ihr eure Nation hingeftellt und gefhändet vor Eus 
ropa. Wo ift die Achtung gegen fie, wo Gemeinftnn und 
Mitgefühl erfchienen? Und ihr wollt Enthufiasmus, ihr wollt 
Geift des Volkes in der Gefahr? ihr ſprecht von Pflichten 
ber Völker gegen ihre Führer und Fürften, ihr, die ihr euch 
und beutfches Blut und deutſche Ehre fogleihh dem Großmo: 
gul verlauftet und mit dem Tartarchan ausginget, Deutfche 
zu vertilgen, wenn durch viel Blut und mehr Schmach einige 
Quadratmeilen Land zu gewinnen wären? So flieht zu euren 
Meinlihen Hülfen und Künften, fo tragt Deutſchlands Fein: 
ben euer Gold hin, und wegt für fie eure Schwerbter auf 
beutfhe Schädel. Der Tag der Nahe wird kommen fchnell 
und unvermeidlich, und ohne Zhränen wird das Volk bie un: 
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Ein eben fo firenges Gericht wurde über den „Em: 
porgelommenen” gehalten, ber aus den Trümmern ber 
Republik ein Kunftwerk des Defpotismus ohne Gleichen ' 
fih erbaut babe, und fürchterlich geworden fei durch die 
Kraft der großen Monarchie und den Kriegögeift des 
Volks, den einzigen, den die Republik erfchaffen und bie 
Regierung mit Sorgfalt erhalten habe, während fie alle 
anderen guten Geifter verbannte. Alles, was bed Guten 
bie und da unter den blutigen Gräueln der Revolution 
entftanden, habe Bonaparte mit dem Schlechten zugleich 
vernichtet, alle geiſtige und leibliche Freiheit getödtet; er 
wolle Knechte, nicht Bürger. Von den Schöpfungen der 
Revolution habe er beibehalten, was den Druck und die 
Bewegung der Regierung ſchneller und verderblicher mache, 


würdigen Enkel beßrer Väter vergeben ſehen.“ — Die letztere 
Weiſſagung ſollte aber nicht an denen, auf welche ſie zielte, ſon⸗ 
dern gerade an dem Landesherrn des Propheten, dem Schweden⸗ 
könige Guſtav Adolf IV, in Erfüllung gehen, ber am 13. Ian. 
1806 feinen Gefanbten in Regensburg mit der Erflärung abge: 
rufen batte, daß die Gefegmwibrigleiten, welde von mehreren 
Reichögliedern täglich gegen bie von ihnen beſchworne Reichsver⸗ 
faffung begangen würden, den Grundfägen ber Ehre und Gerech⸗ 
tigkeit gänzlich zuwider liefen, welche der König zu oft auss 
arfprodhen habe, um fie zu wiederholen, zumal in einer Beit, 
wo man die Sprade der Ehre nicht reden und nod weniger 
ihre Gefege befolgen dürfe, um Gehör zu finden, weshalb er 
es unter feiner Würde eradıte, an den Reichstagsberathungen 
nod länger Antheil zu nehmen. Politifches Journal für 1306. 
1. S. 108. Auch ald Kaifer Kranz die Kaiſerkrone niederge: 
legt hatte, erflärte König Guſtav in einer deshalb an feine 
Pommern erlaffenen Proclamation: Niemals kann die deutiche 
Nation vernichtet werben. Durd) die Gnade des Allerhöchften 
wird Deutfchland dereinft aufs Reue vereinigt, zu Macht und 
Anfehen wieder hergeftellt werben. Bredow's Chronik für 
100. S. 376. 
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aber alles in den Staub getreten, was durch Geſetze in 
dem Ganzen, was durch Freiheit in dem Einzelnen Hin⸗ 
derniß fein würde.*) 

Für Deutſchland bethätigte fich dieſes Ergebniß der 
Revolution, bie in ihren Anfängen zuerſt Verminderung, 
dann gänzlihe Vernichtung der fürftlichen Herrfchafts- 
rechte verfündigt hatte, durch Aufhebung aller zeitherigen 
Beſchränkungen diefer Rechte. In einem am 11. Sept. 
1806 an den Fürften Primad gerichteten Schreiben er: 
Härte der franzöfiiche Kaifer: Er habe zwar bad Amt eines 
Protectord der feit kurzem mit ihm verbündeten rheinifchen 
Staaten, weldhes der Sache nach fchon feit Jahrhunder⸗ 
ten den Beherrſchern Frankreichs gehöre, zu einer politi- 
fhen Würde erhoben. Dadurch habe er die zwiefache 
Verpflichtung übernommen, dad Gebiet des Bundes ge: 
gen fremde Truppen, und das Gebiet jedes Verbündeten 
gegen innere Gemwaltthätigkeiten und wechfelfeitige Beein- 
trächtigungen zu fihern. Er wolle fi) jedoch auf Feine 
Meife den Antheil an der Souveränetät anmaßen, wel- 
hen vormals der Kaifer über die Reichäftaaten ausgeübt 
babe. Es bleibe jedem Fürften das Verdienft ungefchmä- 
lert, feine Staaten gut zu verwalten; dagegen aber wolle 
er auch nicht, daß man ihm die Uebel, welche der Wechfel 
aller menſchlichen Dinge herbeiführen könne, zur Laſt lege. 
Die inneren Angelegenheiten jedes Landes gehen ihn nicht8 
an. Die Streitigkeiten, welche die Fürſten mit ihren Un- 
terthanen haben könnten, dürfen vor feinen auswärtigen 
Gerichtöhof gezogen werden. Die Bundesverfammlung 
ſei ein Gerichtshof für die politifchen Differenzen, welche 
fi unter den Verbündeten felbft erheben Pönnten. Da 
er die Fürſten ald unabhängige Souveräne anerkannt 


°) Arndt's Geift der Zeit 1. S. 415. 
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habe, ſo könne er auch Niemanden als ihren Oberherrn 
anerkennen. Er ſelbſt ſtehe zu ihnen nicht im Verhältniß 
des Oberherrn, ſondern des Beſchützers. Mächtiger als 
ſie, werde er ſeine Machtüberlegenheit nie gebrauchen, um 
die Souveränetätsrechte zu beſchränken, fondern nur, um 
ihnen allen deren ungebinderte Ausübung zu fichern. *) 


*) Histoire de traites etc. par Scholl. Tom. VII. p. 179—181. 
Corpus Juris Confoederationis germanicae von Guido Meyer. 
S. 110, 
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Die wider den franzöfifchen Kaifer und die ihm anhan- 
genden Fürften gefchriebenen Scheltworte wurden in Süd- 
deutfchland durch die Polizei unterdrüdt; fie würden auch, 
wenn fie in den gebildeten Kreifen Zugang gefunden hät⸗ 
ten, ohne Wirkung geblieben fein, weil die Anweſenheit 
der franzöfifhen Armeen Beinen Gedanken an Auflehnung 
wider die von ihnen befhüsten Regierungen auflommen 
ließ, und der Glanz und der Ländergewinn, welchen die 
Verbindung mit Frankreich den Gebietern gebracht hatte, 
auch in mehreren Beziehungen auf die Unterthanen fid 
erftredte und ihnen mancherlei Vortheile zumandte. Defto 
größern Eindrud machte der gegen die Politif des preu⸗ 
Bifhen Kabinets fchonungslod ausgefchüttete Tadel im 
preußifchen Staate, wo Bücher, die im Auslande gedrudt 
waren, ungehindert durch den Buchhandel verbreitet wur- 
den, während im Inlande Peine offene Erörterung der 
vaterländifchen Werhältniffe hervortreten durfte, weil bie 
Genforen Bedenken trugen, durch ihre Genehmigung fol- 
cher Erörterungen, welche bei den fremden Höfen leicht 
Anftoß erregen und Nachfragen der Gefandten veranlaf: 
fen konnten, dad Mißfallen des Königs auf fich zu ziehen, 
und dafür zu gelten, die Berlegenheiten und Bedrängniffe 
feiner politiſchen Stellung vermehrt zu haben. So gefchah 
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es, daß aus Scheu vor der Oeffentlichkeit die Leitung der 
oͤffentlichen Meinung bes preußiſchen Volkes auswärtigen, 
gegen Preußen erbitterten Schriftſtellern überlaſſen wurde, 
ohne daß im Inlande Widerlegung der maaßloſen wider 
den Staat gerichteten Vorwürfe, und — was noch dring⸗ 
licher geweſen wäre — Beleuchtung der dunklen Pfabe, 
in welche die Kabinetsweisheit fich verfiridt batte, unters 
nommen werden durfte. *) 

Niemals ift ein edelherziger Zürft mit größerem Scheine 
von Wahrheit und größerem Unrecht unebler Gefinnun- 
gen bezüdhtigt, niemald ein für unumſchränkt gehaltener, 
mit Einfiht und Charakter begabter Monarch wibermillis 
ger zu Entfchlüffen, die er felbft für verderblich erkannte, 
fortgetrieben worden, weil er den treibenden Gewalten 
nicht8 anderes als feinen eigenen Willen entgegen zu 
fegen batte. 

Als Haugwitz nah dem am 15. Dezember 1805 in 
Schönbrunn abgefchloffenen Vertrage Wien verließ, hielt 
er ed für gerathen, diefed von feinem Auftrage fo weit 
abweichende Ergebniß jeiner Sendung jelbft vor die Augen 
des Königs zu bringen. Diefer blieb daher, bis zur An⸗ 
tunft des Grafen in Berlin, ohne Nachricht von bem 
Audgange der Wiener Unterhandlung. In diefer Zeit 
peinlicher Ungewißheit beantwortete Hardenberg am 22ften 
Dezember eine Anfrage des brittifchen Gefandten Lord 


*) Außer dem fchon genannten Bude von Arndt, weldes fehr 
beftige Stellen wider Preußen enthält, erregte das größte 
Aufiehen em angebliches Fragment aus dem Polybius, wel: 
ches der Graf b’Antraigues, ein ausgewanderter Branzofe, auf 
Keifen im Drient entbedit haben wollte und in franzöfifcher 
Sprache bekannt madıte, weldyes aber nichts ale eine unter 
dem Namen des Könige Antiohus von Syrien und feiner 
Minifter kaum verhüllte Strafrebe auf das preußiſche Kabis 
net war, 
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Harrowby wegen Sicherheit der englichen Truppen, welche 
unterdeß im nördlichen Deutſchland eingerückt waren und 
Hannover. befeßt hatten, mit der Eröffnung, baß unter 
den durch die unglüdlihe Schlacht bei Aufterlis und 
durch den Rüdzug der großen ruffifchen Armee berbeiges 
führten Umftänden für Preußen die größte Vorſicht noth⸗ 
wendig fei. „Ed liege im eigenen Intereſſe deffelben wie 
in dem des Ganzen, zu verhindern, daß ed in biefem 
Augenblide angegriffen werde, mo die ganze Laft des 
Krieged auf daflelbe fallen würde; denn im Falle feine 
Armee unglüdlicy wäre, würde auch der legte Strahl von 
Hoffnung, die Sicherheit und die Unabhängigkeit des fe- 
ften Landes von Europa aufrecht zu erhalten, verfchwin- 
den müflen. Da nun Napoleon am 24ften Nov. gegen 
den Grafen Haugwitz fi geneigt bezeigt habe, die Ver⸗ 
mittelung des Königs zuzulafien, wenn während der Un- 
terhandlung Feine fremden Truppen (Engländer, Ruffen 
und Schweden) über die Grenzen Hollands vorrüdten, 
um dort den Krieg anzufangen, und wenn die von den 
Sranzofen befeßt gebliebene Feſtung Hameln verprovians 
tirt werde, fo habe der König diefe Bedingungen, die er 
damals nicht habe annehmen können, nunmehr bei gänz: 
lih veränderten Umftänden für zuläßig, und mofern ber 
Kaifer Napoleon, fich verpflichte, feinerfeits kein Truppen: 
corps in das nördliche Deutfchland einrüden zu lafien, 
fogar für vortheilhaft befunden, weil dadurch Zeit gewon⸗ 
nen werde, Alles deutlicher zu durchfchauen, und fi auf 
jedes Greigniß vorzubereiten, möge der Krieg nun aus- 
brechen oder diefer Zwifchenzuftand eine DefinitiosUnter- 
handlung herbeiführen. Seine Majeftät habe deshalb den 
General von Phul in das franzöfifche Hauptquartier ge- 
ſchickt, um diefe Uebereinfunft zu Stande zu bringen, aud) 
den Grafen Haugwitz mit neuen Inftructionen dahin ver: 
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ſehen laſſen, daß der König die Wiederbeſetzung Hanno⸗ 
vers durch franzöfifche Truppen als eine feindliche, gegen 
ihn gerichtete Maaßregel anfehen werde. Dagegen wolle 
der König die Sicherheit der brittifhen und der ruffifchen 
Truppen im Hannsverſchen auf fi nehmen und ihnen 
völlige Freiheit ertheilen, fi im Nothfalle auf die pteu⸗ 
Bifche Armee und nad) den Staaten des Königs zurüds 
äuziehen, unter der Bedingung, ihre Stellung Hinter den 
preußifhen Truppen zu nehmen und für den Augenblid, 
während der Wermittelungdunterhandlung, fich jeder Bes 
wegung und jedes Schritte zu enthalten, welcher her⸗ 
ausfordernd gegen Holland fein Pönnte, und daß, wenn 
die Preußen angegriffen werben follten, der König mit 
völliger Gewißheit auf die Unterſtützung und Mitwirkung 
des brittifchen Truppencorps rechnen dürfe. Da die ſchwe⸗ 
difhen und die ruſſiſchen Truppen in derfelben Katego⸗ 
rie wie die brittifchen fich befänden, fei zu wünſchen, daß 
der König von Schweden biefer Verabrebung beitrete.” *) 

Drei Tage nach diefer Erklärung, am 2öften Dezbr., 
legte der endlich eingetroffene Graf Haugwitz den Schön 
brunner ®ertrag vor. Der König wurde durch benfel: 
ben ſchmerzlich überrafcht. Obwohl er die leidenfchaftlicye 
Stimmung der Gegner Napoleons, die in feinen näheren 
Umgebungen wie in der Armee und im Volke, in lebte 
tem befonders feit der Hinrichtung Palm's, fich lebhaft 
ausſprach, nicht theilte, fo fanb er ed doch unerträglich, 
Provinzen, die er rechtmäßig befaß, darunter gerade An- 
ſpach, deffen Bewohner kurz vorher bei Anmefenheit des 
Königs und feiner Gemahlin in Bezeugungen ihrer An 
bänglichkeit an das Fönigliche Haus gemetteifert und bei defs 
fer Gebietöverlegung er fo großen Unwillen geäußert hatte, 


*) Politiſches Zournal für 1806. Zebruarheft. S. 113—119. 
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hingeben zu ſollen, um dafür ein Land aus Händen, denen 
daſſelbe nicht gehörte, anzunehmen, und dies bei Anweſen⸗ 
beit der Gefandten des rechtmäßigen Beſitzers, mit denen er 
noch wenige Rage vorher über die Vertheidigung eben die⸗ 
fe8 Landes gegen ben unberechtigten Eindränger verhandelt 
hatte. Der Graf Haugwig befam einen ſchweren Stand 
gegen biejenigen, welche aus Rechtfinn und patriotifchem 
Ehrgefühl gegen den Vertrag fich erflärten. Ald aber der 
Entſchluß gefaßt werden follte, denfelben zu verwerfen, 
traten eben die Gründe, welche in Wien den Minifter zur 
Unterzeihnung beflimmt hatten, aud im Rathe des Kö⸗ 
nigs in den Vordergrund. Haugmwiß erlitt bei der Bera- 
thung die heftigſten Angriffe und hat fpäter verfichert, 
er babe damals dem Könige gerathen, ihn zu entlafien 
und den Vertrag nicht anzuerkennen.*) Da er jedoch den 
auf ihn gemachten Angriffen mehrmals die Verficherung 
entgegenftellte, daß der Vertrag nur als ein Entwurf zu 
betrachten, und die Wervollftändigung deſſelben in dem 
Vorbehalte der Ratification mit einbegriffen fei, fo wurde 
zulegt aus diefer Angabe der Mittelweg herausgefunden, 
den Vertrag zwar zu ratifiziren, die bei der Berathung 
erhobenen Einwendungen und beantragten Zufäße aber 
in einer erflärenden Denkfchrift beizufügen und von deren 
Annahme die Gültigkeit der Ratification abhängig zu ma⸗ 
hen. Die wichtigfte der binzugefügten Bedingungen war 
die auf Hardenberg’ Vortrag aufgenommene, daß, da 
der König von England dem Beſitze Hannovers noch 
nicht förmlich entfagt habe, Preußen dafielbe gegen Län⸗ 
der, die ihm eigenthümlich gehörten, auch nicht eintaufchen 
fünne. Der König wolle daher Hannover nur vorläufig 
in Verwahrung und Verwaltung nehmen, bis Frankreich 


*) eng, Kleinere politiihe Schriften, herausgegeben von Schle: 
fir 1. ©. 209. 
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beim Frieden mit England die Abtretung erwirke, und 
hiernach auch die Vollziehung der preußiſchen Abtretun⸗ 
gen vorbehalten. Außerdem wurde die Hinzufügung der 
Hanſeſtädte als nothwendige Vervollſtändigung des Be⸗ 
figed von Hannover bezeichnet, die Uebertragung der Kur⸗ 
flimme an den Herzog von Braunfchweig ausbebungen, 
endlich, ſtatt des Angriffs und Vertheidigungsbündniffes, 
ein einfaches Bündniß für hinreihend erflärt.*) 

Der franzöfifche Geſandte La Foreft trug Bedenken, 
eine Ratification in fo ungewöhnlicher Form anzunehmen. 
Darauf erhielt und übernahm Haugmwis den mißlidhen 
Auftrag, diefelbe in Paris dem Kaifer genehm zu maden. 

Haugwitz, der am 14. Januar 1806 von Berlin ab- 
gereift war, wurde in Paris freundlid) aufgenommen. 
Man ließ ihn fprechen, man hörte auf feine Worte, aber 
man erklärte fi nicht deutlicher. **) Er felbft glaubte, 
eingeben? der in Schönbrunn ihm bezeigten Gunft, den 
Mann in der Zafche zu haben. Sobald ich ihn gefehen, 
fagte er zu Luccheſini, ift alled abgemacht. Ich weiß, was 
er in Schönbrunn zu mir gefagt hat.***) Diefe Nach— 
richten, denen dad Kabinet mit Spannung entgegengefe- 


*) Bon preußifcher Seite ift das betreffende Aktenſtück nie be: 
kannt gemacht worden; die Kenntniß des Inhalts beruht auf 
den Mittheilungen von Schöll und Lombard, die fi auf den 
Hauptpunkt, die Ablehnung der definitiven Annahme von Han⸗ 
nover, befchränten. Die anderen Angaben ſtehen bei Bignon 
und Le Febvre. In welder Korm das Verlangen nad) den 
Hanfeftädten ausgedrüdt war, muß bahin geftellt bleiben, fo 
lange das Aktenſtück nicht vorliegt. 

**) Bignon V. Kapitel 57. &. 163. Lombard p. 145. Napoleon 
ne »’etoit pas presse de s’expligner sur nos modiıfications, 
et avoit même accepte avec des former honnetes la mis- 
sion de Haugwitz a Paris. Den Kaifer felbft ſprach er nicht. 

+) Gentz a. a. D. ©. 252. 
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ben hatte, erregten in Berlin die größte Freude; man er⸗ 
blidte darin die Bürgfchaft der wiedergewonnenen Freund- 
[haft Napoleons, und rieth dem Könige, um auch fei- 
nerfeitö einen recht deutlichen Beweis zu geben, daß er 
die Annehmbarkeit des Vertrages in der veränderten Ges 
ſtalt nicht im Mindeften bezweifele, die Arınee auf den 
Friedenöfuß zu feßen, und die zu feiner Verfügung ge: 
ſtellten ruffifchen Truppen in ihre Heimath zu entlaffen. *) 
Der König fah ein, daß dieſe Maaßregel der bevorfte- 
henden Verhandlung nachtheilig werben könne, und firäubte 
fich, diefelbe zu genehmigen, gab aber widerwillig nad, 
wahrſcheinlich aus Rüdficht auf die damit verbundene Er- 
fparniß. Am 24ften erging ein Parolebefehl an die Ar- 
mee, daß der König, da es Sr. Majeflät gelungen fei, 
den Frieden auf eine genugthuende Art zu erhalten und 
der größte Theil der Armee in die Sriedensgarnifonen zus 
rüdfehren werde, die Veranlaſſung wahrnehme, ihr für die 


*) Materiaux de Lombard p. 145 u. 146. Wer biefen verberbs 
lihen Rath gab, wird nicht gefagt, fondern nur bemerkt, 
daß Haugmwig abwefend gemwefen fei. Haugwitz felbft fagte 
am dten Oftober zu Gent: „Aus Gründen, bie nur ®ott 
weiß und vielleicht Herr von Hardenberg, hatte man den Kö: 
nig ohne mein Wiffen zu diefer Maafregel bewogen.” Geng 
a. a. O. ©. 210. Hierzu hat Hr. v. Boyen in der kritiſchen 
Beleuchtung des Gentziſchen Auffages im Märzbefte ber Mis 
nerva von 1533 bemerkt, daß, als Preußen den Kaifer Nas 
poleon benadhridhtigt, es wunſche vor Matification bes von 
Haugmwig in Wien abgefdhloffenen Vertrages noch eine weitere 
Unterbandiung anzufnüpfen und Haugwig werbe deshalb nach 
Paris geſchickt werden, der Kaifer anfangs ganz freundlich 
geantwortet habe, Haugwitz werbe ihm angenehm fein. Darauf 
babe das Kabinet gemeint, der Kailer werde die bedingte Ras 
tification annehmen, und ber König befchloffen, ben Zraftat 
in Ausführung zu bringen und die in Sachſen verfammelte 
Armee zu entlaffen. 
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erwiefene Treue, Anhaͤnglichkeit und Ausdauer zu danken. 
Hardenberg machte am 16ten den Xelteften der Berliner 
Kaufmannfchaft die völlige Herftellung des Friedens: und 
Sreundfchaftverhältniffes mit Frankreich bekannt, damit fie 
ohne Beforgniß vor allgemeinen Störungen ihre Hanbels- 
geihäfte nad) anderen Ländern fernerhin in gewöhnlicher 
völferrechtömäßiger Art treiben könne. *) 

Hiernach ſchien auch Feine Erneuerung ber englifchen, 
feit dem Abmarfche der Franzofen aus Hannover aufge: 
bobenen Sperre der Elb⸗ und Wejermündungen gefürch⸗ 
tet zu werden, obwohl ein preußifches Armeecorps unter 
dem Befehl des Grafen Schulenburg ſich in Marfch febte, 
um anftatt der englifchen Truppen, welche nun ihren 
Transportſchiffen zueilten, Hannover zu befeben. Ein am 
27ſten Januar in Berlin erlafiened Patent machte bies 
mit der Erklärung befannt, daß nad den Begebenheiten, 
welche den Frieden zwifchen Defterreih und Frankreich zur 
Folge gehabt, der König fein ganzes Beſtreben allein da⸗ 
bin gerichtet habe, das Kriegäfeuer vom nördlichen Deutſch⸗ 
land abzuhalten, und daß in diefer Abficht mit dem Kai: 
fer von Srantreih ein Abkommen getroffen worden fei, 
vermöge beflen die Staaten Sr. Großbritannifchen Ma⸗ 
jeftät in Deutfchland von franzöfifhen oder mit ihnen 
vereinigten Truppen nicht wieber befebt, fondern von den- 
felben gänzlid geräumt und bis zum Abfchluffe des all⸗ 
gemeinen Friedens von Preußen allein in Werwahrung 
und Verwaltung genommen werden follten.**) 

Ale diefe Schritte ftanden mit der wahren Abficht 
Napoleons bei Ueberweifung Hannovers an Preußen viel 
zu fehr im Widerfpruce, als daß der Gewaltige, den fein 


*) Politiihes Zournal für 1806. ©. 120. 
*+) Politiſches Journal für 1800. ©. 122. 
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maaßloſes Glück jeder Mäßigung entfremdet hatte, dem 
Schwächeren, in deſſen freiwilliger Entwaffnung er nur 
Baghaftigfeit erblickte, diefelben nachgefehen haben würde, 
wäre er au nicht von ber am preußifchen Hofe wiber 
ihn berrfchenden Stimmung, von dem Mißgefühle der 
Königin Über die gekränkte Staatdehre und von dem Wi⸗ 
dermwillen, mit welchem fich der König zur halben An 
nahme des Bündniffes entfchloffen hatte, unterrichtet gewe- 
fen. Um die Entwaffnung der Armee ſich vollenden zu laf- 
fen, verfchob er die Audienz ded Gefandten von einem Tage 
zum andern, Endlich, an einem der erften Tage bes Februar 
1806, empfing er ihn. Er ftellte fich auf das hoͤchſte er- 
zürnt und fprach über die Unredlichkeit und Undankbarkeit, 
womit Preußen die Großmuth Frankreichs vergolten habe, 
fo harte Worte aus, daß Haugwis es endlich wagte, ihn 
daran zu erinnern, daß die in Schönbrunn erhaltenen 
Zufagen und die dem Könige vorbehaltene Ratification 
des Vertrages ihn berechtigt hätten, einen andern Empfang 
zu erwarten. Hierauf ermwiederte Napoleon etwas gemä- 
Bigter: „Sie, Graf Haugwitz, achte ich und werde Sie 
immer achten, aber ich will nicht mit mir fpielen laffen. 
Wer hat je gefehen, daß man einem Vertrage bei ber 
Ratification Zufüge anhängt, die ihn weſentlich verändern? 
Sie find ein ehrliher Mann, aber Sie haben keinen Cre⸗ 
dit mehr in Berlin. SHarbenberg, der fih an England 
verkauft hat, und Andere treiben ihr Spiel mit Ihnen. 
Einige Unfinnige treiben Ihren König zum Kriege. Er 
felbft will den Frieden, läßt ſich aber fortreißen. Ich fage 
ed Ihnen, Graf Haugwitz, ed nimmt noch ein ſchlechtes 
Ende.” Er ſchloß damit, daß Zalleyrand ihm feinen Wil- 
len eröffnen werde. *) 


*) Gens a. a. O. II. S. 252 u. 253. Le Kebore 11. 206. 
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Dieſe Eröffnung, welche am LAten Febr. wenige Tage 
nach der ſtürmiſchen Audienz erfolgte, lautete, daß, da 
der Vertrag vom 15. Dezember in der beſtimmten Friſt 
nicht ratifizirt worden ſei, indem der Ausdruck Ratifi⸗ 
cation auf ein Verfahren keine Anwendung leide, wel⸗ 
ches weſentliche Punkte einer Uebereinkunft verletze und 
die Erfüllung eingegangener Verpflichtungen dem Zufall 
überlaſſe, der Kaifer ihn als nicht vorhanden betrachte 
und einen anderen auszuarbeiten befohlen habe. Bald 
darauf erſchien Duroc mit dieſem anderen Vertrage. Die 
früher für Preußen zugeſtandenen Vortheile waren darin 
verringert, bie Laſten vermehrt. Die Entſchädigung für den 
Verluſt des Fürſtenthums Anſpach, welche durch Abtre 
tung eines Gebietes mit 20000 Einwohnern von Baiern 
bewirkt werden follte, fiel weg; Preußen mußte ſich gefals 
len laffen, daß das von ihm abgetretene Gleve mit dem 
von Baiern abgetretenen Berg vereinigt und dem fran« 
zöfifchen Prinzen Murat, den Schwager des Kaiferb, ges 
geben würde. Das Schlimmfte aber war, daß Preußen nun 
erft — was in dem Vertrage vom 15. Dezbr. nicht ges 
flanden hatte — die Verbindlichkeit übernahm, dem Handel 
und der Flagge Englands bie Mündungen der Elbe und 
Weſer, fo wie alle Häfen des Königreichs bis zum Frieden 
zu fließen, eine Beflimmung, welche alles auf der See 
befindliche Eigentbum der preußifchen Unterthanen den 
Engländern in bie Hände lieferte. Dabei wurde dem Gras 
fen erklärt, daß bei vermeigerter Unterzeichnung bie in 
Deutfchland befindlichen franzöfifhen Armeen ſogleich ges 
gen Preußen marfchiren würden. Haugwitz, von der ins 
zwifchen vollendeten Entwaffnung unterrichtet, unterzeich⸗ 
nete am löten Kebruar, und Luchefini übernahm es, das 
Altenftüd nach Berlin zu bringen. Ein eigenhändiger von 

xii. Band. 11. Abth. 31 
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= Haugwis übergebener Brief ded Königs an Napoleon 
blieb ohne Antwort. Talleyrand fchrieb an La Koreft, 
der Graf von Haugwitz habe die Fehler feiner Regierung 
noch einmal gut gemacht, aber die 45000 Mann, welche 
der Marfhall Augereau unter ſich habe, und die Armee 
unter Bernadotte werde Deutfchland nicht eher verlaflen, 
als bis der Vertrag ratifizirt und vollftändig zur Ausfüh: 
rung gebracht fei. Derfelbe wurde, diesmal ohne Modi: 
ficationen, am Iten März ratifizirt. Schon vorher hatte 
Bernabotte Anſpach für Baiern in Befit genommen; die 
preußifche Befabung in Wefel wurde bergeftalt zur Räu- 
mung gedrängt, daß fie ihre Kriegs: und Mundbebürf- 
niffe zurüdlaffen und auf den benachbarten Dörfern Quar: 
tier nehmen mußte, bis die Anftalten zum Marfche ge⸗ 
troffen waren. Damals, fagt der franzöfifhe Geſchicht⸗ 
fohreiber der europäiſchen Kabinefte, erlofch ber Glanz 
jener Krone, bie auf der Stirne Friedrichs II. fo helle 
Strahlen geworfen hatte. Der Fürft, der fie trug, ſank zu 
der befcheidenen Stellung eines Kurfürften von Branden- 
burg berab.*) Nach dem eigenen Geftändniffe desje- 
nigen Schriftftellerö, der diefe Gefchichten im Auftrage 
Napoleons und zur Rechtfertigung feines Verfahrens ge: 
fchrieben bat, legte es derfelbe förmlich darauf an, Preus 
Ben Unwillen und Geringfhägung empfinden zu laffen. 
Das früher von ihm gewünfchte Bündniß fei jebt nur 
noch ein aus Lüge und Haß zufammengefegter Vertrag 
gewefen. **) 
Zu dem Schmerze und der Entrüftung über fo viele 
Schmach von Seiten eine Gegners, der feine Gewalt 


*) Le Febvre IT. ©. 248. 
“*) Bignon V. Kap. 31. 
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unter dem Namen eines Verbündeten übte, geſellten ſich 
die fühlbaren Folgen der offenen Feindſchaft, zu welcher 
fib England durch die Handlungsweiſe Preußens berech⸗ 
tigt erachtete. Hardenberg hatte das Patent vom 26ften 
Sanuar, durch welches Preußen Hannover nur in Ber: 
wahrung nahm, am 27ften mittelft eines unter der Firma 
des preußifchen Kabinetsminiſteriums erlaffenen Schrei= 
bend an dad hannöverſche Staatsminifterium überfenbet. 
„Die mit Frankreich getroffene, nunmehr wirklich erfolgte 
und von beiden Theilen ratifizirte Uebereinkunft“ war ba= 
rin, in gleicher Weife wie im Patente, mit dem Zuſatze 
gerechtfertigt, daß der König fich vorbehalte, über bie 
Nothwendigkeit und Nützlichkeit derfelben fich gegen Seine 
brittifche Majeftät felbft zu erklären, da er von ihrer ho⸗ 
ben Einfiht und Gerechtigkeitöliebe erwarten dürfe, daß 
fie den Drang der Umſtände und bie entfcheidenden Gründe 
biefer Maafregel billig und unparteüfch würbigen werde. 
Zugleich wurde aber auch dad hanndverfhe Minifterrum 
im Namen des preußifhen Monarchen aufgefordert, in 
Ueberzeugung der wohlmollenden Abfichten ded Könige 
der nothwenbigen Veranftaltung und allen weiteren An⸗ 
ordnungen und Maaßregeln des Adminiſtrations⸗Commiſ⸗ 
farii und der ihm nachgeſetzten Commiſſion ſich zu fügen. 
Die Abficht des Königs gehe dahin, in der Verfaſſung 
ber inneren Landesbehörden nichts abzuändern, und fie in 
ihren Sunftionen, jedoch vor ber Hand unter ber bloßen 
Benennung: „„Hannöverfche Behörden,” beftehen zu laffen, 
weil died eine unerläßliche Bedingung ber mit bem Kais 
fer von Frankreich getroffenen Uebereinkunft feinerfeitö ge⸗ 
wefen, dergeftalt, daß fie, wie aus dem Begriff einer aus⸗ 
ſchließlichen Adminiftration fon von felbft folge, lediglich 
dem Könige und feinem AbminiftrationssCommiffario, mit 
31* 
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gaͤnzlicher Ausſchließung alles auswärtigen Bandes, in 
höchſter Inſtanz verantwortlich bleibe, *) 

Der hannöverfche Miniſter Graf von Münfter erwie⸗ 
derte bereitd unter dem ZOſten Januar diefe Aufforderung 
mit ber entfchiedenften Weigerung, einem Anfinnen fidy 
zu fügen, welches eine Auflünbigung des Behorfams ge: 
gen den Landesherrn voraudfehe und den befchworenen 
Hflichten ber erfien Landesbehoͤrde beftimmt zumider fei. 
Da er ſchon früher durch Gerüchte, fo wie durch Mitthei- 
Iungen bes brittifchen Geſandten in Berlin von der beab⸗ 
fihtigten Occupation Kenntniß erhalten habe, und in den 
Stand geſetzt worden, von den Sefinnungen feines Herrn 
bierüber unterrichtet zu werden, fo ſehe er ſich genöthigt, 
von feinem Könige dazu beauftragt und benachrichtigt, 
gegen die Publikation des Patentes auf das feierlichfte zu 
proteftiren. Dafielbe überrafche um fo mehr, ald das han⸗ 
növerfche Minifterrum erfi wenige Donate vorher von 
Preußen eingeladen worden, feine Funktionen wieder anzus 
treten, und als ſich bie im Lande flehende ruffifhe Armee 
unter koöniglich preußifchen Befehlen mit den brittifchen 
Truppen vereinigt finde;**) die Belegung ging jedoch 
nicht8 deſto weniger vor fih. Der Graf von Münfter aber 
begab fi nach Eondon, mo eben damald, nachdem am 
23, Januar 1806 Pitt am Schmerze über die Tage von 
Ulm und Aufterlig geflorben war, deffen alter Widerſacher 
For an die Spike der auswärtigen Gefchäfte trat, ein 
Mann, ber ald Haupt der Oppofition fchon oft gegen 
die Politik der Kabinette gebonnert hatte, unb von dem 
für die Mägliche Stellung, in welche Preußen fidh hatte 


*) Politifches Journal für 1806. ©. 335-228. 

er) Ebendaſelbſt S. 329. — Auf Seite 124 u. f. die Bekannt: 
madung vom Sten Pebruar, welche Münfter bei feiner Abreife 
zurüdtieß. 





485 


brängen lafien, um fo weniger Schonung zu erwarten 
war, als ihn fein Charakter und feine frühere der Revo⸗ 
Iution zugewandte Neigung zu dem Manne der Kraft 
binzog, welcher aus der Revolution hervorgegangen war 
und ihre Elemente in ſtarker Kauft erfaßt hatte, um das 
Anfehen der Könige zu erdrüden und den Glayz ber alten 
Kronen auszulöfchen. 
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— — — — — — — — 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 





Auf die erſte Anzeige von der proviſoriſchen Beſetzung 
Hannovers. hatte For mit größerer Mäßigung als bie 
bannöverfchen Minifter, deren einer, von Reden, in einer 
zu Regensburg übergebenen Proteftation diefe Beſetzung 
geradezu eine conftitutiondwidrige Invafion nannte,*) am 
17ten März erwiebdert, daß Seine brittifche Majeftät das 
größte Vertrauen in die Verſicherung fege, nach welder 
die Beſetzung nur eine einftweilige fein folle, obwohl zu 
wünfchen gemwefen wäre, daß diefe Verficherung feierlicher 
im Angefichte von Europa gegeben worden wäre, und zu= 
gleich im Namen feines Monarchen — um allen Hoffnun- 
gen ein Ende zu machen — erflärt, daß derfelbe ſich nie⸗ 
mals werde beflimmen laffen, zu vergeflen, was er feinen 
Rechten und der Treue und Anhänglichkeit feiner hannö⸗ 
verfchen Unterthanen ſchuldig fei, um in eine Abtretung 
bed Kurfürftenthbums zu willigen. Seine Majeftät erfahre 
mit Belümmerniß, daß ed im Werke fei, Anfpach und 
andere Theile der preußifchen Monarchie an Baiern ab- 
zutreten; fie maaße ſich fein Recht an, fich darein zu 
mifchen oder eine Meinung über die Dienlichkeit der 
Maaßregeln zu äußern, welche Seine preußifhe Majeftät 


*) Politifhes Journal für 1806. ©. 342. 
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für das Interefie ihrer Krone und ihres Volkes für rath- 
fam erachte, aber fie bemerkte, daß fie für die Folgen Dies 
fer Abtretungen nicht verantwortlich fei, und daß biefel- 
ben nie als Rechtferfigungögrund werben angeführt wer: 
den können, ihr rechtmäßiges Eigenthum ihr zu nehmen. *) 
Darauf verordnete am 28ften März der in Hanno⸗ 
ver tommandirende preußifche General Graf Schulenburg 
bie Sperrung der Norbfeehäfen und Flüſſe gegen bie 
englifche Handlung und Schifffahrt, mit Anlegung von 
Batterien in Gurhaven zur Abwehr der legteren, **) und 
am 1ften April erging abermals ein koͤnigliches Patent, 
daß der König, da feit dem erſten Patente die wirkliche 
Befigergreifung der hannoͤverſchen Bande für einen dauer: 
baften Ruheftand der eigenen Unterthbanen und der ans 
grenzenden Staaten unumgänglid nothwendig geworben 
fei, mit dem Kaifer der Franzofen eine Convention ge: 
fchloffen habe, vermöge welcher gegen Abtretung breier 
Provinzen und Traft mehrerer gegenfeitiger feierlicher Ga⸗ 
santien ber rechtliche Beſitz ber Sr. kaiſerlichen Majeftät 
burch dad Eroberungdrecht zuftändigen Staaten bes Kur: 
baufes Braunſchweig in Deutihland erworben worben 
fei, wonach diefe Länder von nun an als in feinen Bes 
fig übergegangen und feiner Macht allein unterworfen zu 
betrachten feien, und beren Regierung und Verwaltung 
lediglich und allein in feinem Namen ftatthaben merde, ***) 
Am aten April eröffnete Died der preußifche Geſandte 
Jacobi⸗Kloͤſt in London dem brittifhen Staatd-Serretär 
in einer Note, welche das Eingeflänbniß des Zwanges — 
nach Lage der Sache das gerathenfte — enthielt, ****) 


*) Politifches Journal für 1800. ©. 451 u. 432. 
*) Ebendaſelbſt &. 371. 
*) Ebendaſelbſt &. 371. 
“en, Der König habe bis zum Ausbruch bes letzten Krieges die 
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daſſelbe aber durch troßige Beifügungen, welche erbittern 
mußten, zu verbunfeln firebte. „Dieſe Sache koſte dem 
Könige felbft empfindlihe Opfer. Die Opfer bed Haufes 
Hannover feien dem Gange des Königs fremd, und feit 
langer Zeit die unvermeidliche Folge eines Kriegs, deffen 
Ausbruch dur feine verföhnliche Politit nicht zu ver⸗ 
bindern gewefen, und welcher leicht noch fchlimmere Fol- 
gen hätte nach fich ziehen können.” Darauf rief England 
feinen Sefandten von Berlin ab, erklärte die Mündun= 
gen der Elbe, Weſer, Emd und Zrave in Blokadeſtand, 
ertheilte Kaperbriefe auf die preußifchen Schiffe und legte 
auf alle, die fich in brittifchen Häfen befanden, Beſchlag. 
Am 21ften April erging an das Parlament eine königliche 
Botfhaft auf Krieg wider Preußen, welcher fpäter, 
am Ulten Zuni, in feierlicher Weife durch einen Herold 
audgerufen wurde. Bei dem Antrage auf die Dankadreſſe 
ſprach For am 23ften April im Unterhaufe über Preußen 
in den berbeften Worten fi aus. „Man könne die Hand⸗ 
lungen diefer Macht, um fie richtig zu bezeichnen, nicht 
Handlungen bed Königs nennen, denn man fenne bie 
milde und friedliche Gefinnung dieſes Fürften; man könne 
fie auch nicht ald das Wer feiner Minifter betrachten; 
denn fein Minifter werde aus eigenem Entfchluffe ein 
Benehmen anrathen, welches dem Intereffe feines Mo⸗ 
narchen fo fehr widerftreite. Diefe Handlungen feien von 
der Befchaffenheit, daß fie nur den Rathfchlägen des ein: 
des dieſes Landes zugefchrieben werden könnten. Der 
Beichluß, fi Hannovers ohne die Einwilligung feines 


Ruhe der Monardie unb ihrer Nachbarn auf Grunblagen bes 
feftigen können, welden alle Höfe ihren Beifall gegeben haben 
würden; er habe dies auch nad) den Ereigniſſen bes Krieges 
noch gewollt, aber dazu nicht mehr bie Wahl ber Drittel ge: 
babt. 
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rechtmaͤßigen Herrn unter dem Vorwande einer Entſchä⸗ 
digung für Anſpach und die andern an Frankreich über⸗ 
laſſenen Provinzen zu bemächtigen, könne auch nicht ledig: 
lich als Wirkung des Zwanges angefehen werden. Die 
bloße Nothwenbigkeit, Anſpach abzutreten, möge vorhans 
den gewefen fein, als Folge einer mißlichen Lage; aber 
fie rechtfertige die von jenem Hofe geltend gemachte Noth⸗ 
wendigkeit nicht, fi) der Befigungen eined Dritten zu 
bemädhtigen, weil er felbft mehrere Provinzen verloren 
babe.” 

Noch größere Bitterkeit enthielt eine vom 20ften April 
batirte Declaration des Königs Georg ald Kurfürften von 
Dannover, welche der Graf von Münfter verfaßt und 
gegengezeichnet hatte, und der bannöverfche Geſandte von 
Reden in Regendburg dem Reihötage mit dem, wie aus 
einer anderen Welt tönenden Ausdrude der fiheren Er: 
wartung übergab, „daß die römifch=kaiferliche Majeftät und 
die höchſt und hohen Mitftände diejenige Hülfe und Bei⸗ 
fland gegen fo beifpiellos alle Verfaſſung auflöfende und . 
fogar die politifche Eriftenz aller ihrer Mitflände bedro⸗ 
bende Wergewaltigung eines Reichöftandes, welche bie koͤ⸗ 
niglihe Majeftät und kurfürſtliche Durchlaucht zu Braun: 
ſchweig⸗ Lüneburg mit Recht in Anfpruch nehmen Tönne, 
zufichern werde.“*) Die Leibenfchaftlichleit der Hannövers 
ſchen Patrioten vergaß bei diefem Rufe nad) verfaſſungs⸗ 
mäßiger Hülfe vom Kaifer und Reich, daß Hannover feit 
1795 bei Fortdauer des Reichskrieges der Erfüllung ſei⸗ 
ner reichöverfafiungsmäßigen Pflichten fich entzogen, bei 
der Säcularifation jedoch, obwohl ed durch die Abtretung 
des linken Rheinuferd nichtö verloren, unter dem Ein- 
fluffe der damaligen Befreundung Frankreichs mit Eng- 


°) Yolitifhes Journal für 1800. &. 550, 
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land, das Bisthum Ösnabrüd ohne Bedenken ſich hatte 
zutbeilen lafien, fo wie Fox in feiner Rebe für die durch 
btretungen und Ländertäufche verletzten Rechte der Wöl: 
ter, außer den Verfahrungsweiſen der Britten in Indien, 
die weit härtere, einem förmlichen Raube gleichende Rechts⸗ 
verlegung vergaß, deren England durch Ertheilung von 
Kaperbriefen gegen das Privateigentbum der preußifchen, 
an der Politit des Berliner Kabinetd ganz unſchuldigen 
Unterthanen ſich fchuldig machte. 

Indeß beruhigten fich nicht nur die Minifter, die den 
preußifhen Monarchen in dieſer Angelegenheit berathen 
hatten, fondern auch andere hierbei unbetheiligte Männer, 
wie der Freiherr von Stein,*) über den auf Preußen 
ausgefchütteten Zorn der englifhen und hannöverſchen 
Großen durch den Gedanten, daß die Zerflüftung Deutſch⸗ 
lands in Kleinflaaten der Hauptgrund des politifhen 
Elends der deutfchen Nation fei, und baß jede Maaßre⸗ 
gel, welche dahin führe, diefe Zerflüftung zu mindern, und 
die Herftellung der nationalen Einheit vorbereite, durch 
ihren Zweck in fich felber gerechtfertigt fe. In Frank⸗ 
reich hätten die englifhen Könige vormald große Land 
ſchaften, wie Georg der Dritte jebt in Deutfchland, bes 
fehlen, und die Nachwelt wäge die Mittel nicht, durch 
welche diefe fremden Gebieter vom franzöfifhen Boden 
entfernt worden feien. England werde über ben Verluſt 
Hannovers fich tröften, wie es ſich über den Verluſt der 
Normandie, Guienne's und Poitou's getröftet habe; die 
Nachkommen aber der jegigen an England hangenden 
DHanneveraner würden bereinft eben fo wenig als jetzt bie 
Normannen und Limoufind nach dem brittifchen Könige 

*) Nach dem Zeugniß von Gentz in beflen Beitrage zur gehei⸗ 

men Gefchichte bed Anfanges des Krieges von 1800. Gens, 
Kleinere hiſtoriſche Schriften I. &. 303. 





fi fehnen. Was jetzt hierbei als Unrecht erfcheine, fei 
Strafe des Unrechts, daß der Kurfürft von Hannover 
fih von feinem Volke getrennt habe, um jenfeit des Mee 
red auf einem undeutfchen Throne zu figen, und Aufhe⸗ 
bung der nachtheiligen Folgen einer Verlaſſung, weldye 
die Engländer, wenn fie ihnen widerfabren wäre, nimmer 
geduldet haben würden. Liege ed nicht offen vor aller 
Augen, daß die Störung des Friedens, ber feit dem Lüs 
neviller Wertrage zwifchen Deutfchland und Frankreich be: 
ftanden, zuerft durd die Verbindung Hannovers mit Eng- 
land herbeigeführt worden fett Könne England verlangen, 
daß bei jedem Kriege, der zwiſchen ihm und Frankreich 
entftehe, Preußen die aus jener Verbindung für den deut⸗ 
[hen Norden erwachfenden Nachtheile ſich geduldig gefal- 
len laffeg Würde nicht jeder Privatmann ein benachbar⸗ 
barted Gebäude, durch welches die Sicherheit feined Hau- 
ſes gefährdet fei, um jeden Preis in feine Hände zu be: 
kommen ſuchen, wenn der @igenthümer nicht vermocht 
werben Pönne, die bedrohlichen Zuftände defielben zu 
ändern? 

Noch auf einem andern Punkte machte fi fühlber 
wie übel Deutfhland mit ben fremden Herren, die auf 
feinem Boden fich angefiedelt hatten, berathen war. Gu⸗ 
ſtav Adolf von Schweden, deſſen Wuth gegen Napoleon 
ſich allmählig bis zum Wahnfinn fleigerte, fuchte, nach: 
dem er im Herbſte bed vorigen Jahres mehrfache Gele 
genheiten, ven Franzoſen wirklich zu fchaden, aus Unent- 
ſchloſſenheit, Ungefchidlichleit und Grillenhaftigkeit vers 
fäumt hatte, durch Behauptung des zu Hannover gehö⸗ 
rigen Fürftentbums Lauenburg Händel mit Preußen, 
welches aus Rüdficht auf Rußland ihn fehonen zu müf- 
fen glaubte, zulegt aber doch nicht umhin konnte, die 
ihwedifhen Truppen im Lauenburgifhen durch eine an⸗ 
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griffartige Bewegung, bei welcher einige Piftolenfchüfie 
fielen und ein preußifcher Lieutenant eine Stihwunde am 
Beine erhielt, zum Abzuge nah Schwebifh-Pommern zu 
nöthigen. Hierauf erging fogleih von ſchwediſcher Seite 
Befehl, dad Embargo auf alle preußifche Schiffe zu le⸗ 
gen und die preußifchen Oftfeehäfen in Blokadeſtand zu 
verfegen.*) Auch diefes nahm Preußen ohne Erwieberung 
bin, obwohl die Veranlaffung dringend erfchien, und ber 
franzöfifche Gefandte am 16ten Mai ausdrücklich darauf 
aufmerffam machte, durch Beſetzung des fchwebifchen An⸗ 
theild an Pommern fich dieſes feindlihen Nach bars zu 
entlebigen. Dem General Kalkreuth, der ihn zu begüti- 
gen abgeſchickt wurde, gab er zur Antwort: „Er werde 
mit Preußen verföhnt fein, fobald daffelbe wider Napo: 
leon marfchire.” 

Dafür legte der lebtere, der die Gründe biefer Nach: 
fiht durchſchaute und auch hierdurch in feinem Mißtrauen 
gegen Preußen beftärkt wurde, feine feindfelige Stimmung 
gegen daſſelbe fchonungdlofer an den Tag. Es gehörte 
zu feiner Berechnung, um den König zu den äußerfien 
Schritten zu treiben. Zuerft benugte er die Rüdfichts- 
lofigkeit, mit welcher die englifhen Minifter das am 
22. Dezember 1805 von Hardenberg an Lord Harrowby 
gerichtete Schreiben **) befannt machten, ald Waffe zum 
Sturze dieſes ihm verhaßten preußifhen Minifters, in⸗ 
dem er dafjelbe am 2iften Mai im Moniteur mit belei- 
digenden Anmerkungen abbruden ließ. „Hardenberg habe 
daffelbe gegen die Gewohnheit des preußifchen Geſchaͤfts⸗ 
ganges im eigenen Namen anftatt im Namen bed Könige 
erlaffen; die darin enthaltene Ehrenkränkung für den Cha⸗ 

*) Die Altenftüde ſtehen im Politiſchen Zoumal für 1806. ©. 


49 u f. 
**) Siehe oben. ©. 473. 


493 
rafter diefes Monarchen, Daß berfelbe den zu Wien geſchloſ⸗ 
ſenen Traktat nur deshalb vor dem Preßburger Frieden 
unterzeichnet habe, um fich Mittel zu Täuſchungen zu vers 
fhaffen, koͤnne die Rechtlichkeit des Königs nicht treffen, 
fondern diefer Gedanke entehre einzig den Minifter, wel 
cher fo niedrig dente. Es fei ohne Beiſpiel in der Ges 
fhichte der Nationen, daß eine Regierung ihre Freunde fo 
aufopfere, wie es jet die englifche mit den Leuten mache, 
die ihr Gewiſſen und ihren Souverain verrathen hätten, 
um ihr zu dienen. Dergeftalt ſei Herr von Harbenberg 
wohl belohnt dafür, daß er fih den ewigen Feinden des 
Eontinentd Preis gegeben habe.” Hardenberg ließ dages 

gen in der Berliner Zeitung bie Erklärung einrüden, daß 
jenes Schreiben auf Befehl des Königs gefchrieben wor: 
den, daß am 22flen Dezember der Vertrag vom 1öten 
in Berlin noch nicht bekannt gewefen, und daß der Mos 
niteur die mitgetheilten Stellen verfälfcht habe, um ihnen 
einen gebäffigen Sinn beilegen zu tönnen.*) 

Der König konnte nun einen Minifter, welchen der 
angebliche Verbündete als feinen erflärten Gegner be⸗ 
zeichnet hatte, nicht länger behalten, und ertheilte ihm 
in gleicher Art einen unbefchränkten Urlaub, wie zwei 
Jahre vorher Haugwis erhalten hatte, um auf feine Güter 
zu gehen, von denen berfelbe nun auf feinen damals an 
Hardenberg überlaffenen Pla im Kabinette zurüdtehrte.**) 
Die Hoffnung des Königs, hierdurch feinen furchtbaren 
und argmöhnifchen Verbündeten befänftigt zu haben, ging 
aber nicht in Erfülung. Napoleon antwortete auf kei⸗ 


*) Politiſches Zournal für 1806. ©. 351. 

**) Die Gircularnote Hardenbergs vom 13. Auguft 1804, die ſei⸗ 
nen Antritt als Chef des Kabinets den fremben Befanbten 
bekannt machte, und die andere vom 14. April 1806, die fels 
nen Urlaub anzeigte, Ebendaſelbſt &. 434. 
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nen feiner Briefe, er machte ihm feine vorgängige Mit: 
theilung von feinem Plane, die batavifche Republik in 
ein Königreich für feinen Bruder Lubwig zu verwandeln, 
und ließ ihn diefe am Öten Juni vollzogene Regierungs⸗ 
veränderung zuerft durch den Moniteur, dann durch die 
gewöhnlichen amtlichen Schreiben erfahren. Daſſelbe ge- 
ringſchätzige Schweigen beobachtete er in Bezug auf die 
Angelegenheiten Deutfchlande. Der König wurde über 
die in Paris eingeleiteten, vom Gerüchte verkündigten 
Maaßregeln zur Umgeflaltung des deutichen Reiche we⸗ 
der zu Rathe gezogen noch in Kenntniß gefeßt. Ohne 
fih mit Preußen verftändigt zu haben, ließ Napoleon die 
drei Abteien Elten, Efien und Verden, ald zum Herzog⸗ 
thum Gleve gehörig, für den Großherzog von Berg in 
Beſitz nehmen, obwohl von preußifcher Seite hiergegen 
proteflirt wurde, weil bie Abteien zwar in ber Verwal: 
tung zu Cleve gefchlagen worden, aber darum nicht auf: 
gehört hätten, befondere Gebiete zu fein. Der König fchlug 
vor, beide Theile follten gleichzeitig ihre Truppen aus 
ben ftreitigen Gebieten zurüdziehen, bis bie Sache auf 
diplomatifhem Wege erörtert fein werde. Napoleon wil: 
ligte anfangs ein, befann fich aber bald eines anderen 
und entfchieb gebieterifch für feinen Schwager. 

Unterdeß batte fich For beflimmen lafien, auf eine von 
Napoleon gewünſchte und durch Zalleyrand eingeleitete 
Friedendunterhandlung mit Frankreich einzugehen, und zur 
Führung derfelben einen in franzöfifcher Gefangenſchaft 
befindlichen Lord Yarmouth ermächtigt. Diefe Unterhand⸗ 
lung begann in der Mitte ded Juni 1806. Im Voraus 
ftellte der Engländer zur Bedingung die Zufage der rei- 
nen und einfachen Zurüdgabe bed Kurfürftenthums Han⸗ 
nover, fo daß daflelbe nicht zum Gegenftande irgend einer 
Entfhädigung oder Audgleihung gemacht werden bürfe, 


weil diefed Land außer dem Bereiche der Feindfeligkeiten 
geftanden. Nachdem Zalleyrand die Befehle des Kaifers 
hierüber eingeholt hatte, erflärte er, daß dieſe Rüdgabe 
feine Schwierigkeit finden werde.*) Darauf willigte Na⸗ 
poleon ein, daß England Malta und das Vorgebirge der 
guten Hoffnung behalte. Dagegen verlangte er mit Be⸗ 
flimmtheit die Räumung der Infel Sicilien, die von ben 
Engländern für den aus Neapel vertriebenen König Fer: 
dinand beſetzt war, und erbot fidh, dieſem Fürſten dafür 
die Hanfeftädte zu überlaffen, welche von England gleichzei- 
tig mit Hannover befegt werben könnten, wobei er durch⸗ 
bliden ließ, daß er nichtö dagegen haben werbe, wenn 
England mit dem gedachten Fürften für diefe Städte ſich 
anderweit abfinden wolle. Während die Unterhandlung 
über biefen Punkt ſich verzwidte, ließ Napoleon dem 
Grafen Haugwis fagen: „Seine Hoffnung auf Frieden 
babe ſich fehr vermindert. England verlange die Rück⸗ 
gabe Hannovers, die er nie bewilligen werde. Nur durch 
einen kräftigen Krieg könne es vermocht werden, annehm⸗ 
lichere Bedingungen zu ftellen. Preußen folle auf den⸗ 
- felben fich vorbereiten.’ **) 

England hatte die Zuziehung Rußlands zu ben Unter: 
bandlungen verlangt. Alerander, an den Friedrid Wilhelm 
im Mai den Herzog von Braunfchweig nad Petersburg 
abſchickte, um ihm feine gegenwärtigen Bebrängniffe und 
feine noch größeren Beforgniffe über die Zukunft mitzu- 
theilen, erkannte die Gefahr, welche für Preußen entftehen 
werde, wenn es jebt Krieg mit Napoleon anfangen müßte, 
und fandte, um biefelbe abzumenden, und die Räumung 
Deutfchlands von den franzöfifchen Truppen zu erwirken, 
den Staatsrath Dubril nah Frankreich mit einer Voll⸗ 


*) Be Kebore II. &. 304. 
*.) Ebendaſelbſt ©. 303. 
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macht, durch deren Faſſung er ſich für berechtigt halten 
Eonnte, den Frieden auch abgefondert von England zu un⸗ 
terhandeln und abzufchließen.*) Hiernach wurde, als ber 
Ruffe fich überzeugte, daß der gemeinfchaftliche Friede an 
der Frage über Sicilien zu lange Aufhalt erleiden werde, 
am 2Vften Juli in Paris ein Vertrag zwifchen Frank: 
reich und Rußland unterzeichnet, nach deflen Hauptbe- 
flimmungen die Ruſſen Gattaro den Franzofen übergeben, 
beide Mächte für die Unabhängigkeit des türkifchen Reiche 
Gewähr leiften, und die franzöfifchen Heere binnen drei 
Monaten aus Deutfchland abgeführt werben follten. Durch 
zwei geheime Artikel verpflichteten fich beide Mächte, wenn 
König Ferdinand Sicilien aufgeben müffe, dafür feinem 
Sohne, dem Kronprinzen, den Befit der balearifchen In⸗ 
feln von Spanien mit dem Königstitel, ihm felbft aber 
anftändigen Unterhalt zu verfchaffen. Der Zwift zwifchen 
Preußen und Schweden follte vermittelt werden, ohne daß 
das leutere fein Pommern verlöre.**) 

Diefe Unterzeichnung erfolgte zwei Tage, nachdem bie 
Rheinbundakte veröffentlicht worden war. Der engliſche 
Unterhändler, hierdurch gefchredt, wie über die Abfondes 
rung Rußland betroffen, fchien auch feinerfeits fich fügen 
zu wollen. Frankreich verlangte nur, daß bie bewilligte 
Zurüdgabe Hannovers noch geheim bleibe, und daß Preu⸗ 
Ben eine Entfchädigung erhalte. Als der Britte die Hanfes 


*) Diefe Vollmacht, welche fpäter von Seiten Frankreichs befannt 
gemacht wurde, lautete: „Nommons et autorisons d’entrer 
en pourparlers, de conclure et signer un acte ou conven- 
tion sur des bases propres à affermir la paix qui sera reta- 
blie entre la Russie et la France, comme & la preparer 
entre les autres puissances belligerantes de l’Furope. Pos 
Litifches Zournal für 1806. II. &. 946. 

”.) Le Kebore 11. S. 309. Die Öffentlichen Artikel im Politiſchen 
Zournal für 1806. 11. &. 054, 
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ftäbte gegen tiefe Beſtimmung verwahrte, erklärte ber 
General Clarke, den Napoleon mit diefer wie mit ber rufs 
ſiſchen Unterhandlung beauftragt hatte, daß dieſe Stäbte 
ihre Unabhängigkeit behalten, und daß Fulda, Hoya und 
einige andere Gebiete von geringer Bedeutung zur Ents 
fhädigung Preußens verwendet werden follten. 

Damals hegte Napoleon die Erwartung, daß ber all- 
gemeine Friede zu Stande kommen werde. Um aus ber 
Weigerung Preußens Fein Hinderniß erwachſen zu laſſen, 
und den König in die einer freiwilligen Burüdgabe Han- 
novers günftige Stimmung zu verfegen, hielt er es für 
gerathen, die freundfchaftlichen Werhältniffe wieder anzu⸗ 
fnüpfen. Die Errihtung des Rheinbundes bot hierzu eine 
fhidlihe Gelegenheit dar. Am 22ften Juli fchrieb des⸗ 
halb Zalleyrand an den Gefantten La Foreft, indem er 
ihm die Rheinbundsacte mittheilte „Es liegt nun an 
Preußen, eine fo günftige Gelegenheit zu benugen, um 
fein Syſtem zu vergrößern und zu befefligen. Es wird 
den Kaifer Napoleon geneigt finden, feine Abfichten und 
Pläne zu unterflügen. Es kann unter einem neuem Bun⸗ 
deögefebe die Staaten vereinigen, welche noch zum beut- 
{chen Reiche gehören, um die Kaiferfrone an das Haus 
Brandenburg zu bringen. Es kann aud, wenn es dies 
vorzieht, einen Bund der nordbeutfhen Staaten bilden, 
welche mehr in feinem Wirkungskreiſe liegen. Der Kaifer 
billigt fchon jett jede Anordnung biefer Art, welche Preu- 
Gen für geeignet halten dürfte. *) 

Friedrih Wilhelm, feit langer Zeit nicht mehr daran 
gewöhnt, Beweife der Achtung und ded Vertrauens von 
dem Oberhaupte der franzöfifden Regierung zu empfan- 
gen, wurde durch biefe Mittbeilung, welche die ihm fo 


e) Le Febvre li. G. 313, 
Xxii. Rd. II. Abth. 32 
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angelegene Erhaltung deö Friedens zu verbürgen fchien, auf 
das Höchſte erfreut. Die Wolken, welche feit langer Zeit 
feine Seele umdüſterten, fchienen zerftreut, und er nahm 
den Gedanken, den deutfchen Norden unter feinem Vor: 
fige zu vereinigen, mit einer Art von Begeiſterung auf.*) 
Die Kaiferwürde wied er, nad) feiner Sinnesart und aus 
Zartgefühl für Defterreih, von ſich; aber nach Drespen, 
nah Gaflel, nah Medienburg ließ er Einladungen für 
den nordifchen Bund ergehen, und über die Sefinnungen 
Dänemarks und die Stimmung in den Hanfeftädten Er: 
kundigung einziehen. Es geſchah died um diefelbe Zeit, 
wo nach ber in Regensburg abgegebenen Erklärung der 
Rheinbundsgenoſſen der franzöfifche Gefhäftsträger Ba: 
her das deutſche Reich durch eine Note auflöfte und 
Franz II. die römifche Kaiferkrone niederlegte. Nach ber 
fhon vor diefer letzten Erklärung am Zöften Suli an den 
Kurfürften von Sachſen ergangenen Einladung Preußens 
ſollten Sachſen und Hefien den Königdtitel annehmen 
und mit Preußen die Schugherrfchaft über die Heineren 
Staaten theilen. Auf einem am löten Öftober in Deffau 
unter dem Vorfige Preußens zu haltenden Congreffe follte 
ein im Auftrage Preußens abgefaßter Entwurf zu einer 
Bunbesverfaffung näher beratben werden. Nach bemfel: 
ben zerfiel dad Bundesgebiet in drei Kreife, den branden- 
burgifchen, ſächſiſchen, heſſiſchen; das Oberhaupt bes 
Bundes trat an die Stelle des Kaiferd; die Kriegsmacht 
beftand aus 240000 Mann; ein Bundestribunal nahm 
in einer der drei Hanfeftädte feinen Sitz; die Urtheile wur; 
den von den Bundeshauptleuten vollzogen. Aber wäh- 
rend bied Projekt die Höfe befchäftigte und den Embrud 
der Rachrihten von Regensburg und Wien verringerte, 


*) Le Febore II. ©. 314. 
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wurde Friedrich Wilhelm durch die Nachricht beunruhigt, 
daß der Marſchall Bernadotte am 28ſten Juli Nürnberg 
beſetzt habe und den Grenzen Preußens und Sachſens 
ſich nähere, daß durch ein. kaiſerliches Decret vom 27ften 
Auli die Feſtung Weſel mit Frankreich vereinigt worden, 
und daß zahlreihe franzöfifche Truppenmaſſen an der 
Ems und im Großherzogthum Berg fich fammelten. Bon 
mehreren Seiten wurden Gerüchte verbreitet, daß außer 
den ſchon abgetretenen noch andere preußifche Provinzen 
abgeriffen werden follten, Baireuth für Baiern, Oſtfries⸗ 
land für Holland, Münfter für den Großherzog von Berg 
beftimmt fei. Es fchien, als fei die preußifche Monarchie 
ohne Thron und ohne Oberhaupt, der Theilung Preis 
gegeben. 

Der franzöfifhe Gefchichtichreiber, ter fich die Vers 
theidigung Napoleons gegen deffen Ankläger zum befondern 
Zweck geſetzt hat, beftreitet die Wahrheit dieler Gerüchte, 
und erklärt diefelben für das Ergebniß einer Verabredung 
der Feinde Frankreichs, welche den Kaifer Napoleon der 
feindlichften Abfichten wider Preußen befchuldigt hätten, um 
den König aufzuregen und zu falſchen Maaßregeln zu 
reizen.*) Der unbefangener  urtheilende Gefchichtfchreis 
ber der europäifchen Kabinette aber räumt ein, daß das 
mald Napoleon die freundlide Stimmung für Preußen, 
die er kurz vorber durch die Aufforderung zum norbifchen 
Bunde an den Tag gelegt, ſchnell wieder aufgegeben habe, 
weil er von kriegerifhen Veranftaltungen des Könige — 
bie bisher nur zum Feflungsdienft gebrauchten dritten Bas 
taillone der Regimenter follten nun au für den Feld⸗ 
dienft verfügbar gemadht werden — Kunde erhalten und 
diefelben dem fteigenden Ginfluffe der Kriegspartei zuge: 


*) Bignon V. Kap, 02. 39 
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fchrieben, auch den gleichzeitigen Rüdgang der Friedens⸗ 
unterhandlung mit England hiermit in Werbindung ge 
bracht habe.*) Die Nachgiebigkeit in Betreff Siciliens, 
welche Lord Yarmouth hatte erwarten laflen, wurde näm- 
ih in London gemißbilligt, und zu Anfange des Augufl 
ein neuer Bevollmächtigter, Korb Lauderdale, nach Paris 
geſchickt, welcher am 3ten Auguft die Erflärung abgab, 
daß das Kabinet von St. James auf Feiner anderen 
Grundlage, ald welche Sicilien für den König Ferdinand 
ficher ftelle, unterbandeln wolle, Als dies von franzöfifcher 
Seite zurlidgewiefen wurde, verlangten die Engländer am 
Hten Auguft ihre Päffe. **) 

An demfelben Zage, an welchem die Note des Lord 
Lauderdale den Abbruch der Friedendunterhandblung vor: 
bereitete, ging In Berlin ein Schreiben Luccheſini's ein, 
in welchem berfelbe meldete, Lord Yarmouth habe ihm bei 
einer fröhliben Mahlzeit dad Geheimniß offenbart, daß 
Napoleon als erfte Friedensbedingung die Zurückgabe Han- 
novers an England zugeftanden habe. Er ftellte die Cache 
noch nicht als völlig gewiß dar. „Da nicht immer Wahr: 
beit im Weine liegt, fagte er, fo ift e8 möglich, daß der 
englifhe Bevollmaͤchtigte nur Mißtrauen zwiſchen den 
Kabinetten von Berlin und Paris bat ausfäen wollen.” 
Während er aber die Hannover betreffende Mittheilung, 
welche richtig war, als zweifelhaft darſtellte, nahm er bie 
feltfamften Gerüchte leihtgläubig auf. Es fei Frankreich 
gelungen, fchrieb er, das ruffifhe Kabinet nach dem preus 
Bifchen Polen lüftern zu machen. Die beiden Kaifer feien 
insgeheim übereingefommen, das Königreih Polen für 
den Großfürften Conftantin wieder herzuftelen. Er habe 
fih zu Talleyrand begeben, um ihn zu fragen, was von 

*) fe Bebore IL. ©. 317. 

*.) Ebendaſelbſt &. 320. 
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biefem Gerüchte zu halten fei, und bie Palte Antwort die: 
ſes Minifterd habe ihn überzeugt, daß fie nur zu wohl 
begründet fei. Er rieth dem Könige, unmittelbar nad) 
Petersburg zu reifen, um das Unwetter abzumenden, wel: 
ches feiner Krone drohe, und den Kaifer Alerander zu 
anderen Anfichten zu bringen. *) 

Den lesteren Schredbildern geftattete freilich in dem 
Gemüthe ded Königs fein Vertrauen in die Freundfchaft 
Uleranders feinen Eingang ; aber das Schmerzgefühl über 
das von Frankreich gemachte Zugeftäntniß der Zurüdgabe 
Hannovers bedurfte keines Zuſatzes, weil er in biefem 
Zugeftändniß die Abficht erblidte, ihn in die unmürdige 
Stellung eines willenlofen Werlzeuges der franzöfifchen 
Politik zu drängen, in welder er ein ihm aufgebrungenes 
und mit eigenen Provinzen bezahltes Befitzthum nach dem 
Winke des Gebieters wieder zurüdgeben müffe Wäre 
Luccheſini's unglüdlihe Mittheilung ganz unterblieben, fo 
hätte fi) die Sache durd) den Ausgang der Unterhandlung 
von felber erledigt ; hätte Luccheſini das Geheimniß frü- 
ber erfpäht und, anftatt den Monarchen durch Schredbil- 
der zu beunrubigen, ihm angerathen, feine Zuziehung zu 
der Sriedensunterhandlung mit England, weldyes ja auch 


*) Lucchhefini hat nicht für gut gefunden, in feiner Geſchichte des 
Rheinbundes diefes verhängnißpollen Schreibens zu erwähnen. 
Mit Recht macht ihm Bignon zum Vorwurf, daß er, der fei: 
nem Hange zur Lift und zur Verſtellung mit lächerlicyer Lei: 
denſchaft gefolgt und in Grfindung von Dirngefpinnften aller 
Art feine Klugheit habe beweifen wollen, feit faft zwei Mo: 
naten bes allergewöhnlichften Scharfblicks ermangelt habe, in: 
dem er nicht erratben, baß eine der Bauptarunblagen ber 
Unterhandlung zwifchen Zrantreih und England die Rüdgabe 
von Hannover fein mußte. — Zalleyrand war befier bedient, 
und erhielt fogleich eine Abfchrift der feltfamen Depeſche Luc: 
cheſini's nach Berlin. Bignon V. Kapitel 62. 
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ihm den Krieg erklärt hatte, zu verlangen; hätte — was 
das Angemeſſenſte geweſen wäre — Napoleon ſelbſt gleich 
zu. Anfange der Unterhandlung dem Könige mitgetheilt, 
daß das Intereſſe des Weltfriedend von ihm diefes Opfer 
erheifchen Fönne, und daß Frankreich Sorge tragen und 
jedenfalld fich für verbunden erachten werde, ihm Erfaß 
zu verfchaffen, fo würde eine andere Betrachtung Raum 
gewonnen haben, und die in Antrag gebrachte Zurüdgabe 
Hannovers nit als ſchmachvolle Kränkung der Staats⸗ 
ehre, ſondern als erwünſchte Gelegenheit, einer aufgezwun⸗ 
genen Schmach ledig zu werden, angeſehen worden ſein. 
Im Grunde war dies die eigne ſtille Ueberzeugung des 
Königs, in ihm nur durch ein augenblickliches Mißge⸗ 
fühl bei Seite gedrängt; ohne Zweifel würde ſie in einer 
der Nation vernehmbaren Berathungsform Vertreter ge⸗ 
funden, und hierdurch feine beſonnene Einſicht Kraft ges 
wonnen haben, das Aufbraufen einer leidenfchaftlihen 
Stimmung, bie fih für Vaterlandöliebe hielt, und bald 
in die größte Niedergefchlagenheit fi umwandeln follte, 
von jedem Einfluffe auf feine Entfchließungen über Krieg 
oder Frieden mit Frankreich fern zu halten. Aber eine 
folhe Berathungsform war nicht vorhanden. Nur dad 
vom Hofe, vom Adel, von den Offizieren erhobene Ges 
fhrei, daß Preußen den von Napoleon ihm zugefügten 
Schimpf nicht einfteden dürfe und fich fchlagen müſſe, 
um bie verlegte Ehre zu fühnen, wurde gehört, die Volks⸗ 
flimme war nur im Schaufpielhaufe dem Monarchen ver: 
nehmbar. Im Sahre 1804 hatte ihr der Hofichaufpieldis 
rector Sffland in einer zur Feier des Eöniglichen Geburts⸗ 
tages gehaltenen Rede Sprache geliehen, und gleichſam im 
Auftrage der Nation, nach der Föniglichen Loge hingewen⸗ 
det, dafür gedankt, daß der König, weifer ald Agamemnon 
gethan, dem Staate den Frieden gemwähre; jebt machte bie 
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Volksmeinung im Parterre ſich laut in patriotiſchen 
Kriegsliedern und in Beifallsſtürmen für die Verſe in 
Schillers Jungfrau: 

Für feinen König muß das Wolk ſich opfern, 

Das ift das Schickſal und Geſetz der Welt. 

Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 

Ihr Alles ſetzt an ihre Ehre! 

Diefe Meinung erfchien plöglih auch den Vertheidi⸗ 
gern und Beförderern des franzöfifchen Bündniſſes als 
eine unwiderftehlihe Macht, der man nicht wiberfireben 
fönne , ohne den Thron in die äußerfte Gefahr zu flür- 
zen. Nun vereinigten ſich die zeither entgegen gefegten Par⸗ 
teien, und am Iten Aug. erging der Befehl des Königs, bie 
Armee auf den Kriegsfuß zu ſetzen. Wenige Tage darauf, 
am 17ten Auguft, machte die St. Petersburger Hofzeitung 
befannt, daß der ruflifhe Kaifer den in Paris vom 
Staatsrathe Dubril gefchloffenen Vertrag mit feiner 
Würde, den Werbindlichkeiten gegen feine Allürten, ber 
Sicherheit feiner eigenen Unterthanen und der allgemei- 
nen Ruhe von Europa nicht in Hebereinflimmung gefun⸗ 
den und ihm Beftätigung verfagt habe. *) 

Faſt gleichzeitig erfholl die Kunde von der Hinrich: 
tung Palms. Damals riethen die Wortführer der Kriegd- 
partei, vornehmlich Nüchel und Blücher, die Armee ſchleu⸗ 
nigft ins Feld zu führen, bevor die Franzofen ihre volle 
Stärke gefammelt hätten und Napoleon an ihrer Spike 

*) Die Aftenftücde im Septemberhefte bes Politifhen Journals 
für 1306. &. 941. Nach einem von Le Bebore (IT. S. 333.) 
mitgetheilten Schreiben des ruffiiden Minifters Budberg an 
Zalleyrand war es das ftillihiweigenbe Zugeftänbniß bes Ver⸗ 
trages zur Auflöfung bes deutſchen Reiches, zur Aufgebung 
Siciliens und zur Verſagung einer Entſchädigung für den 
König von Sardinien, endlid die Abfonderung von England, 
was den Entſchluß des Kaifers beflimmte. 
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erſchiene. „Die erſte Marſchorder werde dieſem ohnehin 
für eine Kriegserklärung gelten. Man müſſe den Vors 
theil des erften Angriffs ergreifen, das Ohr gegen die 
Rathſchläge furdtfamer Klugheit verfrhließen, wie ber 
Blitz auf Alles fallen, was in Deutfhland von Franzo⸗ 
fen fich finde, und weil man den Srieg aus Verzweife⸗ 
lung beginne, auch wie Verzweiſelte kämpfen.“ Der Kö: 
nig war inzwifchen wiederum anderes Sinnes geworden. 
Ueberlegend, daß der Anlaß fo großer Unruhe ſich vielleicht 
von felbft fchon behoben habe, und den übermächtigen 
Gegner zu beſchwichtigen wünfchend, rief er den Marquis 
Lucchefini, über defien Benehmen der Kaifer Unzufrieden- 
heit geäußert hatte, von feinem Geſandtſchaftspoſten ab, 
und ernannte an deſſen Stelle den General von Knobels⸗ 
borf, der ſtets für einen der eifrigften Freunde des fran⸗ 
zöfifchen Bündniffes gegolten hatte. Diefer fand auf der 
Hinreife ungeheure Streitkräfte in Bewegung. Als er 
am 7ten September mit dem Marquis Luccheſini vor dem 
Kaifer erfchien, um fein Beglaubigungsfihreiben zu übers 
geben, redete ihn derfelbe lebhaft an: „Wenn für ihn die 
Nothwendigkeit eintrete, mit den preußifhen Heeren zus 
fammen zu treffen, fo fei er entfchloffen, aus Achtung für 
diefelben, fie mit überlegenen Kräften anzugreifen. Er 
würde Alles aufbieten, um fi den Sieg zu fichern, ehe ihn 
die Vereinigung mit der ruffifhen Armee und die Hülfs⸗ 
leiftung Englands blutiger und die eben nicht aufrichtige 
Neutralität Defterreichö zweifelhaft mache. Er geftehe fer: 
ner, daß er England wirklich verfprochen habe, ihm die 
Rückgabe Hannoverd zu verbürgen; er würde aber, be- 
vor er den Frieden unterzeichnet, dem Könige feine Ver: 
legenheit angezeigt und fich mit ihm verftändigt haben, 
um ihn für feinen Verluſt zu entfchäbigen. Er fei bereit, 
feine Bewegungen ganz nad) denen Preußens zu richten. 





Wenn der König feine Truppen in die Friedensquartiere 
zurüdfehren lafie, fo wolle er aud) die feinigen aus Weſt⸗ 
falen und von den Grenzen Hollands zurüdziehen.” Am 
Ilten September ſprach er nod dringender in diefem 
Sinne zu Knobeldborf, und am 12ten fchrieb Ralleyrand 
an La Foreſt nah Berlin mit dem Auftrage, dem preus 
ßiſchen Kabinet die VBerfiherung zu geben: „Wenn Preu- 
Ben entwaffne, fo werde der Kaifer durchaus keinen Groll 
über dad Gefchehene hegen, fondern diefelben Gefühle be: 
wahren, die ihn bisher an Preußen gefeffelt. Es müſſe 
aber fofort entwaffnet werden. Jeder verlorene Tag fei 
ein Jahrhundert.“*) 

Napoleon wußte recht wohl, daß nad der in Preu: 
Ben entftandenen Aufregung und nad ber Erflärung, 
welche Rußland dur Verwerfung des Dubrilfchen Ber: 
traged abgegeben hatte, der König nicht im Stande war, 
auf die bloße Aufforderung Frankreichs die Armee zu ent⸗ 
waffnen, während die franzöfifhe Armee in Süddeutſch⸗ 
land ihre drohende Etellung behalten ſollte. Wenn er 
eine Forderung ftelte, die, wie er wohl wußte, nit ans 
nehmbar war, fo hatte er nur den Zwed, den König un» 
entichloffen zu machen und Zeit zu gewinnen, um feine 
Truppen auf die entfheidenden Punkte zu bringen. Vom 
löten bis 20ſten Septbr. waren die Corps, welde bie 
große Armee bildeten, noch in Kranken und Baiern zer: 
ftreut. Die Truppen aus dem Lager von Meudon hatten 
den Rhein noch nicht erreiht. Wenn die Preußen ſich 
ungeftüm auf Franken mitten unter die vereinzelten fran⸗ 
zöfifhen Corps flürzten, fonnten fie den Kurfürften von 
Hefien mit fich fortreißen, der eine Armee von 20000 
Mann unter den Waffen hatte. Ein erfter Sieg hätte 


*) Le Febvre I. ©. 336. 
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wohl bei ber Begeifterung, von welcher das preußifche 
Heer ergriffen worben war, und bei der in Deutfchland 
berrihenden Stimmung große Wirkungen hervorbringen 
tönnen. Daher riethen die Generale Rüchel und Blücher, 
auch Pfuhl und Kalkreuth, obwohl lesterer den Franzofen 
zugetban war, zum rafchen Vorbringen nach Franken, das 
bin wünfchte auch die heidenmüthige Königin ihren Ge⸗ 
mahl bewegen zu koͤnnen. Diefer aber, im fortwährenden 
Glauben an die Möglichkeit der Erhaltung des Friedens, 
bemühte fih nur, den Eifer feiner Truppen zu zügeln, 
und ließ dem Gegner Zeit, bie feinigen am Fuße der thüs 
ringifhen Berge zu fammeln. 

Die Lage, in welche der König fich verfebt fah, war 
aber auch ganz geeignet, ihn mit den peinlichften Beſorg⸗ 
niffen vor dem Ausbruche des Krieges zu erfüllen, ihm we⸗ 
nigftend einen Auffchub höchſt wünfchenswerth zu machen. 
Mit England, welches allein die Mittel einer nachhaltigen 
Kriegführung an die Hand geben konnte, war er nicht nur 
felbft im Kriegeftande, fondern der Grund weshalb er ges 
gen Napoleon ind Feld rüdte, war Fein anderer, als weil 
diefer England durch Zurückgabe Hannovers hatte zufrieden 
ftelen wollen. So lange Preußen nicht felbft zu diefer 
Zurüdgabe fi verftand, war auf feine Ausfühnung mit 
England zu reinen, und wenn es ſich dazu verftand, 
hatte der gegen Frankreich begonnene Krieg keinen wirk⸗ 
lihen Zwed mehr; man hatte die Eriftenz der Monars 
hen aufs Spiel gefekt, um den Kampfpreis im Voraus 
an einen Dritten zu überlaffen. Indeß gab der am 
13ten September erfolgte Tod des Minifterd For einige 
Hoffnung auf Aenderung der von ihm verfochtenen Grund- 
fäbe. Auch wurde, fobald Preußen gegen den englifchen 
Minifter-Refidenten Thornton in Hamburg den Wunſch 
ausgefprochen hatte, die freundfchaftlichen Werhälmiffe wie- 
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der anzulnüpfen, am Zöften September die Blokade der 
Elbe und Wefer aufgehoben, und ein englifcher Diplomat, 
Lord Morpeth, eilte nah Berlin, die Werföhnung der bei⸗ 
den Kabinette zu bewerfftelligen. Der Hof aber hatte 
bei Ankunft defielben ſich ſchon zur Armee begeben. Die 
Aengſtlichkeit, mit welcher dafelbft der preußifhe Minis 
ſter den brittiihen Bevollmächtigten, welcher dorthin zu 
folgen fich beeilte, zu empfangen verfchob, gab zu ber 
Vermuthnng Anlaß, daß jener den Erfolg ber bevorftes 
benden Schlacht abwarten wollte, um als Sieger für 
ben Befis Hannovers Außgleichungsmittel anbieten zu 
fönnen.*) 

An den Kaifer von Rußland hatte der König an dem⸗ 
felben Rage, an welchem der Befehl zur Mobilmakhung 
des Heeres erlafien wurde, gefchrieben, und bie freunds 
ſchaftlichſten Zuficherungen erhalten. Doch wurde erft am 
18ten September, nachdem der Bericht Knobelsdorfs über 
die am 7ten von Napoleon auögefprochenen Aeußerungen 
eingegangen war, ber General Krufemad mit beflimmten 
Anträgen nah St. Peteröburg abgefendet, und obwohl 
Alesander fofort antwortete, daß er feinem Freunde, dem 
Könige, perſönlich zu Hülfe ziehen und ihm fogleich ein 
auserlefenes Heer von 70000 Dann zur Verfügung ſtel⸗ 
len werde, war es doch den Ruſſen unmögli, vor dem 
Ende des Novemberd auf dem Kriegsfchauplake anzus 
fommen. 

Schnelleren Beiftand hätte Defterreih gewähren kön⸗ 
nen; aber dort war die vor der Schlacht bei Auſterlitz 


*) Schr Bitteres hierüber enthalten die Bemerkungen über bes 
Deren von Gent Darftellung ber Vorgänge im preußifchen 
Hauptquartier, in der gefchichtlihen Denkfchrift des Englän⸗ 
ders Adair über feine Sendung an ben Wiener Hof im Jahre 
1300. ©. 432 der beutfchen Ueberſetzung. 
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verfpätete Hilfe unvergeffen und die jetzige Schilderhebung 
Preußens wurde als ein unzeitiged und verwegened Un⸗ 
ternehmen betrachtet. Die Beſitznahme Hannovers, deren 
Behauptung dafielbe bezwedte, war überbieß in Wien 
niemals gebilligt worden. Die dringende Aufforderung bes 
Königs, mit welcher der Graf Finkenftein an den Kaifer 
gefendet wurbe, hatte daber Feinen Erfolg; das Kabinet, 
damals von dem Grafen Stadion geleitet, antwortete, 
daß der erfchöpfte Zuftand feiner Finanzen ihm fein ans 
deres Syſtem als das der bewaffneten Neutralität ges 
ftatte.*) Auch der Erzherzog Karl hatte fich entfchieden 
gegen tie Erneuerung bed Krieges mit Frankreich erflärt. 
Doch wurde die Allianz, welche Napoleon antrug, abges 
lehnt, weil diefelbe einen Krieg mit Rußland zur Zolge 
haben würde. Napoleon, der diefes Bundesgenoflen nicht 
bedurfte, ihn nur nicht mit feinem Gegner verbünbet 
fehen wollte, ließ fich diefe Entſchuldigung gern ge: 
fallen. Darauf machte am 6ten Oktober der Graf Sta⸗ 
dion durch ein Umlauffchreiben an alle öfterreichifchen Ge⸗ 
fandtfchaften im Auslande den Entfchluß feines Kaiferd 
befannt, in der gegenwärtigen Gonjunctur bie firengfte 
Neutralität gegen alle Eriegführenden Mächte zu beobach⸗ 
ten, und nur zur Aufrechterhaltung derfelben ein Armee: 
corps in Böhmen aufzuftellen. 

Bon den großen Mächten ſich felbft überlafien, fab 
fih Preußen in dem gegen Napoleon bevorftehenden 
Kampfe auf die zwei Hauptgenofien des noch nicht zum 
Abſchluſſe gebrachten nordifhen Bundes, auf Kurfachfen 
und Kurheſſen befchränkt, indem die anderen zum Bei: 
tritte eingeladenen Fürften aus Furcht vor Napoleon, die 
Hanfeflädte aber auf ein beftimmtes, deshalb von ihm 


e) Politifhes Zournal für 1806, ©. 1087. 
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erhaltenes Verbot, den Einladungen keine Folge geleiſtet 
hatten. Der Kurfürſt von Heſſen aber, obwohl er ſtets 
für einen eifrigen Anhänger Preußens gegolten hatte und 
preußifcher Feldmarſchall war, verweigerte plötzlich dem 
von feinem Minifter gefchloffenen Bundesvertrage tie Ras 
tification, und erflärte fich für neutral, weil er ſich mit 
feinen Zruppen von der inzwifchen vorgerüdten franzöfis 
fhen Armee ſchon umſtellt fah und erſt dann feiner Neis 
gung für Preußen folgen wollte, wenn er e8 nad) dem 
Siege Preußens mit Sicherheit thun könnte, — eine Po: 
lit, die ihm nach der Niederlage des preußiichen Heeres 
den Verluft feines Kurfürftenthbumsd zuzog. Auh der Kur: 
fürft von Sachſen wäre dem von Preußen verlangten 
Bündniffe gern entgangen, konnte ſich aber, ta eine preus 
ßiſche Armee an feiner Grenze fland, demſelben nicht ent= 
ziehen, und mußte feine Truppen dem Oberbefehl des Für- 
ften Hohenlohe untergeben. Er hatte jedoch in Paris Anz 
zeige machen lafien, daß es nur unter der Bedingung ges 
ſchehen folle, die fächfifche Grenze nicht zu überfchreiten und 
fie von den Preußen zu trennen, wenn diefe angriffäweife 
gegen Frankreich verführen. Als er nachher die Weige⸗ 
rung ded Kurfürften von Heflen erfuhr, den Allianzver- 
trag mit Preußen zu unterzeichnen, nahm er auch den an 
feinen Minifter bereitd ertheilten Befehl zur Unterzeich- 
nung des feinigen zurüd, obwohl die Truppen inzwifchen 
bei den Preußen verblieben. *) 

Dieſelben Schwankungen fanden im Gemüthe wie im 
Rathe des preußifhen Monarchen ſtatt; die fortwährende 
Friedenshoffnung war Urfadhe, daß eben fo wenig gefchah, 
die Elbübergänge zu befeftigen, als die in Berlin befind- 
lihen Kriegämittel in Sicherheit zu bringen. Die Zu: 


*) Pölitz, Regierung Krietrich Augufts. ©. 283. 
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ftände im preußiſchen Hauptquartier zu Erfurt ſind von 
Gens, der ſich als Beobachter im öfterreichifchen Auftrage 
dort eingefunden hatte und von den preußiſchen Miniftern 
gern gefehen wurde, weil fie durch ihn auf die Entfchlüffe 
des Kaifers Franz einzuwirken hofften, anfchaulich dargeftellt 
worden. Das Ergebniß feiner Beobadhtungen war, daß 
die ehrenwertheften Männer diefen Krieg herbeigemünfcht 
hatten, um den Kortfchritten ber franzöfifchen Macht Eins 
halt zu thun, die Ketten Deutfchlands zu brechen und den 
preußifchen Staat aus einer unwürdigen Stellung zu reis 
Ben, daß die Minifter bes Königs, obwohl von dem Haſſe 
Napoleons gegen Preußen überzeugt, ihnen nur aus Furcht 
vor der berrfchenden Aufregung und aus dem Verlangen, 
den Beſitz Hannovers zu behaupten, beigetreten waren, daß 
aber Niemand bie große Bedeutung diefed Krieges gehd: 
rig erwogen unb die erforderlichen Mittel, einen günftigen 
Erfolg herbeizuführen, berechnet hatte. Das Ganze trug 
das Gepräge der Uebereilung, welche das allgemeine Ge⸗ 
fühl des Unglüds wohl entfchuldigen, die Abficht der Ur- 
beber fogar verebeln konnte, Klugheit und wahre Politik 
aber mißbilligen mußten. *) 


9 Gent a. a. ©. ©. 200 u. 307. 
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Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 





Der König ſelbſt hatte ganz richtig geurtheilt, daß Preußen 
allein nicht im Stande fein werde, ben Krieg gegen 
Frankreich auf die Länge zu beftehen, und fi nur wi- 
berwillig von den plöglich mit ihren Gegnern vereinigten 
Miniftern fortziehen laſſen; ald er endlich feine Forde⸗ 
rungen: Zurüdführung der franzöfiichen Heere über den 
Rhein, ungehinderte Geftaltung des nordifchen Bundes, 
Trennung Wefeld vom franzöfifhen Reiche, und Bes 
ſetzung der drei Abteien Elten, Eſſen und Werben von 
preußifchen Truppen, in einem vom 25. September batir- 
ten Schreiben an Napoleon gefandt hatte und bie bis 
zum Sten Oftober befriftete Antwort nicht eintraf, unter- 
zeichnete er am Bten in Erfurt das von Lombard entwor- 
fene Kriegsmanifeft, welches die lange Reihe ber Krän- 
tungen und Demüthigungen aufzählte, die fi Preußen 
von Napoleon hatte gefallen laſſen, boffend im Ver⸗ 
trauen auf den Muth und den Ruf feiner Armee, daß 
diefelbe wenigftend bis zur Ankunft der Ruffen der 
franzöfifchen Uebermacht bie Spite bieten werde. Aber 
biefe Hoffnung wurde durch die Niederlage, welche das 
Heer am lAten Oktober in dem Doppeltreffen bei Auer- 
ſtädt und Jena erlitt, und durch den weiten unglüd- 
fihen Verlauf biefed Krieges vereitelt. 
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Annerhalb weniger Wochen war bie preußifche Kriegs⸗ 
macht im Weſten der Oder aufgelöft, zerftreut, gefangen, 
der Feind im Beſitze der Zeftungen Magdeburg, Küftrin 
und Stettin, der König jenfeitd der Weichfel den Heran⸗ 
zug der Ruffen erwartend. Diefe Ereigniffe, deren Dar⸗ 
ftellung außer dem Plane diefes Werkes liegt, entfpran: 
gen zunächſt aus unglüdlichen Entſchlüſſen und fehlerhafs 
ten Anordnungen, welche ſchon in ihren Momenten von 
Anderen ald den Beſtimmenden als foldhe erkannt und 
naher von Unzähligen, Berufenen und Unberufenen, be⸗ 
und verurtheilt worden find. Unter jenen Entfchlüffen 
ftand der obenan, daß der friegsverftändige und tapfere 
König, aus Abneigung gegen eigenes Befehlen, die zur 
Unumfchränttheit der Monarchengewalt im feltfamften 
Gegenſatze ftand, den Oberbefehl nicht felbft übernahm, 
fondern ſich überreden ließ, den alten Herzog von 
Braunfchweig, deffen fchon in der Champagne fund ges 
wordene Unentfchloffenheit nun noch durch höheres Alter 
vermehrt war, dem entfchlofienften aller Feldherrn ent: 
gegen zu ftellen. Aus der Werfehrtheit der Anorbnungen 
bes Herzog3 und aus dem Widerſtreben der Ginfichtigen 
gegen diefelben, ging dann ein Zuftand hervor, bei deffen 
Anblick der König, der fi nun als eine Art Freiwilliger 
bei der Armee befand, In die Worte ausbrah: „Das 
fann nicht gut gehen, denn es ift eine unbefchreibliche 
Gonfufion. Die Herren wollen mir dad aber nicht 
glauben; fie behaupten, ich wäre noch zu jung und ver: 
ftünde dad nicht. Ich wünfche, daß ich Unrecht habe*).“ 

Für alles Weitere lag der lebte Grund in der Be- 
fchaffenheit der preußifhen Staatsmaſchine, die aus mit» 
telalterlichen Materialien in die Formen des militärifch: 


*) Graf Henckel von Donnersmart: Erinnerungen aus meinem 
eeben. ©. 44. 
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finanziellen Abſolutismus für den Zweck politiſcher Be⸗ 
deutſamkeit umgebildet und auf einen ſtrengen Aufſeher 
berechnet, mehr ein Kriegsheer in Friedensquartieren als 
einen wirklichen Staat darſtellte — wie denn auch die 
Verwaltungsbehörden der Provinzen ſehr charakteriſtiſch 
Kriegskammern, die Mitglieder derſelben Kriegsräthe be⸗ 
titelt waren. Aber unter den Nachfolgern Friedrichs war 
die ſtrenge Aufſicht über die materiellen und techniſchen 
Zweige des Armeeweſens den Einflüſſen und Rüdfichten, 
welche die obern Befehlshaber und höheren Verwaltungs⸗ 
beamten für fich zu gewinnen verftanden hatten, gewichen, 
und die moralifhe Stütze, welche Zriedrih in dem auf 
den Standeögeift des Adeld begründeten Ehrgefühl der 
Offiziere gefehen und durch befondere demfelben erwiefene 
Sunft zu verftärfen gefucht hatte, im Verfall der ſocia⸗ 
len und Pirchlichen Zuftände, welche den Standesgeift des 
Adels getragen und veredelt hatten, vermorfcht, ohne daß 
die neue fociale und oberflächlihe Erziehungs- und Bil: 
bungsweife des Adeld und Offizierftandes für den Ab- 
gang ber alten Zuftände in dem Zutritt wiffenfchaftlicher 
Elemente und Richtungen Erſatz gab. So geſchah es, 
daß das Benehmen der preußifchen abligen Zeftungs- 
Eommandanten den fchneidendften Gegenſatz zu der be- 
rühmten Aufftelung Friedrichs lieferte: daß in der Regel 
gewöhnlich nur der Adel Ehre befige, und daß er, wenn 
er diefelbe verliere, nicht einmal in feinem väterlichen 
Haufe eine Zuflucht finde, während der Bürgerliche, wenn 
er Schlechtigkeiten begangen habe, ohne Erröthen Dad Ge: 
werbe feines Vaters fortfege und ſich nicht eben für ehr: 
lofer balte*). Im Wolke felbft hatte auch unter dem 


*) Memoires de 1763 jusques 1775 chap. III. du Militaire. 
Es muß als ein ernfter vom Schickſal felbft hiergegen einges 
legter Proteft angefehen werden, daß die zwei Sommanbanten, 

XII. Bd. 11, Abth. 33 
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Geraffel der Kriegsmaſchine die Anhänglichleit an den 
Staat ſich erhalten, weil bei alem Drud des Finanz- 
und Militärwefens in der Hauptfache doch in deutſchem 
Sinne und Geifte gewaltet, Recht und Herlommen, wel: 
ches jenen Staatdzweden nicht im Wege fand, gefchont 
und gefchügt, Lehr: und Nedefreiheit geftattet, Religions⸗ 
drud überall fern gehalten wurde. Aber diefe Anhäng- 
lichkeit blieb von der Regierung ganz unbeachtet, und 
vermochte, auf bloße Gefühle zurüdgewiefen, nad) ber 
plöglichen Zertrümmerung der fo lange und mit fo großen 
Koften unterhaltenen Kriegsmafchine, die Nation ges 
gen fremde Wergewaltigung eben fo wenig ficher zu 
fielen, als e8 das deutfche Reich mit feinen im Feſt⸗ 
halten der beflehenden Rechte und Kirchenthümer er: 
ftarrten Formen vermodt hatte. Wie die Bewohner ber 
deutſchen Reichsländer ohne hörbar gewordenes Murren 
wechfelnd neuen Gebietern fich zutheilen ließen, fo unter: 


die, außer Sourbiere in Graudenz und Gneifenau in Golberg, 
die ibnen anvertrauten Feſtungen gegen alles gewaltfame wie 
verführerifche Andringen und Anfinnen ber Zeinde behaupteten, 
ber Oberft Neumann in Cofel und der Oberft Hermann in 
Pillau, bürgerlicher Herkunft waren. Der erftere wies bie 
an feinen Tod alle Aufforberungen zurüd; ber lestere, ein 
- 75jähriger Greis, ließ, ald die Franzoſen nah der Schlacht 
bei Friedland von Königsberg aus vor Pillau rücdten, die 
Befagung in einen Kreis treten und einen Sarg in die Mitte 
fegen. Kameraden, fagte er, lebendig Übergebe ich die Fe: 
ftung nit. Bier ift mein Sarg; wer mid, überlebt, wird 
hoffentlich meine Ueberrefte bineinlegen. Wer ein braver Sol: 
dat ift, wieberhole mit mir den Schwur: Preußen oder den 
Tod! — Alle Soldaten ſchwuren. Wergeblich eröffneten bie 
Franzoſen ihre Batterien aus Alt-Pillau, vergeblich ftellten 
fie die Nuglofigkeit des ferneren Wiberftandes vor. Der 
bald darauf geſchloſſene Stillftand befreite die Feſtung. Bre⸗ 
dows Chronik für 1807. ©. 254. 





warf ſich aud das Wolf in den überzogenen preußifchen 
Provinzen geduldig bem Sieger und lieferte, obwohl ihm 
fein Gedanke des Abfall von dem angeborenen Landes- 
berrn in den Sinn kam, ohne Weigerung die zum Kampfe 
gegen die Preußen und Ruſſen in Polen von den Fran- 
zofen geforderten Mittel, wobei nur ein Bleiner Theil ber 
Beamten ded Königs dem Feinde die gebotene Mitwir- 
fung verfagte; die Minifter in Berlin und die Vorftände 
der oberften Provinzialbehörden ließen fich für den Kate 
fer Napoleon in Pflicht nehmen. Im Namen deffelben 
wurde Recht gefprodhen und die Werwaltung geführt. 
Der Minifter Graf von Schulenburg, der auf feinen Ti⸗ 
tel und Rang ald General der Kavallerie ſtets großen 
Werth gelegt hatte, verewigte fein Andenken durd den für 
die Charakteriftit diefer Periode des deutfchen Staatswe⸗ 
ſens Elaffifhen Ausfpruh: Ruhe ift die erfte Bürger: 
pflicht, mit weldhem er feine Bekanntmachung von dem 
Verluſte der Schlacht am 14. Oftober und mit ihr feine 
Amtswirkſamkeit ald Gouverneur der Hauptftabt befchloß. 

In Schlefien, defien Beſitznahme Napoleon, bei feis 
nem rafhen Vorrücken nah Polen, feinem kriegsuner⸗ 
fahrenen Bruder Hieronymus mit den von Baiern und 
Würtemberg geftellten Rheinbundtruppen aufgetragen 
batte, möchte die dabei gehegte Worausfekung, daß ein 
von Peiner Armee vertheidigted Land ein leichtes Uebungs⸗ 
fü der Eroberungstunft abgeben werde, ſich nicht be⸗ 
währt haben, hätte nicht die Muthlofigfeit derer, welche 
an der Spike der Landesverwaltung fanden, den frem- 
den Schaaren felbft den Weg gebahnt*). 


*) Daß gerade die Baiern zur Eroberung Schleſiens abgeſchickt 
wurben, war ber aus einer Ironie bes Schickſals entiprun: 
gene Ertrag bed Grundfages, für welchen Friedrich den baier: 
(hen Erbfolgekrieg unternommen, und an welchem feitbem 
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Unter den ald Verbündeten Preußens betrachteten 
Fürften traf ein fehr tragifches Geſchick den alten Herzog 
von Braunſchweig. Im Anfange des Treffens bei Auer- 
ſtädt von einer Kugel in die Stirn getroffen, wurde er 
im jammervoliften Zuftande vom Schlachtfelde weggetra= 
gen und nad) Braunfchweig gebracht, von wo er feinen 
Hofmarfchall an den Kaifer Napoleon mit einem Schrei- 
ben fandte, in welchem er bdenfelben um Schonung fei= 
nes Landes bat: denn nicht als Fürft, fondern nur als 
preußifcher Offizier habe er an dem Kriege fich betheiligt. 
Napoleon aber ergriff diefe Gelegenheit, ſich als Rächer 
der franzöfifchen Nationalehre geltend zu machen, für die 
Schmad, die der Herzog ihr durd das beim Marfche 
der Preußen gegen Frankreich am 25. Juli 1792 aus 
Coblenz unterzeichnete Manifeft und die darin wider bie 
Stadt Parid ausgefprochenen Drohungen zugefügt haben 
folte*). 

Der alte Fürft, der fletd nur in NRüdfichten gelebt, 
ſtets nur nach den Anfihten Anderer gehandelt und auch 
jened Manifeſt ganz gegen feine Ueberzeugung unterzeich- 
net hatte, fab fih am äußerſten Endpunfte feiner mit 
ängftlicher Rüdficht auf die Meinung der Mächtigen durch 
fhrittenen Laufbahn plötli von dem Mächtigften der 
Mächtigen mit Ungnabe überfchüttet, für Gedanken und 
Rathichlüffe, die in der Geftalt des unbefonnenften Ueber- 
und Frevelmuths, in welcher fie nunmehr dargeftellt wur⸗ 

die preußifche Kabinets⸗Politik mit fo blindem Glauben, wie 
nur jemals für traditionelle Dogmen gefordert worden war, 
ale an einer unumftößlihen Wahrheit feftgehalten hatte, daß 
das Vollgewicht der baierfhen Macht ein für Preußen vor: 
nehmlich zur Erhaltung Schleſiens ganz unentbehrliches Ges 
gengewidht gegen die bebrohlihen Plane des unmittelbaren 
Grenznachbars fei. 

*) Giche oben &. 90. 
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den, zu der ganzen Denkungsart des Herzogs im ent- 
fhiedenften Gegenſatze flanden. 

Das fechszehnte Armeebülletin madıte ald Antwort 
des Kaifers bekannt: „Wenn ich die Stadt Braunfchweig 
zerftören und feinen Stein auf dem andern liegen laffen 
wollte, was würde Ihr Fürft fagen? Das Geſetz der 
Wiedervergeltung würde mir erlauben, in Braunfchweig 
zu thun, was er in meiner Hauptſtadt thun wollte.“ 
Zugleih nahm Napoleon die Miene an, als ob er den 
Herzog für den Anftifter des Krieges halte, und be: 
fonder8 die legte Forderung, daß die. franzöfifche Armee 
Deutfchland räumen folle, ihm beimeffe, obwohl der Her- 
309 weiter nichts gethan, als daß er dem Antrage wegen 
Uebernahme des Dber»Commando’8 nachgegeben hatte, 
ohne feine ?örperliche und geiftige Unfähigkeit zu berüd: 
fihtigen.. „Die Abficht ankündigen Städte zu zerftören, 
erfcheine als eine Thorheit; aber einer ganzen Armee 
von tapfern Leuten die Ehre nehmen wollen, ihr zumu⸗ 
then, Deutichland im Eilmarfche zu räumen, und zwar 
auf das Gebot der preußifchen Armee, dies werde die 
Nachkommenſchaft nur mit Schwierigfeit glauben. Der 
Herzog von Braunfchweig hätte fich eine dergleichen Be⸗ 
leidigung niemald erlauben follen. Wenn man unter 
den Waffen grau geworden fei, müffe man die militä= 
rifhe Ehre nicht beleidigen. Webrigend habe diefer Ge⸗ 
neral das Recht, die franzöfifchen Bahnen mit folcher 
Verachtung zu behandeln, nicht in den Feldern der Cham⸗ 
pagne erlangt. Dem Könige von Preußen könne man 
die Schuld hiervon nicht beimefien, aber dem Chef feines 
Kriegsrathes. Endlich fei es diefer, welchen Frankreich 
und Preußen wegen dieſes ganzen Kriege anklagen 
könne. Das wahnfinnige Beifpiel diefes alten Generals 
habe die ungeftüme Jugend angeftedt und den König 
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wider ſeine eigene Meinung und innigſte Ueberzeugung 
fortgeriſſen. Deshalb laſſe der Kaiſer den Einwohnern 
des Landes Braunſchweig fagen, daß fie in den Fran⸗ 
zofen großmüthige Feinde finden follten, und daß er bie 
Strenge des Krieged zu mildern wünfche, wenn er aud) 
die Uebel, welche der Durchmarfch der Truppen mit fidy 
führe, nicht zu bindern vermöge. Dem General Braun- 
fchweig aber laffe er fagen, daß er in ihm nur einen 
preußifchen General ſehe, nicht einen Souverain aner= 
tenne. Jener folle mit aller einem folchen gebührenden 
Achtung behandelt werden. Wenn aber dad Haus Brauns 
fhmweig die Souveränetät feiner Vorfahren verlieren follte, 
fo werde es nur den Urheber zweier Kriege anzuflagen 
haben, welcher im erſten bi8 an das Herz der großen 
Hauptſtadt habe dringen, im zweiten zweimalhunderttaus 
fend Tapfere entehren wollen, die man vielleicht übers 
winden fönne, nie aber auf einem anderen Wege als 
dem der Ehre finden werde.” 

Bei dem Empfange diefer Antwort befahl der Hers 
309, um nicht als Kriegögefangener in die Hände eines 
Mannes zu fallen, der fih fo ganz unerwartet ald fein 
perfönlicher Feind zu erfennen gab, ihn nad) Altuna un⸗ 
ter dänifhen Schuß zu bringen. Auf der Reife dorthin 
löfte das verlegte Gehirn dur die Erfchütterung des 
Fahrens fih auf; am 6. November ftarb er in dem Dorfe 
Dttenfee zwifchen Hamburg und Altona, tief beklagt von 
feinem Volke, dem er ein liebreicher Landesvater gewe⸗ 
fen, obwohl er, bei feiner Dem Friedrichſchen Zeitalter an= 
gehörigen Vorliebe für franzöfifche Art und Sitte, fich 
zu Haufe nur unter den Genofien der Nation wohl ges 
fühlt hatte, deren Oberhaupt ihm zulest nicht einmal 
einen. Plab zum Sterben auf heimathliher Erde ver: 
gönnte, 
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Der Kurfürft von Heffen, der ſtets für einen un⸗ 
zweifelhaften Bundesgenoſſen Preußens gehalten worden 
war, hatte in dem Augenblide, wo Jedermann erwartete, 
‚ daß er feine 20000 Mann Truppen der preußifchen 
Armee zuführen werde, im Hauptquartier zu Erfurt Neu: 
tralität von Seiten Preußens für ſich erwirft, jedoch 
die von franzöfifcher Seite fchon früher an ihn ergangene 
Andeutung, daß der Kaifer Ertegerifche Bewegungen und 
Rüſtungen ald Feindfeligkeiten anfehen werde, nicht be- 
achtet und feine Truppen auf dem Kriegsfuße behalten. 
Aus dem alten Meichsverhälmiß daran gewöhnt, dem 
Kaifer und Reihe Trotz zu bieten, und aud) den Wün⸗ 
fhen Preußens nur in läßiger Weife zu willfahren, be⸗ 
eiferte er fich eben nicht, jener Weifung Folge zu leiften, 
und hielt ſich dabei für fo ficher, daß er dem franzdfi- 
fhen Sefandten Bignon, ald derfelbe nad) der Schlacht 
bei Jena zum Kaifer gerufen wurde, ein Schreiben an 
den lestern ınitgab, worin er feinen Eidam, den Fürften 
von Anhalt-Bernburg, dem Wohlwollen deffelben empfahl. 
Napoleon aber verfuhr in ſolchen Fällen anders als Kai⸗ 
fer Sranz nad) dem heffifchen Separatfrieden im Jahre 
1795 verfahren war*). Am 31. Oktober übergab ber 
in Caſſel zurüdgebliebene franzöfifche Gefchäftsträger dem 
Kurfürften eine Note des Inhalts: „der Kaifer fei völlig 
von der Verbindung des Kurfürften mit Preußen unter= 
richtet und Daß derfelbe nur einen für Preußen günftigen 
Gang des Krieges erwartet habe, um feine in Bereit⸗ 
ſchaft gefeßten Truppen zur preußifchen Armee floßen zu 
faffen. Nachdem diefe Armee gefchlagen und über die 
Oder getrieben fei, würde ed von dem General ber 
franzdfifchen Armee unvorſichtig und unvernünftig fein, 


*) Siehe oben Kap. 10. &. 189. 
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die heffiihe Armee in feinem Rüden ftehen zu laffen. 
Hiernah habe er dem Kurfürften die Wahl zu ftellen, 
ob er fein Land verlaffen oder der Gewalt Gewalt entges 
gen ftellen wolle.” Noch in derfelben Nacht verließ ber 
Kurfürft Caſſel und begab ſich auf den Weg nad) Schles⸗ 
wig zu feinem in däntfchen Dienften ftehenden Bruder. 
Daß der größte Theil feiner Schäße den am folgenden 
Tage einrüdenden Franzoſen nicht in die Hände fiel, 
verdankte er der Klugheit feines jüdiſchen Hofagenten 
Amfchel, nachmals Rothſchild genannt, der diefelben als 
eigenes Vermögen an fi nahm und fo gefchidt ver- 
waltete, daß ihm hieraus mit dem Danke des rechtmäßi⸗ 
gen Eigenthümerd zugleich die Mittel erwuchſen, fih und 
feine Söhne zu einer europäifchen Macht — einer Geld= 
macht zu erheben, deren Gewicht und Einfluß alte und 
große Namen überwiegt. 

Der flüchtige Kurfürft felbft war weniger beforgt, 
einer alten Verbindung ſich treu zu erweifen. Er ſchickte 
Unterhändler in das franzöfiihe Hauptquartier nach Ber⸗ 
lin, und erbot fih, wenn der Kaifer ihm die Rückkehr 
in feine Staaten geftatte, die feften Plätze in franzöfifcher 
Hand zu laffen, zwölftaufend Mann zu feiner Verfügung 
zu fielen und viele Millionen als SKriegöfteuer zu be= 
zahlen. Napoleon ſchwankte einen Augenblid, diefes Ans 
erbieten anzunehmen; er richtete an Bignon Fragen über 
den Charakter des Kurfürften, und fchien dur die Ant⸗ 
worten anfangs günftig geftimmt zu werden, brad aber 
plöglih mit den Worten ab, daß die Fürflen von Braun: 
ſchweig, Heflen und Naffau vom Grunde der Seele aus 
englifch gefinnt feien und niemals feine Freunde werden 
würden.*) Darauf madte das bte Bülletin der Armee 


*) Bignon VI. Kap. 6%, 
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vom 4ten November bekannt, daß der Fürſt von Caſſel 
fein unfinniged Gebahren mit dem Verlufte feiner Staa⸗ 
ten bezahlen werde. „Kein Haus in Deutfchland fei fo 
entichieden feindlich gegen Frankreich geweſen. Seit meh⸗ 
reren Jahren habe dafjelbe das Blut feiner Unterthanen 
an England verkauft, um Frankreich in beiden Weltthei- 
len zu bekriegen, und dieſem Menfchenhandel verdante 
der Fürft feine Schäße, die fich theild in Magdeburg be- 
finden follen, theild in das Ausland gebracht worden find. 
Diefer fchändliche Geiz habe die Kataftrophe einer Regie⸗ 
rung herbeigeführt, deren Eriftenz an der franzöfifchen 
Grenze fich nicht mehr mit der Sicherheit Frankreichs ver- 
trage. Heſſen-Caſſels Bewohner, endlich befreit von ihren 
unermeßlichen militärifchen Frohndienften, werden glüdlicher 
werden, ruhig ſich dem Aderbau überlaffen können, und 
frei von einem Xheile der auf ihnen laftenden Abgaben, 
nad) den erhabenen und milden Grundfäßen regiert wer- 
den, welche die Regierung Frankreichs und feiner Ver⸗ 
bündeten leiten.” Diefe Vorwürfe nahmen fich freilich im 
Munde deffen fonderbar aus, der fo viele deutiche Für- 
fien zwang, ihm Tauſende ihrer Unterthanen zu blutigen 
militärifchen Frohndienften zu ftellen. An fich aber waren 
fie leider wahr; denn der Landgraf und nachherige Kur- 
fürft Wilhelm, ganz von den Grundſätzen des preußifchen 
Bopfregiments durchdrungen, kannte feinen andern Staats- 
zwed, als Säde mit Geld in die Käften, und Soldaten 
mit bunten Kleidern in Reihen und Glieder zu preffen. 
Von dem Ertrage des Menfchenhandeld fam dem Lande 
nichts zu Gute, die Schulden der Gemeinden vom fieben- 
jährigen Kriege ber blieben unbezahlt, während der lan⸗ 
desherrlihe Schat zu einer ungeheuren Größe anwuchs; 
denn durch nichts konnte fih ein Staatödiener mehr 
empfehlen, als durch Anbringung einer Erfparniß und 


5232 


burch Auffindung einer neuen, wenn auch noch fo trüben 
Einkommensquelle. Schon der Water des Kurfürften, 
Landgraf Friedrich II., deffen Webertritt zur Eatholifchen 
Religion einft für den proteftantifchen Reichstheil Anlaß 
zu fo großen Beforgniffen gewefen,*) hatte dieſe Grund- 
fäße angenommen, und der Sohn, obwohl deffen Erzie- 
bung im reformirten Slaubensbefennmiß forgfältig über: 
wacht worden war, durch dad Iebtere feine andere Anz 
fiht von Regentenpflichten, Feine edlere Geiftesrichtung 
gewonnen. 

Gleicher Ausſpruch erfolgte über den Fürften von 
Oranien-Fulda, einen Schwager des Königs von Preußen, 
ohne daß Napoleon fid) die Mühe nahm, fein Verfahren 
aus dem Geifte der Staatöverwaltung dieſes Fürften zu 
rechtfertigen. Das Armeebülletin begnügte fi mit der 
Bemerkung: „Wären die Franzofen geichlagen worden, 
fo würde man ihre Provinzen an fich geriffen und ges 
theilt haben. Es fei nicht mehr als billig, daß der Krieg 
ernfthafte Folgen für die Zürften habe, die ihn führen, 
damit fie ihn vor dem Beginn ernftlicher überlegen. Im 
diefem fürchterlihen Spiele müflen die Folgen gleich 
fein.” Auf die bei Unterhandlung des Waffenftillftandes 
von den preußifchen Unterhändlern in Charlottenburg für 
diefen Fürften eingelegte Verwendung wurde geantwortet, 
die Züchtigung fei nur verdient für Die Förderer und Ge⸗ 
noffen des gegenwärtigen Krieges!) Den Achtöfpruch 
wider Medienburg befchränkte Napoleon auf den mit 
dem ruffifchen Kaiſer verfchwägerten Herzog von Schwer 
rin, durch deflen Land im Jahre vorher ruffifhe Trup⸗ 
pen nach Hannover gezogen waren. Den Herzog von 
Medlenburg-Streliß, den Water der Königin von Preußen, 


») Siehe Band XI. S. 119—121. 
**) Bignon VI. Kap. 65. 
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befahl er im Beſitz feines Landes zu laflen, weil er die 
Schmähungen, welche er in den erfien Armeebülletins 
über die fchwer geprüfte Fürflin ausgefchüttet hatte, als 
er bei Fälterem Blute die Unfchidlichkeit derſelben fühlte, 
und auch wohl von der Unmwahrheit der ihm zugebrad: 
ten Angaben ſich überzeugt hatte, durch eine ihrer Fa⸗ 
milte erwieſene Aufmerkſamkeit gut zu machen mänfchte. 
Folgenreicher als diefe, einem kleinen Fürften in einem 
fernen Winkel Norddeutfchlands erwiefene Schonung wurde 
die unerwartete Breundlichkeit, welche Napoleon dem Kur: 
fürften von Sachen, dem einzigen Bundesgenoffen Preu⸗ 
Gens, defien Truppen wider ihn gefochten hatten, zu Theil 
werden ließ. Schon vor dem Ausbruche der Feindfelig- 
feiten hatte er einen Aufruf an die Sachſen erlaffen, in 
welchem er fih als Befreier ihres Zürften von dem er: 
zwungenen Bunde mit Preußen anfündigte; als durch die 
Schlacht bei Jena der größte Theil des fächfiichen Ar⸗ 
meekorps in Gefangenfchaft gerathen war, ließ er die 
Dffiziere vor ſich kommen und ſprach zu ihnen in feiner 
Weile, dag Sachſen in Gefahr gewefen, von Preußen 
unterbrüdt zu werden, daß er zur Rettung deffelben ber: 
- heigefommen fei, daß ihr Kurfürft fih nun ganz unter 
den Schub Franfreich8 begeben müffe, ohne welchen Sach⸗ 
fen längft von Deſterreich und Preußen verfchlungen wor- 
den fein würde ꝛc. Darauf entließ er die Gefangenen 
fämmtlich in ihre Heimath, und gewährte dem Kurfürften, 
der fchon im Begriff gewefen war, feine Hauptftadt zu 
verlaffen, die erbetene Neutralität, bei welcher jedoch das 
Land eine Kriegöfteuer von 25 Millionen Livred zahlen, 
die durchziehenden franzöfifhen Truppen unterhalten und 
die ſtrengſten Maßregeln gegen den Handel mit England 
fi gefallen laffen mußte. Auch eine proviforifhe Ver⸗ 
waltung der Landeseinkünfte zur Befchaffung der Kriegs⸗ 
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ſteuer wurde eingerichtet. Um ſich dem Kaiſer perſönlich 
vorzuſtellen, reiſte der Kurfürſt im November nach Ber⸗ 
lin, kam aber, da der Oberkammerherr Nachtquartier für 
unentbehrlich hielt, erſt an, als Napoleon ſchon nach Po⸗ 
ſen abgereiſt war. Am letztern Orte brachte der ſächſi⸗ 
ſche Bevollmächtigte, Graf von Boſe, nach kurzer Un⸗ 
terhandlung mit Duroc, am 11. Dezember 1806 einen 
Frieden zum Abſchluß, vermöge deſſen der Kurfürſt mit 
der Verpflichtung zu einem Bundescontingente von 20000 
Mann den Königstitel annahm und dem Rheinbunde bei⸗ 
trat. Frankreich übernahm es, im künftigen Frieden mit 
Preußen die Abtretung des Kreiſes Cottbus in der Nies 
berlaufig an Sachſen zu erwirken, wogegen Sachſen in 
Thüringen ein gleiches Gebiet an die Fürften abtreten 
follte, welche daffelbe zu befferer Verbindung ihrer Län⸗ 
der bedürfen würden. Der fünfte Artifel des Vertrages 
feste feft, daß, da die früheren Geſetze und Aften durch 
Auflöfung des deutichen Reiches abgefchafft worden und 
mit dem Grundfage der rheinifhen Conföderation nicht 
mehr verträglich feien, die Ausübung des Patholifchen Got⸗ 
tesdienftes der des Iutherifchen gleichgeftellt werde, und 
die Bekenner beider Religionen ohne Einſchränkung dies 
felben politifhen Rechte genießen follten.*) Mit diefer 
Feftfeßung endigte die in der Religiond-Affecuration vom 


*) Durch diefe Kaffung waren, wohl unabfichtlich, die Reformirten 
ausgefchloffen, weshalb der König von Sachſen durd ein ſpä⸗ 
teres Decret vom 6. Januar 1811 die Gleichſtellung derſelben 
verfügte. Webrigens hätte man erwarten follen, daß der Proz 
tektor, da er in den evangelifhen Fändern für die katholiſche 
Religion forgte, auch in den katholiſchen Ländern für die evans 
gelifhe Religion forgen würde. In dem mit dem Großbher: 
zoge von Würzburg am 2%. September 1506 gefchloffenen Res 
ceptionsvertrage war aber davon nichts enthalten. Im Hin⸗ 
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27. Juli 1697 enthaltene Beſchränkung der Katholiſchen, 
durch welche der damalige Friedrich Auguſt nach ſeinem, 
der Politik angehörigen Uebertritte zur katholiſchen Kirche, 
bei innerer Gleichgültigkeit für die letztere, die fächfifchen 
Landftände über die der Kandesreligion drohenden Ge⸗ 
fahren zu beruhigen gefucht hatte. Der im Jahre 1807 
regierende Friedrich Auguft war von dem Alleinwerthe der 
katholiſchen Religion durchdrungen, hätte ſich aber aus 
firenger Gewifienhaftigfeit nimmer entichlofien, zu Gun: 
ſten derfelben wider die von feinem Vorgänger für fich 
und alle feine Nachfolger übernommene Verpflichtung 
irgend eine Veränderung der gefeglichen Landesverfaſſung 
eigenmächtig vorzunehmen; deshalb wurde jener Feſtſetzung 
beigefügt, daß der Kaifer von Frankreich Died zu einer 
befonderen Bedingung gemacht habe. Hierdurch dedte 
ſich Friedrih Auguft wider den Vorwurf, den er fonft 
vielleicht fich felbft gemacht haben würde, von dem Grund: 
fabe abgewichen zu fein, welchen er von Anfang feiner 
Selbftregierung an befolgt hatte, dem Streben nad) Ver⸗ 
volllommnung der Dinge durchaus Feine Beeinträchtigung 
rechtöbeftändiger Verhältniſſe zu geftatten. Der innere 
MWiderftreit, in welchen diefer von der Natur mit einem 
hohen Rechtöfinn begabte, zugleich ftreng Firchlich erzogene 
und mit wiflenfchaftlicher Gründfichkeit unterrichtete Fürft 
fi) durd die Verpflichtung verſetzt ſah, die Alleinherr- 
[haft des Lutherthums in feinem Lande gegen feine ei- 
gene Ffirchlihe Ueberzeugung aufrecht zu erhalten, übte 
zwar feinen Einfluß auf feine Regierungshandlungen aus, 
entzog auch feinen wohlmollenden Gefinnungen und lan- 


terarunde feiner Entwürfe lag nämlich audy ein byzantiniſches, 
vom Kaifer ganz abhängiges Papftthum, welchem er audy die 
Proteftanten unterwerfen und vorläufig zu Gunſten derfelben 
wenigftens nichts vergeben wollte. 
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desväterlichen Erweiſungen die dankbare Anerkennung des 
Volkes nicht; aber das Mißgefühl, von ſeinen Untertha⸗ 
nen durch ihren Glauben getrennt zu ſein und fie hin⸗ 
dern zu müſſen, den Weg der Seligkeit, den er ſelbſt mit 
ſeiner Familie wandelte und für den einzig richtigen hielt, 
zu beſchreiten, erzeugte in dem Fürſten eine Stimmung 
und Haltung, die ihn für den lebendigen Verkehr mit 
feinem Volke ganz unzugänglich machte. Unter ben ſtei⸗ 
fen Formen der Hofſitte, deren die Kaiſer und Könige 
für ihre Perſonen ſich längſt entledigt hatten, ſuchte Frie⸗ 
drich Auguſt den mancherlei Verlegenheiten zu entgehen, 
welche ihm, bei Berührung der ihn betrübenden und doch 
von ſeinem landesfürſtlichen Namen getragenen Kirchen⸗ 
verhältniſſe, jede Erinnerung an die vormalige daran ge= 
fnüpft gemwefene geſchichtliche Bedeutſamkeit Sachſens be= 
reitet haben würde. Um dergleichen Berührungen zu ver- 
meiden, wurde mit ben einheimifchen Staatöbeamten, 
welche verfaffungsmäßig der Landesreligion zugethan fein 
mußten, über Landesangelegenheiten wenig und nur immer 
ungern gefprochen, dafür aber die höhere Hofbienerfchaft, 
die den Umgangskreis des Negenten und feiner $amilie 
bildete, aus Glaubensverwandten polnifcher, italienifcher, 
böhmifher und baterfher Herkunft zufammengefebt; der 
perjönliche Freund und Wertraute des Kurfürften war ein 
Italiener Namend Marcolint. 

In der Reichöpolitif hatte fi) das fächfifche Staats= 
minifterum, welchem verfaffungsmäßig die Leitung ber 
Angelegenheiten, fo weit fie mit den evangelifchen Reli⸗ 
giondintereffen zufammenhingen, zuftand, fett der Voll⸗ 
jährigkeit ded Kurfürften ganz an Preußen angefchloffen, 
und hierin bei Friedrih Auguſt's Vorliebe für das Ka= 
tholifche feinen Widerfland gefunden, weil fich Friedrich 
durch einen großen Dienft dem Kurfürften perfönlich ver: 
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pflichtet,*) dann in der baterfchen Erbicaftsfache die Fa⸗ 
milten-Intereffen des fächfifchen Hauſes vertreten hatte, 
“und in den lebten Jahren Friedrichs und den erften fei- 
ned Nachfolgerd Preußen ald Beſchützer der katholiſchen 
Dinge gegen bad neuerungsfüchtige Reichsoberhaupt an⸗ 
gefehen werden konnte. Obwohl diefed Verhältnig nad) 
dem Bafeler Frieden durch die Säcularifstionen ſich all- 
mählig veränderte, gab doch dad fortdauernde Waffen: 
unglüd Oeſterreichs dem fächfifchen Hofe keinen Antrieb, 
von der zeitherigen politifchen Verbindung mit Preußen ab⸗ 
zugehen und dem Kabinet zu Wien firhlihe Sympathien 
zuzumenden. Dafür erfiand für folche in der Wieder: 
berftellung der Tatholifchen Kirche Frankreichs ein ſtarker 
UAnziehungspol; was von eigentlih frommgläubiger Ge- 
finnung an dem Befiger ded Throns bes heiligen Lud⸗ 
wigs vermißt wurde, fand fich reichlich erfeßt durch Die 
große Machtfülle, die derfelbe zum Beſten der Fatholifchen 
Kirche in Anwendung zu bringen vermochte: denn gün⸗ 
fig gefinnten Mächtigen ift von den Frommen ſtets auch 
einiger Mangel an Glauben zu Gute gehalten worden. 
Es war eine Wirkung biefer Anziehungdfraft, daß fchon 
im Jahre 1805, als bei dem erften Einmarfche der Preu⸗ 
Ben dad Bündniß Sachfens mit Preußen zur Erprobung 
kam, noch auffallender aber, daß im Jahre 1806 der Kurs 
fürft fortfuhr, den franzöfifhen Gefandten Durand vor 
allen andern Perfonen auszuzeichnen; wenn er an Sonn: 
und Fefttagen in den Zirkel der Hoffähigen trat, war es 
Durand allein, mit dem er jedesmal ungewöhnlich lange, 
zutraulich und theilnehmend fprach, während die preußi- 
fhen Generale, fo wie die eigenen Minifter und Mitglie- 
der ded geheimen Rathes mit den gewöhnlichen Redens⸗ 


*) Band XII Abth. V. &. 147 in der Anmerkung. 
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arten der Hofconverfation eilfertig abgefunden wurden. 
Es war died das Worzeichen ber Eile, mit welcher er 
nad) dem Tage von Iena und Auerftädt auf franzöfifche 
Seite trat. Als ihm nun der hierauf folgende Friede zu 
Poſen gerade dad gab, was er ftetd heimlich gewünfcht, 
aber aus firengem Rechtsgefühl fich verfagt hatte — volle 
Religionsfreiheit für die eigene Kirche — da veränderte 
fih auch der Ton und die Haltung des ſächſiſchen Hofes, 
fo weit dies fo lange Gewohnheit noch zuließ. Der Kö⸗ 
nig Friedrich Auguft zeigte fich offner, freier und theil- 
nebhmender, ald es der Kurfürft gewefen, weil der unnas 
türlihe Widerftreit feines Religions und NRechtögefühles 
gehoben worden war.*) Und wie er fich feitbem mit 
feinem Wolfe näher befreundet fühlte, fo verehrte er in 
Napoleon, der mit überlegenem Geifte fein Herz zu ges 
winnen verftanden hatte, zugleich feinen Befreier von der 
drüdenden Laft, die feit dem Anfange feiner Regierung 
auf feinem Gewiffen gelegen und ihn mit feiner landes⸗ 
fürftlihen Stellung entzweit hatte. Daß aber Napoleon 
ihm zuvorlommend die Hand reichte, während er die an⸗ 
dern mit Preußen verbündeten Fürften zurüdftieß, mag 
eben fowohl dem Wunfche, durch ihn ein tüchtiges Volk 
an ſich zu fefieln, als feiner Klugheit beigemeffen werden, 
welche die mangelnde Anhänglichkeit Fr. Augufts an Preu⸗ 
Gen zu ſchützen und dabei durch Anerkennung eined ehren- 
werthen fürftlihen Hauptes fich felber zu ehren verftand. 

An gleicher Art wie dem Kurfürften wurde auch den 


*) Betrachtungen Über bie Repräfentation moralifcher Perfonen, 
befonders des Staates, von einem Königl. Preußiidden Be⸗ 
amten (bem ‚Bern Regierungspräfidenten Freiherrn von Sek⸗ 
kendorf), Glogau und Leipzig 1833. ©. 42—45. Nach 
feinem kirchlichen Standpunkte iſt der Berfafler dem Pofener 
Friedensartikel nicht günftig. 
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ſächſiſchen Herzogen ber Erneſtiniſchen Linie Friede bewil⸗ 
ligt, das Contingent derſelben auf 2800 Mann beſtimmt 
und den Bekennern der katholiſchen Kirche in dieſen 
Ländern Gleichheit der kirchlichen und bürgerlichen Rechte 
zugetheilt. Der Herzog von Weimar ſtand in preußi⸗ 
ſchen Dienſten. Karl Auguſt war in den Tagen des 
Unglücks beſonnener, als die andern preußiſchen Heer⸗ 
führer. Er brachte den ihm übergebenen Heerhaufen über 
die Elbe, und kehrte, durch einen Eilboten von ſeiner Ge⸗ 
mahlin dringend zur Heimkehr eingeladen, nicht eher in 
fein Land zurück, als bis er durch ein Schreiben des Koͤ⸗ 
nigs ſeiner Dienſte entbunden worden war. Napoleon 
hatte die Herzogin Luiſe, als fie ihn nach der Schlacht 
bei Jena im Schloffe zu Weimar empfing, über die Stel: 
lung ihre Gemahls im preußifchen Heere hart angelaffen, 
fih jedoch zu Gute gegeben, als die Fürftin fein eigenes 
Gefühl in Anſpruch nahm, ob es mit der Ehre des Her: 
3098 für vereinbar zu halten, nachdem er viele Jahre 
hindurch preußifcher General im Frieden gewefen, beim 
Ausbruche ded Krieges feinen Abfchied zu nehmen. les 
brigens konnte die diefem Fürftenhaufe gewährte Scho⸗ 
nung eben fo ſehr dem Wunſche, die an dem Herzoge 
von Braunfchweig aus leidenfchaftliher Stimmung ver- 
übte Härte auszugleichen, als der Rückſicht auf die öffent: 
liche Meinung beigemeflen werden, da Karl Auguft, wie 
er felbft ein durch Geiſt und Eharakter höchſt ausgezeich- 
neter Fürft war, fo als Freund und Pfleger der größten 
deutfchen Genien und anderer treffliher in Weimar ein- 
heimifch gewordener Männer der allgemeinften Verehrung 
genof. 

Die Großmuth, welche Napoleon den zum Haufe 
Sachſen gehörigen Fürften erwies, verleugnete er gegen 
den preußifchen Monarchen, indem er zwar mit freunds 

xn. 8b. n. Abth. 34 
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lichen Worten an denſelben ſehr freigebig war, hierbei 
aber die Abſicht verfolgte, das Uebergewicht feiner geifli- 
gen und materiellen Kriegsmittel über die fundig gewor- 
bene innere und äußere Zerrüttung des preußifchen Staats⸗ 
und Heerweſens dadurch zu verftärken, daß er die ihm 
bereit fo vortheilhaft gewordenen Friedendtäufchungen bed 
Königs zu unterhalten und deſſen Entfchliegungen immer 
von Neuem irre zu führen bemüht war. Aber die Lof: 
tungen, fi von Rußland zu trennen und ſich wehrlos 
dem Gebieter Frankreichs zu überliefern, erreichten ihren 
Zwed nicht, obwohl die auf die Wirkfamkeit der ruffi- 
fhen Hülfe geftellten Erwartungen durch die Art, wie 
die Schlachten von Pultust und Preußiſch Eylau (am 
26. Dezember 1806 und 7. und 8. Februar 1807) bes 
nut wurben, fich nicht erfüllten, und der König fchon 
nach dem erften diefer angeblichen Siege es für gerathen 
bielt, fi mit feiner Familie nah Memel, an die äußerfte 
Grenze Oftpreußend zu begeben. Hier wurde am 28. Ja⸗ 
nuar 1807 ein Friebe zwifchen Preußen und England 
gefchloffen, der bei Werzichtleiftung des erflern auf Han⸗ 
nover die Handels⸗ und Scifffahrtöverhältniffe zwifchen 
beiden Staaten auf den alten Fuß feste. Als während 
der nad) der Schladht bei Eylau eingetretenen Waffen: 
ruhe der Kaifer Alerander in Memel fi einfand, ver: 
banden fich beide Monarchen noch inniger und ließen ihre 
Verabredungen in einen Bertrag zufammenfaflen, der am 
25. April 1807 zu Bartenftein, wohin fie in die Mitte 
der Kantonirungen ſich begeben hatten, für Preußen von 
Hardenberg, der nun wieder bie Stelle bed im Januar 
enbli abgetretenen Haugwitz eingenommen hatte, für 
Rußland von Budberg unterzeichnet wurbe. Die wefent- 
lichen Punkte deffelben waren gemeinfchaftliche, nicht zu 
erfchütternde Zortfegung des Krieges bis zu Preußens 
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gaͤnzlicher Wiederherſtellung, Aufhebung bed Rheinbundes, 
Leitung der deutſchen Angelegenheiten durch ein feſtes 
Buͤndniß Preußens mit Oeſterreich, Anerdnung ber euro⸗ 
päiſchen Verhaͤltniſſe auf den Fuß des unwandelbaren 
Beſitzes, Einladung aller von Frankreich noch nicht un⸗ 
terjochten Mächte zur Theilnahme und Mitwirkung. Vor⸗ 
nehmlich war auf den Beitritt und die thätige Mitwir- 
tung Oeſterreichs gerechnet, welches eine beträchtliche Ar- 
mee in Galizien verfammelt hatte umd bei der Stellung 
der beiderfeitigen Heere in Preußen durch einen kräftigen 
Entfhluß den Ausfhlag ded Kampfes zu geben vermocht 
hätte. Aber wie lebhaft der Wunfc des Kabinets war, 
bie Preßburger Ketten zu brechen, und welchen gerechten 
Anlaß zur Erhebung der Waffen Napoleon felbft durch 
die fortwährende vertragswidrige Beſetzung der Feſtung 
Braunau un die Hand gab, dennoch ließ es ſich durch 
freundliche Worte und eigene Bedenflichkeiten in der un- 
fruchtbaren Rolle eined Vermittlers fefthalten, bis der 
Verdruß über diefed Zögern und über Englands Unthä- 
tigkeit, bei dem fchlimmen Gange des nad) der Belage⸗ 
rung und Eroberung Danzigs am 4. Juni eröffneten Feld⸗ 
zugs, auch wohl die Unzufriedenheit der ruffifchen Gene⸗ 
rale nad) der am 14. Juni mit gefehwächten Streitkräften 
geſchlagenen Schlacht bei Friedland, den Kaifer Alerander 
zu dem Entfchluffe beflimmte, dem blutigen Spiele ein 
Ende zu machen, und bei dem Rüdzuge über den Mes 
mel oder Niemen, dem Grenzfluffe zmifchen Preußen und 
Rußland, einen Antrag auf Waffenruhe in das franzd- 
fifhe Lager zu fenden. 

Diefer von Napoleon bereitwillig angenommene An- 
trag hatte zuerft eine Zufammentunft der drei Monarchen 
in Tifit, dann Friedensfchlüffe, am 7. Zuli 1807 zwifchen 
Frankreic und Rußland, am Bten zwifchen Frankreich und 
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Preußen zur Folge. Die Hauptbedingung war, daß 
Frankreich alle auf dem linden Ufer der Elbe gelegenen 
preußifchen Länder, alfo alle Befigungen in Weſtfalen, 
Franken und Niederfachfen mit Magdeburg und der Alt- 
mark behielt, von den öftlihen aber nur die diefleitigen 
Marken, Pommern, Schlefien, ein Stüd von Weftpreußen 
und ganz Oſtpreußen mit dem Bisthum Ermeland zu- 
rüdgab. Die polnifchen Länder, welche bisher im Be⸗ 
fite Preußens gewefen, wurden unter dem Namen: 
„Herzogthum Warſchau,“ ald ein befonderer Staat von 
eigener Verfaflung an den König von Sachſen gegeben; 
Danzig mit feinem Gebiete follte ald ein unabhängiger 
Freiftaat unter preußifhem und ſächſiſchem Schuge be⸗ 
fliehen; ein Stüd von Neu-Öftpreußen, das Departement 
von Bialyftod, ein Land von 100 Beviertmeilen, ließ 
Rußland felbft von dem Eigenthume des Bundeöge- 
noffen ſich zutheilen, um dem ruffiihen Wolke fagen zu 
tönnen, daß ed aus diefem Kriege nicht ohne Eroberung, 
das Zeichen des Sieged, ſcheide. Dafür erfannte e8 die 
von Napoleon während des Krieged zu Königen ernann- 
ten Brüder, Ludwig in Holland und Joſeph in Neapel, 
als rechtmäßige Könige an, ferner den Rheinbund und 
den Belisftand der denfelben bildenden Fürften mit den 
dazu gehörigen Titeln, endlih den jüngften Bruder Na⸗ 
poleond, Hieronymus, ald König von Weſtfalen, deſſen 
Königreih aud allen von Preußen auf dem linken Elb⸗ 
ufer abgetretenen Provinzen und aus andern gegenwär- 
tig in Frankreichs Händen befindlichen Ländern, namentlich 
Hannover, Braunfhweig und Kurheſſen beftehen follte. 
Rußland verpflichtete fih, alle Verfügungen, welche der 
Kaifer Napoleon hinſichtlich diefer Länder treffen würde, 
anzuerfennen. Unter den durch Napoleons Machtfprüche 
wegen ihrer Verbindung mit Rußland und Preußen ihrer 
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Länder entſetzten Fürften wurden nur die mit Rußland 
verwandten Herzoge von Medlenburg, Oldenburg und 
Coburg *) wieder hergeftellt, die mit Preußen verwandten 
und verbündeten Häufer Heſſen⸗Caſſel, Braunfchweig und 
Naffau-Dranien blieben ihrer Länder verluftig. Außerdem 
verfprah Rußland, für den Krieg, in welden ed inzwi- 
[hen mit ber Pforte gerathen war, die Vermittelung 
Frankreichs anzunehmen, die befebten Provinzen Moldau 
und Wallachei zu räumen, und gemeinfchaftliche Sache 
mit Napoleon gegen England zu machen, wenn dafjelbe 
in den Frieden, ben beide Kaifer ihm antragen wollten, 
nicht willigen werde. Preußen hingegen mußte verfprechen, 
ſogleich alle feine Länder, ohne Ausnahme, der Schifffahrt 
und der Handlung der Engländer zu verfchließen, und 
feine Abfendung aus einem preußifchen Hafen nad) den 
brittifchen Infeln zu geftatten. 

Auch diefen für Preußen fo nachtheiligen Frieden, der 
dem Staate dritthalbtaufend Geviertmeilen und fünf Mil- 
lionen Menfchen, die Hälfte feiner Ausdehnung und Volks⸗ 
zahl, entriß, hatte Napoleon nur darum bewilligt, weil er 
nicht darauf vorbereitet war, den Krieg in das eigentliche 
Rußland zu tragen, und weil er bei Fortfeßung deffelben 
den Beitritt Defterreih8 zur Coalition gewärtigen konnte. 
Mit feiner früher oft ausgefprochenen Berficherung, daß 
er dad Dafein des preußifchen Staats für ein dem euro- 
päifchen Syſtem unentbehrliches Mittelglied halte, war es 
ihm wohl niemald Ernft geweſen; er hatte damals das 
Bündnig Preußend nur geſucht, um fich diefer Macht 


*) Der Herzog von Goburg hatte die ruffifhen Dienfte, in bie er 
getreten war, nady dem Frieden zu Pofen nicht ſogleich ver- 
laffen, weshalb fein Land eingezogen werben follte, auf Ber: 
wendung bes Königs von Sachſen aber vorläufig nur unter 
fähfifhe Verwaltung genommen wurde. 
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gegen Defterreih und Rußland zu bedienen, und fie 
im aufgebrungenen Satellitendienfte ihre eigenen Ketten 
ſchmieden zu laffen. Daß er nad) der Schlacht bei Zried- 
land auf der Vernichtung Preußens nicht beftand, wie er 
geſollt und gekonnt zu haben fi, fpäter vermeflen, war 
alfo nicht Mäßigung, fondern politifch-militärifche Berech⸗ 
nung. Und auch abgefehen von Rußland und Oeſterreich, 
erichien es ihm ein bedenkliches Wagſtück, den König und 
bie Nation auf dad Aeußerfte zu treiben, und gerathener, 
dem Biele allmählig näher zu fchreiten. Dies geſchah 
denn durch einen Friedenskrieg, welcher die Abficht ziem- 
lich deutlich an den Tag legte, dem Monarchen durch end- 
lofe Kräntungen und Bedrüdungen feine Krone zu verlei- 
den, und ben übrig gebliebenen Kern der Monarchie durch 
Aufreibung der innern Volkskraft zu zerbrödeln. Der 
Gegenfa in den Charakteren Friedrich Wilhelmd und 
Napoleons, der auch bei der Zuſammenkunft in Tilſit in 
ber peinlihen Stellung des erflern, gegenüber ber plöß- 
ih entftandenen, abfichtlich zur Schau getragenen Zärt- 
lichfeit Aleranderd für Napoleon, noch mehr hervorgetre= 
ten war, blieb hierauf nicht ohne Einfluß. Schon daß 
in dad Friedensinftrument ausdrücklich eingerüdt werben 
mußte, die Zurüdgabe der eroberten preußifhen Länder 
geihehe aus Achtung für den Kaifer von Rußland, be⸗ 
zeugte Napoleons unfreundlide Stimmung gegen ben 
preußifchen Monarchen; noch unummundener äußerte der⸗ 
felbe fi) gegen Deputirte der Stadt Berlin und der mär- 
fiihen Stände, die ihn bei feiner Rüdreife in Dresden 
um Erlaß eined Theild der aufgelegten Kriegäfteuern an⸗ 
fprachen *). 

Gleiche Abneigung empfand er wider den im preußi- 


*) Bignon VI. Kap. 73. 
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ſchen Volke herrſchenden, von ihm wahrgenommenen frei⸗ 
ſinnigen Geiſt. In den erſten Tagen nach dem Einzuge 
in Berlin äußerte er gegen Bignon, welcher als Sekre⸗ 
tär der franzöſiſchen Geſandtſchaft lange in Berlin ge⸗ 
lebt hatte und mit den daſigen Verhältniſſen fehr genau 
befannt war: Es giebt hier viele Republifaner, nicht 
wahr? Der Gefragte räumte ein, daß ed überfpannte 
Köpfe, vielleicht felbft einige Zakobiner gebe, worauf der 
Kaifer fortfuhr, daß fich hier recht gut eine Republik ein- 
richten ließe; ald aber Bignon Zweifel äußerte, ob die 
Berliner Republifaner damit fi) einlaffen würde, ſetzte er 
hinzu, dag wohl nur die Beforgniß vor der Zurückkehr 
ded Königs fie davon abhalten werde.) Im Ernfte 
konnte der Kaifer, dem aller Republifanismus für Ideo⸗ 
logie und leeres Geſchwätz, ald Bedingung und Zweck 
des Staatd nur GSuborbination und blinder Gehorfam 
galt, an Errichtung einer Republik am wenigften ben: 
fen.**) Die fchon von Mirabeau gemahte Wahrneh- 
mung, daß bas preußifche Volk weit mehr politifchen 
Geift befite, als man nach feiner Enechtifchen Verfaſſung 
hätte erwarten follen,***) war auch ihm nicht entgangen; 
aber fie brachte in ihm nicht Zuneigung fondern Wi⸗ 


*) Bignon VI. Kap. 65%. ©. 33. 

**) Puis se retournant vers M. de Staäl, il reprit: Le regne 
der brouillons est fini; je veux de la snbordination, par- 
ce qu’elle vient de Dieu, Vous &tes jeune, bien eleve; 
suivez une meilleure route, habituez-vous à la subord:na- 
tion, us suivez pas ces mauvais principes qni, pour den 
bavardages, compromettent l’existence des societes. Me- 
moires de Bourienne tom. VII. p 385. 

*°) Votre nation que tant de circonstances out retardee, est 
docile, fidelle, et bien plus donnee d’esprit public, qu’on 
ne devroit l’attendre de sa constitution servile. Lettre re- 
mise à Frederic Guillaume I. par Mirabeau p. 10 12. 
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derwillen hervor. Die ganze Eigenthümlichkeit des deut- 
ſchen Geiſtes war ihm zuwider, obwohl e8 in Deutſch⸗ 
land an Leuten nicht fehlte, welche, unzufrieden mit den 
einheimifchen Zuftänden und vaterländifhen Staatslen- 


fern, blinder Bewunderung für Napoleons größeres Ge⸗ 
ſchick und Glück fi ergeben hatten. 
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Das Königreich Weftfalen, welches Napoleon in Folge 
bed Zilfiter Friedens errichtete, und feinem jüngften Bru⸗ 
der, Jerome Bonaparte, verlieh, wurde aus dem größten 
Theile der im Xilfiter Frieden abgetretenen preußifchen 
Länder, (mit Ausnahme bed Gebietes von Erfurt, des Eichs⸗ 
felde8 und der Graffchaft Blankenhain, welche Napoleon 
in unmittelbarer Verwaltung behielt), aus einigen Lan⸗ 
bestheilen des Kurfürftentbums Hannover (Göttingen, 
Srubenhagen, Hohenftein und Dönabrüd), aus dem Her⸗ 
zogthum Braunfchweig- Wolfenbüttel, aus dem Kurfürs 
ſtenthum Heffen und aus dem zu Oranien- Fulda gehoͤ⸗ 
rig gewefenen Fürſtenthum Corvey gebildet, und enthielt 
688 Geviertmeilen mit ohngefähr 2 Millionen Einwoh⸗ 
nern. Der Kaifer gab ihm eine Verfaſſung nad) fran= 
zoͤſiſchem Zuſchnitt; durch diefelbe wurde die Gleichheit 
aller Unterthanen vor dem Gefeb und die freie Ausübung 
der Gotteöverehrungen (ohne nähere Beſtimmung derſel⸗ 
ben) feftgefest; forwohl die allgemeinen, ald die befonde- 
ren Stände und Körperfchaften der Provinzen, aus wel: 
hen das Königreich gebildet ward, wurden mit allen Pri- 
vilegien einzelner Familien und Perfonen, eben fo bie 
Leibeigenfchaft, aufgehoben. Der Adel follte fortbeftehen, 
aber ohne auöfchließendes Anrecht auf Aemter und 


8 __ 


Würden und ohne Befreiung von öffentlichen Laften. Zu 
den abligen Abteien, Prioraten und Kapiteln follte ins 
fünftige jeder Unterthban Zulaß erhalten können; ein glei- 
ches Steuerfuften für dad ganze Königreich, nebft den 
franzöfifhen Münzen, Maaßen und Gewidten, das fran- 
zöfifhe Geſetzbuch und Gerichtöverfahren follten einge- 
führt werden. Die Minifter wurden verantwortlich für 
die Vollziehung der Gefege und der Befehle des Königs 
erklärt; ein in drei Sectionen getheilter Staatörath hatte 
die Gefeße und Verwaltungsvorſchriften zu entwerfen; 
die Reichsſtände, 100 aus den Departementalfollegien 
erwählte Deputirte (70 Grundeigenthümer, 15 Kaufleute 
und Sabrifanten, 15 Gelehrte und andere um den Staat 
verdiente Bürger) welche zu beliebigen Zeiten vom Könige 
einberufen wurden, hatten über die Gefegedentwürfe zu 
berathfchlagen. Der König felbft blieb, als franzöfifcher 
Prinz, den Faiferlihen Samiliengefeßen unterworfen, genoß 
aber auch als folcher, neben feiner Eivillifte, ein Einkom⸗ 
men von einer Million Gulden, wogegen der Kaifer die 
Hälfte der Domänen zur Ausftattung franzöfifcher Krie⸗ 
ger fich zu eigener Verleihung vorbehielt. 

Das unter den vorigen Regenten an militärifche Eins 
förmigfeit gewohnte Gaffel wurde zum Sitze des neuen, 
prachtliebenden und lebendluftigen Hofes erfohren. Alle 
Gegenftände von Wichtigkeit beftimmte der Kaifer; jedoch 
zeigte fich der König Jerome gewandt in den Formen, 
und auf dem Gebiete, welches feinen eigenen Entſchließun⸗ 
gen offen geblieben war, vielen guten Willen, die Ein- 
fihten und Rathfchläge der ausgezeichneten Männer, die 
Napoleon ihm zur Seite geſetzt hatte, zu benugen. Die 
bedeutendfte Stelle unter benfelben nahm ber Minifter 
des Innern und der Juſtiz, Simeon, ein ehemaliger Par: 
lamentö-Advofat, ein. Johannes von Müller, welchen 
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Napoleon, nachdem er ihn bei feinem Aufenthalte in Ber: 
lin, auf Empfehlung Marets, zu fih gerufen und durch 
den Zauber feined Geifted aus einem Gegner zum Be: 
wunderer umgeftimmt, von Paris aus zum Minifter 
Staatöfecretär des Königreichs Weftfalen ernannt hatte, 
fühlte fih von ben Gefchäften des ihm übertragenen 
Poftens fehr bald fo gebrüdt, daß er ſchon nah act 
Tagen um feine Entlaffung bat. In Folge deſſen wurbe 
ihm baldige Befreiung von den läftigften Gefchäften be- 
wiligt und Ausſicht auf die Stelle eined General⸗Stu⸗ 
bien-Directord eröffnet; Jerome wagte es jeboch nicht, 
ihn von dem Poften, zu welchem der Kaifer ihn ausge⸗ 
wählt hatte, ohne deſſen Genehmigung zu entbinden. 
Erft ald Napoleon diefelbe dahin ertheilte, daß der König 
den Herrn Müller zu behalten fuchen folle, in dem Falle 
jedoch, wenn er durchaus nicht bleiben wolle, feinen Nach⸗ 
folger bezeichnete, durfte Müller jene für ihn geeignetere 
Stelle übernehmen. *) Auf derfelben wurden vornehm⸗ 
lich die Univerfitäten Göttingen, Halle und Marburg 
Gegenftände feiner Sorgen. Die Erhaltung ber erfteren 
und die Wiederherftellung der zweiten, welde Napoleon 
nach der Schlacht bei Jena aufgehoben hatte, war zwar 
fhon vor feinem Amtödantritt entfchieden worden; es 
koſtete jedoch große Mühe, diefen Anftalten die Zufchüffe 
aus Staatdcaffen, welche fie unter den vorigen Regierun- 
gen bezogen hatten, bei ben Finanznöthen des neuen 
Königreichs zu erhalten. Noch fehwieriger war ed, von 
Marburg das Schidfal der Einziehung abzuwenden, wel 
ches die braunfchweigifche Univerfität Helmſtädt und die 
preußifhe Rinteln, die freilih fehr unbedeutend war, 

*) Näheres hierüber iſt in den Briefen im Tten Bande der 


Müllerfhen Werke, und in Gronau’s Dohm ©. 461 ent: 
halten. 
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traf, da fi allerdings nicht in Abrede ftellen ließ, daß 
ein Staat von zwei Millionen Einwohnern breier Uni- 
verfitäten nicht bebürfe. Müller wurde hierbei von dem 
Gewichte des Anſehens unterflüst, welches die von Na⸗ 
poleon ihm ermwiefene Aufmerkſamkeit bei dem jungen 
Könige und defien franzöfifchen Rathgebern ihm gegeben 
hatte. Damald urtheilte er, der König befige vielen 
Geiſt, Ideenreichthum, große Gemüthökraft.*) Ron An⸗ 
bern ift nachmald anderd geurtheilt worden, als derſelbe 
für die nicht gerade ehrenvolle Rolle, mit dem Königs: 
titel gefhmüdt, allen Launen feined Bruderd unmeiger- 
liche Folge leiften zu müflen, in Genüffen Entfchädigung 
fuchte, wozu ihm das beträchtlihe Einkommen von einer 
Million Franken, welches er ald kaiſerlich franzöfifcher 
Prinz, neben feiner auf die Domänen angewiefenen Ci⸗ 
villifte, bezog, Mittel gewährte, ohne daß er fie von den 
Kräften des Landes unmittelbar für fich in Anfpruch neb- 
men durfte. Dennoch war dad neue Staatöwefen, durch 
defien Berfafiungsformen vielen alten Laften und Miß- 
verhältniffen abgeholfen, die Adelsvorrechte abgefchafft 
und dem Xalent freie Bahnen geöffnet wurden, wohl 
geeignet, das jüngere Gefchleht an fich zu feffeln, und 
auch Ältere Männer fühlten fi von freudigen Hoffnun- 
gen ergriffen, ald der König in der Rede, mit welcher 
er am 1. Januar 1808 die Huldigungäfeierlichkeit ſchloß, 
die Verfiherung ausfpradh, daß er an dem Tage, an 
welhem er den Thron beftiegen, zwei Gegenftände als 
Bielpunfte ind Auge gefaßt habe, die Liebe feiner Unter: 
tbanen und die Achtung der Nachwelt. Nachdem der 
Friede zu Tilſit den Bewohnern Weſtfalens endlich ein 
Vaterland gegeben, folle daffelbe auch Bürger erhalten, 


*) Schreiben aus Caſſel vom 3. Zanuar 1808. Müller's Werte, 
Bd. 7. ©. 325. 
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und wie in andern Ländern der Menfch in feinem Ne: 
benmenfchen fich felbft achten lernen. *) 

Der hierin liegende Vorwurf erfehien bei einem Rüd: 
blick auf die vormaligen Zuftände in mehreren der nun 
mehr weftfälifchen Landestheile leider nicht ungegrünbet. 
Daß der neue Herrfcher in feiner franzöfifchen Sprache 
redete, hatte nichts Auffälliges für eine Nation, die längft 
daran gewöhnt war, daß ihre Fürften diefe Sprache ald 
die ihnen eigene betrachteten, und nur in franzöfifcher 
Unterhaltung fich einheimifch fanden. Für die auf einen 
berfelben (den Herzog von Braunfchmeig) auögebrachte 
Geſchichte, daß er einft in feinem eigenen Schloffe von 
einem feiner franzöfifhen Säfte gegen die andern ganz 
arglos ald der einzige Fremde in der Gefellfchaft bezeich- 
net worben ſei, fehlte ed nicht an mehreren geeigneten 
Namen. Erichwert wurde bie Lage bed neuen Staates 
befonder8 durch den Umftand, daß Napoleon die Hälfte 
der Domänen zur Dotation franzöfifher Krieger vorbe- 
balten hatte, daß die Kriegscontribution an Frankreich 
bezahlt, zahlreiche Armeen für ben franzöfifchen Dienft 
ind Feld geftellt, außerdem eine franzöfifhe Beſatzung 
von 12000 Mann in Magdeburg unterhalten werben 
mußte. Zur Erleichterung des hierdurch herbeigeführten 
Abgabendruded trug aber die Wirkfamkeit einiger des 
Finanzweſens kundigen preußifhen Beamten, welche in 
wetfälifche Dienfte getreten waren, wefentlih bei. Die 
bedeutendften derfelben waren der Freiherr von Malchus, 
der zum Grafen von Marienrode ernannt wurde; ber 
vormalige preußifhe Minifter Graf von Schulenburg- 
Kehnert und der nachmalige preußifche Finanzminifter 
von Bülow. Dohm, der anfangs General: Studien: 


*) Bredow's Chronik für 1808. ©. 320, 
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Director werden ſollte, wenn Müller das Staats ſecretariat 
behalten hätte, wurde Gefandter in Dresden. In ber 
Juſtiz und in der Landesverwaltung übten von Wolfradt 
(früher Braunfchweigfcher Minifter), von Eoninr, von Bie⸗ 
derfee und Leift (vormald Profeffor in Göttingen) eine 
rühmliche Thätigkeit. Die Einführung des Geſchwornen⸗ 
Gerichts wurde als eine altgermanifche Inftitution, im 
Gefolge des Napoleonifchen Gefeßbuches, durch den fran⸗ 
zöfifchen Zuftizminifter bewerkftelligt. Dem Könige felbft 
bat auch die nach feinem Sturze laut gewordene Ungunft, 
wie viel auch vorher dad Wolf von feiner Ueppigkeit, fei- 
ner Verfehwendungsfucht und feinem jugendlichen Weber: 
muthe zu erzählen hatte, Doc Feine eigentliche Mechtöver: 
legung zur Laft zu legen vermodht. 

Das Sroßherzogthum Berg, im Jahre 1806 aus dem 
pfalzbaierfchen Herzogthum Berg und bem preußifchen 
Eleve gebildet, wurde im Jahre 1808 durch Hinzufügung 
des preußifchen Antheild von Münfter, der Graffchaften 
Mark, Tecklenburg und Lingen und der Abteien Cffen, 
Elten und Werden zu einem Staate von 314 Geviert⸗ 
meilen, mit nahe einer Million Menfchen, vergrößert. 
Murat, in niederm Bürgerſtande geboren und nur in 
ben Feldlägern gebildet, offenbarte nicht nur eine würbige 
Haltung — auch dem Kaifer, feinem Schwager, gegen- 
über, welche die große Zahl der Hochgeborenen, bie vor 
dem Allgewaltigen ſich noch tiefer, als nöthig war, in 
den Staub beugten, befchämte, fondern er fuchte auch 
die Liebe feiner neuen Unterthanen zu gewinnen, indem 
er auf ihre Sitten und Gewohnheiten einging, und ihre 
Handeld- und Erwerböverhältniffe zum Gegenftande fei- 
ner ernften Fürforge machte. Er legte die Abficht an 
den Zag, die alte ftändifche Landesverfaffung aufrecht zu 
erhalten, erwirfte einer Deputation der Elberfelder Kauf: 
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leute und Fabrikanten Gehör beim Kaifer in Warfchau, 
wegen Bewilligung einiger Handelsbegünſtigungen, und 
erließ eben daher eine umftändliche Verordnung über den 
Penfionsftand der Beamten, ihrer Wittwen und Kinder. *) 
Aber fhon im Auguft 1808 mußte er, zum Könige von 
Neapel ernannt, dad deutfhe Großherzogthum an den 
Kaifer zurücftellen, der ed im folgenden Jahre 1809 an 
den Sohn feines Bruders Ludwig, den Kronprinzen von 
Holland, Ludwig Napoleon, übertrug und ganz auf fran- 
zöfifchen Fuß einrichten und verwalten ließ. 

In Baiern, welches durch die im Preßburger Frie- 
den erhaltene Gebietövermehrung zu einem Staate von 
1636 Meilen mit 3300000 Einwohnern erwachfen war, 
wurde die feit dem Negierungsantritte Marimilian Joſephs 
begonnene Umbildung des altbaierfhen Staatd mit dem 
lebhafteften Eifer fortgefeßt und auf die neuen Eimer: 
bungen, Behufd ihrer inneren wie äußeren Verſchmel⸗ 
zung mit der Staatögefammtheit, erfiredt. Die refor- 
matorifche Staatsmechanik der Aufklärung, welche im Ver: 
bältniß zu dem von kirchlichen Vorurtheilen, Adelsränken, 
Mätreffenwünfchen und finftern Herrenlaunen beherrfchten 
Regiment Karl Theodors wohl ald Gewinn gelten mußte, 
zumal fie Anfangs mit Schonung ber von der Reiche: 
verfaffung verbürgten Rechte zu Werke gehen mußte, 
fand fih nad) dem Untergange des deutſchen Reiches 
und nad) Erlangung der Souveränetät aller hemmenden 
Schranken erledigt und dur den Hinblid auf den Na- 
poleonifhen Staatsmechanismus ermuthigt, dieſem gro- 
Ben Mufter nachzugehen und, was der Allgewalt des 
Staates in den Weg trat, rüdfichtslos bei Seite zu räu— 
men. Die Staatögewalt verfchlang Alles, — wie bie 


*) Bredow's Shronif für 1807. S. 143, 
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Güter der Kirche, ſo das Anſehen der Landſtände und 
das Eigenthum der Stadtgemeinden. Nur Eine Stimme 
galt, die der Regierung; dieſe aber erkannte kein Recht, 
als die Forderungen der Zeit, wie ſie dem Geiſte des 
Staatsminiſters Grafen Montgelas ſich darſtellten. Dieſer, 
Abkömmling einer angeſehenen ſavoyardiſchen Familie, 
deſſen Vater ſchon in Dienſten Kaiſer Karls VII. geſtanden 
hatte, beſaß das unbedingte Vertrauen ſeines Gebieters, 
der als pfalzzweibrückſcher Prinz von geringem Einkom⸗ 
men und unſichern Ausſichten feine Anhänglichkeit erprobt 
hatte, und als er zur Herrfchaft über Baiern gelangte, 
ihm die Leitung der Staatdangelegenheiten, für die es 
ihm felbft an Kenntniffen und Neigung gebracdh, faft ganz 
überließ. Montgelas, in feiner äußern Erfcheinung ein 
altfranzöfifher Hofmann, wie Kaunis, war nad feinen 
Grundfägen und Gefinnungen ein Sohn der jofephini- 
fhen Zeit. *) Sein reger, auf unausgeſetztes Neuern 


*, Ein ſtark gepuderter Kopf, heil von Verſtande, fprübende 
Augen, eine lang hervorftehende, krumme Rafe gaben ihm ein 
mephiſtopheliſches Anfehen, obgleich die kurzen Beinkleiber unb 
die gallamäßigen weißfeidenen Strümpfe keinen Pferdefuß zu. 
verftedlen hatten. Kein Feind der finnlichen Freuden unb Ge⸗ 
nüffe, liebte er auch die Scherze und Geſpräche der Tafel, 
weshalb er ſtets feine Bäfte aus dem Künftlers und @elehrs 
tenftande wählte. Der baierſchen Geſchichte wibmete er eine 
befondere Aufmerkfamteit, obwohl er fie im Ganzen für uns 
erfreulich und Münden noch für eine fehr rohe Stabt hielt. 
Im Arbeiten wußte er Maaß zu finden, haßte das pebantifche 
Zreiben und behandelte das Minifterium des Innern und ber 
Zinanzen, wo er nicht viel leiftete, ganz biplomatifch, d. h. er 
paufirte, lauerte, fchlief und ließ den lieben Gott walten. 
Ergöglih war e8, wenn er fi in feiner dreifachen Eigen⸗ 
fhaft, ale Minifter des Aeußern, des Innern und der Finans 
zen, fo rein inbivibualifirt anſchaute, daß er nicht felten, bei 
ber Tafel befonders, über die Verordnungen bes Finanzmini⸗ 
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und Aendern an der Staatdmafchine gerichteter Thätig- 
feitötrieb war aber nicht, wie bei Joſeph II. mit Knau⸗ 
ferei, fondern mit ber großartigften Nichtachtung des Gel- 
des verbunden. Nicht nur wurden die Befoldungen der 
Minifter von achttaufend auf zwanzig bis dreißigtaufend 
Sulden erhöht, nicht nur jedem berfelben eine Menge 
Beamten beigegeben, nicht nur die Berwaltungsbehörden, 
bie obern Juſtizhöfe und Appellationsgerichte vermehrt, 
fondern aud durch fleted neues Organifiren, wobei die 
Regierungsbezirke anderd eingetheilt, die Behörden um- 
geformt, die Beamten aus einem Dienftkreife in den ans 
dern hinübergeworfen wurden, bie Koften des Staats⸗ 
dienſtes beträchtlich gefteigert. Waren an einem Orte für 
die Collegien und Aemter bie fehönften Gebäude gekauft 


fteriums loszog und feine Gäſte befragte, ob fie darin eine 
Spur von Menfhenverftand fändenz wobei e8 denn freilich 

das fiherfte Spiel war, Seiner Excellenz, die fi body un: 
fehlbar auch ihrer Eigenſchaft ale Kinanzminifter hätten ent: 
finnen tönnen, fletö Widerpart zu halten. Für Aubdienzen 
und Soflicitanten war er nit alle Beit gut zu erwiſchen, 
im Ganzen aber für die Staatsbiener mild und nachſehend, 
oft bis ins Weite. Der Beſcheid: Ich kann nichts thun, es 
dependirt Alles von Seiner Majeftät, galt eigentlidh als eine 
definitiv abſchlagende Entſchließung. Wremoiren bes Ritters 
von Lang II. S. 149 u. f. Ebendaſelbſt die Schilderung ber 
Lebensweife des gutmüthigen und volföfreundiichen, aber zum 
Regieren felten aufgelegten Könige. Bein Hauptgefchäft war, 
nad) den Unterfchriften, das tägliche Tafchengelb von taufend 
Buiden in Empfang zu nehmen unb auszugeben. Da er 
nichts las und Feine befondere Liebhaberei für irgend einen 
Zweig der Künfte oder Wiſſenſchaften hegte, fo wenig als für 
Jagd und Neiten, dabei auch Fein Schwelger und Zrinter 
war, fo blieb es eine fhwere Aufgabe für die Höflinge, den 
Tag mit Spazierengehen, Liebeleien, verkappten Hofnarren, 
Stadtgeſchichten und Kleinigkeitskrämereien aller Art aus⸗ 
zufüllen. 

XII. 8b. 11. Abth. 35 
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oder neue erbaut, fo dachte man fchon wieder an Ber: 
fegung diefer Collegien an andere Orte, wo man von 
Neuem zu kauſen, zu bauen und einzurichten beginnen 
mußte. Auch die Einzelnen fahen fih in Folge des 
Grundſatzes, die Stellungen oft wechfeln zu laflen, der 
fieten Gefahr des Umzuges ausgeſetzt. Auf allen Land: 
ftraßen in Baiern ſah man Angeftellte aller Klaffen mit 
Weib und Kind und Haudgeräth auf Reifen von einer 
Grenze zur andern. Hiegegen galt Feine Einrebe; doch 
wurde zum Ueberfluß in die Reichsconftitution vom 
1. Mai 1808 noch die befondere Beftimmung aufgenoms 
men, daß jeder Angeftellte erft nach fechsjähriger ununs 
terbrochener Amtöverwaltung als wirklicher Staatsbeam⸗ 
ter angefehen werben folle. Diefe EConftitution von Nas 
poleonifcher Art erflärte alle befondere VBerfaffungen, Pri⸗ 
vilegien, Erbämter und landfchaftlihe Gorporationen. der 
einzelnen Provinzen für aufgehoben. Das ganze König: 
reich follte nach gleichen Grundfägen verwaltet und durch 
eine Nationalrepräfentation vertreten werben, die letz⸗ 
tere, von den Kreisverfammlungen aus den höchftbefteuer- 
ten Grundeigenthümern, Kaufleuten und Fabrifanten er: 
wählt, jährlih einmal vom Könige nad der Hauptftadt 
berufen werden, fich fogleich in Gommiffionen für einzelne 
Hauptzmweige der Verwaltung fondern, und in biefer 
Sonderung mit den Sectionen des geheimen Rathes über 
die Gefegesentwürfe und bie Hauptreglements corre- 
fpondiren, fo oft die Regierung es verlange, aber als 
Gefammtheit über die durch die Mitglieder jenes Raths 
an fie gebrachten Gefege nur im Wege des geheimen 
Scrutiniums, nah der abfoluten Mehrheit, abflimmen, 
wobei nur die Pöniglichen Gommiffarien aus dem gehei- 
men Rathe und die Glieder der einfchlägigen Commiffion 
das Wort zu führen befugt waren. Die Wirkfamkeit 
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diefer ftummen Reichsverſammlung kam jedoch nicht zur 
Probe, indem es der Minifter bei der Anfündigung fein 
Bewenden behalten ließ, und die Einberufung niemals 
ftattfand. *) 

In einer firengeren Form ald der volfäfreundliche 
Mar Joſeph von Baiern und fein organifationdluftiger 
Minifter, brachte die Staatsmechanik des achtzehnten Jahr⸗ 
bundert8 der König Friedrich von Würtemberg zur An⸗ 
fhauung. Der erfte Gebrauch, den er von der im Preß⸗ 
burger Srieden ihm verliehenen Souveränetät machte, 
war, daß er die würtembergifchen Lanbftände, die ihm 
und feinen Vorgängern durch ihren Widerſpruch gegen 
den landeöherrlihen Eigenmwillen fo oft befchwerlich ge= 
worden waren, durch einen Kabinetöbefehl vom 30, Des 
cember 1805 als eine nicht mehr in die jetzige Zeit paf- 
fende Einrihtung aufhob, ohne den vor Kaiſer und 
Reich gefchloffenen, von den drei Kronen Großbritannien, 
Preußen und Dänemark gewährleifteten Erbvergleich der 
Erwähnung werth zu halten. **) Er regierte nun fein 
Königreich als unumfchränkter Gebieter mit einer kraft⸗ 
vollen Entfchiedenheit, die fich recht abfihtlih gegen 
feine Standeögenofien, die Mitglieder der vormaligen, 
nunmehr ihm unterthänig gewordenen reichöftändifchen 
Familien, richtete; fie wurden ohne Weitereö der all- 
gemeinen Beſteuerung unterworfen, verloren jede Ge⸗ 
richtöbarkeit, durften nicht auswandern, und wurden bei 
Verluſt des vierten Theils ihrer Einkünfte verpflichtet, we⸗ 
nigftend einen Theil des Jahres am Hofe und in ber 
königlichen Reſidenz zuzubringen. Auch die Prinzen des 
regierenden Hauſes wurden durch ein neues Familiengefeß, 

*) Die baierfhe Gonftitution vom 1. Mai 1808 iſt abgebrudt 


im Politiſchen Journal für 1808. &. 567—570. 
**) Band XII. Abth.1. &.06 u. 07. 
35 * 
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welches alle früheren Hausgeſetze und Verträge aufhob, 
in völlige Abhängigkeit von dem Oberhaupte der Familie 
und des Staated gefebt. Gegen den Willen deffelben 
fhüste fein erroorbenes Recht, Bein Herkommen, Fein frü- 
heres Zugeftändniß, fo wenig ald die Entfcheidungen der 
gegenwärtigen Juſtiz. Wie allen neuen Beftandtheilen 
des Königreichs ihre Einzelverfaſſungen, allen Landftän- 
den ihre verbrieften Rechte, fo nahm er auch der prote- 
ftantifchen Landeskirche ihre Selbftftändigfeit und ihr ei- 
genthümliches Vermögen, der Univerfität Tübingen ihre 
Datronatsrechte und die Verwaltung ihrer Einkünfte, mas 
der evangelifchen Geiftlichfeit keinen Anlaß gab, ſich über 
die fiebzig Jahre lang erfehnte Wiederkehr des regieren- 
den Haufes zur Landeskirche befonderd zu freuen. Die 
katholiſche Kirche erhielt nun die Gleichheit der Mechte, 
die ihr unter den vier vorhergehenden Fatholifchen Herzo⸗ 
gen hatten verfagt werden müflen. Unter dem Geräufch 
der politifchen Ereigniffe wurde aber den confeffionellen 
Verhältniffen geringe Beachtung gewidmet; doch erregte 
es bei den evangelifchen Schlefiern großes Erftaunen, 
daß unter den feindlichen Truppen, welche in den Jah⸗ 
ren 1806 und 1807 im Dienfte Napoleons in das Land 
famen, gerade ihre deutſchen Glaubensbrüder, die Wür- 
temberger und Badener, durch Ungeflüm, Härte und 
Grauſamkeit fi dergeftalt hervorthaten, das nicht felten 
Franzofen und Baiern wider fie zu Hülfe gerufen wur- 
den, und im Vergleich mit ihnen ftetö als die willkomm⸗ 
neren Gäfte erfchienen. *) 


*) Der evangelifhe Prediger Elbing in Großburg bei Streblen 
ftarb am 27. December 1806 an ben Folgen von Sporen: 
ftihen in die Seite, welche bei der Plünberung feines Haufe 
würtembergifche Reiter, unter thätiger Theilnahme ihres Küh: 
vers, dem Niedergeworfenen verſetzt hatten. 
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Nicht einflußreicher als die proteſtantiſche Altgläubig- 
keit auf die Milderung der Sittenroheit des Volkes er⸗ 
wies ſich die proteſtantiſche Aufklärung, in welcher der 
König erzogen worden war, auf Veredelung und Hu⸗ 
maniſirung der Geſinnungen, Gefühle und Neigungen. 
Obwohl in dem Können und Wiſſen der philanthropi⸗ 
ſchen Pädagogik gut unterrichtet und für geiſtige Leiſtun⸗ 
gen nicht unempfänglich — wie er denn im Jahre 1807 
den Geſchichtſchreiber Johannes von Müller mit einem 
verhältnißmäßig hohen Gehalte nach Tübingen verpflan⸗ 
zen wollte, und ſpäter den Dichter Matthiſſon in eine 
angeſehene Stellung als Oberbibliothekar und Mitglied 
der Hoftheater-Intendanz nad) Stuttgart berief — Tief 
dod in der Hauptſache fein ganzes Streben auf Befrie⸗ 
digung eitler Glanzluft und Herrfhfudht hinaus. Mit 
großem Ernft und Eifer wurden neue Hofämter, Titula⸗ 
turen und Orden gefchaffen, die Schlöffer und Prunkge⸗ 
mächer außen und innen mit Königskronen gefhmüdt, 
felbft dad Küchen: und Meiergeräth mit denfelben Signas 
turen des Königthums verfehen. Wie wegwerfend ber 
König den Adel behandelte, fo beworrechtete er ihn doch 
für den Hofdienft, weil feine Sitten ihm zufagten, und 
rief von Zeit zu Zeit ganze Schaaren armer Edelleute 
aus Medienburg herbei. Für Gärten, Bauten, Theater 
wurden große Summen verfehwendet, welche durch drük⸗ 
kende Finanzmaaßregeln aufgebracht werden mußten; für 
die Jagden des Königs wurde dad Wild aus dem gan 
zen Lande auf wenige Punkte zufammen getrieben, weil 
er wegen feiner ungewöhnlichen Körperbide ihm nicht, 
wie andere Jäger, nachgehen konnte. Die Förfter muß- 
ten dagegen oft drei Zagereifen weit her fommen, und 
nicht felten waren fie drei Tage beifammen, ohne daß es 
dem Herrn gefiel, die Jagd. auch wirffih abzuhalten; 


Dabei mußten fie fich felbft verföftigen, gegen das Wild des 
armen Lebens ſich wehren, im Froſt erftarren, während ber 
Hof in Hülle und Fülle ſchwelgte, und von ihrem Schweiße 
feine Dianenfefte bezahlte. Und während der Sultan nur 
über Sflaven zu herrfchen fchien, wurde er von feinen 
darunter befindlichen Lieblingen beherrſcht, gemißbraudht 
und zu Handlungen verleitet, die mit feinem hellen Ver⸗ 
ftande und feinem Gerechtigkeitseifer im ſchneidendſten 
Widerfpruche flanden. *) — Seine erfte Kriegsſchule hatte 
er als preußifcher Offizier im baierfchen Erbfolgekriege 
gemacht und nachher ald Chef eined Dragonerregiments 
zu Lüben in Schlefien geflanden, wo aud fen Sohn, 
der jegige König Wilhelm 1. geboren iſt. Diefes frü⸗ 
bere Dienftverhälmiß und die daraus ermachfene Aneig- 
nung der altpreußifchen militärifchen Gewohnheiten und 
Anfichten hielt jedoch den König nicht ab, ald er feine 
Truppen für den Dienft Napoleons wider Preußen ins 
Feld fandte, fie in einem Aufrufe zum Kampfe für bie 
Ehre, den Ruhm und die Sicherheit des Vaterlandes zu 
ermahnen. *) Es ſchmeichelte feinem Stolze, gegen 
einen Staat, aus deſſen Dienften er nicht in der freund 
lichſten Weife geſchieden war, als felbfiftändige Macht 
aufzutreten. Eben fo erließ er, ald Napoleon beim Aus- 
bruche des Krieges im Jahre 1809 das Würtembergifche 
Contingent ind Feld rief, hoͤchſt überheblicher Weiſe eine 
förmliche Kriegserklärung wider Defterreich, in welcher er 
ber Beurtheilung von ganz Europa das große Unrecht 
vor Augen legte, welches dieſe Macht der Krone Wür- 
temberg durd verweigerte Herausgabe ded auf bie ehe⸗ 


*) Köfttins Withelm T., König von Würtemberg und bie würs 
tembergifhe Verfafſing. &. 257 u. 258. 


+) Suropäifche Annalen für 1806. Th. IV. ©. 197. 





maligen öfterreichifchen, durch den Preßburger Frieden 
abgetretenen Religiond- und Studienfonds zugefügt habe, 
und auf die Beforgniß, daß der Öfterreihifche Hof an 
dem aus Wien abgerufenen würtembergifhen Gefanbten 
fih die empörendfte Verletzung des Wölkerrechtö erlaubt 
baben möge, weil der König feit einigen Wochen von 
demfelben Feine Nachricht erhalten habe, den Entſchluß 
begründete, im hohen Bemußtfein der Gerechtigkeit fei- 
ner guten Sache zu den Waffen zu greifen. *) Durd 
ſolche Gleichſtellung mit den Großmächten fuchte er Ent- 
ſchädigung für die Demüthigungen, welche ihm, bei perfön- 
licher Berührung mit dem Allgewaltigen, der feine Ge⸗ 
ſchöpfe im durchbohrenden Gefühl ihres Nichts erhalten 
wollte, jo wenig ald anderen ber neu gefchaffenen Sou⸗ 
veräne erfpart wurden, indem auch Könige, wenn fie in 
das Vorzimmer ded Kaiferd traten, dad dem Anmelder 
laut zugerufene: Attendre, zu bören befamen. Indeß 
ließ König Friedrich weder bierburh, noch durch den 
Spott, weldyer anfangs über den von ihm zur Schau 
getragenen Königsprunk audgefchüttet wurde, ben Hoch⸗ 
genuß feiner Größe fich verfümmern. Al eine wohl- 
thätige Wirkung bdeffelben mochte die Verorbnung er: 
feinen, daß jeder, der fich öffentlich beleivigende Aeuße⸗ 
rungen über die allerhöchfte Perfon des Monarchen zu 
Schulden fommen laffen werde, ald wahnfinnig betrach- 
tet und mit anderer Strafe, ald Fein Amt erhalten zu 
dürfen, verfchont werden folle. *"*) Und am Ende gab 
dem Beherrfcher des Meinften Königreichs feine folge⸗ 
richtige Entfchiedenheit fogar in den Augen Napoleons 
folhes Gewicht, daß diefer es nicht für gerathen hielt, 


*) Die Zeiten von Voß. Band 19. ©. 320. 
*) Benturin?’s Chronik für 1800. ©. 474. 


552 





— — 


ihn im Ernſte böſe zu machen, und in Folge deſſen 
von der an ihn geſtellten Zumuthung abſtand, daß 
würtembergiſche Truppen, gleich den weſtfäliſchen, badi⸗ 
ſchen, darmſtädtiſchen und naſſauiſchen, nach Spanien 
geſchickt werden ſollten. 


— — — —— — — — — 





Siebenundzwanzigfted Kapitel, 
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In ber fchmwierigften Lage befand fidy der preußifche 
Staat, in Folge der erfichtlichen Ungunft des franzöfifchen 
Kaifers, den es bald zu gereuen ſchien, dem Könige einen 
größeren Laͤnderbeſitz, als die zur unmittelbaren Verfü⸗ 
gung Frankreichs ftehenden Königreihe und Großher⸗ 
zogthümer hatten, gelaflen, zumächſt Schlefien nicht an 
Sachſen gegeben zu haben. Dafür wurde nun die Räu- 
mung des Staatd von franzöfifhen Truppen, welche in 
Semäßheit einer zu Königsberg gefchloffenen Ueberein- 
kunft bis zum 1. Oftober 180% vollgogen fein follte, vers 
weigert, unter dem Vorwande, daß nicht nur die in Dies 
ſem Vertrage ausbedungene baare Zahlung oder gehörige 
Dedung der dem Lande aufgelegten Kriegöfteuer von 150 
Millionen Franken bis zu gebachtem Zeitpunkte vollftändig 
zu leiften, ſondern auch die Ausfälle aller Landeseinkünfte, 
welche während der Zeit der franzöfifchen Verwaltung ftatts 
gefunden, ben franzöfifchen Caſſen zu erfehen feien, weil der 
Vertrag befage, daß der König bie Staatdeinkünfte vom 
Rage der Auswechfelung des Vertrages beziehen folle, folg⸗ 
li anerkenne, daß biefelben bis dahin dem Kaifer zuftändig 
feien. Nach diefer Audlegung wurde die Summe, welche 
die preußifhen Bevollmächtigten auf neunzehn Millionen 
Franken berechnet hatten, von dem franzöfihen General⸗ 
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SISntendanten Daru durch Berechnung der Rüdftände und 
durch Nacdıforderung der Ausfälle, auf einhundert vier und 
fünfzig und eine halbe Million Franken gefteigert. Bis 
diefer ungeheuren Forderung Genüge gefchehen, oder die 
obwaltende Verſchiedenheit der Berechnung ausgeglichen 
war, blieb, da gleih nach dem Tilſiter Frieden nur der 
Theil Preußens von der Memel bis zur Weichſel geräumt 
worden war, gerade ber Kern des Staatd von franzöfi- 
fhen Truppen befest, und alle Einkünfte deffelben floffen 
in franzöfifche Gaffen. 

Dennoch wurde durch dies Alles nicht verhindert, daß 
Friedrich Wilhelm III., nachdem ihn der Ausgang des 
Krieges von der Rückficht auf überkommene militäriſche 
Autoritäten befreit hatte, zunächſt die Geſetzgebung und 
Einrichtung der Armee einer gänzlichen Umgeſtaltung un⸗ 
terwarf. Die Seele derfelben.war Scharnhorſt, der im 
Jahre 1781 als hanndverfcher Fähndrich feinen Gönner 
und Lehrmeifter, den Grafen Wilhelm von der Lippe, ger 
gen die Tadler feiner Verfahrungsweiſen vertheidigt und 
defien Grundfäge, nach welchen ein fchlecht eingerichtetes 
und fchlecht verwaltetes Heerweſen in kurzer Zeit in einen 
andern Stand zu ſetzen fein werde, für ben einzigen 
Weg erklärt hatte, auf welchem einem unterdrüdten Volke 
nachdrücklich aufgeholfen werden könne.“) Seitdem batte 
er während des Revolutiondkrieges mit Auszeichnung ges 
gen die Kranzofen gedient, war zum Stabsoffizier aufge 
rückt und auf Empfehlung ded Herzogs von Braun 
ſchweig in den preußifchen Dienft getreten, war bei Auer- 
ftädt verwundet, bei Kübel gefangen worden, und nad) 
feiner Auswechfelung nad Preußen geeilt, wo er an dem 
Rage von Eylau — dem’ einzigen, welcher den preußi- 


*) Theil XII. Abth. I. &. 169 in der Anmerkung. 


(hen Waffen in diefem Kriege einen Sonnenblid des 
Muhmes, obwohl aud nur eined unbeglüdten, zuwarf, 
thatigen Antheil nahm. Sein befonnener Ernft hatte ihm 
fhon das Vertrauen des Königs zugewendet, und nad 
dem Frieden ernannte ihn derfelbe zum Präfidenten ber 
für die neue Organifation bed Heeres ernannten Com⸗ 
miffion. Hier feste er die Gedanken feines Grafen, welche 
das friegögelehrte Deutfchland vierzig Jahre lang unbeachs 
tet gelaffen hatte, da in gewohnter Weile ber Name bed 
Grafen Wilhelm in Deutfchland nur durch feine der Krone 
Portugal geleifteten Dienfte befannt war, endlich zu großer 
Wirkung ind Leben, zum Xrofte für diejenigen, welche 
mit heilbringenden Ideen bei einer gleichgültigen ober be: 
fangenen Zeitgenofjenfchaft fein Gehör erlangten. Fortan 
folte dad Heer nur aus Söhnen ded Waterlandes beftes 
. ben, das ausfchließende Vorrecht des Adeld auf die Offis 
zierftellen eben fo wegfallen, wie die harte Behandlung 
bed gemeinen Kriegers, und Beförderung im Frieden nur 
von Kenntniffen und Bildung, im Kriege nur von Tapfer⸗ 
feit und Ueberblid abhangen.*) Zugleich wurde der äußere 
und mechaniſche Theil ded Heerwefend neu eingerichtet, 
zwedmäßiger georbnet unb von den Lebelftänden befreit, 
über welche Alter und Gewohnheit nur zu lange getäufcht 
hatten. Die Heermaſſen und bie Kriegöbehörden wurden 
einfacher eingetheilt, die Mannfchaft angemefiener bekleis 
det und geübt, und troß der von Frankreich aufgezwun⸗ 
*) Die vor Scharnhorſtens Eintritt in dieſe Dienfifphäre am 
1. Dezember 1806 aus dem Hauptquartier des Königs zu Or⸗ 
tel6burg gegen die Commanbanten der übergebenen Keftuns 
gen und zur Abftellung der Mißbräuche bei der Armee erlaſſene 
Verorbnung (Politifhes Journal für 1807. &. 90 u. f.) bes 
flimmte das Aufrüden ber Unteroffiziere und Gemeinen, wenn 
fie durch Gewandtheit und Geiftesgegenwart ſich auszeichnen, 

nur für die Dauer des Kriegs. 


556 


genen Zahlbefhräntung, ein neuer Truppenkern durch 
jährliche Ausbebung der Neulinge und Wiederentlaffung 
ber Geübten unter dem Namen „Krämper“ gebildet. 
An die Spitze der Staatöverwaltung ftellte der Kö- 
nig den Freiherrn von Stein, den wir oben als Verthei⸗ 
diger feiner reichöritterlihen Rechte gegen die Willführ 
eined der Fleinen deutfchen Fürften kennen gelernt haben, 
die fich für berechtigt hielten, nach dem Beifpiel der grö- 
Bern, den Reichsrittern die ihnen zuftehenden Rechte zu 
tauben. Stein erklärte damals dem Fürſten von Naffau= 
Ufingen: „Er wünfche den Zeitpunft zu erleben, wo bie 
Fleinen Staaten mit den zwei großen deutſchen Monar- 
chien, von deren Eriftenz die Fortdauer des beutfchen Na⸗ 
mens abhange, vereinigt fein würden; aber Unterwerfung 
der ritterfchaftlichen Beſitzungen unter Beine Fürften, welche 
ihre hinfällige Kortbauer durch Auswandern, Unterhan- 
dein oder Beftechung der franzöfifchen Heerführer erhals 
ten bätten, ſei Fein großer und edler, dad Wohl des San: 
zen fördernder Zweck, fondern Uebung gefeblofer Webers 
macht.“*) Schon als Nachfolger Struenfee’s im Minifterio 
des Abgaben und Fabrikenweſens hatte Stein feinen 
praftifchen, überall auf das Weſentliche gerichteten Blick, 
im Gegenfage zu dem kleinlichen, in Deutfchland vorherr⸗ 
fchenden Dienft- und Schulpedantismus fehwerfälliger und 
weitläuftiger Schreiberei über geringfügige und werthlofe 
Gegenftände erprobt, aber in Folge von Streitigkeiten 
mit Mitgliedern des Kabinets feinen Abfchieb in ungnä- 
digen Ausdrüden erhalten. Ald ihn im Oktober 1807 der 
König zurüdrief, weil felbft einer feiner Gegner, der Ka⸗ 
binetörath Beyme, ihn ald ben Mann der Kraft bezeich- 
nete, der allein befähigt fei, fo viele einander widerftrebende 


*) Siehe Kapitel 19. S. 3%, 
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Kräfte für den Zwed der neuen GStaatsorganifation zu 
vereinigen, bezweifelte Jemand, ber die an ihn ergangene 
Entlaffungsordre gelefen hatte, ob er kommen werbe; 
aber er fam, und verficherte fpäter jenem Zweifler auf 
Befragen, feine Liebe zum Dienft und bie Ueberzeugung, 
daß er manches Gute werde fliften Fönnen, habe ihm bie 
Annahme keinen Augenblid bedenflih gemadht.*) Immer 
ben Blid auf die Sache gerichtet, erfannte er die Sele- 
genheit, durch folchen Dienft ein größeres Werbienft und 
einen größern Namen in ber Gefchichte zu erwirken, als 
mande erlangt hatten, denen bie Kaiferfrone auf das 
Haupt gefeßt worden war. Der erfte Akt feiner Wirk⸗ 
famleit war ein Edikt vom 9. Oktbr. 1806, welches das, 
was in unb außer Frankreich als das bleibendſte und 
wohlthätigfte Ergebniß der franzöfifchen Revolution an⸗ 
gefehen wurde, ohne Blutflröme in gemäßigter Geftalt 
nad Preußen binüberführte. Das ausfchließliche Vorrecht 
des Adels auf den Beſitz der ritterlichen Güter hörte auf, 
und ed war von nun an auch Bürgern und Bauern er- 
laubt, dergleihen Güter zu erwerben, nicht minder aber 
auch dem Adel, bürgerliche und bäuerlihe Grundftüde an 
fih zu bringen und bürgerliche Gewerbe zu treiben. Die 
bisher den größten Theil ber Landesbewohner an ihre 
Sutöherren bindende Unterthänigkeit mit Dienſt⸗ und 
Losfaufungszwange wurde aufgehoben. Dieſes Geſetz 
muß jedoch ſchon von andern vorbereitet worden fein, da 
ed wenige Rage nad feinem Amtsdantritte in Memel 
befannt gemacht wurde; ihm felbft gehörte wohl nur 
das Verdienft, die mancherlei Bedenken, welche bis dahin 
die Yublifation verzögert hatten, niedergefhlagen zu ha⸗ 
ben. Dagegen ift die am 19. Nov. 1807 zu Königsberg 


*) Sceffner’s Leben &. 580, 
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publizirte Städteordnung mehr als ein ihm und ſeinen 
Gehülfen angehöriges Werk anzuſehen. Durch dieſelbe 
erlangte der Bürger der preußiſchen Städte eine Bedeu⸗ 
tung und öffentliche Thätigkeit, deren er, außer England 
und der Schweiz, ſonſt nirgends in Europa genoß; denn 
gerade in Frankreich, wo die Revolution anfangs die Frei⸗ 
heit der Gemeinden aller Schranken enthoben hatte, wa⸗ 
ren dieſelben von Napoleon ſchon während des Conſu⸗ 
lats unter die ſtrengſte Vormundſchaft der Präfecten ge⸗ 
ſetzt und eigentlich alles Antheils an Führung der ſtädti⸗ 
ſchen Angelegenheiten beraubt worden. 

Bei dieſen Organiſationen hatte Stein noch einen 
höhern Zweck vor Augen. Voll glühenden Haſſes gegen 
den Unterdrücker Deutſchlands und Preußens, hoffte er, 
durch Wiederbelebung bes öffentlichen Sinnes, durch Wek⸗ 
kung der Volkskraft und durch Vereinigung tüchtiger Män⸗ 
ner die Befreiung Deutſchlands vom franzöfifchen Joche 
zu bewerfftelligen. Gleichgefinnte arbeiteten ihm theild mits 
telbar, theild unmittelbar in die Hände. In fo preiswürs 
digen Beftrebungen wurden von warmen aber befchränfe 
ten Anhängern auch unricdhtige Standpunkte gefaßt und 
fchiefe Richtungen eingefchlagen. Eine Verbindung, bie 
in Königsberg ald „ein fittlih wiffenfchaftlicher Verein“ 
geftiftet wurde, und fich bald unter dem Namen „Tugend⸗ 
bund’ über die Monarchie verbreitete, diente der Kraft 
und Tüchtigkeit, aber auch der krankhaften Ueberfpannung 
und dem ald Patriotismus fich fpreizenden Kleinigkeits⸗ 
geifte zum Sammelplate und Anlehnungspuntte. Die 
Idee des freien Staatöthums, die Frankreich nach kurzem 
Auffhmwunge erft zur blutigen Freiheitswuth, dann in die 
Feſſeln der militärifchen Kaifergemalt geführt hatte, karri⸗ 
firte fi Damals in nicht wenigen bornirten Köpfen, bie 
als Steind Gehülfen und Träger feiner Geheimniffe im 





Lande fich geltend machten, zu einem pebantifchen Bater- 
landöerrettungd- und Staatderneuerungsdüntel, welcher 
für die Behauptung, Patriotismus zu befiben, den Lohn 
oder Ruhm ber Weltbefreiung in Anfprud nahm, und 
durch finfteres inquifitorifhe Spähen nad unpatrioti- 
fen Sefinnungen, durch eitles Prunken mit nichtigen 
kleinlichen Reformprojecten für wahrhaft freifinnige Ge⸗ 
müther fo unausftehlich wurde, daß Manche fchon bie Pe: 
danterie der altpreußifhen Dienſt- und Staatsmechanik 
erträglicher finden wollten. *) 

An Berlin hielt damals Fichte, der feit feinem Abs 
gange von Jena dafelbft feinen Aufenthalt genommen 
batte, in den Wintermonaten ded Jahres 1807 bis 1808 
Borlefungen unter der Bezeihnung: Reden an die beutiche 
Nation, in welchen er ald Heilmittel gegen die Erſchlaf⸗ 
fung und feige Bingebung, welche Deutfchland und Preu⸗ 
Ben den Fremden zur leichten Beute gemadt hatten, 
eine umfaflende, auf völlige Umbildung und Erneuerung 
der Volksgeſinnung gerichtete Erziehung anrieth, ober viel- 
mehr gebieterifch forderte, wobei er die Behauptung vor: 
anftellte, bie Zöglinge feien nicht, wie die zeitherige Er- 
ziehung gethan, auf die Sinnenmelt ald auf die eigentliche 
wahre und wirklich beftehende Welt hinzumweifen und durch 
biefelbe zum Denken, und zwar zumeift zu einem Den: 


*) Gothe ſchilderte diefe Pedanterie der ächzenden und krächzen⸗ 
den Staatöerneuerer in den Verfen: 
Einer wollte mid) erneuen. 
Macht’ es ſchlecht, verzeih mir’s Gott. 
Achſelzucken, Kümmereien, 
Und er bieß ein Patriot. 
Ich verfluhte das Gewäſche, 
Rannte meinen alten Lauf. 
Narre, wenn es brennt, fo löſche. 
Hat's gebrannt, bau wieder auf. 
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fen über fie und im ihrem Dienfte anzuleiten, fondern 
ihre ganze Liebe und ihr ganzes Wohlgefallen ſei an bie 
Welt, welche durch das Denken erfaßt wird, ald an bie 
wahrhaft wirkliche und beftehende Welt zu binden, fo daß 
ein Leben allein in biefer Welt bes Geiſtes nothwendig 
entftehe und heroorfomme.*) Die Löfung biefer Aufgabe 
glaubte Fichte durdy Anwendung ded von dem Schweizer 
Peſtalozzi erfundenen Zehrverfahrend, nach welchem alles 
Lernen als Einprägung ber einfachfien Vorftelungen im 
Wege der Anfchauung und ſteten Wiederholung getrieben 
wurde, zu erreichen, wobei er, ohne praktiſche Kenntniß 
der Sache, in ber Meinung fchmebte, diefed Lehrverfahren 
fei gleichbedeutend mit feinem eigenen Gedanken, daß bie 
Geiftesthätigkeit zum Entwerfen von Bildern angeregt 
und an biefem freien Bilden zum Lernen gebracht werben 
müfle. Der Geiſt diefer Reden athmete die entfchiedenfte 
Feindfeligkeit gegen Frankreich und deſſen Beherrſcher, ob⸗ 
wohl weder ber Name Frankreich noch Napoleon darin 
vorfam. Da Berlin unter franzöfifher Befagung und 
Verwaltung fand und zuweilen allgemein befannte Auf: 
pafler im Hörfaale gefehen wurden, lief mehrmals bas 
Gerücht dur die Stadt, Fichte fei ergriffen und abges 
führt worden; es wurde aber weder dem Fortgange ber 
Reden noch ihrem gleichzeitigen Abdrucke ein Hinderniß 
in den Weg gelegt; der Moniteur felbft begnügte ſich mit 
der kurzen Aeußerung, daß ein berühmter deutfcher Phi⸗ 
*) Bisher lebten in der Wahrheit allein bas Fleiſch, die Dates 
rie, die Natur; durch die neue Erziehung fol in der Mebrs 
heit, ja bald in der Allheit, allein ber Geiſt leben und dies 
felbe treiben, ber fefte und gewifle @eift, von welchem früher 
als von der einzig moralifhen ®runblage eines wohleingerich: 
teten Staates gefprochen worben, foll im Allgemeinen erzeugt 
werden. Fichte's Heben an die beutfche Nation. Neunte Rebe. 

(Populärsphilofophifhe Schriften II. ©. 400.) 





loſoph in Berlin Vorträge über Werbeflerung der Erzie- 
hung halte. Auch ald der Marfhall Davouft kurz vor 
der Räumung Berlins einige als preußiſche Patrioten bei 
ihm angellagte Gelehrte vor fich befhied und durch Dro- 
bungen zu fchreden verfuchte, blieb Fichte unbeachtet.*) 
Bermuthli hatten die franzöfifhen Machthaber aus der 
Ueberfegung diefer Vorträge, welche gleichzeitig im Drude 
erfchienen, die Anficht entnommen, diefelben feien zu we⸗ 
nig verſtändlich, am auf das Volk zu wirken, und das 
darin angepriefene neue Lehrverfahren (von franzöfifchen 
Berichterftattern bereitd als „Mechaniſirung des Unter: 
richtes“ bezeichnet,) fei fo unpraktifh und unerfprießlich, 
daß Frankreich nichts dagegen haben könne, wenn bie 
preußifchen Staatölenker durch bie Anpreifungen eines ihrer 
Staatsphiloſophen ſich beflimmen laſſen wollten, daſſelbe 
für Preußen in Anwendung zu ſetzen. Was Fichte da⸗ 
bei, aus dem Geiſte ſeiner eignen Lehre ſchöpfend, mit 
eindringlicher Beredtſamkeit vor Augen ſtellte, daß es Ziel 
der höhern Gelehrtenbildung ſei, Körper und Geiſt auf 
gleiche Weiſe auszubilden, den Koͤrper nicht nur zur Füh⸗ 
rung der Waffen des Jahrhunderts, ſondern auch zum Lau⸗ 
fen, Ringen, Schwimmen und Allem, worin deſſen Kraft 
ſich äußere, den Geiſt oder die Intelligenz von Grund 
aus zum allfeitigen freien Gebrauche feiner felbft, den 
Willen zur Feftigkeit, Wahrheit und Treue, um als eigent- 
liche Sphäre feined Uebens und Wirkens den Beruf zu 
ertennen und zu erfaflen, — das ftrafte mit gutem Rechte 
die in der deutfchen Bildung einheimifch gewordene fcharfe 
Trennung des Leiblichen und des Geiftigen, aud der für 
dad Erftere die todte Mechanit der Waffenübung des 
Kriegsftandes und die Wehrlofigkeit des Volks, für das 


*) Fichte's Leben und Briefwechſel I. &. 530. 
XxII. ®b. 11. Abth. 36 
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Andere die blinde Hingabe der Gelehrten an die Autori- 
täten der Schule neben fteten Kobpreifungen ihrer Geiftes- 
freiheit hervorgegangen war, und bie Kraft, mit welder 
er dem materialiftifchen Ich der Napoleonifchen Selbftfucht 
die ideale Alleingemwalt bes denfenden Sch entgegenftellte, 
und Männer wie Nünglinge für diefelbe begeifterte, hat zur 
Wiedererhebung Deutfchlands und zum Sturze der franzöfi- 
ſchen Weltberrfchaft bedeutend gewirkt. Der von ihm ge- 
machte Vorfchlag, die Studierenden aller deutfchen Univerfi- 
täten zur Ausübung biefer Grundſätze zu vereinigen, zur 
Verbreitung, Aufrechterhaltung und gegenfeitiger Nachhülfe 
eine gefellfchaftliche Werbindung zu gründen, welche, un- 
befümmert um ben Scein, das Sein zu ihrem Zwecke 
machen, ihr Thema nicht nad) Vorbildern und nicht nach 
den Forderungen der geltenden Meinungen geftalten, fon= 
dern lediglih aus Wernunftprinzipien hervorgehen laſſen 
foltte,*) — hatte diefelbe Berechtigung für fich, welche 
folchen, die durch Verbindungen große Umgeftaltungen der 
Denkart zu Wege gebracht haben, wenigſtens von der 
Nachwelt zuerkannt worden tft. Er felbft ahnte jedoch die 
Gefahr, daß das Mittel, wenn es größer angelegt werde, 
al8 e8 der Zweck erfordere, felbft Zweck werden und ben 
Zweck verdrängen Pönne, eine Beforgniß, die fich fpäter 
verwirklichte, als überfpannte Köpfe Fichte’8 Lehre von 
der unbedingten Alleingewalt des Gedankens über bie 
Welt des Schein zu den Grundlagen der gefellfchaftlichen 
Zuftände in einen feindlichen Gegenfaß ftellten, ohne daß er 
felbft, den inzwifchen ein früher Tod hinmweggerafft hatte, 
im Etande war, fich der Verirrung entgegenzuftellen und 
feiner Ueberzeugung Geltung zu verfchaffen, daß die wahre 
von ihm erfehnte Deutfchheit nicht den Zweck der Welt- 
verbefferung zur Schau zu tragen, weder der Abglättung 

*) Fichte's Reben IT. S. 147. . 
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noch ver Rohheit ſich zu befleißigen, ſondern ihrem Ziele 
ruhig und ftill, ohne daran ald an etwas Befonbered zu 
denken, in reblidher Tchätigkeit für den befonderen Beruf 
aachzugehen habe. 

Stein felbft ließ feine kühnen, auf Deutichlands Be 
freiung gerichteten Plane der nöthigen Vorficht entbehren. 
Im Auguft 1808 gab er ein Schreiben von feiner Hand 
einem jungen preußifchen Beamten, der nach Norbdeutich- 
land reifte, zur Beftellung. Darin war unter anderm bie 
Aeußerung enthalten: „Es fei rathfam, die in Deutſch⸗ 
land vorhandene und täglich zunehmende Erbitterung zu 
nähren, und wünfchendwerth, Berbindungen in Heſſen und 
Weſtfalen zu unterhalten, auf gewiffe Fälle ſich vorzube: 
reiten, auch fortdauernde Werbindungen mit energifchen 
gutgefinnten Männern zu erhalten, und diefe wieder mit 
andern in Verbindung zu feßen.”*) Das frangöfifche Re: 
gierungdblatt vom Bten September veröffentlichte dieſes 
Schreiben ald einen Beitrag zu ben Urfachen des Befte- 
hend und des Kalled der Reiche. „Daſſelbe enthülle bie 
Denkungsart des preußifhen Minifteriumsd, und lafje vor- 
nehmlich den Herrn von Stein kennen lernen, welcder 
jest beinahe audfchließlich mit der Leitung diefer Angele- 
genheiten betraut fei. Man werbe ben König von Preu- 
Gen beflagen, eben fo ungeſchickte als verkehrtfinnige Mi- 
nifter zu haben.“ 

Einige Monate vorher hatte der König feinen Bru⸗ 
der, den Prinzen Wilhelm, nad) Parid gefendet, um bie 
Räumung der preußifchen Länder nebft Herunterfegung der 


*) Diefes unter dem 15. Auguft 1808 an den Kürften von Witts 
genftein gerichtete Schreiben, weldes Stein einem Aſſeſſor 
Koppe zur Beftellung übergeben hatte, ift aus bem Moniteur 
vom Bten September abgedruckt im Politiſchen Journal für 
1808. S. 952. 

36 * 
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franzöfifchen Geldforderungen zu erwirten. Nach mehr: 
monatlichen Zögerungen gab der Minifter Champagny die 
Erklärung, daß die Belebung, über welche Preußen ſich 
beflage, durch feine eigenen Säumniffe verfchuldet fei, und 
daß höchſtens ein Nachlaß der geforderten 180 Millionen 
auf 150 bewilligt werden könne, womit er drohende An⸗ 
deutungen, bis zur Auflöfung des Staates zielend, ver: 
band. Sn fo beforgliher Stellung ſchloß der Prinz am 
Sten September, an demjelben Tage, an welchem ber 
Moniteur den Stein'ſchen Brief veröffentlichte, einen Ver⸗ 
trag, nach welchem Preußen noch 140 Millionen zu er⸗ 
legen batte, und bi8 zur Zahlung die drei Feſtungen Glo⸗ 
gau, Küftrin und Stettin an Frankreich überließ. Zehn⸗ 
taufend Mann franzöfifcher Truppen follten als Beſaz⸗ 
zung bderfelben auf Preußens Koften unterhalten und mit 
Belagerungsbedarf auf ſechs Monate verforgt werben, 
fieben Kriegsftraßen das Land durchfchneiden, auf dem 
rechten Eibufer ein Bezirk von zweitaufend Klaftern zur 
Gitadelle von Magdeburg abgetreten werden, und ber Kö⸗ 
nig binnen ber nächſten zehn Jahre nicht mehr ald 42000 
Mann unter den Waffen halten dürfen. Jedoch war noch 
erft die perfünlihe Werwendung des Kaiferd Alerander 
bei einer Zufammenkunft, bie er im September 1808 zu 
Erfurt mit Napoleon bielt, und die Verwickelung in bie 
fpanifhen Angelegenheiten, in welche der lestere fi) da⸗ 
mals durch die Entthronung der bafigen ibm fo lange 
dienftbar gewefenen Königsfamilie geftürzt hatte, erforder« 
ih, um die Ratification des in Paris gefchloffenen Wer: 
trages und demnächſt wirkliche Räumung der preußifchen 
Länder (zu Anfang Dezember 1808) gegen Empfang von 
140 Millionen in Wechſeln und Verfchreibungen, welche 
der Handelsſtand der vornehmften preußifchen Stäbte 
verbürgte, zu bewirken. 





Die alte Stadt und das Gebiet Erfurt hatte Napoleon, 
wie den nicht an dad Königreich Weftfalen abgegebenen 
Theil des Kurfürſtenthums Hannover, in feinem unmittel- 
baren Beſitze behalten. Dort empfing er am 27ften Sept, 
den ruffifchen Kaifer. Nah dem Winke ihres Proteftors 
waren die vier Könige und faft alle Fürften des Rhein» 
bundes herbeigeeilt, um ſich hinter ihm als Hofſtaat zu 
ſchaaren, im grellen Abflih gegen die traurige Dede, 
in welcher die Kaifer der Deutfchen bei den lebten Kai: 
ferfrönungen an einfamer Tafel gefeflen hatten, weil des 
heiligen römifchen Reiches Kurfürften und Fürften von der 
Gegenwart ihres Oberhauptes fich fern hielten, um ihr 
eigenes Leuchten durch biefelbe nicht verbunfelt zu fehen. 
Lest mußten diefe deutfchen Majefläten im Worzimmer war: 
ten, und bie Hoheiten und Durchlauchten auf erhaltene Ein> - 
ladung ſich einfinben, den Kaifer frübftüden zu fehen.*) 
Dabei wurde feiner einer fo langen Unterredung gewürs 
digt, ald der alte Täjährige Wieland am I4ten Öftober 
auf einem Hofballe in Weimar, zu welchem derfelbe aus⸗ 
drüdlich befohlen worden war,**) vermuthlich in Erinne- 
rung des Prophetengeiftes, welcher acht Jahre früher durch 
feinen Mund den Herrfcherberuf des Generals Bonaparte 
für Frankreich verfüntigt hatte,***) über die Dauer der. 
europäiſchen Kaiferherrlichkeit Napoleons aber ftumm blieb. 
Söthern hatte Napoleon fhon am 2ten Oftober nad Er: 


*) Bei einem foldhen Krübftült am 14. Oktbr. 1808 in Weimar, 
welches Wieland (Auswahl merkwürdiger Briefe 11. ©. 157.) 
fhildert, befand fi) unter den andern Umftebenden auch der 
König von Weftfalen, weldyer zurürtblieb, als die Uebrigen ent: 
laffen wurden. N avoit l’air de ne pas s’amuser infiniment 
du role qu’il jonoit. 

**) Eben dafelbft die fehr anziehende Schilderung dieſer Unters 
redung. 

“ee, Siehe oben Kapitel 15. 


furt befchieden und bort, nachdem er ihn in feinem Ka⸗ 
binet mit ber fonderbaren $rage: Vous &tes un homme? 
empfangen, in den Zmwifchenräumen bed Vortrags, wels 
hen der General:Intendant Daru über die preußifche 
Gontributionsangelegenheit hielt, über Voltaire's Maho⸗ 
met, welchen Böthe überfebt hatte, ihm Bemerkungen ge 
macht und in dem von ihm mit großem Bedacht gelefenen 
Werther gegen eine gewiffe von Goͤthe'n nicht näher angege⸗ 
bene Stelle, als einen Widerfprudy gegen die Naturwahr⸗ 
heit, einen Tadel auögefprochen, deſſen Triftigkeit ber 
Schriftfteller, durch ſolche Aufmerkſamkeit gefchmeichelt, 
bereitwillig einräumt.*) Bon der Zeit an erblidtte Göthe 
in dieſem Tadler nur den Mann des Schidfals, welcher 
berufen fei, ber Macht der Kleinlichkeiten in ben Weltver⸗ 
hältniffen für immer ein Ende zu machen.**) Daß auch 
diefe Größe an recht kleinlichen Dingen Gefallen trug 
und am Ende an der Klippe eines recht Meinlichen Ges 
dankens fcheitern follte, ahnte damals Goͤthe nicht, dem 
hierbei jedoch um fo weniger zum Vorwurf gemacht wer⸗ 
den Bann, daß er für die Beurtheilung der damaligen 
Weltverhältniffe den Gefichtspunft faßte, in welchen der 
Fürſt, dem er diente, fih geftellt hatte, ald bie deutſch⸗ 
gefinnte, von Stein und feinen Gleihgefinnten erhobene 
Oppofition mit ihrem trüben Charakter ber Göthefchen 
Sinnedart nicht zufagte, ſich auch bald in eine äußerſt 
mißliche Lage verſetzt fah. 


*, Goͤthe's Werke 60ſter Band. 
**) Worüber trüb Jahrhunderte gefonnen, 
Er überſieht's im hellften Geiſteslicht; 
Das Kleinliche ift Alles weggenammen, 
Nur Meer und Erde haben hier Gewidt. 
Göthe's Werke 13ter Band ©. 250. An Ihro der Kaiferin 
von Kranfreid) Majeftät. 
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Stein, welcher ohngeachtet jener drohenden Worte des 
Moniteurs noch preußiſcher Miniſter geblieben war, nahm 
oder erhielt am 26. November 1808 ſeinen Abſchied und 
ging nach Berlin, um von da aus, wie Zeitungen und 
Journale verkündigten, nach Weſtfalen zu reiſen und ſich 
dort wegen des mißfälligen Briefes vor Gericht zu ſtel⸗ 
len. Plötzlich aber machte der Moniteur einen von Na⸗ 
poleon unter dem IGten Dezember zu Madrid erlaffenen 
Achtsſpruch befannt, der Einen, Namens Stein (le nomme 
Stein), welcher Unruhen in Deutſchland zu erregen fuche, 
für einen Feind Frankreichs und des Rheinbundes erklärte, 
die Beichlagnahme feiner Güter in Franfreih und in 
den Rheinbundftaaten verordnete, und ihn felbft über: 
al, wo feine Perfon von franzöfifchen oder verbünbeten 
Truppen ergriffen werden könne, zu verhaften befahl. 
Der Geächtete entging aber, rechtzeitig gewarnt, ben 
Wirkungen diefes Bannſtrahls, und fand in Defterreich, 
fpäter in Rußland Zufluchtſtätten, in denen er zum 
Verderben feines WBerfolgers nicht unthätig blieb. Der 
König felbft, dem bei feiner gemäßigten Denkungsart 
die heftige Art und Weife des Freiherrn nicht recht zu: 
fagte, obwohl er mit dem Wefentlichen der neuen Staats⸗ 
einrichtungen einverftanden war, billigte keineswegs Die 
gehegten Projefte und eingefchlagenen Wege. Es war 
daher nicht blos eine Wirkung der politifchen Rüdfichten 
auf Frankreich, daß am 16. Dezbr. 1508 durch einen kö⸗ 
niglihen Spezialbefehl zu Königsberg, mit Bezugnahme 
auf ein Edict vom 20, Oftober 1798 wegen Verhütung 
und Beftrafung geheimer Verbindungen, alle geheimen 
Gefellfhaften und Verbindungen, welche nicht ſchon frü- 
ber des Königs unmittelbare Genehmigung erhalten hät: 
ten, unterfagt wurden. „Es fei unerläßliche Pflicht eines 
jeden Staatsbürger, lautete der neue Befehl, im Ver: 
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trauen auf die ſtets rege Fürſorge des Landesherrn geru⸗ 
hig und treu ſeinen Beruf zu üben, und ſich nicht wei⸗ 
ter in bie oͤffentlichen Angelegenheiten und Verhältniſſe 
zu mifchen, als Verfaſſung und Landesgeſetze ihm ſolches 
geftatten.” Schon früher (unter dem: 16; Februar 1808) 
batte er gegen den Kriegsrath von Gölln, ber in „vers 
trauten Briefen über die innern Verhältniſſe am preußi⸗ 
fhen Hofe feit dem Tode Friedrichs II.“ und in der Zeit⸗ 
fhrift: „Neue Feuerbrände,” über die Fehler und Ge⸗ 
brechen der preußifchen Zuftände fchonungslos geurtheilt 
hatte, Verhaftung und Unterfuhung wegen Verunglim⸗ 
pfung der Regierung, Verbreitung von Unmuth und ſtraf⸗ 
barer Enthüllung von Nachrichten über das Einfommen 
der Bank und der Seehandlung angeoronet, fobald die 
Räumung ded Landes erfolgt fein werde, und dadurch 
bezeugt, daß er ſich den alten Zuftänden noch keineswegs 
ganz entfremdet fühlte, *) 


*) Dolitifhes Journal für 1809. 1. ©. 82. 
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Nach dem Frieden zu Tilſit bereuete das Kabinet zu 
Wien, an deſſen Spitze nach dem Zurücktritte des Gra⸗ 
fen Cobenzl der Graf Philipp von Stadion getreten war, 
nicht durch entſchloſſenes Eintreten in die Kämpfe in Po- 
len und Preußen den Ausgang berfelben anders geftaltet 
zu haben. Die Wirren, in welche ſich Napoleon durch 
feine Händel mit dem Papfte und durch die fpanifche 
Thronumkehr verwidelte, weckten aber den Muth und die 
Hoffnung, die Verſäumniß noch einmal in anderer Weife 
erfegen zu können. Bei der entfchiedenen Abneigung des 
Erzherzogs Karl gegen den Krieg fam ed jedoch zu feinem 
andern Entfchluffe, als die Mittel zu künftigen Entſchlüſ⸗ 
fen vorzubereiten. Zu diefem Behufe wurde eine neue 
Einrichtung des Heerwefend mit verdoppeltem Eifer be= 
trieben. Nach mehrfacher Verftärfung der Linienregimenter 
verordnete ein Faiferlihes Patent vom 12. Mai 1808 die 
Errichtung einer allgemeinen Landwehr und dreifachen Res 
ferve, welche erftere allein in. den deutfchen Erbftaaten an 
300000 Streiter lieferte, während bie andere der regulä- 
ren Armee einen Zuwachs von 60000 Mann bradıte. 
Da fi) Napoleon über diefe Maaßregeln in einer Audienz 
gegen ben Öfterreichifchen Botfchafter in Paris mißbilligend 
äußerte, fo bielt ed der Kaifer Franz für nothwendig, in 


einem Schreiben vom 18ten September, womit er einen 
außerordentlihen Gefandten nad) Erfurt fandte, die Dar: 
ftelungen, weldye man über die in der Monarchie getrof- 
fenen inneren organifchen Einrichtungen verbreitet habe, 
für falfch zu erklären und fi auf die Erläuterungen zu 
berufen, welche fein Botfchafter, der Graf von Metter- 
nich, dem franzöfifhen Minifter des Auswärtigen darüber 
gegeben haben werde. Die Errihtung der Landwehr und 
der Reſerven follte aus der finanziellen Nothwendigkeit, 
eine minder koſtbare Landesvertheidigung einzuführen, ber: 
vorgegangen fein. Darauf antwortete ihm Napoleon unter 
dem 14, Oft. 1508 aus Erfurt: „Ich danke Ew. K. K. 
Majeſtät für den Brief, den Ste mir zu fchreiben beliebten. 
Ich habe nie an den geraden Sefinnungen Ew. Majeftät 
gezweifelt, indeß habe ich doch einen Augenblid beforgt, 
daß die Feindfeligkeiten zwifchen und erneuert werden 
möchten. Es giebt in Wien eine Partei, welche ſchein⸗ 
barlih Beforgniffe äußert, um Ihr Kabinet zu Maafres 
geln zu beftimmen, die noch größere Unfälle ald die frü- 
bern berbeiführen könnten. Es ftand in meiner Gewalt, 
die Monarchie Em. Majeftät zu zerftüdeln oder ihr wes 
nigftend eine geringere Macht zu lafien. Ich habe das 
nicht gewollt; was fie ift, ift fie mit meiner Zuſtimmung. 
Dies ift der beutlichfte Beweis, daß unfere Rechnungen 
abgeſchloſſen find und ich nichtd von Ihnen verlange. Sch 
werde nie Etwas gegen dad Hauptinterefie Ihrer Staas 
ten unternehmen. Aber Ew. Majeftät dürfen nicht wies 
ber ftreitig machen, was funfzehn Kriegsjahre beendigt 
haben. Sie müflen jeden Aufruf, jeden zum Kriege auf: 
regenden Schritt verbieten. Dad legte Aufgebot in Maſſe 
würde den Krieg veranlaßt haben, wenn ih zu fürdten 
gehabt hätte, daß daſſelbe mit Rußland in Werbindung 
fände. — Als ich das Glüd hatte, Ew. Majeftät zu fehen, 
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und den Frieden zu Preßburg ſchloß, mußte ich glauben, 
unſere Angelegenheiten ſeien für immer abgethan und ich 
könnte mich dem Seekriege überlaſſen, ohne weiter beun⸗ 
ruhigt oder zerſtreut zu werden. Möge Ew. Majeftät den⸗ 
jenigen weniger vertrauen, die Ihnen von Gefahren Ihrer 
Monarchie ſagen, und ſo Ihr Glück, das Glück Ihrer 
Familie und Ihrer Völker zerſtören. Dieſe allein find 
gefährlich, diefe allein ziehen Die Gefahren herbei, ie fie 
zu ahnen vorgeben. Mit einem geraden, freien, offnen 
Betragen werden Em. Majeftät Ihre Voͤlker glücklich 
machen und felbft das Glück empfinden, deflen Bedürf: 
niß Sie nach fo vielen Unruhen einfehen müflen. Sie 
können verfichert fein, an mir einen Mann zu finden, der 
entfchloffen ift, nie etwas gegen Ihr Hauptinterefie zu 
thun. Mögen Ihre Schritte Zutrauen zeigen, dann wer: 
ben fie Zutrauen einflößen. Die befte Politik ift heut zu 
Tage Einheit und Wahrheit. Erregt man Ihnen Bes 
forgnifle, fo vertrauen Sie diefe mir an; ich werde Sie 
auf der Stelle zerfireuen. Erlauben Ew. Majeftät mir 
noch ein lette8 Wort. Geben Sie Ihrer eigenen Meis 
nung, Ihrer eigenen Empfindung Gehör; — fie ift der 
Ihrer Käthe weit überlegen. — Ich bitte Ew. Majeftät, 
dies Schreiben im guten Sinne zu lefen und darin nichts 
zu fehen, ald das Beftreben, Europa und Em. Majeftät 
glücklich und ruhig zu fehen.”*) 

Es unterliegt Peinem Zweifel, daß Napoleon damals 
zunächft die Ausführung feiner Händel mit Spanien unb 
mit dem Papfte beabfichtigte, und wenn er dabei von 
Defterreich nicht geftört worden wäre, biefe Macht fehr 
gern auf lange Zeit in Ruhe gelafien haben würde. Aber 
der file Wunfch des öfterreichifchen Kabinetd, das verlor 

°) Oeſterreichs Kriegsgefhichte im Jahre 1809. I. S. 76. Auch 
in den Memoiren von Bourienne mitgetheilt. 


rene politifche Anfehen in ben europäifchen Angelegenhei: 
ten wieber zu gewinnen, bie traditionelle Anhänglichkeit 
des Kaifers an bie entfegte fpanifche Königsfamilie und 
fein lebhaftes Interefle an dem gemißhandelten Papfte lies 
Ben die Kriegöpartei in Wien mehr und mehr Boben ge- 
winnen. Won dem Kortgange der Rüſtungen unterrichtet, 
kehrte Napoleon, der ſich zur fchnellen Beendigung des 
fpanifchen Krieges felbft nach Spanien begeben hatte, im 
Sanuar 1809 eiligft nah Paris zurüd, von wo aus er 
fogleidy Befehle an die Fürften des Rheinbundes erließ, 
ihre Contingente in Bereitfchaft zu feßen. Dieſes Auf: 
gebot und eine Menge drohender Zeitungsartikel fimmte 
Deſterreichs zeitherige Zweifel zu dem Entichluffe, dem 
Angriffe, befien ed von Napoleon fi) nunmehr gewärtis 
gen konnte, zuvorzufommen. Daher warb in der Mitte 
des Februar 1809 die Armee auf den Kriegsfuß und ge= 
gen die Grenzen in Bewegung gefeht. Am 27ften März 
erfohien in Wien ein Aufruf des Kaiſers an feine Völker, 
in welchem der Krieg als ein Aft- der Selbfterhaltung bes 
zeichnet war, um nicht auch Oeſterreich dem Ehrgeize des 
Kaiferd Napoleon unterliegen zu laſſen, welcher Spanten 
zu unterjochen tracdhte, das heilige Oberhaupt der Kirche 
mit Uebermuth mißhandle, die Provinzen Italiens ſich zus 
eigne und die deutfchen Länder willtührlich verfchenfe und 
bedrüde. In zwei fehr ausführlichen Staatsfchriften wur⸗ 
den ald Gründe des gefaßten Entfchluffes die mancherlei 
Kränkungen zufammengeftellt, welche Defterreich feit dem 
Preßburger Frieden erlitten habe, darunter der zu geringe 
Werth der von Frankreich im Tauſch gegebenen Graf: 
Ihaft Montefalcone und der Umftand, daß die drei Erz⸗ 
berzöge, welche auf Entfhädigungen für verlorene Län⸗ 
der angewiefen worden waren, noch nicht zum vollftän- 
digen Genuß der ihnen verheißenen Befigungen und Ein- 
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fünfte gelangt feten, was fi in Bezug auf den Erzher⸗ 
z0g in Würzburg, ehemaligen Großherzog von Toskana, 
um fo fonderbarer ausnahm, als derfelbe durch die von 
Seiten Napoleons erlittene Verkürzung, über welche ſich 
Defterreich für ihn beklagte, ſich nicht. hatte abhalten laſ⸗ 
fen, vorlängft dem Rheinbunde beizutreten, und bereitwil- 
lig nun auch fein Gontingent gegen feinen Bruder, den 
Kaifer, ind Feld ftellte. 

Dagegen warb von ben andern Brüdern des Kaifers, 
den Erzberzögen Karl und Johann, ald Oberbefehlöha: 
bern der nad) Baiern und Italien vorrüdenden Armee in 
Droflamationen an bie beutfhe Nation und an bie Völs 
fer Deutfchlands verfündigt, daß die Stunde der Befreiung 
gefommen fei, und daß Defterreih komme, um diejenigen 
zu retten, welche gerettet fein wollen, daß ed, wie für bie 
Erhaltung der eigenen Selbftftändigkeit, fo für die Ders 
ftellung der Unabhängigkeit und Nationalehre Deutſch⸗ 
lands, die Waffen ergriffen habe. Der Commentar aber, 
ben die öſterreichiſchen Staatöfchriften zu diefen Aufrufen 
durch die Darftelung der in den legten Jahren geübten 
Politik des Kaiſerhofes lieferten, war nicht geeignet, den 
darin auögefprochenen Verheißungen und Zuficherungen 
Bertrauen zu erweden, vielmehr in der bittern Klage, 
daß die von Oeſterreich während bed franzöfiichen Kriege 
von 1806 und 1807 wiber Preußen und Rußland beobach⸗ 
tete Neutralität fchon während des Kampfes mit fchnöder 
Behandlung und nach dem Frieden von Zilfit durch neue 
Opfer und Abtretungen, zu welchen fich Oeſterreich habe 
verftehen müflen, vergolten worden fei, die ftärkfte Selbft- 
anklage enthalten. Auch blieben die Aufrufe ohne Wirkung. 
Die an den König von Baiern gerichtete Aufforderung des 
Erzherzogs Karl, mit Defterreich gemeine Sache zur Abwer⸗ 
fung des fremden Joches zu machen, wurde blos durch einen 
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Empfangſchein des Miniſters beantwortet. Nur Siege 
konnten den Worten Deſterreichs Eingang verſchaffen; 
aber die darauf geſtellte Hoffnung ſchlug fürchterlich fehl. 

Der erſte Plan, mit der anfangs in Böhmen verſam⸗ 
melten Hauptarmee nach Franken vorzudringen, und un⸗ 
aufgehalten durch den Inn und die Iſar den Krieg in 
die Mitte Deutſchlands zu verſetzen, wurde aufgegeben, 
und die alte Angriffslinie gegen Baiern von Neuem ge⸗ 
wählt. Das Vorrüden gefchah aber biesmal fo langfam, 
daß von der Zmwifchenzeit, welche Napoleon brauchte, um 
von Paris nah Deutfchland zu eilen, fein Vortheil gezogen 
wurde. Bald erfchien er mit gewohnter Schnelle, und nad) 
fünftägigen blutigen Kämpfen bei Than, bei Abensberg, bei 
Landshut, bei Edmühl und Regensburg vom 19ten zum 
23ſten April fab fih der Erzherzog Karl zum Rückzuge 
nah Böhmen gezwungen; jener aber zog feine wohlbe- 
kannte Siegeöftraße längs ber Donau hinunter nach Wien. 
Die Hauptfchläge an jenen fchredlihen Tagen, welde 
Deutſchlands Joch für immer zu befefligen fchienen, that 
der franzöfifche Herrfcher mit deutfchen Truppen, in bes 
ren Mitte er fich perfönlicy befand, und beren Muth er 
durch Anreden ermunterte, welche den Batern ihr Krons 
prinz, den Würtenbergern General Reubronn verbeutfchte: 
„Ich bin nit ald Kaifer von Frankreich, fondern als 
Befchüger eured Landes und bed deutfchen Bundes in 
Eurer Mitte. Kein Kranzofe ift unter Euch, Ihr allein 
folt die Defterreicher ſchlagen.“ Baiern insbefonbere 
verhieß er fo groß machen zu wollen, daß es künftig im 
Stande fan follte, allein gegen Defterreih zu kämpfen. 
Der Erfolg gab diefen Heben feine begeifternde Kraft, 
und die Deutfchen wetteiferten mit einander, für Deutſch⸗ 
lands Unterjohung ihr Blut zu verfirömen. 

Darauf geſchah am 2iften und 22ften Mai bie 
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Schlacht bei Aſpern, in welcher Napoleons Glück ſich auf 
dem gefahrvollſten Rande befand, und nur durch uner⸗ 
klärbare Unentſchloſſenheit des Siegers dem völligen Um: 
ſchlage entging; dann, nachdem man ihm ſechs Wochen 
Zeit zum Sammeln neuer Kräfte gelaſſen hatte, folgte am 
Sten Juli die Schlacht bei Wagram, in welcher die Oeſter⸗ 
reicher bis zur Mitte ded zweiten Tages ben Kanıpf im 
Gleichgewicht hielten, endlich aber ben Rückzug antraten, 
weil der fehnlich erwartete Erzherzog Johann, durch un⸗ 
glüdlihe Marfchhemmniffe aufgehalten, mit feinem Heere 
nicht ankam. | 

Die im Kriege von 1805 verduntelte Waffenehre 
Defterreihd war in dieſen Riefenfämpfen glänzend mie- 
ber bergefiellt worden, aber biefer Gewinn mußte nun, 
da der Kaifer Franz den Kampf nicht fortfegen wollte, 
fondern Baffenftilftand und Briedensunterhanblung bean- 
tragte, durch große Opfer bezahlt werden. Der Friede, 
weicher hierauf am 14. Oktober 1808 zu Wien (eigentlich 
Schönbrunn) abgeſchloſſen wurde, Poftete der Öfterreichie 
(hen Monardie Salzburg, Berchtolsgaden, das Inn⸗ 
und Hausrudviertel des Landes ob der End, bad Herzog- 
thum Krain, die Kreife Villach und Görz, das Gouver- 
nement Trieſt, Eroatien mit Ungarifch-Dalmatien, ganz 
Weſtgalizien mit Crakau an dad Herzogthum Warſchau, 
von DÖftgalizien aber einen Bezirk mit 4U000U Einwoh: 
nern an den Kaifer von Rußland, der als Werbündeter 
Napoleons ein Hülfsheer wider Defterreich ins Feld ge: 
ftellt hatte, zufammen 2058 Geviertmeilen mit einer Be- 
völferung von viertehalb Millionen Menfchen und 20,Mit- 
lionen Gulden an Einkünften. Es blieben der Monar⸗ 
hie etwa noch 9500 Seviertmeilen mit 19 bis 20 Mit- 
lionen Menfchen; daß fie aufgehört habe, mit Frankreich 
auf gleicher Linie zu ſtehen, batte fchon ber Preßburger 
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Friede durch die Beſtimmung bezeugt, nach welcher Na⸗ 
poleon für die Integrität der öſterreichiſchen Monarchie 
Gewähr leiftete, ohne baß er von Oefterreich eine gegenfet: 
tige Gewährleiftung für die Integrität Frankreichs ver: 
langte. Ohngeachtet die ungeheuren Abtretungen die fran= 
zöfifche Gewaͤhrleiſtung als fehr unzuverläffig erfcheinen 
ließen, wurde fie doch auch diedmal wiederholt, wogegen 
Defterreih alle Veränderungen anerkannte, welde in 
Portugal, Spanien und Italien flattgefunden hatten ober 
noch flattfinden würden. Auch dem Gontinental-Syftem 
trat es bei und verpflichtete fich, feinen kaum wieder an⸗ 
gefnüpften Verhältniſſen mit England zu entfagen; body 
kam ed durch den Verluſt von Trieſt und Dalmatien 
ohnehin mit dem Meere außer Berührung. Dafür erhielt 
es nun in dem franzöfifhen Gouvernement Illyrien, zu 
welchem Napoleon bie ihm abgetretenen Öfterreichifchen Län 
der, Krain, Kärnthen, Iſtrien, Dalmatien, Ragufa und 
beide Croatien vereinigte, eine Nachbarfchaft, die ihm noch 
drüdender war, als die baierfche gegen Wien vorges 
fhobene Grenze. 

Baiern erhielt nämlid aus ber dem Haufe Defter- 
reich abgenommenen Ländermaſſe: Salzburg, Berchtolsga⸗ 
ben, zu dem im Xefchner Frieden eingebüßten Innviertel 
noch dad Hausrudviertel, außerbem das feit 1806 uns 
ter unmittelbarer franzöfifcher Verwaltung verbliebene Fürs 
ſtenthum Baireuth und das durch Weränderung bes fürft« 
lich primatifhen Staates vakant gewordene Negendburg ; 
ed mußte aber dagegen beträchtliche Landſtücke an Würz⸗ 
burg und Würtemberg und das ganze füdliche Tyrol an 
das Königreich Italien abtreten, fo daß die am 2Uften 
April in der Anrede an die baierfche Armee gethane Ver⸗ 
beißung, daß Baiern fo groß wie Defterreich werben folle, 
weit von ihrer Erfüllung entfernt blieb. Der reine Ges 
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winn betrug etwa 300000 Menſchen, und die ganze 
Volkszahl des Koͤnigreichs kam auf drei und eine halbe 
Million zu ſtehen. Der große Staatenſchöpfer empfand 
bereits Scheu, feine eigenen Schöpfungen zu groß wer: 
den zu laſſen. 

Die Zerreißung Tyrols aber war eine Folge bed Frei⸗ 
beitöfampfes, welchen das dem Haufe Deflerreih fehr 
anhänglihe Volk nad Aufforderung feines vorigen Herrn 
Beim Ausbruche des Krieges wider den neuen Gebieter 
unternommen, unb nach der Schlacht bei Afpern unter 
Anführung des Gaſtwirths Andreas Hofer mit ſolchem 
Erfolge fortgefeht hatte, daß Die baierfhen und franzöfi- 
fhen Truppen zum Lande hinausgefchlagen wurden. Zu 
feinem Unglüd ließ fich ber rebliche, aber geiftesbefchränfte 
und leichtgläubige Hofer, der eine Zeitlang unter dem Ti⸗ 
tel eines k. 8. Ober-Commanbdanten in der Kaiferburg zu 
Inſpruck das ganze Kriege: und Verwaltungsweſen ge⸗ 
leitet hatte, von fanatifhen Menfchen durdy die falfche 
Nachricht von Erneuerung des Kriege verleiten, vier 
Wochen nad dem Abfchlufie des Wiener Friedens, deſſen 
zehnter Artikel den für Defterreich aufgeftandenen Einwoh⸗ 
nem von Tyrol und Woralberg völlige Amneftie zuſi⸗ 
cherte, einen neuen Aufruf zur Wiederergreifung der Waf⸗ 
fen zu erlaffen, was den Franzoſen einen willtommenen 
Anlaß gab, ihn der zugefiherten Amneftie für verluftig 
zu erflären. Nach einigen Monaten wurde er in einer 
Alpenhütte bei Pafleyr, wohin er fich geflüchtet, aufge: 
fpürt, nah Mantua geführt und daſelbſt (am 20. Febr. 
1810) gegen den Spruch des zu feiner Berurtheilung 
niedergefeßten Kriegögerichtd, auf einen von Paris über 
Mailand angelangten telegraphifhen Befehl Napoleons, 
erfchoffen. Bon dem Lande Tyrol follte fortan der ganze 
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Etſchkreis, ein großer Theil des Eiſachkreiſes und das 
Landgericht Klauſen zu Italien gehören. 

Auch Würtemberg und Würzburg, deſſen dem öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerhauſe ſo nahe verwandter Großher⸗ 
zog ſich unerwarteter Weiſe die Gunſt Napoleons in be⸗ 
ſonderem Grade zu erwerben gewußt hatte, erhielten eini⸗ 
gen Zuwachs durch Abtretung baierſcher Gebiete. 

Die bedeutendſte Verbeſſerung aber wurde dem Für⸗ 
ſten Primas zu Theil. Eine kaiſerliche Botſchaft machte 
am 2. März 1810 dem franzöſiſchen Senate ein Decret 
vom vorhergehenden Rage bekannt, durch welches ber 
Kaifer in Anbetracht, daß die Grundregel des Reiche 
Verbindung ded Prieſterthums mit weltlicher Herrfchaft 
nicht geftatte, den zeitherigen Staat des Fürften Pri⸗ 
mad in ein weltliches Großherzogtbum Frankfurt ver: 
wandelt, baffelbe jedoch dem zeitherigen Fürften Pri⸗ 
mad auf Lebendzeit verliehen, zum Nachfolger aber ben 
Vice-König von Stalien, Prinzen Eugen Beauharnois, 
beftimmt habe. Die dem Kardinal Feſch (im Mai 1806) 
ertheilte Goadjutorfchaft wurde wegen jener — zeither uns 
befannten — Grundregel für nicht gefchehen erklärt, zumal 
diefer Prälat dem Kaifer zu erkennen gegeben habe, daß 
er fi nur ungern mit etwas Anderem ald mit der Sorge 
für feinen Kirchfprengel befchäftigen werde. Das neue 
Großherzogthum beftand aus der Stadt und dem Gebiete 
von Frankfurt und dem Fürftentyum Afchaffenburg, dem 
größten Theile der vormald kurheſſiſchen Sraffhaft Ha: 
nau, dem zulegt oranifch gewefenen Fürftentbum Fulda, 
dem Gebiete von Weblar und einigen ftandesherrlichen 
Bezirken, zufammen ohngefähr 83 Geviertmeilen mit 
300000 Einwohnern. Da Regensburg an Baiern über: 
laffen worden war, fo follte der Sit des Erzbisthums 
nach Frankfurt verlegt und nad) dem Tode Dalbergs der 





579 


— — — — 2— 


neue Erzbiſchof von dem Großherzoge ernannt und mit 
60000 Franken dotirt werden. Ein Organiſationspatent, 
welches Dalberg nach dem Muſter der weſtfäliſchen Verfaſ⸗ 
ſſung abgefaßt hatte und am 16. Aug. 1810 bekannt machte, 
erklärte diejenige Staatöverfaffung für die denkbar befte, 
in welcher der allgemeine Wille der Mitglieder durch ver- 
nünftige Gefebe ausgedrüdt, die Verwaltung ber Gerech⸗ 
tigkeit durch unabhängige wohlbefeste Gerichtöftellen be: 
forgt werde, und tie vollziehende Gewalt der Hand bed 
Fürſten ganz anvertraut fei. Ein vom Großherzoge auf Le⸗ 
bendzeit ernannted Departementd-Collegium, zu zwei Drit⸗ 
teln aus Meiftbegüterten, zu einem Sechftel aus den reich⸗ 
ſten Kaufleuten und Fabritanten, zu einem Sechſtel aus 
Gelehrten beftehend, erwählte 12 reihe Grundeigenthümer, 
4 reiche Kaufleute und Fabrikanten und 4 vorzügliche Ge⸗ 
lehrte auf brei Iahre, melden die Gefehedentwürfe zur 
Berathſchlagung und die jährlich gedrudten Rechnungen 
zur Einficht vorgelegt werden follten. Das Wohlmeinen 
Dalbergs und fein perfönliches Intereſſe an Allem, was 
die geiftige und leiblihe Wohlfahrt des Volkes betraf, 
war aber nicht ſtark genug, bie Uebel aufzuwiegen, welche 
die unbefchränkte Abhängigkeit von dem Willen und ben 
Launen eined fremden militärifchen Oberherrn mit fich 
führte. Der im neuen Großherzogthum von der Furcht 
vor der Empfindlichkeit und dem Mißtrauen bes Kaifers 
gebotene Preßzwang und ber fletd zunehmenden Abga- 
bendrud fland im grellen Gegenfage zu der im Dal- 
bergſchen Organifationdpatente ertheilten Verſicherung, 
daß bier, wie in allen aus dem Geifte ded Kaiſers Na- 
poleon entfprungenen Staatöverfaffungen, weife Anmen- 
dung bed Hauptgrundfages zu erkennen fei, den allgemei- 
nen Willen durch vernünftige Geſetze auszubrüden und 
gewählte Wolkövertreter auf die Annahme der Sefege und 
37* 
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auf die Verwendung bed Staatövermögend Einfluß aus: 
üben zu laflen. 

Napoleon felbft erflärte in einer am 2. Dezbr. 1809 
bei Eröffnung des gefeugebenden Raths gehaltenen Rebe, 
daß der Triumph feiner Waffen der Triumph des guten 
Genius über den böfen, der Triumph der Mäßigung, 
Ordnung und Sittlichkeit über Bürgerkrieg, Geſetzloſigkeit 
und zerfiörende Leidenſchaften fei. Als er fih nun bald 
darauf von feiner Gemahlin fchied und im März 1810 
mit der Tochter des Kaiferd Franz vermählte, hofften nicht 
Wenige, diefe Verbindung, burd welche Napoleon feine 
Abſicht, ſich den alten Herrſcherſtämmen anzufcließen, 
und fein Kaiſerthum auf einen legitimen Erben zu brin- 
gen, deutlich an den Tag legte, werde fein raftlofes Stre: 
ben nach Erweiterung bed Beſitzes und der Macht ermä⸗ 
ßigen und ihn mit frieblihen Gedanken und Gewohnhei⸗ 
ten befreunden. Manche gutmüthige Deutfche fahen ſchon 
in dieſer deutſchen Kaifertochter einen Schubengel und 
eine beftändige Fürſprecherin Deutfchlanbs bei dem Gebieter 
ber Welt, der ſich vorzugsweife das beutfche Land zum 
Schemel feiner Füße, das deutfche Volk zum Träger ſei⸗ 
ner Laſten erfohren hatte. 

In der That wurde faft gleichzeitig mit dieſer Ver⸗ 
mählung, wenn auch unabhängig bavon, einer deutfchen 
Bölkerfchaft eine große Faiferliche Gnade erwiefen, indem 
der König von Weflfalen am 1. März 1810 durch eine 
Proclamation verfündigte, daß ber Kaifer das Schickſal 
der zeither zu feiner Verfügung vorbehaltenen hannöver: 
fhen Länder entichieden und biefelben unmiberruflich der 
Krone Weſtfalen zugetheilt habe. Die Leidenfchaft, mit 
welcher im Jahre 1806 die preußifche Verwaltung empfan- 
gen und bald darauf bie Wiederkehr der franzöfiichen 
Herrſchaft freudig begrüßt worden war, weil fie noch 
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immer der Ausficht auf Herſtellung des alten Zuſtandes 
einigen Raum ließ, hatte in den vier Jahren Zeit gehabt, 
fi) abzukühlen, und am ldten März leiſteten die 60 Ab⸗ 
georbneten bed Landes, welches dem Königreiche Weftfalen 
einen Zuwachs von 4623 Seviertmeilen mit 647010 Ein 
wohnern brachte, den Eid der Treue an ben König Jerome 
in ganz anderer Stimmung, als fie ihn im Jahre 1806 
an König Friedrih Wilhelm III. geleiftet haben würden. 

Aber die auf Napoleons Sinnedänderung gefekten 
Hoffnungen wurden graufam getäufht. Der Weltgebie- 
ter, der feiner Yofephine bei der Ankündigung feined we- 
gen der Scheidung gefaßten Entſchluſſes verfichert hatte, 
baß er ihr allein bie „einzigen“ glüdlichen Augenblide 
verdante, die er in diefer Welt genofien,*) fand an den 
ehelichen Freuden mit einer jungen Frau von häuslicher 
deutfcher Sinnedart nur ein kurzes Gefallen. und nad: 
dem das, was er als enfantillage bezeichnete, nach we: 
nigen Wochen fein Ende erreicht hatte, gewann fein boͤ⸗ 
fer Genius mit feinen Täuſchungen über ihn eine ver 
ſtärkte Gewalt. 

Zwei VBorftelungen waren es, welche wie ein Zaubers 
bann fich feiner Seele bemädhtigten, und indem fie den 
Genuß der unermeßlihen Macht, dergleichen feit den Zei⸗ 
ten der erften römischen Gäfaren Fein Herrſcher m Europa 
befefien hatte, ihm vergällten, ihn zum raftlofen Weiter: 
dringen fpornten, um den’ Punkt zu erreichen, wo er ſich 
ihrer entledigt fehen werde. Die eine war bie aus Wi- 
derwillen gegen die revolutionären Mißgeftalten des Frei- 
thums entfprungene Furdt vor politifcher und geiftiger 


*) Josephine, ma bonne Josephine! Tu sain si je t'ai ai- 
mee. C’est à toi, & toi seule que j’ai dü les neuls instants 
de bonheur que j’ai gouter dans ce monde. Me&moires de 
Bourienne tom. VII. p. 231. 
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Freiheit. Unbedeutende deutfche Flugfchriften und unſchul⸗ 
dige Auffäße in den gangbaren Zeitſchriften, die von den 
beforglichften Genforen die Druderlaubniß erhalten hatten, 
weil fie dem franzöfihen Syſteme günftig waren, festen 
ihn dennoch in Angft und ließen ihn für die Sicherheit 
feines von einer halben Million Bajonette beſchützten 
Thrones zittern. *) 

Das zweite Dunftbild, welchem er nachjagte, war die 
Verwirklichung feines Gontinentalfyfiemd mittelft gewalt- 
famer Vernichtung alle englifchen Handels. Erbittert 
über die Erfolglofigkeit der früheren zu Erreichung dies 
fe8 Zweckes erlaßnen Verordnungen, trieb er den Unfinn 
des Syſtems durch die Decrete von Zrianon und Fonz 
tainebleau auf die äußerfte Spitze, indem nach jenem alle 
feewärtd eingegangenen Colonialwaaren ald dem englis 
[ben Handel entflammend angefehen werden und einen 
Smpoft von funfzig Procent entrichten, nach dem andern 
aber alle englifchen Fabrik: und Manufakturmaaren, welche 
in Sranfreih und ben von Frankreich abhängigen oder 
mit Frankreich verbündeten Ländern gefunden wurden, 
auch dann, wenn fie [bon in das Eigenthum der Käu⸗ 
fer übergegangen wären, weggenommen und verbrannt 
werden folten. Damals erblidte man in allen beutfchen 
Ländern das nie gefehene Schaufpiel, daß große Maſſen 
nußbarer, bezahlter und verfieuerter Waaren den Bürgern 
von ihren Obrigkeiten geraubt und öffentlich den Flammen 
übergeben wurden. In Sachſen ließ diefelbe Regierung, 


*) Bourienne tom 8. c. 13. Bonaparte etait si ombrageux au 
milieu de sa gloire et de sa pnirsance, qu’un rien suffi- 
soit pour l’alarmer et tout aussitöt il fallait que les bras 
de Ia police n’etendisseut sur toutes les points ou la moin- 
dre chose pouvait faire naitre dans son esprit l’ombre 
d’un aoupcon, 
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bie einft mitten unter den Bethoͤrungen der andern Res 
gierungen in der Handelöfreibeit ihren Vorrheil gefunden 
hatte, nunmehr entflohene Krachtwagen durch Cavallerie 
einholen und denen Belohnungen zufichern, welche verheims 
lichte engliihe WBaaren angeben würben.*) 

Daß gegen die Macht diefed Wahnglaubend Niemand 
gefichert fei, zeigte die Behandlung, die er feinem von ihm 
zum Könige von Holland ernannten Bruder Ludwig wi: 
berfahren ließ. Zur Strafe dafür, daß berfelbe zögerte, dem 
Handelsvolke, zu deſſen Könige er eingefegt worden war, 
durch firenge Ausführung ber auf Vernichtung ded Dans 
dels abzielenden Decrete die Quellen feines Wohlſtandes 
und Ermwerbed gänzlich zu entziehen, mußte er fich zur 
Abtretung der Provinzen Seeland, Geldern und Schou⸗ 
wen und zur Unterhaltung einer franzöfifchen Armee ver: 
fteben. Als er aber auf die Wahrnehmung, daß fein 
Bruder damit umgehe, auch den übrigen Theil des Lan- 
bed fich zuzueignen, diefer Abficht zuvortam und die Krone 
freiwillig nieverlegte, ließ Napoleon durch feinen Mi- 
nifter beweifen, diefe Handlung fei nichtig und dad ver: 
laffene Königreih dem großen Reiche verfallen. Ueber: 
dies fei dad ganze Land nur aus Anſchwemmungen frans 
zöflicher Flüffe (des Rheins, der Maad und ber Schelde) 
entitanden und dad Hecht Frankreichs unzweifelhaft, den 
Raub der Gewäſſer zurüdzunehmen. Demnad ward Hol: 
land am 9. Zuli 1810 al8 ein neues General-Gouverne- 
ment mit Frankreich vereinigt. Dem holländifchen Kron- 


*) Quel npectacle oflert à des populations pauvres et man- 
quant de tout, que l’incendie d’objets dont la distribution 
aurait été un allegement a leur misere. Il fallait reelle- 
ment, quand Bonaparte apposa son nom au bas d’un de- 
cret digue de la barbarie du Bas Empire, qu’il füt aveugle 
par sa rage contre l’Angleterre, qui, daus le mdme tems, 
s’emparait de l'Islo de Franec. Bourienne tom. VIII. ch. 10. 
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prinzen verlieh der Kaiſer das ſeit Murats Abgange er⸗ 
ledigte Großherzogthum Berg und empfing ihn bei ſeiner 
Ankunft in St. Cloud mit äner nicht allein auf ihn bes 
rechneten Ermahnungsrede, welche alsbald durch den Mo⸗ 
niteur dem ganzen Europa bekannt gemacht wurde: „Ver⸗ 
giß nie, in welche Lage dich auch Meine Politik und das 
Intereſſe des großen Reichs verſetzen mögen, daß deine 
erſte Pflicht gegen Mich iſt, deine zweite gegen Frankreich. 
Alle deine anderen Pflichten, felbft bie gegen bie Möller, 
welche ich bir anvertrauen könnte, kommen erſt nad die⸗ 
fer!" Noch vor Ablanf befielben Jahres aber machte ber 
Moniteur ein kaiſerliches Decret vom 1Oten Dezember bes 
fannt, durch welches die Hanfeftäbte mit allen Ländern 
zwifchen ber Nord» und Oftfee und einer vom Rhein zur 
Emd, Werra und Elbe gezogenen Linie, unter benfelben 
auch der größte Theil des im März dem Königreich Wefls 
falen übermiefenen Hannovers nebft einem beträchtlichen 
Stüde ded Königreichs Weflfalen und bed Großherzog⸗ 
thums Berg, mit Frankreich vereinigt wurden. Als 
Grund gab dad Decret an: „Die englifhen Verord⸗ 
nungen über die Schifffahrt der Neutralen haben bas 
Öffentliche Recht Europas vernichtet. Eine neue Orb⸗ 
nung ber Dinge regiert die Welt, neue Garantieen find 
nothwendig geworden; bie Wereinigung ber Hauptſtrom⸗ 
mündungen mit dem Kaiferreiche, die Einrichtung einer 
innern Schifffahrt mit dem baltifhen Meere haben ſich 
mir als die erften und weſentlichen bargeftellt.” Durch 
diefe und durch Hollands Bereinigung traten zu ben 
bereitd vorhandenen 120 Departements 10 neue hinzu. 
Die Einwohner des zu Frankreich gezogenen Norbbeutfch- 
lands wurden, wie ſchon vorher die einem gleichen Schick⸗ 
fale unterlegenen Einwohner von Piemont, Toskana, 
Rom und Wallis, zu Franzoſen erflärt. Diefed Decret 





verfchlang, außer den Weftfälifchen und Bergiſchen Bes 
zirten, mehrere Souveräne des Rheinbundes ganz; bie 
Fürften von Salm und von Kyrburg, den Herzog von 
Ahremberg und den Herzog von Oldenburg. Die allge 
meine Beflimmung, daß den Souveränen, welche durch 
bie große, von ber Rothwenbigkeit gebotene Maaßregel ſich 
"berührt finden könnten, Entſchaͤdigungen gegeben werben 
follten, war Alle, was das Decret zu Gunften biefer 
von ihrem Protector ihres Eigenthums beraubten Schüßs 
inge enthielt; die übrigen konnten entnehmen, welches 
Loos ihnen bevorftehe, werin die Staatskunſt Napoleons 
er ihren vollen, mehrmals angebeuteten Schwung nebs 
men werde. Er felbft hat fpäter als Gefangener auf St. 
Delena feine Bertrauten zu überreden gefucht, er habe bie 
großen Nationen im Weſten Europas, die Spanier, bie 
Italiener, die Deutfchen, jede für fi aus ihrer innern 
Berrifienbeit zur Einheit bringen und durch ein Bündniß 
derfelben mit Frankreich das einzig mögliche Gleichgewicht 
ins Beben fehen mollen. Daß er die Deutfchen hierbei in 
die hinterfie Reihe geftellt, fei aus Beſorgniß gefchehen, 
fie möchten ihre Stärke eher gegen Frankreich wenden, 
als feinen Plan begreifen; er babe freilich damit ſich felbft 
ben größten Schaden gethan, weil bie Deutfchen, wie er 
fie zu kennen glaube, wenn fie ihn einmal zu ihrem 
Kaifer erwählt und audgerufen hätten, ihn niemals ver⸗ 
lafien haben würden, und er nicht nach St. Helena ge: 
fommen fein würbe.*) Wie viel oder wie wenig Wahr: 


*) Memorial de St. Helena. tom. VII. p. 174. Dagegen erzählt 
Rapp, feine Berichte über die zunehmende Aufregung in 
Deutfchland feien fehr übel aufgenommen worden, Rapoleon 
babe den Deutfchen weber Kraft noch Feſtigkeit zugetraut, er 
babe fie mit ihren Pamphlets den Meinen Hunden verglichen, 
welche beilen, aber nidyt wagen zu beißen. Ginen Bericht, in 
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heit aber in dieſer fpäten Eröffnung bed Geheimniſſes von 
einem Bunde felbftfländiger Völker enthalten gewefen fein 
mag, fo viel ift gewiß, daß ben Deutfchen Fein Anlaß gege- 
ben wurde, bie ihnen zugebachte Verſchmelzung (agglome- 
ration) zu einer felbflftändigen Nation zu ahnen, daß viels 
mehr Alles darauf angelegt wurde, fie ohne Weitered zu 
Sranzofen zu machen. Zur Verwirklichung bed ihnen an= 
getündigten Glüdes, daß fie berufen worden, die Schidfale 
der großen Nation zu tbeilen, und unter bem Schuße der 
mächtigen Adler ihres Lebens in höchſter Sicherheit froh 
zu werben, nahm ein franzöfifcher General-Souvernenr in 
Hamburg, wie ein anderer in Amfterdam feinen Sit, eine 
Anzahl Deputirter aus ihrer Mitte wurde für den gefeßge- 
benden Körper ernannt, um ſchweigend über die vom kaiſer⸗ 
lichen Staatörathe ihnen vorgelegten Gefeßesvorfchläge 
abftimmen zu helfen, und durch Erridtung von Sena- 
torerien wurde einem ober mehreren Eingebornen bie Aus⸗ 
fiht auf Mitgliedfchaft an dem Senate eröffnet, deſſen 
Wirkſamkeit fi ſchon längft darauf befchränkte, bei gro⸗ 
Gen Staatd- und Familienereigniffen dem Kaifer aufzus 
warten und deffen Decrete über Einziehung fremder Län⸗ 
der in Senatud-Eonfulte über deren Bereinigung mit 
Frankreich zu verwandeln. Dagegen wurden die Senate 
von Hamburg, Bremen und Lübed, die feit zehn Jahren 
für Erhaltung ihrer Verfaſſungen Hunderte von Millionen 


welchem Rapp für ben Fall einer im ruffifhen Kriege erlit: 
tenen Niederlage den allgemeinen Abfall aller Bunbesgenoffen 
vorausgefagt, habe Rapoleon mit dem Auftrage an Davouft 
geichickt, er Tolle dem Verichterſtatter fchreiben, daß er feine 
Materialien aus deutſchen Flugſchriften entnommen habe, die 
er gern zu lefen fcheine. Webrigens wiffe er, der Kaifer, daß 
die Deutfchen niemals Spanier werben würben. Memoires 
da Rapp. p. 127 





587 


— — — —— — — 


an Frankreich gezahlt hatten, aufgelöſt, die Archive unter 
Siegel gelegt, franzöfifche Verwaltungsbeamte eingefekt 
und die Geſetze des Kaiferreichd hinfichtlic der Conſcrip⸗ 
tion, der Beſteuerung, der Grenzfperre, ded Handels und 
bed Bücherweſens fogleih in Geltung gelebt. Sogar 
die alte, unter dem Namen „Hamburger Gorrefpondent” 
den Deutfchen lieb gewordene Zeitung mußte ber deut⸗ 
fen Form und Sprache entfagen und fortan franzöfiich 
als Zournal der Eldmündungen erfcheinen: denn bei allem 
fonftigen Haffe gegen die Revolution behielt Napoleon 
den revolutionären Namentauſch nach Flüflen und fon- 
fligen Naturgegenftänden bei, weil ihm gleich feinen Vor⸗ 
gängern daran gelegen war, das eigenthümliche auf bie 
Vergangenheit geftüste Leben der Völker zu vernichten. 


Reunundzwanzigfted Kapitel, 





Unter den durch dad Decret vom 10ten Dezember ent: 
festen Rheinbundfürften befand fi) audy der Herzog von 
Dldenburg, ein naher Verwandter des ruffifchen Kaifers, 
Napoleon wollte dem letztern durch biefe Rüdfichtslofig- 
feit feine Empfinblichfeit barüber zu erkennen geben, daß 
derfelbe fich weigerte, den Handel Rußlands gänzlich den 
Geſetzen des Continentalſyſtems zu unterwerfen und ſo⸗ 
gar die Einfuhr des Zuckers und Kaffees unter neutraler 
Flagge zu verbieten. Aus der hieraus entſtandenen Span⸗ 
nung erwuchs, da Rußland zur Sicherſtellung ſeiner durch 
die Nähe ber franzoͤſiſchen Heere bedrohten Grenze die 
Räumung des preußifhen Staats forderte, wie einft 
Preußen die Räumung Deutfchlands gefordert hatte, im 
Jahre 1812 ein Krieg, welchen Napoleon als den zwei⸗ 
ten polnifchen bezeichnete, ald er in feinem erften Armee: 
befehl verfündigte: „Rußland hat feinen Eid gebrochen 
und die franzöfifchen Abler durch die Forderung ihrer 
Rückkehr befhimpft. Es wird vom Schidfal fortgezogen. 
Sein Verhängniß muß erfüllt werben.” Die Haupt: 
armee, mit welcher Napoleon felbft in das Innere Ruß: 
lands eindrang, zählte an 480000 Mann franzöfifcher 
und verbündeter Truppen; auch Preußen, deflen Kabinet 
feit dem Oktober 1809 mit Napoleons Zuftimmung wie- 
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derum von Hardenberg geleitet wurde, und Deſterreich, 
deſſen Hof⸗ und Staatskanzler ſeit dem Juli 1809 der 
Graf von Metternich war, hatten durch Bündniſſe mit dem 
Allgewaltigen Aufſchub des drohenden Unterganges geſucht 
und in Gemäßheit derſelben Hülfsheere geſtellt, von denen 
das preußiſche an der Oſtſee den linken, das öfterreichifche in 
Bolhynien den rechten Flügel der franzöfifhen Hauptarmee 
bildete. Friedrich Wilhelm IH. hatte die Friſt, welche je⸗ 
ned Bündniß gewährte, nur dadurch erlangt, daß er 
feinen ganzen Staat, mit Ausnahme ber Feſtungen Col⸗ 
berg und Graudenz, Oberfchlefiens, der Graffchaft Glaz 
und der Fürftenthümer Breslau, Brieg und Dels, zur 
Verfügung Napoleons ftellte. Auch Berlin und Potsdam 
erhielten franzöfifche Befehlshaber und Beſatzung. 

Der Ausgang ded großen Heereözuges nach Rußland 
brach aber durch Vernichtung der franzöfifchen Armee die 
Weltherrfchaft, die er ihrer Vollendung hatte zuführen 
follen; von den 400000 Zußgängern und 80000 Reitern, 
welche im Juni und fpäter nad) Moskau gezogen waren, 
befanden fih am lAten Dezember, nad der Rückkehr 
über den Niemen, nur noch 400 Fußgänger und 600 Rei: 
ter unter den Waffen. Darauf faßte Friedrich Wilhelm IT., 
der feine Reſidenz nach Breslau verlegt hatte, im Fe⸗ 
bruar 1813 den Entſchluß, ſich von dem nothgebrungenen, 
mit Frankreich gefchloffenen Bunde loszufagen und im 
Verein mit Rußland für Die Wiederherftellung der Selbfts 
ftändigkeit Preußens und für bie Befreiung Deutfchlande 
vom franzöfifchen Joche zu kaͤmpfen. Diefer Kampf bil: 
bet eine Gefchichte für fich, welche hier bei Seite treten 
muß, um für die Umgeftaltung ber deutſchen Berhältnifie 
noch einigen Raum übrig zu laflen. 

Friedrich Wilhelm III. hatte ven Entihluß zur Waf⸗ 
fenerhebung wider Rapoleon nicht leichtfinnig gefaßt. Die 
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erſte Nachricht von dem Vertrage des Generals York mit 
ben Ruffen, welche vorausſehen ließ, daß fie dem franzöfte » 
ſchen Kaifer höchlich mißfallen und feinem kaum verborges 
nen Haffe wider Preußen Anlaß oder Vorwand eined neuen 
Ausbruches darbieten werde, hatte ihn fehr unangenehm 
berührt, und erft nach vielfachen Berathungen war es 
denen, welhe im Bunde mit Rußland den einzigen 
Rettungsweg fahen, unterflüst von ber kriegeriſchen 
Stimmung bed durch Napoleond Uebermuth und die auf: 
gebürdeten Laften ſchwer gereizten preußifchen Volks, ge: 
lungen, ihrer Ueberzgeugung über bie ſich entgegenftellen- 
den Erwägungen und Rathſchläge die Oberhand zu ver: 
fhaffen. Schwerer ald für irgend einen Andern wogen 
für den König bie Worte, welche ihm in bem Aufrufe 
an fein Volk und fein Kriegöheer zur Unterzeichnung 
vorgelegt wurden: „Ed ift der lebte Kampf, den wit 
beftehen für unfern Namen und unfer Dafein; keinen 
Ausweg giebt ed, als einen ehrenvollen Frieben oder 
rühmlichen Untergang.” 

Die mißlihe Wendung, welche der hierauf mit dem 
Vorrüden nah Sachſen begonnene Krieg nahm, würde 
nicht eingetreten und ber nachherige Erfolg früher erreicht 
worden fein, hätte der König von Sacfen eben fo bes 
reitwillig, ald die Herzoge von Medlenburg= Schwerin 
und von Anhalt⸗Deſſau der Aufforderung, den für bie 
Befreiung Deutfchlands verbündeten Monarchen fich bei⸗ 
zugefellen, Folge geleiftet. Aber Friedrich Auguft fühlte 
fih dem Kaifer Napoleon nach der Zuneigung die ihm 
derfelbe ftetd mit Worten und in feiner Weife auch thäs 
tig bezeigt hatte, perfönlich verpflichtet und fand weder 
in feinem Herzen noch in feinen vertrauten Umgebungen 
Antriebe, die fo mächtig, wie bei dem preußifhen Mo⸗ 
narchen, den Rathichlägen ber Kabinetöweisheit entgegens 
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wirkten. Auch die früheren Begebenheiten waren nicht geeig⸗ 
net, ihn mit Vertrauen in dad Glück und Geſchick der 
Gegner Napoleons zu erfüllen. Dazu fam, daß Defterreich, 
auf deſſen baldigen Beitritt Preußen und Rußland mit Bes 
ftimmtheit gerechnet hatten, ed der Klugheit gemäß bielt, 
diefen Beitritt zu verzögern und unter dem Scheine fort: 
gefegter Freundichaft für Napoleon zunächſt nur Stils 
fland des begonnenen Krieges zu erwirken fuchte, um nad) 
vollendeten Vorbereitungen dem Anerbieten einer bewaffs 
neten Friedensvermittelung größeren Nachdruck zu geben. 
Bei diefem Hinbliden auf Defterreih ward Friedrich Aus 
guft, der fih vor dem Einrüden der Preußen und Ruffen 
nad) Prag begeben hatte, in dem Momente, wo er ſich 
für den völligen Anfchluß an die bewaffnete Friedensver- 
mittelung Defterreich8 entfchieden zu haben glaubte, durch 
die Kunde von der Schlacht bei Groß-Görfchen übers 
rafcht und gleich) darauf durch das Machtgebot des Alls 
gewaltigen: „wenn er nicht ſogleich nach Dresden zurüd: 
tomme, werde er feine Krone verlieren,” erfchredt. Daß er 
demfelben Gehorfam leiftete und feitbem für die erlangte 
Begnadigung feine Schäße und feine Truppen zur unbe: 
dingten Verfügung feines Gebieters zu ftellen hatte, war 
dad natürliche Ergebniß feined Charafterd und feiner 
Lage, machte ihn aber auch, da die legte Entſcheidung 
durch die Schlacht bei Leipzig zum Nachtheil feines Bun⸗ 
desherrn auöfiel, zum Genofien feiner Verluſte, wie er 
bei dem entgegengefegten Ausgange der Genoffe feiner 
Gemwinnfte geworden fein würde und ed nach dem Tilſiter 
Frieden, durch, die Annahme des Herzogthums Warfchau, 
eines Stüdes aus der preußifchen Länderbeute, geworden 
war. Er wurde nun nad) dem Rechte ded Krieges als 
Gefangener behandelt, und feinen Wohnfik in ober bei 
Berlin zu nehmen veranlaßt, das fächfifche Heer für die 
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Fortfekung bed Befreiungskrieges unter den Befehl des 
fächfifchen Generald Xhielemann, der in praußifche Dienfte 
getreten war, geftellt, dad Land in proviforifche Verwal⸗ 
tung genommen, und zum General Gouverneur des⸗ 
ſelben ber ruflifhe General Fürft Repnin ernannt, ber 
fih früberhin, zulegt ald wuffiicher Gefandter am weft: 
fälifchen Hofe, lange Zeit in Deutichland aufgehalten und 
deſſen Eimvohner und Verfaſſung kennen gelernt hatte, 
Dem verfländigen Geiſte deffelben verdankte Sachſen nicht 
nur die Milderung und Befeitigung der drückendſten Uebel, 
welche der innerhalb feiner Grenzen geführte Entfcheis 
bungslampf gebracht hatte, ſondern auch manche Ver: 
befferungen des Öffentlichen Zuſtandes, welchem die An: 
hänglichleit der fächfifchen Regierung an das Herkömm⸗ 
liche zeither im Wege geftanden batte, und deren Fort⸗ 
dauer biefem Fremben ein gefegneted Andenken erhält, 
mit welchem fich freilich auch ein trübes Gefühl bei dem 
Gedanken verbindet, daß in einem deutſchen Staate voll 
Antelligenz erſt ein Rufle an der Stelle eines wohlmei⸗ 
nenden Landedfürften dad Regiment überlommen mußte, 
um bie Macht todter Herlömmlichkeiten zu brechen und 
dem Leben ber Gegenwart ben Weg zu feinem natürs 
lihen Rechte zu bahnen *). 

Die verbündeten Monarchen hatten für die in Beſitz 
zu nehmenden Länder berjenigen beutfchen Fürften, die 


*) Das Nähere enthält die Weberfiht der Verwaltung bes Ge⸗ 
nerals®ouvernements ber verbünbeten Mächte im Königreich, 
Sachſen vom 21. Oktober 1813 bis zum 8. November 1814, 
im Septemberheft ber Zeiten von Boß für 1815. Auf Bes 
fehl des Ruſſen ift auch ber bis dahin verfchloffen gehaltene 
fhönfte Punkt der Hauptftabt Sachſens, die Brühlfhe Ter⸗ 
raffe, dem Publikum geöffnet und durch eine große Treppe 
zugänglich gemacht worben. 





ihrem Aufrufe nicht Folge leiften würden, eine Central⸗ 
behörbe errichtet, welche die Werwaltung biefer Länder 
und die Verwendung ihrer Mittel zur Kriegsführung in 
ihrem Namen übernehmen und entweder durch Unterbe⸗ 
hörden oder Unterbeamte ober durch General:Gouverneure, 
wie ed in Sachſen gefchah, führen follte. An die Spige 
biefer Gentral-®erwaltung wurde der Kreiherr von Stein 
geftellt. Als diefe Behörde nach dem Abzuge ber Ueber: 
refte des franzoͤſiſchen Heeres ihren Sitz in Frankfurt am 
Main nahm, fprachen diejenigen, welche den errungenen 
Sieg nicht zur Wiederherftellung der deutfchen Zerriffen- 
beit, fondern zur Begründung der beutfchen Einheit be⸗ 
nutzt fehen wollten, die Meinung aus, daß alle beſetzten 
Länder fogleich der Gentrals Verwaltung untergeordnet, 
bie deutfch gefinnten Fürften, die nur aus Zwang dem 
Rheinbunde beigetreten waren, in ihrem Wirken gelaffen, 
aber beauffichtigt und für die Zwecke des Krieges ver: 
pflichtet, die andern außer Thaͤtigkeit geſetzt und die Uns 
terthanen ihres Eides gegen fie entbunden werden müßten, 
um nad Beendigung bed Krieged nicht mit ihnen über 
Zugeftändniffe handeln zu dürfen, fondern die Zurüdgabe 
ihrer Länder ihnen als eine Gnadenerweiſung bemilligen 
und dafür Verzichrleiftung auf Rechte, beſonders ange⸗ 
maßte, zur Bedingung flellen zu können. Aber gerade 
bie Schuldigften fanden fi fchon gegen die Wirkung 
diefer Vorſchläge gebedt, und außerdem hatte am 
8. Oftober 1813, kurz vor der Schlacht bei Leipzig, ein 
zwifchen den Befehlshabern der öfterreichifchen und baier- 
(hen Armee zu Ried gefchloffener, am 12ten in München 
ratifizirter Friedensvertrag dem Könige von Baiern voll: 
und unbedingte Unabhängigkeit nebft vollftändiger Ent- 
(hädigung für Alles, was er an Defterreich abtreten 
würde, zugefichert; die öfterreichifche Heereabtheilung, die 
xIi. Bd. II. Abth. 


der baierfchen Armee entgegengeftanden hatte, war fogar 
mit der letztern vereinigt unter den Oberbefehl des baier- 
ſchen Anführers geflellt worden. Einen Monat jpäter, 
am 2ten und 12. November 1813, ſchloß der König von 
Würtemberg faft auf gleiche Bedingungen Frieden und 
Bündniß mit Deflerreih. Wohl nur dad Zufammentreffen 
aller verbündeten Monarchen und aller Minifter in Frank⸗ 
furt verhinderte, daß nicht ähnliche Verträge mit noch 
andern deutſchen Staaten Übereilt wurden. Dad Bei- 
fpiel großmüthiger Verzeihung war aber einmal gegeben. 
Man vereinigte ſich bald über eine, mit wenigen Aus- 
nahmen allgemeine Vergebung der Sünden. Gegen Ue- 
bernahme einer beflimmten Mitwirtung zum Kriege gegen 
Frankreich wurde den deutfchen Fürften ihre Erhaltung 
zugefichert; die Staatömänner, welchen dad gemeinfame 
deutfche Volk am Herzen lag, mußten ſich mit der Klau- 
fel begnügen, daß fich die deutſchen Staaten alle Mobi- 
ficationen gefallen zu lafien hätten, welche bie fünftige 
Verfaflung von Deutichland nöthig machen würde*). 
Mit welchen Gefinnungen ber Hof zu München dem 
Bunde wider Frankreich beigetreten war, dad bezeugte er 
felbft durch das Manifeft, welches am lAten Oktober die: 
fen Beitritt befannt madıte. „Die zu Paris unterzeich- 
nete Alte des Rheinbundes habe ihrem Weſen nach ein 
gegenfeitiger Vertrag fein follen, fei aber von Frankreich 
nie als ein ſolcher, fondern als ein purer Unterwerfungs- 
akt angefehen worden, indem es von ben Genoffen bed 
Bundes für Kriege außerhalb ihres Intereſſes, deren Ver⸗ 
anlaffung ihnen nicht einmal bekannt gemacht worden, 
die Stellung ihrer Contingente gefordert habe. Dabei 


*) Die Gentrals Berwaltung der Verbündeten unter dem Frei: 
bern von Stein. Deutidlanb 1814, ©. 26. 
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habe das franzoͤſiſche Miniſterium in ſeinen diplomatiſchen 
Attenſtücken die Mitglieder des Bundes als Vaſallen be⸗ 
handelt, die bei Strafe der Felonie verpflichtet ſeien, ſich 
blindlings den Vorſchriften Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Napoleon zu unterwerfen; alle Veränderungen die der 
kaiſerliche Wille über einen Bundesſtaat verhängen könnte, 
ſeien als innere Angelegenheiten des Reichs dargeſtellt 
worden, in welche keine andere Macht ſich zu miſchen 
das Recht habe. So unerwünſcht aber für Baiern die 
Kundgebung dieſer Grundſätze geweſen, ſo habe es doch, 
da es dieſelben noch als Mißbrauch, noch nicht als Regel 
angeſehen, den durch die Bundesakte ihm aufgelegten 
Verpflichtungen gewiſſenhaft Genüge geleiſtet und 30000 
Mann zum Kriege wider Rußland geſtellt. Obwohl dieſe 
30000 Mann mit 8000 Mann Verſtärkungstruppen größ⸗ 
tentheild das Opfer des Feldzugs geworden, habe Baiern, 
feinen Verbündeten im Unglüde befto getreuer, nicht ges 
zögert, die fchwachen Ueberrefte jener 385000 Dann durch 
eine neue Zruppenftellung zu vervolfftändigen. Nun aber, 
da Napoleon die in Franken aufgeftellte franzöfifche Ar- 
mee, anftatt fie zum Stützpunkte der baierfchen Armee 
ftehen zu laffen, an die Elbe gezogen und dadurch Baiern 
einem Einbruche von Seiten Defterreihd Preis gegeben 
habe, würde der König feine heiligften Pflichten verab- 
fäumt haben, wenn er nicht den Wünfchen feiner treuen 
Unterthanen Gehör gegeben und um Baiern vom gewiffen 
Untergange zu retten, gefucht hätte, ihnen die Leiden zu 
erfparen, deren Uebernahme unter den obwaltenden Um: 
ftänden der Sache Frankreichs nicht einmal Vortheil ge⸗ 
bracht haben würde. Der König hege den Wunſch, dag 
der Friede die Werhältniffe bald wieder herftellen möge, 
denen er erft entfagt habe, ald die willkührliche Ausbeh- 
nung einer Macht, welche täglich drüdender geworden, 
38 + 


ihm feinen jest gefaßten Entfchluß zur Pflicht und zur 
Nothwendigkeit gemacht habe.” *) 

Noch widermwilliger ald Marimilian Joſeph oder viel- 
mehr Montgelad hatte der König von Würtemberg das 
Panier des Allgewaltigen verlaffen, von welchem er fich 
felbft zu jebweber Gewaltübung gegen feine Unterthanen 
befugt und gefhüst wußte Den Befehlshaber einer 
Bürtembergifchen Zruppenabtheilung, Grafen Normann- 
Ehrenfeld, der am dritten Tage der Schlacht bei Leipzig 
mit 800 Mann und einer Batterie reitender Artillerie zu 
den Verbündeten übergetreten war, nicht um gegen die 
Franzoſen zu fechten, fondern um feine Leute in ihre Hei⸗ 
math zurüdzuführen, ließ der König, da derfelbe der wi⸗ 
ber ihn verfügten Haft ſich entzog, ſchimpflich caffiren; 
dem Offizier, der zur Unterhandlung mit den Verbün⸗ 
beten beauftragt, vor feiner Abreife dem Könige feinen 
Dan? ausſprach, daß er ihm Gelegenheit gegeben, feine 
Gefinnungen für die Befreiung Deutfchlands vom frem⸗ 
ben Joche zu bethätigen, wurbe für die Aeußerung fo 
ungeeigneter Gefinnungen ein ernftlicher Verweis mit der 
Eröffnung ertheilt, daß, da ber König diefelben kennen 
gelernt, er ihn für die Zukunft dahin ftellen werde, wo 
dergleichen überfpannte been unfchädlid fein werden. 
Die Wahlverwandtfchaft der Despotennatur, die ihn zu 
Bonaparte hinzog, war fo ftark, daß während des Win- 
terfeldgugs in Frankreich nad) den Unfällen, welche bie 
Verbündeten im $ebruat 1814 erlitten, von ben Koſaken 
Briefe des Königs von Würtemberg aufgefangen wur: 
den, welche dem Kaifer Napoleon Glück wünſchten und 
von einer baldigen Rückkehr zu feinen glüdlichen Fahnen 
fprachen. **) 

*) Schött, Histoire des traites tom. X. p. 300304. 
++) Lebensbilder aus dem Befreiungstriege.1.100—101.11 154—155. 
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Während den Trägern folcher Gefinnungen der ein- 
zige Umftand zu Gute kam, daß fie bei ihrer-größern 
Entfernung vom Kriegöfchauplaße nicht mit ihrer ganzen 
Macht an der Riederlage ihres Beſchützers betheiligt wor- 
den waren, fondern Mittel behalten hatten, die den Ver⸗ 
bündeten ihren Widerfland unerwünfcht und ihren un- 
freiwilligen Zutritt vortheilhaft machten, mißlangen dem 
Könige von Sachſen alle feine Bemühungen, ſich ben Ver⸗ 
bündeten zu nähern und es verblieb bei dem Spruche, ber 
vor ihm die jenen Anderen weit geöffnete Gnadenthür zu- 
fhloß*. Eben fo wurde der Großherzog von Frankfurt 
(ehemaliger Fürft Primas Karl Theodor von Dalberg) 
ausgefchloffen, der fih fhon vor Ankunft der Verbünde⸗ 
ten nad) Conftanz gewendet hatte und fih von ba nad) 
feinem erzbifchöflihen Sige zu Regensburg begab, um 
fortan feinen kirchlichen Gefchäften zu leben. Das Kö⸗ 
nigreich Weftfalen und das Großherzogthum Berg löften 
fih auf, indem der größte Theil der Länder, aus denen 
fie zufammengefegt waren, meift an Preußen, Hannover, 
Heflen, Braunfchweig und Oldenburg zurüdging, ber 
König Jerome aber eben fo wenig als die Behörde, welche 

- für den minderjährigen Befiber von Berg die Verwal⸗ 
tung führte, einen Berfuch machte, ohne ven Schuß defien, 
der diefe Staaten ind Leben gerufen hatte, den Beflk 
derfelben behaupten zu wollen *). Dagegen traten die 


*) Wie die Monarchen fchon in Leipzig bem Befuche des Könige 
ausgewichen waren, fo erbielt er aud auf feinen Brief an 
Alerander, worin er um @rlaubniß für feinen Neffen, ben 
Prinzen Friedrih bat, dem Feldzuge beimohnen zu dürfen, 
und die Feftung Königftein, die noch fein war, unter die Bes 
fehle ber Verbündeten zu ftellen fi erbot, keine Antwort. 
Bülau's Geſchichte Deutſchlands von 1806 bis 1830. ©. 313, 

**) Doc, ließ der General Vandamme in Oldenburg zwei Beamte 
der alten Regierung, welde zu zeitig einen Volksaufſtand 


Gebiete, welche durch den MReichöbeputationshauptfchluß 
vom Jahre 1803 dem Haufe Dranien zur Entfchädigung für 
die verlorne Erbftatthalterfhaft Hollands überwiefen worden 
waren, mit ben Ueberreften ber im Jahre 1810 in Deutſch⸗ 
land errichteten drei franzöfifhen Departements, welche 
nit an alte Herrfcher zurüdfielen, unter die Gentralver- 
waltungsbehörbe, da es denn doch alles Maaß der Gunſt 
überfchritten haben würde, wenn dem Haufe Dranien 
nah feiner Ginfegung in vergrößerte Herrfchaftsrechte 
über Holland auch das beutfche Entſchädigungsland ge= 
laffen worben wäre. 

Der Kurfürft von Heſſen, der Herzog Friebdrich Wil⸗ 
beim von Braunfchweig, Sohn und Erbe Karl Wilhelm 
Ferdinands, unb der Herzog Peter von Oldenburg traten 
ohne Weiteres in ihre vorigen Verhältniſſe zurüd; eben 
fo der Graf von Münfter in Hannover ald Stellvertre: 
ter Georgs II. und des für dieſen regierenden Prinz. 
Regenten von Großbritannien, welcher lebtere jebt fo we- 
nig als früher kommen wollte, fein nie geſehenes Stamm: 
land in Befit zu nehmen. Auch den drei Hanfeftädten 
und der Stadt Franffurt am Main wurde ihre Selbft: 
fländigfeit wiedergegeben. Alle diefe wieder eingefesten 
Regenten, mit Einfhluß bed Senated von Hamburg, 
ließen es ſich eifrigft angelegen fein, durch fofortige Zu⸗ 
rüdführung der vorigen Zuftände ihre entfchiedene Abnei- 
gung zu bethätigen, auß ben Erfahrungen der legten 
Sabre andere Anfichten und Grundfäge über Staatd- und 
Vollöverhältnifie, ald fie früher aus ben Händen der 
Gewohnheit und ber Vorurtheile empfangen, fi anzu= 
eignen, wonad denn in Kurheſſen das "Zopfregiment, in 

gegen die franzoͤſiſche Behörde erregt hatten, von Fink und 
von Berger, erſchießen. Daſſelbe Schickſal traf im Großher⸗ 
zogthume Berg einen Patrioten, Namens Peter Lulenhaus. 








Dannover die Adelsherrſchaft, in Hamburg die alte Ver⸗ 
flodtheit gegen vaterländifche Intereflen, im Gegenfahe 
zu der Inechtifchen Bereitwilligkeit, welche fremden Macht« 
geboten erwiefen worden war, wieder in Bang kam. Die 
Regenten von Hannover und Oldenburg entzogen ſich 
fogar der Xheilnahme am Kriege wider Napoleon, indem 
fie die Miene annahmen, ihre Wiedereinfesung lediglich 
den Waffen Englands und Rußlands zu verdanken, und 
keine Verpflihtungen gegen Deutfchland, nur gegen jene 
fremden Beſchützer zu haben. 

Damals hätte die beutfche Nation der Wiederkunft 
eined Herrfchergenius, wie Karl der Große für feine Zeit 
gemwefen war, beburft, um die ihr feindfeligen Kräfte zu 
bewältigen, welche nad) dem Sturze Napoleons und nad 
ber Wiederherftelung der Bourbons in ber Mißgunft der 
brittifhen StaatSmänner und ihres Hauptfeldherrn, in 
der von den Wortführern Frankreichs gewonnenen Gunft 
des ruffifchen Kaiferd und in dem mit der Vielheit der 
beutfchen Staaten geſetzten Widerftreit der Intereſſen fich 
wirffam erwiefen, und den Wünfchen und Plänen für 
eine dem großen Umfchwunge der Dinge entfprechende 
Seftaltung der äußeren und inneren beutihen Verhält⸗ 
niffe fich entgegenftelten. Aber weder Franz noch Fries 
drih Wilhelm fühlten ſich berufen, die Schidfale Deutſch⸗ 
lands felbft mit gewaltiger Hand zu erfaflen, noch em: 
pfanden fie Neigung, denjenigen, welde zu kräftiger Ers 
hebung gegen fremdes Webelmollen riethen, zur Ausfüh⸗ 
rung kühner Gedanken freien Spielraum zu laflen, und 
nachdem die Eintracht der Mächte Europa gerettet, über 
das Mehr oder Minder der von Frankreich zu machenden 
Abtretungen eine verderbliche Zwietracht mit England und 
Rußland ins Leben zu rufen, zumal fie felbft die Meis 
nung theilten, daß dem wieberbergeftellten Königsthrone 
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der Bourbons fein Beſtehen nit allzuſehr erſchwert 
werden dürfe, was durch Losreißung der mit Frankreich 
längft verwachſenen deutſchen Landſchaften Elſaß und 
Lothringen geſchehen ſein würde. Auch ſchien es für beide 
Monarchen zu äußerſt mißlichen Folgerungen führen und 
ben Beſtand ihrer Beſitzthümer wankend machen zu kön⸗ 
nen, wenn die alten und vollgültigen Verträge, nad) wel⸗ 
hen Frankreich die genannten Ränder befaß, durch einen 
Krieg erfhüttert werden follten, defien Beginn dem rechts 
mäßigen Königöhaufe nicht zuzurechnen war, daher mit 
der firengen Gerechtigkeit nicht vereinbar erfchien, bie 
Buße dafür denjenigen aufzulegen, welche in der Revo⸗ 
Iution die Sünden der Väter fhon ſchwer genug gebüßt 
batten. So geſchah es, daß der am 30. Mai 1814 von 
den vier verbündeten Großmächten Defterreich, Großbri- 
tannien, Preußen und Rußland mit dem wieberhergeftell- 
ten Könige Ludwig XVII. gefchloffene Parifer Friede 
dem Königreiche Frankreich die Grenzen, die ed vor ber 
Revolution gegen Deutfchland gehabt hatte, und außer 
dem Zuwachſe, den ed durch das Behalten der päpftli 
hen Grafichaften Avignon und Benaiffin und des Her: 
zogthums Savoyen erhielt, nod die Elſaſſiſchen Encla⸗ 
ven, welche den Ausbruch des Revolutionskrieges verans 
laßt hatten, und mehrere zur Verbindung der franzöſi⸗ 
{hen Grenze dienfame Bezirke beließ. In befondern, 
ben Ausfertigungen des Friedendinftruments für Defter- 
reih und Preußen angehängten Zuſatzartikeln wurden 
die Friedensfchlüffe von Preßburg und Wien, von Baſel 
und Zilfit nebft allen ſeitdem zwiſchen Franfreid und 
Preußen geſchloſſenen Verträgen für nichtig erflärt. 
Ueber Deutfchland wurde nichts weiter beflimmt, als 
daß die Staaten deſſelben in einem Bundesverbande ſte⸗ 
ben, bie inneren Verhältniſſe aber auf einem binnen Jah⸗ 
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resfriſt in Wien zu haltenden Congreſſe beſtimmt werden 
ſollten. Für das räumliche Deutſchland aber eröffnete 
die Feſtſetzung eine betrübte Ausſicht, daß Holland, wel⸗ 
ches im Herbſte 1813 durch die preußiſchen Waffen von 
der franzöſiſchen Herrſchaft befreit, ſich ſogleich dem 
Hauſe Oranien unterworfen hatte, eine Gebietsvermeh⸗ 
rung erhalten ſollte, weil es ſich von ſelbſt verſtand, daß 
dieſe Gebietsvermehrung eben nur auf Koſten Deutſch⸗ 
lands zu bewerkſtelligen ſein würde. So wurde Deutſch⸗ 
land, das räumliche, von den Lenkern der Weltverhäng⸗ 
niſſe, unter Zuſtimmung und Theilnahme der deutſchen 
Hauptmächte, im Voraus als eine Niemanden angehörige 
Sache betradhtet, von welcher beliebige heile losgeſchnit⸗ 
ten werden könnten, um fi eines läfligen Anlaufs zu 
entledigen. Folge diefer Sleichgültigkeit war, daß, als 
Defterreich auf dem Congrefie zu Wien, der hierauf im 
October 1814 zufammentrat, die belgifchen Niederlande, 
für die e8 durch den Beſitz von Venedig entichädigt 
wurbe, dem Prinzen Wilhelm von Dranien überließ, um 
diefelben mit Holland zu einem neuen Königreiche 
ber Niederlande zu vereinigen, dieſes ehemals zu 
Deutichland gehörige Gebiet nebft dem Hochflifte Lüttich 
und mehreren deutfchen Bezirken (468 Geviertmeilen mit 
vier Millionen Einwohnern) aus der Verbindung mit 
Deutfchland geriffen und zu Holland geſchlagen wurde, 
ohne daß fih ein haltbarer Grund angeben läßt, we: 
halb der neue König nicht eben fo gut mit dem ganzen, 
ehbemald zu Deutihland gehörigen Gebiete Mitglied des 
deutfchen Bundes werden konnte, wie er ed mit einem 
Meinen heile deffelben, dem Herzogthume Luremburg, 
wurde. Vermuthlich glaubten die englifhen Minifter, 
die Holländer würden fich Über die Abtretung des Vor⸗ 
gebirges der guten Hoffnung und ihrer Beſitzungen in 
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Ceylon weniger leicht beruhigen, wenn Belgien in Ver⸗ 
bindung mit Deutfchland verbliebe, und demnach nicht 
al8 voller Kaufpreis für jene Abtretungen gerechnet wer- 
den könnte; auch war damals eine Wermählung des nie- 
berländifchen Thronerben mit der englifhen Thronerbin 
im Werke, und die Minifter meinten ihrem Gebieter durch 
jeden Vortheil, den fie dem Erbe feiner dereinftigen En⸗ 
tel, für die das Königreich der Niederlande eine Secun⸗ 
bogenitur werden follte, zumenbeten, fich gefällig zu 
machen. 

Außer Venedig erhielt Defterreich in Italien Mailand, 
das ihm fchon vor ber Hevolution gehört hatte, nebft 
Modena und Toskana für feine Nebenlinien zurüd; 
außerdem noch Parma für die an Napoleon vermählte 
Erzherzogin Maria Luife. Rußland gab ihm dem im 
Kriege von 1809 erworbenen Theil von Oftgallizien mit 
dem Eigenthum der Salzwerke von Wiliczka zurüd; nur 
die Stadt Cracau, über welche die beiden Mächte ſich 
nicht einigen konnten wurde fpäter, nebft einem Gebiete 
von 19 Geviertmeilen, zu einem Freiftaate unter dem 
Schutze der drei Mächte erklärt. 

Baiern mußte an Defterreih gegen die Cinräumung 
von Würzburg und Afchaffenburg fogleih Tyrol und 
Salzburg zurüdftellen; fpäter noch das Inn= und Haus- 
rudviertel gegen verheißene Wergrößerungen am Rhein 
durch Mainz und feine vormaligen Pfallande — Ver: 
heißungen, die aber nicht vollftändig erfüllt worden find. *) 


*) Weitere Beftimmungen über die Zerritorialentfhädigungen 
Baierns wurben in einem Protokolle der Hauptmäcdhte vom 
3. November 1815, in welchem Mainz, Ruremburg und Lanz 
bau zu Bundesfeſtungen erllärt wurben, niedergelegt, von 
Baiern aber nicht angenommen, worauf nad) Abänderung 
mehrerer Punkte am 17. Aprit 1810 ein Vertrag zu Müns 
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Der Rraum von Baiernd europäifcher Größe, welcer 
von Napoleon angeregt und noch bei dem Vertrage von 
Ried in dem Begehr nad unbedingter und vollftändiger 
Unabhängigkeit feine Fortdauer Bund ‚gegeben hatte, zers 
rann. Nach dem Berichte eines Mannes, der es willen 
fonnte und Beinen Anlaß hatte, eine Unwahrheit aufzus 
bringen, war jenem Traume noch zu Anfange des Gons 
greſſes Erfüllung geboten worden durch einen dem Kös 
nige Marimilian Sofeph gemachten Antrag, Baiern gegen 
dad Königreich Italien an Defterreih zu überlaffen. *) 
Nach den damaligen Berhältniffen wären alle Großmächte 
damit einverflanden gewefen; Preußen, welches vormals 
‚allein feinen Schild über Baiern gehalten, hatte mit ber 
Oppofition gegen Defterreich auch diefer übel gelohnten 
Schildhalterei vorlängft entfagt. Defto heftiger erklärten 


hen geſchloſſen wurde, durch weldyen Baiern für das Inn: 
und Hausrudbviertel ein jenfeitE des Rheins gelegenes, den 
größten Theil ber jenfeitigen alten Pfalzlande umfaflendes 
Gebiet (das heutige Rheinbaiern) erhielt, während bie biefleis 
tige Pfalz mit den Hauptftäbten Heidelberg und Mannheim 
dem Großherzoge von Baden verblieb. Baiern ſuchte aber 
auf Grund des Vertrages von Ried, welcher ihm „angrenzende 
Entſchädigungen“ zugefagt hatte, im Hinblid auf ben zu er: 
wartenben Abgang der regierenden Linie bes Hauſes Baden 
den Burüdfall ber bieffeitigen Pfalzlande zu bewirken, war 
jedoch mit diefen Bemühungen fo wenig glüdlich, daß ein zu 
Frankfurt am 20. Juli 1819 zwifhen Defterreih, Großbris 
tannien, Preußen und Rußland gefhloffener Territorial⸗Receß 
alle weiteren Anſprüche Baierns auf Entfhädigungen, nebft 
ben bdesfallfigen, im Vertrage zu Münden fon ertheilten 
Zufagen, in Folge ber flattgefundenen Weigerungen, die ans 
gebotene Schabloshaltung für den nit ausführbaren Grund⸗ 
fa& der Angrenzung anzunehmen, außer Kraft fegte. Hecèes 
general de la commission territoriale rassemblee a Franc- 
fort, sign le 20 Juillet 1819. Article 271. 
°) Lang's Memoiren 11. &. 194. 


ſich die baierfchen Großen dagegen. Der König felbft, 
von der Neuheit ded Antrages überrajcht, wurde bald 
gegen denjelben durch die Vorführung der bevorftehenden 
Trennungdfcenen eingenommen, und wies ihn mit einer 
Art von Erbitterung von fih. Montgelad, der einzige, 
welcher geneigt gewefen fein möchte, den Werth eines 
europäifchen Königreihd, — was das Königreich Italien 
in der ganzen von Napoleon ihm gegebenen Ausdehnung 
gewefen fein würbe, — gegen den Beſitz einer öfterreichi- 
Ihen Markgrafichaft abzumägen, hatte, ald Anhänger 
Napoleons, nicht zum Congreß mitgebracht werben bür- 
fen. Die Stelle _defielben vertrat der General Wrede, 
der zuerft Hofgerichtörath gewelen, dann zum Forſtdienſt 
übergegangen war, und nachdem er als pfälziſcher Forſt⸗ 
beamter im Jahre 1799 bei dem Aufgebot zum Land⸗ 
flurm die Bauern im Odenwalde kräftig zufammengetrie: 
ben hatte, als Landfturmoberft in die baierfche Kinie ein= 
getreten und zum General aufgerüdt war. Als Führer 
der baierfhen Truppen in den Kriegen gegen Preußen, 
Rußland und Defterreih von Napoleon audgezeichnet, 
batte er aus den Feldzügen der Verbündeten in und wi- 
der Frankreich eine unfreundlihe Stimmung gegen Preu- 
Ben zurüdgebracht, die fich feinem Könige mittheilte und 
die Bitterkeit, die der oͤſterreichiſche Taufchplan in dem— 
felben erregt hatte, wider ein ähnliches Tauſchproject 
richtete, durch welches fein Schwager, der König von 
Sachſen, an den Rhein verfest und ganz Sachfen mit 
Preußen vereinigt werden follte, wobei denn die politifche 
Theorie, welche die Erhaltung Baierns zum erften Grund- 
gefeße der preußifhen Staatskunſt gemacht hatte, zum 
zmweitenmale gar übel beftand. *) 
*) Diefer leidenfhaftlihen Oppofition gegen Preußen auf bem 
Wiener Gongreffe hatte es Baiern zum Theil mit zu verban: 
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Die ſchwierigſte Aufgabe des Congreſſes war die Be⸗ 
friedigung des Anſpruches Preußens auf Wiedererlangung 
bes Länderbeflandes, den es vor dem Kriege vor 1806 
gehabt hatte, eined Anfpruches, deffen Erfüllung ihm bie 
Verträge, die ed mit Rußland und im Laufe bed Kries 
ged mit Defterreih und England geſchloſſen hatte, auf 
das beflimmtefte zuficherten, und bei Anerfennung der 
äußerften Kraftanftrengungen, welche gerade Preußen für 
die Befreiung Europas gemacht hatte, Feine der Groß⸗ 
mächte ihm zu verfagen geneigt war. Der Ausführung 


Een, baß es bei den nachmaligen Feſtſetzungen ber Territorial⸗ 
verbältniffe am Rhein bei Weitem nicht das erhielt, auf was 
es gerechnet hatte Es war Überhaupt kaum möglich, bie 
baierfhen Angelegenheiten in dem Beitraume der Entſchäbl⸗ 
gungen mit geringerer biplomatiiher Gewandtheit zu führen. 
Montgelas hatte vor dem Abfchluffe des Parifer Kriebens 
Wrede'n daran erinnert, darauf zu halten, daß er ben Fries 
den mit unterfchreiben dürfe, wie e8 von Portugal, Spanien 
und Schweden geſchah. Da hieß es aber: Ein Marſchall 
Wrebe unterichreibt nur mit dem Degen! und fo fand man 
denn Baiern beim Congreß nicht unter den bdecibirenden unb 
erecutiven Mächten, welche ben Pariſer Frieden unterfchreiben 
halfen, fondern unter dem Zroß der übrigen Sollicitanten, 
(Lang’s Memoiren 11.) Zu diefem Troß gehörte freilich auch 
Sardinien und Nieberland, welche deshalb nicht fchledhter ger 
fahren find. Am Morgen nad ber Rückkehr bes Könige vom 
Congreß erhielt Montgelas ein Lönigliches Handfchreiben bes 
Inhalte, daß ed gewifie Verhältniffe nicht geftatteten, ihn 
länger in Dienften zu behalten. Als Rückzugsgehalt felen 
tim 30000 Gulden ausgefegt. Der Minifter faß eben arbei⸗ 
tenb mit einem Secretär am Tiſch, als ber Jäger das Fönigs 
lihe Schreiben brachte. Cr öffnete es, lehnte fi, nachdem 
er bie wenigen, ganz bankleeren Zeilen mit fliegenden Augen 
gelefen, auf feinen Seſſel zurück, fchauete eine Biertelftunde 
lang jchweigend an die Wand und brach dann in die Worte 
aus: „Und warum denn nur 30000 @ulben?” Sein bisheri⸗ 
ger Behalt betrug 30000 Gulden. 
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aber trat der Umftand entgegen, daß der Kaifer Aleran- 
ber den Polen des Herzogthums Warſchau die Herftel- 
lung eines befondiren Staates unter dem alten Namen: 
Königreich Polen, : mit eigener Verfaſſung und Verwal⸗ 
tung, wenn auch unter ruffifcher Obhut, zugefagt hatte, 
wonach von den polnifchen, im Jahre 1806 preußiſch 
gewefenen Rändern nur fo viel an Preußen zurüdfallen 
follte, damit eine Verbindungslinie zwiſchen Schlefien und 
Weftpreußen beftehe. Nach der Anficht, die fich im Laufe 
bed Krieged in den Hauptquartieren der Verbündeten 
bildete, folte der Verluſt Preußend durch Ueberweifung 
des Königreichs Sachſens an die Krone Preußen gebedt 
werden, und eine Zeitlang galt dies für eine abgemadhte 
Sache. Als aber auf dem Congreſſe der Sprud über 
Sachſen gefällt werben follte, erhob fih nit nur aus 
Sachſen felbft die laute Stimme der Anhänglichkeit an 
dad angeflammte Fürftenhaus, fondern auch bei England 
und Defterreich gewannen gewictige Bedenken gegen die 
ftaatsrechtliche Zuläßigkeit des Verfahrens Raum, einen 
Staat, oder ein ganzed Regentenhaus, wegen eined von 
dem zeitigen Regenten begangenen politifchen Fehlers fei- 
nes politifchen Dafeins zu berauben. Als Botfchafter des 
föniglihen Frankreichs machte nun Zalleyrand den Ver⸗ 
theidiger eben der Grundfäße, denen er ald Minifter des 
Conſuls und des Kaiferd der Franzofen fo oft Hohn 
gefprochen hatte. Der Vorfchlag, für den König von 
Sachſen einen neuen Staat in Weſtfalen und am Nie- 
derrhein mit der Hauptftadt Münfter oder Bonn zu er: 
richten, fand weder bei ihm felbft, noch bei feinen Ber 
ſchützern Beifall. 

Die Verhandlungen über diefe Streitfrage erreichten 
zu Ende des Jahres 1814 einen ſolchen Grad von Span: 
nung, daß der Großfürft Eonftantin am 11. December die 
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polnifche Armee zur Vertheidigung ihres Waterlandes in 
die Waffen rief, von der andern Seite aber Oefterreich, 
England und Frankreich am 3. Januar 1815 mit einan« 
der einen Bund fchlofien, der nur gegen Rußland und 
Preußen gerichtet fein konnte. Die Ausfiht auf bie 
grund und bodenlofe Verwirrung, die ein Krieg der Ver⸗ 
bündeten wider einander im Bunde der einen mit Frank⸗ 
reich bervorbringen mußte, war ed, was ben geftürzten 
Napoleon bemog, am 20, Februar 1815 aus feinem Vers 
bannungsorte Elba zu entweihen und nad Frankreich 
zurüdzufehren. Ehe jedoch die Kunde hiervon nach Wien 
gelangte, war dafelbft fhon der Entfchluß, feinen Krieg 
zu führen, fondern die entflandene Verwickelung durch 
friedliche Ausgleihung zu löfen, bei den Herrſchern und 
ihren Stellvertretern zur Reife gelangt. Man befchloß, 
"daB Preußen mit Danzig und Thorn einen größeren 
Antheil von Polen, als ihm Rußland früher zugedacht 
hatte, ein bedeutendes Gebiet an beiden Ufern des Rheins, 
und von Sachſen, ftatt des Ganzen, die Hälfte nebſt den 
beiden Eibfeftungen, Torgau und Wittenberg, welde im 
Frübjahre 1813 auf den Erfolg bed erſten Feldzugs fo 
nachtheilig gewirkt hatten, erhalten ſolle. Die zu bie 
fem Behufe getroffenen Werabredungen erhielten durch 
die am 7. März in Wien eingetroffenen Nachrichten von 
der Entweihung Napoleons aus Elba und durch die bald 
folgenden von feiner Landung an der franzöfiihen Küfte, 
befchleunigte Ausführung. Da der König Friedrich Auguft 
ſich weigerte, in die ihm auferlegten Abtretungen zu wil: 
ligen, fo wurde am 12. Mai 1815 von den fünf großen 
Mächten, auch ohne feine Zuflimmung, die Theilung 
Sachſens und Ueberweifung bed für Preußen beflimmten 
Antheiles mit der Feflfegung verfügt, daß, fo lange der 
König von Sachſen nicht einwillige, auch der ihm ver: 
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bleibende Theil unter der proviſoriſchen Regierung Preu⸗ 
ßens verbleiben ſolle. Der darüber aufgenommenen Ver⸗ 
handlung fügten die Bevollmächtigten der fünf Mächte 
die Erflärung bei, daß fie in einer von dem ſächſiſchen 
Minifter Grafen von Einfiedel zur Rechtfertigung des 
Benehmend des Königs abgegebenen Note Behauptun- 
gen und WBerfchweigungen wahrgenommen, welche der 
Wahrheit ber Thatſachen wibderftreiten. Es folle nämlich 
von dem Könige nicht abgehangen haben, weder am An⸗ 
fange bed großen Kampfes, noch während feines Fort- 
ganged, der Sache der Werbünbeten beizutreten, fo auf- 
richtig auch fein Verlangen darnach gewefen, welches der: 
felbe unzweideutig an ben Tag gelegt, und zulegt noch 
durch ein fürmliches, an die verbündeten Souveräne ge- 
richteteß Begehren. Gleichwohl fei allgemein befannt, 
daß, wenn der König von Sachen einer Allianz, bie 
allen feinen Pflichten und feinem ganzen Intereſſe fo 
durchaus zumider war, beizutreten gezwungen worden, er 
bet folcher ganz nad eigenem Willen beharrt habe, nach⸗ 
dem er auf die edelmüthigſte und freundfchaftlichfte Weiſe 
aufgefordert worden, diefelbe zu verlaflen, zu einer Zeit, 
wo er perfönlich frei war, und Rußland und Preußen 
den größten Theil Sachſens im Beſitz hatten; daß er 
aber nicht blos dabei bebarrt babe, fondern fogar von 
Neuem zu derfelben zurückgekehrt fei, indem er recht mit 
Vorſatz die Freiftätte verlaffen, welche die wohlwollende 
Weisheit einer der verbündeten Mächte, damals neutral, 
ihm bereitet; daß diefe Rückkehr zu dem graufamften 
Feinde desjenigen Landes, an welches fo viele Betrach⸗ 
tungen ihn bätte feffeln follen, erzwungen nicht genannt 
werben koͤnne, weil die Macht, welche damals feine Neu⸗ 
tralität fchüßte, ihm zugleih feine Staaten garantirt 
batte; daß er durch dieſes Benehmen eine wichtige Be: 
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ftung in die Hände des Feindes gebracht, zum Unglüd 
feiner eigenen Staaten, Deutſchlands und Europa's den 
unfeligften Kampf verlängert, und den fiegreihen Mäche 
ten fein Bünbniß dann erft angeboten, als feine Staa⸗ 
ten erobert und er felbft zum SKriegögefangenen gemacht 
worden. Da die Mächte nicht zugeben könnten, daß eine 
Rechtfertigung des Königs von Sachen ein falfehes Licht 
auf ihre Handlungen und Abfichten werfe, fo hätten fie 
befchloffen, eine Antwort auf diefe Note auffeben zu laſ⸗ 
fen, worin dad Benehmen Sr. Sächfifhen Majeftät nad) 
der ganzen Wahrheit der Thatſachen und der Verhand⸗ 
lungen dargeftellt werben follte, um zu verhindern, daß 
die Öffentlihe Meinung von Europa nicht irre geleitet 
werde. *) 

Auch durch diefe Entgegnung wurde Friebrih Auguft 
nicht überzeugt, daß er durch feine Handlungsweife eine 
andere Schuld auf fih geladen, als die, deren alle ges 
wefenen Bunbesgenoffen Napoleons in gleichem und zum 
Theil noch ſtärkerem Maaße fich theilhaftig gemacht hatten. 
Er zögerte daher noch beinahe zwei Monate, fi dem 
Sprude der Mächte zu fügen. Erft als bei dem bevorſte⸗ 
henden Wiederausbruch ded Kampfes wider Napoleon für 
die ind Held gezogenen fächfifchen Truppen das Schwans 
ten zwoifchen ihrem alten und neuen Gebieter die peins 
lichften Verlegenheiten berbeiführte und fich nicht berechnen 
ließ, zu welcher Entfcheivung der Gang bes Krieges ben 
Verbündeten Anlaß an bie Hanb geben könne, während 
andererſeits die Ausfichten auf einen möglihen Umſchwung 
der erzwungenen Einwilligung einen Theil ihrer Troſt⸗ 
loſigkeit nahm, ertheilte Friedrich Auguft, der ſich unters 
deß nah Wien begeben hatte, in den erften Tagen bed 

*) Klüber’s Meberfiht ber biplomatiihen Verhandlungen bee 
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Mai’s feinen Miniftern Vollmacht zur Unterhandlung mit 
den dafelbft befindlihen Miniftern der Mächte, worauf 
am 18. Mai 1815 Friedensverträge mit Preußen, Oefter: 
reih und Rußland zu Stande kamen, in welchen er, 
wie dem Beſitze ded Herzogthums Warfchau, fo des für 
Preußen bereitd abgegrenzten Theiled von Sachſen, für 
fi und fein Haus entfagte. Es verblieben ihm ohnge⸗ 
fähr 250 Geviertmeilen mit 1200000 Einwohnern. Preu⸗ 
Ben erhielt 360 Geviertmeilen mit ungefähr 300000 Eins 
wohnern, wovon jedoch noch beträchtliche Bezirfe an das 
Sroßherzogthbum Weimar abzutreten waren. 

Am 22, Mai entließ Friedrich Auguft die Unterthanen 
und Soldaten ded abgetretenen Xheiled von Sachſen 
ihres Eides und ihrer Pflichten, mit dem Ausprude des 
gerechten Schmerzed, daß ein Band getrennt werden 
müfle, auf welches feit Jahrhunderten dad Glück feines 
Haufes und ihrer Voreltern ſich gegründet. Friedrich 
Wilhelms an demfelben Tage an die Einwohner des 
preußifhen Sachſen erlaffener Zuruf lautete: „Wenn Ihr 
Eud mit Schmerz von früheren, Euch werthen Verhält- 
niffen losfagt, fo ehre Ich diefen Schmerz, ald dem Ernfte 
des deutfchen Gemüthes ziemend, und als eine Bürg⸗ 
(haft, daß Ihr und Eure Kinder auch Mir und Meinem 
Daufe mit eben foldher Treue fernerhin angehören wer- 
det. Ihr werdet die Nothwendigkeit Eurer Trennung 
erwägen. Meine alten Unterthbanen haben große und 
theure Opfer gebracht; fie haben vor der Welt und der 
Nahmelt den Anfpruch erflritten, daß die Gefahren der 
Rage von Großbeeren und Dennewis ihnen auf immer 
fern bleiben müffen. Sie haben das Zeugniß ermorben, 
durch Tapferkeit und Treue für ihren König auch Deutic- 
land von der Schmach der Knechtichaft errettet zu haben. 
Aber ſollten fie die eigene Unabhängigkeit und bie Frei: 


heit Deutfchlands behaupten, follten die Früchte des ſchwe⸗ 
ven Kampfed und der blutigen Siege nicht verloren ges 
hen, fo gebot ed eben fo fehr die Pflicht der Selbfterhals 
tun, al& die Sorge für das deutfche Gemeinwohl, Eure 
Länder mit Meinen Staaten und Eudy mit Meinen Uns 
terthanen zu vereinigen. Nur Deutfchland hat gemwons 
nen, wad Preußen erworben. Diefed werdet Ihr mit 
Ernft erwägen,” und fo vertraue Ih Eurem deutfchen 
und redlichen Sinne, daß Ihr Mir den Eid Eurer Treue 
eben fo aus ber Fülle Eures Herzens geloben werdet, als 
IH zu Meinem Volle Euch aufnehme.” 

Die damaligen Schmerzen find nun geftilit, die bei» 
den Königöhäufer durch enge Freundfchaft verbunden, die 
beiden Voͤlker durch Gleichheit der Intereſſen und ber 
Staatdeinrihtungen verfhmolgen, und die Sachſen des 
Koͤnigreichs durch das innere Gedeihen ihres Waterlandes 
und durch das äußere Anfehen, welches daſſelbe in glei- 
chem, wo nicht größerem Maaße ald früher genießt, Über 
die Verengerung feiner Grenzen getröftet. Der Schabe 
aber, den dieſe Sache dadurch über Deutichland gebracht 
hat, daß fie die Blicke von dem rechten Zielpuntte für 
die Begründung nationaler Wohlfahrt, wo die Verfäums 
niffe vieler Jahrhunderte gut zu machen waren, ablenfte, 
und die damald wohl mögliche Vereinigung Belgiens mit 
dem preußifchen Rheinlande außer Beachtung bleiben, 
ein für Deutfchland unſchätzbares Kleinod dem Holländer 
zur unverdienten Beute werden lieg — biefer Schade 
wird fchwerlich jemald erfeht werben. Wurde doc) fogar 
Oſtfriesland, deſſen Nordſeeküſte in Preußens Händen 
für Deutfchland ein Befitzthum fo hohen Werthed wer: 
den konnte und geworden fein würde, an dad den In- 
terefien Englands dienftbare Hannover hingegeben. Da: 
für erhielt Preußen im Wege mehrfaher Täuſche das 
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ſchwediſche Pommern, indem Schweden dieſes Erinne⸗ 
rungsſtück der geſchichtlichen Größe, die es einſt auf deut⸗ 
ſchem Boden gewonnen hatte, zur Entſchädigung für 
Norwegen an Dänemark überließ. Dieſes trat dad Land 
gegen das ihm näher gelegene Lauenburg an Hannover 
ab, Hannover aber gegen Oftfriesland (und Hildesheim) 
an Preußen. 

Das Großherzogthum Frankfurt wurde aufgelöft und 
größtentheild an die heffifhen Häufer, Einiges an Preu- 
fen, Aſchaffenburg an Baiern gegeben. Der gewefene 
Großherzog, nun wieder ald Fürft Primas bezeichnet und 
auf feine geiftlihen Functionen ald Erzbifhof von Re⸗ 
gendburg und Bifhof von Conſtanz befchränkt, follte das 
Eintommen von 100000 Gulden, welches der Reichsde⸗ 
putationd-Hauptfehluß von 1803 ihm zugefichert hatte, 
ald Leibrente von den Fürften beziehen, unter welche das 
Großherzogthum vertheilt worden war. Der beutfche 
patriotifche Zorn, der fih anfangs mit befonderer Hef⸗ 
tigkeit auf Dalberg wegen feiner Zuvorlommniffe für 
Napoleon und der dafür erlangten Gunſt, geworfen hatte, 
war bei den Fürften und ihren Miniftern der Betrach- 
tung gewichen, wie ihm in feiner Stellung fo gar Feine 
Mittel des Widerftandbes zu Gebote geftanden hatten, und 
wie fo ganz abhängig feine Eriftenz lediglich von feiner 
Fügſamkeit in den Willen des Allgewaltigen, dem fich die 
Mächtigſten unterworfen hatten, geweſen war. 

Die Hoffnungen, welche die Mitglieder der durch den 
Reichsſchluß vom Jahre 1803 fäcularifirten geiftlichen 
Körperſchaften auf Wiederherftellung der Hochflifter, und 
die durch die Rheinbundsacte Mebdiatifirten auf Wieber- 
erlangung ihrer verlorenen Landeshoheitsrechte gefaßt hat⸗ 
ten, fcheiterten an der Macht des Beſitzes. Die ehemali- 
gen Hochflifter blieben in weltlichen Händen, fo unum: 





wunden aud ihre Wortführer die Säcularifation als eis 
nen Raub, den Hauptfchluß ald eine lex spoliatrix 
bezeichneten, und fo eindringlich auch ber Papft durch feis 
nen Legaten Gonfalvi dem Gongreß die Berpflichtung 
and Herz legen ließ, das an der Kirche verübte Unrecht 
wieder gut zu machen. Eben fo blieb die Zahl der Staa⸗ 
ten, die im alten Reiche mehrere hunderte betragen hatte, 
auf achtunddreißig befchräntt. Auch die zum Rheinbunde 
gehörig gewefenen, erft dur das kaiſerliche Decret vom 
10, December 1810 verfchlungenen Fürften von Ahrem⸗ 
berg, : Salm-Salm und Salm-Kyrburg wurden mit den 
früher Mediatifirten auf gleichem Fuß behandelt. Was 
beiderlei Fürften durch ihre Bevollmächtigten auf dem 
Congreß fchriftli und mündlich ausführen ließen, jene, 
dag mit der Vernichtung bed rheinifchen Bundes auch 
alle darauf gegründeten Verhältniffe in ihr Nichts zer 
fallen müßten; dieſe, baß fie unverfchuldet unb wider 
Recht durch einen fremden Ufurpator und defien Gehül⸗ 
fen mitten im Frieden perfönlicher und binglicher Rechte 
gewaltfam beraubt worden, daß fie nad Verjagung der 
franzöfifhen Herrfchaft, durch eigene Aufopferungen aller 
Art wieder frei geworden unb glei andern ihrer vorma⸗ 
ligen Mitftände (Hannover, Kurhefien, Braunfchweig, 
Oldenburg und den Hanfeftäbten) in ihre vormaligen 
Rechte wieder eingetreten feien, bewirkte nicht mehr, als 
daß im 141ſten Artikel der Bundedacte ihre perfönlichen 
und Familienrechte gegen folhe Bebrüdungen, wie fie 
ehemalige Reichsfürften hin und wieder von Rheinbunds- 
genoffen, namentlih von Würtemberg, erfahren hats 
ten, ficher geftelt, ihnen dad Recht der Ebenbürtigkeit 
bleibend zuerfannt und alle biejenigen Vorzüge erhalten 
oder erneuert wurden, welche aus ihrem Eigenthume und 
defien Genuß berrühren und nicht zu der Staatögewalt 
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und den höhern Regierungsrecdhten gehören. Im Pleno 
der Bundesverſammlung ihnen einige Guriatfiimmen zu 
verfchaffen, wurde künftiger Berathung überlafien. Einige, 
namentlich die Herzoge von Ahremberg und Looz⸗Cors⸗ 
war, die Zürften von Salm-Salm und Salm-Kyrburg, 
gaben dagegen Rechtöverwahrumg zu den Alten; andere, 
namentlich die Fürften von Sayn-Wittgenftein, Neu⸗Wied 
und Wied-Runkel, die Fürften und Grafen von Solms, 
und der Graf von Bentheim: Rheda erklärten fur, vor 
dem Schluſſe bed Congreſſes, da auf alle ihre eingereich- 
ten Borftellungen weder Antwort noch beruhigende Bes 
fimmung erfolgt fei, daß fie fih mit ihren Befißungen 
dem Schuge und ber Hoheit des Königs von Preußen 
freiwillig unterwerfen, in der zuverfichtlichen Vorausſetzung, 
daß der König nach feiner Großmutf, und Gerechtigkeit 
fie ihren früheren Werhäftniffen gemäß behandeln und 
ihnen die Vorzüge erhalten werde, deren fie fih vor ihrer 
Unterbrüdung zu erfreuen gehabt, infomweit diefelben mit 
dem allgemeinen Wohle des Waterlanded zu vereinigen 
feien.*) 

Diefe Unterbrüdten hatten im Anfange hoffnungs» 
volle Blide auf dad ehemalige Reichsoberhaupt gerichtet. 
An einer Aubienz, welche ihre Abgeorbneten am 22. Ok⸗ 
tober 1814 in Frankfurt bei dem Kaifer Franz erlangten, 
baten fie ihn dringend, bie deutfche Kaiſerwürde wieder 
zu übernehmen, worauf der Monarch ihnen mündlich ant= 
wortete: „Ex fei fchon von mehreren Seiten deshalb an⸗ 
gegangen worben, und es fei dies ein Wunſch, den er 
gern erfüllen würde, wenn fich dies mit dem Interefie 
feiner eigenen Länder vereinigen laſſe.“**) Auch der päpft- 
liche Legat verlangte in einer Note vom 17. November 


e) Klüber’6 Ueberfiht der Congreß⸗Verhandlungen. 11. &. 332, 
**) Küber’s Veberficht. I. &. 60 nebft dem Bufage in III. ©. 547. 
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1514 die Wiederherftellung des heiligen römifchen Reiche, 
und am l6ten wurde von mehr ald 30 vereinigten deut- 
fhen fouveränen Fürften und freien Städten die Ernen- 
nung eines Bundeshauptes mit vollziehender Gewalt be- 
antragt. Der hannöverihe Bevollmächtigte aber, deſſen 
Verwendung fie nachfuchten, machte ihnen bie Eröffnung: 
„Hannover habe fehon im Jahre 1806 die Niederlegung 
der Kaiferkrone ald einen erzwungenen, folglich ungülti- 
gen Schritt angefehen und feit Oeſterreichs Beitritt zur 
großen Allianz alle Mittel der Ueberredung angewendet, 
um daffelbe zur Wiederannahme der Kaiferkrone zu be= 
wegen. Es fei auch darüber vor dem Parifer Trieben 
unterhandelt worden. Andere Mächte aber hätten darauf 
feine Rüdficht genommen und Defterreich fich über diefen 
Gegenftand fo erklärt, daß enblich in den Parifer Zrie- 
den die Beſtimmung gelommen fei: „die Staaten Deutſch⸗ 
lands follten unabhängig und durch ein füderatived Banb 
vereiniget fein.” *) 

In der That Eonnte über die Unvereinbarkeit der For⸗ 
men ded Kaifertbums mit der Befchaffenheit des deut: 
fhen Staatenwefens Fein Zweifel obwalten. Doch wurde, 
indem man von jedem Scheine der Oberherrlichkeit ab- 
fah, vielfach und lange gerathichlagt, wie dem beutfchen 
Bundeskörper die mangelnde Staatdeinheit Durch die Kraft 
der Gemeinfamleit für die äußere Vertheidigung und für 
die innere Gefehgebung erfegt werden könne. Nach einem 
von Preußen gemachten Vorſchlage follte der gefammte 
Bund in fieben Kreife getheilt und an die Spige eines 
jeden ein oder zwei der größeren Staaten, an die Spitze 
des gefammten Bundes aber ein Bundestag geftellt wer: 
den, bei welchem Oefterreih und Preußen die Gefchäfte 


*) Klüter a. a. DO. ©. 60 u. 6l. 
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abwechfelnd leiten, erſteres jeboch ausfchließlih den Vor⸗ 
fig führen folle. Der Bundestag follte aus einem Rathe 
der Kreisobriften, der gemeinfchaftlid die auswärtigen 
Angelegenheiten, dad Hecht ded Kriegs und Friedens und 
überhaupt die Erekution beforgen follte, und aus einem 
fi) jährlich einmal verfammelnden Rathe ver Fürften und 
Stäbte befteben. Lebterer follte aus allen feuveränen 
und allen folhen mebdiatifirten Kürften, deren Gebiet über 
50000 Einwohner enthalte, aus 6 Euriatitimmen der klei⸗ 
nern Mebiatifirten und aus dem Directorio zuſammen⸗ 
gefest werden. Beide Räthe follten gemeinfchaftlich bie 
gefeßgebende Gewalt üben, jedoch getrennt berathen und 
bei gefchiedenen Meinungen follte bad Directorium (Des 
fterreich und Preußen) den Ausfchlag geben. Ein allges 
meined Bundeögericht follte nicht nur die Streitigkeiten 
der einzelnen Staaten unter einander, fondern auch die 
Klagen der Unterthanen wider die Regierungen beurtheis 
len. Bundesglieder, welche Feine anderweiten Beſitzun⸗ 
gen hätten, follten nur mit Zuftimmung des Bundes 
Krieg führen und mit fremden Mächten unterhandeln 
dürfen, 

Für die Unterthbanen der Bundeöflaaten wurde am 
23. Mai 1815 ein von Defterreih im Einverſtändniß mit 
Preußen abgefaßter Entwurf vorgelegt, welcher ihnen das 
Recht zuficherte, Grundeigenthbum außerhalb des Staates, 
ben fie bewohnen, zu erwerben und zu befigen, ohne 
mehr Abgaben und Laften ald die Bewohner bed eigenen 
Staates zahlen zu dürfen; ferner dad Recht, in Civil: 
und Militärdienfte eines andern beutfchen Bundesftaates 
zu treten; das Recht ded freien Wegzuges aus einem 
Bundesftaate in den andern; ferner die Freiheit von Ab= 
zugs- und Erbſchaftsſteuern. Mit Abfaffung zwedimäßiger 
Gefebe über Prepfreiheit und Büchernachdruck, für Frei⸗ 
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heit des Handels und Verkehrs zwiſchen den deutſchen 
Staaten, auch über andere, die gemeine Wohlfahrt be⸗ 
treffenden Angelegenheiten ſollte die Bundesverſammlung 
fich beſchäftigen.) Als das Minimum der Rechte, welche 
alle deutſche Landſtände, unabhängig von der Verſchie⸗ 
denheit landſtändiſcher Verfaſſungen in den einzelnen Län⸗ 
dern, haben müßten, wurde von Preußen das Recht der 
Mitberathung bei Ertheilung neuer, allgemeiner, die per⸗ 
ſönlichen und Eigenthumsrechte der Staatsbürger betref⸗ 
fenden Geſetze, das Recht der Bewilligung bei Einfüh⸗ 
rung neuer Steuern oder bei Erhöhung der ſchon vor⸗ 
handenen, das Recht der Beſchwerdeführung über Miß⸗ 
bräuche und Mängel der Landesverwaltung, worauf die 
Regierung die verlangte Erklärung nicht verweigern dürfe, 
endlich das Recht des Schutzes und der Vertretung der 
eingeführten Verfaſſung und der durch dieſelbe und den 
Bundesvertrag geſicherten Rechte der Einzelnen, bei den 
Landesherren und dem Bunde bezeichnet. In einem ſpä⸗ 
tern Entwurfe machte Preußen noch den Zuſatz, die land⸗ 
ſtändiſche Verfaſſung ſei in jedem Bundesſtaate ſo zu 
organiſiren, daß alle Klaſſen der Staatsbürger daran 
Theil nehmen koͤnnten.*) 

Aber die Bemühungen, welche die beiden Haupt⸗ 
mächte, von Hannover unterſtützt, auf dieſe Zwecke ver⸗ 
wendeten, wurden durch das Streben der groößern Ge⸗ 
noſſen des Rheinbundes erſchwert, die Souveränetät, deren 
Namen ihnen Napoleon verliehen hatte, nach dem Sturze 
deſſelben zur Wirklichkeit zu machen. Baiern, Würtem⸗ 
berg und Baden, denen ſich der in Belgien angeſiedelte 
Dranter, ald Großherzog von Luremburg, in biefen Be⸗ 
rathungen theilnehmend anfchloß, wollten von Rechten der 


e) Küber a. a. D. S. 31. 
*, Klüber a. a. DO. &. 203. 


Bundedgefammtheit über die einzelnen Genoffen nichts 
wiſſen. Baiern, erklärte Fürſt Wrede, trete dem Bunde 
nur bei, weil ed allgemein gemwünfcht wegbe; für fich felbft 
babe ed gar Bein Intereſſe dabei, indem ed alle Vortheile, 
die der Bund gewähren wolle, eben fo gut und beffer 
durch befondere Allianzen erreichen könne. Diefe in Kolge 
ded Bundes zu verfagen, ſei Eingriff in die garantirte 
Souveränetät. Luremburg meinte, e8 fcheine, daß durch 
die Kreisobriften und durch dad Bundesdirectorium Die 
andern Bundedglieder allmählig in die Stellung bloßer 
Landflände herabgebrüdt werden follten. In Betreff der 
ftändifhen Werfaffungen und der Rechte der Unterthanen 
erflärte Baiern, der König gedenke, feinen Staaten eine 
Verfaſſung zu geben, wobei er fi) über dad Maaß von 
Rechten von keinem künftigen Bundesrath einfprechen zu 
laffen gemeint fei; vielmehr folle in der Bundesacte aus: 
drüdlich erflärt werden, daß der Wirkungskreis der Bun- 
deöverfammlung fi) gar nicht auf die inneren Landesan⸗ 
gelegenheiten beziehe, und Fein Bundesglied durch An⸗ 
nahme der bei ihrer Eröffnung unb weiter zu befchließen= 
den Grundgefeße gebunden werden könne. Es wollte 
auch nicht zugeben, daß in der Bundedacte Rechte der 
Unterthanen feftgefest würden, fondern nur fovtel, daß 
die Bundes=-Souveräne in Berathung treten würden, 
um den Unterthanen die möglichften Erleichterungen zu 
verfchaffen, fo weit es die Werhältniffe geftatteten. Im 
gleicher Weiſe votirte Würtemberg mit dem entichiebenften 
Protefte wider jede Befchränkung der Souveränetät. Als 
bafielbe eine Verwahrung wider die behauptete Nothwen⸗ 
digkeit, die Rechte der Unterthanen feſtzuſetzen, gemein- 
ſchaftlich zu den Alten gegeben hatte, erklärte fich der 
Fürft Metternih im Namen Oeſterreichs zu Protokoll: 
„Eine folche Feftfegung ſei fchlechterbings nothwendig, da 
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in der vorigen Verfaflung den beutfchen Unterthanen ge⸗ 
wife Rechte zugefichert gewefen, in den letzten Zeiten aber 
in einzelnen Staaten folhe Bebrüdungen eingetreten 
feien, wider welche die Untertbanen in Zukunft ficher ge- 
ftelt werden müßten.”*) Und auf die wiederholte Weige⸗ 
rung ded MWürtembergers, fich auf irgend Etwas einzu: 
lafien, was die Rechte ded Souveränd im Innern bes 
fhränten könne: „In neuern Zeiten feien defpotifche Rechte, 
beren man nicht begehren konne, mit Souveränetätörech- 
ten vermengt worden.) Zu den liberalften Grundfäßen 
befannte fih Hannover, Dem Widerfpruhe von Baiern 
und Würtemberg gegen diefelben ftellte e8 die Erflärung 
entgegen: „Es könne nicht anerkennen, daß den Fürften 
unbedingte oder rein befpotifche Rechte über ihre Unter- 
thanen zufländen. Die zwifchen Bonaparte und den deut⸗ 
ſchen Fürften gefchloffenen Werträge hätten den Rechten 
ihrer Unterthanen nichts vergeben können.” Doch war 
dad Ergebniß aller Verhandlungen über dieſen Punkt 
am Ende nichts als die Aufnahme des Artikels, daß in 
allen Bundesſtaaten eine landſtändiſche Verfaſſung ftatt- 
finden werde, ohne daß über die Form und den Inhalt 
derfelben, im Drange des wieder audgebrochenen Krieges, 
irgend etwas Näheres beflimmt wurde, Baiern febte es 
fogar durch, daß anftatt des urſprünglichen Ausbrudes: 
ftattfinden fol, gefegt wurde: flattfinden wird, wobei das 
Wann im Ungewiffen blieb. Dafür wurden die von Des 
fterreih und Preußen in Vorſchlag gebrachten allgemeinen 
Rechte der Untertbanen der Bundesſtaaten im Verhält⸗ 
niffe diefer Staaten zu einander genehmigt, das Weg: 
zugsreht aus einem Staate in den andern jedoch mit 
der Beichränkung, in fo fern der andere Staat die Ans 


°), Klüber’8 Ueberfiht II. &. 383, 
ee) Ebendaſelbſt &. 258, 
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ziehenden erweislich zu Unterthanen aufnehmen wolle, und 
in fo fern Feine Militärverpflichtung gegen bad zeitherige 
Vaterland im Wege flehe. 

Für die firchlichen Verhältniffe wurden in dem öſter⸗ 
reihifch = preußifchen Verfaffungsentwurfe vom 23. Mai 
1815 folgende Beftimmungen als lAter und löter Ar⸗ 
titel der Bundesacte vorgefchlagen: Die BVerfchiebenheit 
der drei chriftlichen Religionsparteien fann in den Län- 
dern und Gebieten ded deutfchen Bundes keinen Unters 
ſchied im Genuſſe bürgerlicher und politifcher Rechte be⸗ 
gründen. Die Patholifche Kirche in Deutichland wird 
unter der Garantie ded Bundes eine ihre Rechte und 
die zur Beftreitung ihrer Bedürfniffe nothwendigen Mit: 
tel fichernde Verfaſſung erhalten. Die Rechte der Evan⸗ 
gelifchen gehören in jedem Staate zur Landesverfaflung, 
und ihre auf Friedensfchlüffen, Srundgefegen und andern 
gültigen Verträgen beruhenden Rechte werben aufredyt 
erhalten.*) Aber nur die erfte dieſer Beflimmungen 
erhielt Aufnahme in die Bundesacte, jedoch mit Weg⸗ 
laſſung des Zahlworted „bdrei”, die aber nachher zu 
dem unerledigt gebliebenen Bedenken Anlaß gab, ob die 
Beſtimmung dieſes Artikels auch auf andere chriftliche 
Selten, 3. B. auf Wiedertäufer und Herrnhuter, zu zie⸗ 
ben fei. Die zwei andern Beflimmungen gaben zu 
fo vielen Erinnerungen und Einwendungen Anlaß, daß 
der Artitel, nachdem über feine Weglaffung und dann 
über feine Wiederaufnahme in der unverfänglichften Form 
Beſchluß gefaßt worden war, durch einen zum zweiten⸗ 
mal auf Weglaffung gefaßten Beſchluß gänzlich befeitigt 
wurde. Der eigentlide Grund ift unbefannt geblieben; 
vermuthet wird, daß der -päpftliche Zegat in der Aeußes 


*) Klüber's Ueberfiht IT. ©. 441. 
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rung, die katholiſche Kirche Deutfchlands werde eine ihre 
Rechte und ihre Dotation fihernde Verfaſſung erhalten, 
eine verfängliche Anerkennung des Umfturzes ihrer alten 
Rechte und der gewaltfamen Entziehung ihrer alten Do⸗ 
tation gefehen, und Feiner Verpflichtung des päpftlichen 
Stuhles, zu einer neuen VBerfaffung mitzuwirken, babe 
den Weg anbahnen wollen.*) Vielleicht gab auch das 
Anftoß, daß der Artikel, nach feiner lebten Faſſung, die 
Evangeliſchen an die Fatholifche Kirche anreihte, und bie 
Aufrechterhaltung der Friedensfchlüffe, der Grundgeſetze 
und anderer gültiger Verträge für fie ausſprach, während 
der Legat fich erinnerte, daß fein Vorgänger beim weft: 
fälifchen Frieden gegen Alles, was in biefem Friedens: 
fhluffe zum Nachtheile der katholiſchen Kirche feftgefebt 
worden war, Proteft eingelegt hatte. 

Gonfalvi felbft folgte diefem Beifpiele des Nuncius 
Chigi, indem auch er in einem vom 14. Juni 1814 da⸗ 
tirten Inſtrument wider alle der römifchen Kirche nach⸗ 
theiligen Verfügungen des Congreffed feierlichft proteftirte, 
und in Beziehung auf Deutfchland ald dasjenige, was 
das Gemüth Sr. Heiligkeit mit großem Schmerze ergrei- 
fen würde, namentlich anführte: 1) Daß die weltlichen 
Zürftenthümer, deren man in Deutfchland die Kirche be⸗ 
raubt habe, nicht wieder hergeftellt worden; 2) daß bie 
Güter und Einkünfte der Geiftlichleit, fowohl der welt- 
geiftlichen ald der regulären, ohne Bewilligung der rechts 
mäßigen Behörde theild ihren neuen Beſitzern gelaffen 
worden, theils dem Gebrauche, zu welchem fie verordnet 
waren, entzogen und entwendet geblieben; 3) daß das 
heilige römifche Reich, der durch die Weihe der Religion 
geheiligte Mittelpunkt der politifchen Einheit, deſſen Ums 


*) Klüber a. a. D. &. 451 w f. 
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ſturz eine der beklagenswertheſten 3erflörungen der Re⸗ 
volution war, aus feinen Ruinen nicht wieder aufgerich= 
tet worden. 

Die Geſchichte war aber durch diefe Proteftation nicht 
rüdgängig zu machen. Nachdem die Begebenheiten der 
legten Jahrhunderte hinreichend dargethan hatten, wie un= 
vermögend dad Kaifertbum mit dem leeren Prunfe der 
alten Reichöformen geweſen war, das Reich ald einen Ges 
fammtförper zufammen zu halten und die Abfonderung 
und feindlihe Entgegenftellung der einzelnen Glieder von 
und wider einander zu verhüten, wurden diefe Formen 
gar bei Seite gefest und als materielle Grundlage des 
Bundes für hinreihend erachtet, daß alle Mitglieder ver: 
ſprachen, ſowohl ganz Deutfchland als jeden einzelnen 
Bundesſtaat gegen jeden Angriff in Schuß zu nehmen, und 
fi gegenfeitig für ihre fämmtlichen unter dem Bunde 
begriffenen Beſitzungen Gewähr zu leiften. Bei einmal 
erflärtem Bundeskriege darf kein Mitglied einfeitige Une 
terhandlungen mit dem Feinde eingehen, noch einfeitig 
Waffenftilftand oder Frieden fchließen. Die Bundeöglies 
der behalten zwar das Recht der Bünbdniffe aller Art, 
verpflichten ſich jedoch, in Feine Berbindungen einzugehen, 
weiche gegen bie Sicherheit des Bundes oder einzelner 
Bundesglieder gerichtet wären. Die einzelnen Bundes⸗ 
glieder machen ſich ebenfall& verbindlich, einander, unter 
feinem Vorwande zu befriegen, noch ihre Streitigkeiten 
mit Gewalt zu verfolgen, fondern fie bei der Bundesver⸗ 
fammlung anzubringen. Diefer liegt alsdann ob, die Wer: 
mittelung dur einen Ausfhuß zu verfuchen. Yalls der 
Verſuch fehlfchlagen folte und dennoch eine richterliche 
Entſcheidung nothmendig würde, wird foldhe durch eine 
Austrägal-Inflanz zu bewirken fein, deren Ausfprüchen 
die flreitenden Theile fich fofort zu unterwerfen haben. 





Das erſte Geſchäft der Bundesverfammlung nach ihrer 
auf den 1. September 1815 feftgefebten Eröffnung follte 
die Abfafjung der Grundgefeße bed Bundes und befien 
organiſche Einrichtung in Beziehung auf feine auswärtt- 
gen, militärifhen und inneren Angelegenheiten fein. 

Die Zahl der Bundeöglieder betrug 38, welche im 
Jahr 1817 durch den Zutritt von Hefin- Homburg auf 
39 vermehrt, im Jahre 1836 aber durch das Ausfterben 
von Sadhfen-Gotha auf den erſten Satz zurüdgeführt 
worden ift. Deſterreich trat bei mit den deutfchen Pros 
vinzen Defterreich, Steiermark, Krain, Kärnthen, Friaul, 
Trieſt, Trient und Brixen, Voralberg, Salzburg, Mähs 
ren, Böhmen und Schlefien; Preußen mit Brandenburg, 
Schleſien, Pommern, Sachſen, Weftfalen, Eleve-Berg und 
Niederrhein. Dann folgten die Könige von Baiern, Sady: 
fen, Hannover (defien Souverän, der Prinz-Regent von 
Großbritannien, am 26. Oftbr. 1814 mit fofortiger Bei⸗ 
flimmung der anderen Mächte dad Kurfürftentyum zu 
einem Königreich erflärt hätte, als ihm Würtemberg fei- 
nen zeitherigen Rang flreitig machen wollte) und Wür⸗ 
temberg; der Kurfürft von Heſſen, der diefen auf den 
beutfhen Staatenbund eigentlich nit mehr paflenden 
Titel ald Andenken der alten Verfaſſung des großen deut: 
(hen Waterlandes beizubehalten erklärte, obgleid er ſich 
fpäter auch den Titel eines Großherzogs von Fulda bei⸗ 
legte; die Großherzoge von Baden, Heflen-Darmftadt, 
Sachſen⸗Weimar, Medienburg Schwerin und Strelis, Ol⸗ 
denburg und Luremburg; die Herzoge von Braunfchweig, 
Holftein, Naffau, Sacfen-Gotha, Coburg, Meiningen, 
Hildburghaufen, Anhalt: Deffau, Anhalt-WBernburg, An 
balt-Cöthen; die Fürften von Schwarzburg⸗Sondershau⸗ 
fen und Rubdolftadt, HohenzollernHechingen und Eigma- 
ringen, Waldeck, Liechtenftein, Lippe, Schaumburg⸗Lippe, 


Druckfehler. 


Im neunten Bande. 
S. 461 8. 19. o. anſtatt: Verhaltaiſſe, ik zu leſen: für angemeſſen. 


Im eilften Bande. 


S. 3 3. 10 v. o. anſtatt: Krieger, Ik zu leſen: Krüger. 
S. 148. 6 v. o. anſtatt: aus Amerika, iſt zu leſen: nach Amerika. 
S. 432 8, 2v. o. anftatt: beſorgen, iſt zu leſen: erwarten. 


Im zwoͤlften Bande, Abtheilung J. 
S. 38 8. Av. u. anſtatt: Belehrung, it zu leſen: Belehrung. 


Im zwölften Bande, Abtheilung H. 
& 38. Tv. u anfatt: an deu, iſt au Isfen: mit dem. 
S. 68. 7v. o. anftatt: vorhandenes, iſt zu lefen: verfaßtes, 
&. 493. 2». o. in ber Anmerkung, anftatt: fühlen, ift zu Iefen: fühlte. 
S. 104 8. 4 v. o. anftatt: Revolutiondkriege, iſt zu leſen: Coalitionskriege. 
S. 112 8. 7 v. o. anſtatt: Furcht, iſt zu leſen: Frucht. 
S. 182 3. 7 v. u, anſtatt: 1792, iſt zu leſen: 1701. 
S. 164 8. Av. o. anſtatt: Corburg, iſt zu leſen: Coburg. 
S. 188 3. 1v. u. anſtatt: einen, iſt zu leſen: feinen. 
S. 264 8. 16 v. o. fehlt vor: Feſtungen, dad Wort: zahlreicher. 
S. 280 8. 9 in der Anmerkung, anflattı Bernaiffin, iſt zu leſen: Venaiſſin. 
S. 320 hat die unrichtige Seitenzahl 330, 
S. 2 8. 12 v. u. anftatt: 1759, iſt zu lefen: 1757. 
S. 483 8. 4 v. o. anftattı 2öften, iſt zu leſen: Nſten. 
©. 828 8. 3 v. u, anftatt: fchügen, iſt zu lefen: ſchäätzen. 
S. 631 8. Tv. u. anflattı dem Grenzfluſſe, iſt zu leſen: den Grenzfluß. 
&. 543 3. 10 v. u. anſtatt: mußte, ift zu Iefen: Tonnte, 
S. 585 8. 13 v. u, anflatt: erlangten, iſt zu Iefen: erlangen. 
S. 5857 8. 13 v. 0. anflatt: 1806, iſt zu lefen: 1807, 
S. 3578. 1v. u, anftatt: 1807, ift zu leſen: 1808, 
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Aquaviva, Claud, 3, 58. 5, 314 Augsburg (Fortfegung). 
Aranda 11, 450 Oneinig ; aller Parteien 1, 366 
Arcanum regium 1703 9, 543 Ausföhnungsverfuche 1,371. 392 
Arhenhol; 12h, 2361 Kleinmuth d. Bath. Partei 


Archinto, päpftt. Nuncius 11, 142 
Ariftoteles, deffen Logik ein 
unenebebe Werkzeug d. 


Theologie , 
Itwinig⸗ Jak. 6, 123 
Arndt, © . Moris, über die 

utfchen Fürſten 12b, 468 
ubhen apoleon — 469 


v. Arnim, J. G., in ſchwe⸗ 
diſchen Dienften 1619 7, 244 
in kaiſ. Dienften 1620 — 231 
in ſächſ. Dienft. 1631 7, 232. 312 
tommt n. Böhmen 163] 7, 329 
kommt n. Schiefien 1632 — 353 
verläßt den ſächſ. Dienft 


Kine sten Schickſale "8 79 
Arnold, Gfr. 9, 10, 270 
Arnold’ ſcher Prozeß 11, 417 
Artikel, gallitanifche , 323 
— fcmaltaldifche 2, 94 


v. Münd herausgegeben 
10, 159 


Aepern, Sol. 1809 1%, 575 
Affecuranz=Acte Maris 5.73 


miliane II. 
Aftronomie, neue Entbed. 
5, 104. 117 


Auber 
Auerfiädt, Schl. 1806 12b, — 


Aufklärung, Zeitalter d. 12a, 273 
Aufruhr, tlär. was dat: 
unter zu verftehen 1, 424 


Auga apfen eine Parteifehrift 


Augsburg. 

Reichstag 1530 ausgefchr. 1, 331 
Vebergabe d. Confeſſion — 347 
Miderlegung derfelb. vor: 

elefen 
—A— d. Scorer 


5 
—8 V ſchid darauf — 414 


7, 


am Schluſſe d. Reichſt. 1, 410 
Entwurf eines Reichsab⸗ 


ſchiedes 
Reichsabſchied — 45 
Bedeutfamteit deffelb. für 

die Evangelifchen — 417 


Luthers Ureh. über denf. — 423 
wird evangeliſch 1537 3, 48 
unterwirft ſich d. Kaiſ. 1347 3, 52 
Reichſtag 1547 3, 207.219. 677" 

Reicheta Sabfchleb 1548 3, 301 
Interim |. Interim 

in Augsb. eingef. 1548 — 290 
Reihetag 1550 ausgefchr. — 354 

eröffnet — 359 

Reichsabſchied 3, 368. 4, 192 
Vertreibung der evangel, 

Geiſtlichen 1551 3, 382 
bie 82 Lehre wieder frei 


d. Verhaͤltn. durch d. Rail. 
wieder u mgeftaltet 1552 — 503 
Reichstag 1 .3, 545, 580 
Religionsfriede 1585 3, 575. 
6, Borwort p. 7 
Neben Declaration 672, 
—8 61 


Reichstag 1559 493 
— 1806 4 


— 1582 B, 138 
Kalender: u. Kircherftreit 
1584 ‚ı11 


EM en-Reformat. 1629 188 
Jubelfeier d. Uebergabe d. 
Confession 1630 7, 


Befegung buch d. Schwes 


Belagerun 1,1635 — 440 
Schlacht 8, 146 
Bündn. gegen N Brant. 1686 g, 159 
beabfi —* ongreß 1761 11, 382 
Auguſt, Adminiſtr d. Bis⸗ 
thums Naumburg 6, 
— Exzbifchof von Ma 
burg f 


na 


6 Auguſt — Baiern. 


Auguſt J., Kurf. v. Sach⸗ 
fen 2, 302. 3, 330. 


Aug. I.) v. Sachſen bes 


, 4, 346 giebt fi fh chn. Polen 1756 11, 29 

ſtirbt 1586 4, 545 ſtirbt 1 12a, 2 

Auguft IL (eigentl. Friedr. Aueifaber 4, 300. 38 

Aug.) erlangt d. Kurs Ausfauthe 8, 404 

mürde 1694 9, 236 Ausfhliegungstheorie 

wird Kön. v. Polen 1697 , 240 der Proteftanten u. Ka⸗ 

249 tholifchen beuetbuilt 7, 145 

wird katholiſch 9, 252. 10, B. Aufterlig, Schi. 1805 12, 449 
124. 180 Auswanderungen in der 

neueften Zeit 12b, 341 


in Cd der kath. Kirche 

Sachſen 12b, 525 

mit Schweden g, 435 

a ön. v. Polen abgefegt — 437 
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offnung auf die deutfche 

v —* u 10, 32 


ftirbt 1733 10, 
Auguft DI. (eigentl. Friedr. 


Auswander.:Verbote 128, 417 
Autonomia, Tractatüs in 5, 239 


Avignon, zur päpftl. R 
denz auserfehen 1008 9, 4833 


— 464 Arelskilie 8, 134 


Arel DOprenflierna erhält 
d. Zeitung der deutſchen, 


Angelegenheiten 
Azara in 12 Er? 


B. 


Bacher, franz. Geſchäftsträ⸗ 


ger in Regensburg 12b, 45V 
Badmeifter, Luc. b, 
Badofen in Leipzig 6, 191 
Baco Verulamensis 9, 562 
Baden, Martgra ftbum, 

Bebrüdung d. Evang. , 1569 5 ‚85 

neue Bedr. derf. 1 — %3 

Einführung bee Gate 

mus 15 
wird wieder Iuth. 1604 — 301 


wird Kurfürftenthum unter 
Karl Friede. (f. d.) 12b, 333 
ri Ir., Friedr., Georg 
Herm., Jal., Karl, 
K. Ferd., Leop. Wilh., Lud⸗ 
wig, eudıw. Wilh., Philipp, 
Ppil. Chrift., Wild.) 
Baden, Stadt Religions⸗ 
Geſpräch 1 580 5, 261 
Seieven&-Gongeeß 1714 
Bagration, ruffifcher Feld⸗ 
herr 1808 12b, 


Bahrdt, K. Fr. 12, 254 
Baier, Profeflor 9, 631 


Baiern, Erbfolgetr. 1504 12b, 214 
Verfolg. d. Proteft. 1527 1, 312 
im ſchmalk. Kriege neutral 3, 6 


kirchliche Verhältniſſe nach 

dem Tridentinum 5, 84 
von Kaiſer Leopold in Be⸗ 

fig genommen 1704 9, 369 


Aufft. gegen Defterr. 1706 9, 404 
für aufgelöft erflärt durch 

Joſeph I. 12a, 139 
Zerftüdelung 9, 417 
gaußuert. m. Pfalz; 1724 10, 419 

infen des Volks⸗Unter⸗ 

richts feit Aufhebung d. 

Jeſuiten 12a, 75 
Verhältniffe feit d. Mitte 

des 18. Jahrhunderts — 129 
Sefepbe Verf. zur Erwerb. 

2 Landes, f.Baterfher 

Erbfolgetrieg 


neuer Verſuch deſſelben — 226 

kirchl. Streben unter Sa 
Theodor 

Entfchäbigungen Dur duch) er 
Eularifot. 1802 12h, 322. 333 


Datern — Beauharnois. 


Baiern (Kortfesung). 
Religions-Freiheit 1803 12b, 369 
Gew. im Preßb. Frieden — 452 
wird Königreich 1805 — 453 


(vergl. wien IV. (+ 1550), 
br. (+ 1579), Wilhelm V. 
4 1626), Marim, G 1651), 
Herd. Maria (+ 1679), Mar. 
Emanuel (+1726), K. Albr. 
(+ 1745), Maxim. Joſeph 
(1777), 8. Sheod. (+ 1790), 
Mar. Zofeph (+ 1825). 
Baierſcher Erbfolgekr. 1778 
Begründung d. fterreichi 
fchen Anfprüche 12a, 
Vertrag zwiſchen Defterr. 


133 


und Karl Theodor — 137 
Mar. Sof. ſtirbt 177 — 137 
Kaif. Joſephs mißl. Huldig. 


zu „raubingen 1778 — 139 
ErbX n{pr. and. Sürften — 141 
Volks⸗Stimm. in Baiern — 144 
Stellung der Deere 46 


Bafel, Friede 1795 


Barga, Bald, 3, 171 
Barkan, Schl. 1663 9,179. 8, 336 
Barnabiten 4, 39 
Barriere-Traktat 1715 10, 657 

für erlofchen erklärt unter 
Friedrich II. 12a, 222 

Barsenfein, Geheimſchr. 
Kar 10, 337 


— — Oſtpreußen, 
Vertr. zwiſchen Preußen 
u. Rußland 1807 u 530 


Barihelems, nz. 
N "in, 176 


Baron, 9, 
Baſedow 12a, 55 
12b, 176 


Tadel d. preuß. Politik auf 
dem —— 1806 12D, 40 
Baſil, M 18 
Baffenge, in Lüttich 1789 En 427 
aftiani 11 . 33 
Batavifche Rep. 1795 12b, 173 
in ein Königreich verwand., 


Gang der Feldzüge — 149 kommt an Rap. Brud. — 404 
mißmuthige Stimmung d. Batthiani, Erzieher Jo⸗ 
Hauptmächte 12a, 151. 163 ſephs 11. 12a, 128 
Einmifchung Rußlands 12a, 156 ii — 
riede 12a, 158, 162 Baudio, Andre 5, 204 
Betrachtung b. d. Einrücen Bauerntrieg 1524 1, 167 
der Baiern in Schle⸗ d. Schu d. Evangeliſchen 
fien 1 12b, 518 beigemeffen 
Baireuth, f. Anſpach in Deſterreich 1626 Y 119 
fol durch baier. Abtretung. Bäuerlihe Verhältn. m 
ertweitert werden 1806 12b, 452 Dreußen um 1800 12b, * 
unter unmittelbarer franz. Aufheb. d. Umtebänlaf: — 
Verwaltung 1806 — 576 Baumgarten, Sa 
fommt an Baiern 1800 — 576 giemund ‚2339 
(orral. Alb. und Chr. Ernſt. Baumgärtner, Dav, 4, 351 
Balde, Jak 8, 346. 12. 47 Baupen, Belagerung 1620 
Balduin. Tr. 6, 126. 376 6, 501. 7, 7 
Baltha niedergebr. 1768 120, 9 Bayer zu Augsb. 1530 1, 348 
Balthafar, Abt D- Fulda 5, 48 — Leonh., in Zwickau 4, 72 
Baner, ſtirbt 164 8, 78 Baple, Det. 564 
Bann, in der hucher. Kirche Beanharnois, Eugen, vers 
geübt 1, 239. 480. 4, 136. mählt mit d. Tochter d. 


176. 311. 39. B, 20 
Bar, Conföderation 1768 12a, 8 
Barbaroffa im Tunis 2, 66. 268 
Barcelona, Friede 1529 1, 285 


Kön. v. Buiern 1806 12b, 455 
jum — Großher⸗ 
an. nkf. beftimmt 
10 12b 


⸗ 


8 Beaumont — Bibel. 


Beaumont, Erzbiſch. von 
Ya 11, 
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Beblingen, Treffen 1526 1, 189 
Becanus 6, 471 
Bed, Official v. Trier 12a, 306 
Beder, Balth. 9, 668. 572 
Bedling, in Heimftädt 12a, 237 
B eerwalde, Bündniß 1631 7,238 
Behm in Rönigeb. 6, 116. 8, 125 


Bel, Rob 4, 511 
Belderbufch 12a, 174 
Belgien,f.Riederlande. 
Beilgiojofo, Minifter 12a, 369 
Belgrad erobert 1688 9, 163 
Schl. 1717 10, 64 
Friede 1739 10, 348 
Uebergabe 1789 12a, 445 
Bellarmin, Rob. , 300 
Belleisie 10, 404, 431 
Belliſani, päpſtlich. Nun: 
12a, 76. 308 
Benedikt xl. 10, 65 
— XIV. 1740 11, % 
firbt 1768 11, 133 


Benedittiner, Schulen derf. 5 92 
Beneficium, Zweideutigk. 
dieſes Wortes 7, 347 
Bentivoglio 6, 464 
Berchtesgaden, Auswan⸗ 
derung d. Evangeliſchen 
1732 10, 
Berczeni in Ungarn 1702 ü, 36U 
Berg wird Fr. Wild. J. zus 
gefichert 10, 390 
_ roßberath., ‚ fommt an 
Mü 1% 
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De ierungsweife beffelben — 542 

ommt an Nap. 1808 — 543 

an Ludw. Nap. 109 — 543 

aufgelöft 1813 — 597 
Bergen, Kiofter, Zuſam⸗ 

mentunft 1577 4, 4% 


Schlacht 1759 11, 366 
Bergifhes Buch 
Bergius, ob. 

7, 277 


Berka, Bogusl, 6, 197 
v. Berlihingen, Götz 1, 187. 
191, 216 


8 Bertfing 


. Beyme, preuf. Rabinersrath, 
1808 


Berlin, Religionsgefpräch 
1614 


Aufſtand 
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engl. Truppen daſ. 1620 — 4:7 
Rel.Geſpräch 1662 8, 421 
von Rufen und Oeſterr. 
befegt 1760 11, 371 
Alam gegen Frankreich 


, 100 
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2a, 


246 
12a, 270 
10, 191 


Convention mit Frankreich 
1796 12b, 
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Bernd, Ab, 
Bernerden, Franziska v. 128, y8 
Bernbarbd, Biſchet von von 
Münfter ‚398. 9, 90 
— v. —— 7,325 
gewinnt Regensbur — 374 
will dem Prager Frieden 


nicht beitreten 
— —— mit Frankr. 1635 — 2 


ftirbe 1 — 42 
—W Barth. 1, 112 
Bernis, Gardinal 12a, R 


Bernftorff, ſchwed. Gef. 11, : 
Berthelsdorf, Niederlaff. 
mähr. Brüder , 
Berthold, Errbifhof von 
Mainz c. 1486 1, 29 
1, 108 
Befold, bebph. 7, 432. 8, 108 
—— 1707 9, 450 
Bethlen Gabor (eigentl. 


Gabriel Bethlen) - 6, 144 
vor Wien 1619 — 354 
Waffenſtillſtand 16) — 431 
König v. Ungarn — 475 
Unterhanbiung mit dem 
Kaifer 162 ‚6 
fein unſtätter Charakt. 6, 430 
Beurlin 4, 37 
Beurnonville 12h, 322 
Bevern gefangen 1757 11, 208 


Bez ir, 372 
Bibel, Urtheile ber Refor⸗ 
matoren 4, W 





Bibel — v. Bogatzky. 9 


Bibel (Fortſetzung). 

Luther, tiber die biblifchen 
Bücher 1, 135. 4, 16. 12a, 247 
er. die bi. Schrift für 
die einzige Megel des 
Glaubens 

dehnt dies fpäter auf die 
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1, 457 


Bidel:Ausg. u. Ueberf. (Kortf. 
Erpptosfalviniftifche 5, im 1% 


Quesnels , 292 

Merthheim’fche 10, 285 

Altona’er 12b, 374 
Bibeln in Steyermark vers 

brannt 1 , 324 

v. Biberach, Paul 3, 418 


Bibliothek, allgem. beuts 
ſch 12 


Schrift⸗Erklärung 2, 425 e a, 270 
über den Wortfinn der vb. Bibran 7, 158 

beit. Schrift 1, 20 Bidenbach, Balth. 4, 371 
Auktorität der Bibel in-der Bidermann, Kanzler 5, 336 

ev. Kirche des 16. Jahr: PBiefter in Berlin 12a, 270 

bunderts 4,7.5, 9 v. Bibla, SFr. 6, 248 
Kritik ift dem Ref.⸗Zeit⸗ Bilderftürmer in Witten: 

alter fremd 5, 096 berg 1521 1, 114. 131 
krit. Unterſuch. über den — in Prag 1619 6, 372 

Kanon 12a, 242 Bilid, Eberh. 2, 386. 4, 293 


Anfpiration v. d. Evang. 
ftrenger gefaßt, als in 
der kath. Kirche 5, 97 


Deutlichkeit der Bibel ‚18 
wem die Auslegung zus 
tomme 2, 221. 4, 9 


ob das Bibelleſen moral. 
oder intelleftuelle Kraft 
gewähre 128, 23 
Semler, über den Zwed d. 
Bücher des N. Teſt. 12a, 245 
Kant, üb, d. Auktorität d. 
Bibel 12b, 351 
Umfang u. Auftorität des 
Kanon nad) dem Trid. 2, 441 
freiere Beurtheil. i. d. kath. 
K., als i. d. evang. 12a, 242 
Bibel:Ausg. u. Ueberf. 
ob Ueberfegungen zuläffig' 1, 29 
Gomptutenfifche Polnglotte 
Erasmus, Ausg. d. N. T. 1,7. 30 
Beſtimmung des Trident. 
über die Vulg. 2, 441 
Luthers Ueberſ. 1, 115. 134 
Einfluß auf Bildung des 
Volks 
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dung 1, 134. 5, 96. 12a, 47 

Sotha’fche, Erneftin. oder 
Weimar’fche Bibelausg. 8, 467 


Binder, Chph. 4, 302 
v. Birken, Sigm. O, 421 
Biro, Mart., von Paban 11, 19 
Biron, Herzog 11, 404 
Bifhöfe, evangelifche 8, 55 
Gewalt derſelb. Melandys 


thons Urth. ‚375 
wie man fie nöthigte ihre 

Eide zu halten 12b, 336 
Verordn. in Oeſtr. 2a, 185 


Ausdehnung ihrer Gewalt 
in Deutfchland 1786 12a, 307 
Bischümer, welche v. 1555 
bie 1629 in die Hände 
der Proteft. gelommen 7, 178 


Bitte, Recht der erfen 9, 467 
Bimald in Gräg 12a, 75 
PBlandrata, Geo. 4, 402 
Blondel 8, 291 

3,7 Blücdher, tampfbereit im 
Aug. 2b, 503 
Blume, Hein. Jul. 8, 308 
— N. , 216. 304 
Blut: u. Kreuz⸗Theol. 10, 290 
Bobabdilla, Nik. 4,4 
4,38 Boccalini 6, 18 
Bodelfohn, Joh. 2, 52 
Böcler, Joh. Heinr. v8 
Bocquin, Pet. 4, 159 
v. Bogaszky, Heinr. 10, 259 


10 Bogiſslaw — 


Bogislam v. Pomm. 7, 2%. 8, 35 
Böhme, at. 6, 25 
Böhmen, Ueberblid der 
kirchl. Verhältniſſe bie 
zur Ref. 3, 
Gewalt der Stände 7, 110 
kommt an die Habsburger 


1] ’ 
im ſchmalkald. Kriege 1546 
Weigerung gegen bie 
Proteft. zu ziehen 3, 75 
vom Kaifer zur Unterwür⸗ 
figkeit ermahnt 
Schwanken in ben Unter: 
nehmungen — 
darte Beftrafung — 215 
uswanderung vieler Pis 
Farden nach Polen 1547 — 218 


Verfolgung der SProteft. 
1054 


die Proteſt. erhalten Reli⸗ 

gionsfreiheit 1575 5, 404 
Bedrüdungen unter Maris 

milian 11. — 
Bedrüd. unter Rudolph — 410 
Kaiſer Rudolphs Fluch 

über das Land — 
Bedrückungen 1608 — 402 
Einfall d. Matthias 1608 — 410 


Brandenburg. 


Böhmen (Bortfegung). 
Dranagfale unter aner 
1639 8.4 
wird von einem Anonnm. 
dem Könige Friedrich II. 
vindizirt 1707 -11, 203 
Bojanowski 8, 114 


Wilh. 8,280. 324. 331. 9, 10. 
10, 87. 12b, 337 
Bolingbrofe 10, 8 
Bologna, Fortfe. des Tri⸗ 
bentinum 3, 172 
Bonaparte, Jerome f. 
Hieronymus, 
— Joſ. König v.Neap. 12b, 532. 
— Louis, Bruder Napol., 
König v. Holland 12b, 494, 532 
verliert Holland 1810 125, 583 
— Louis Napol., Sohn 
deff., Großherz. v. Berg 
109 . 12b, 543. 534 
— Napoleon, f. Mapol, 


298 v. Boineburg, Graf Phil. 


408 Bönike 


Bonn, Univ. eröffn. 1786 12a, 311 

Einfl. auf Bildung — 301 
Bonner 5, 188 
Bonnier 12b, 273. 282 
v. Bor, preuß. Geſandtet R 


Majeftätsbrief 1609, f. d. in Wien , 
Einfall d. Paffauer Kriege: Bofe 9, 252. 11, 91 
volkes 1611 5, 452 Boffuet 8, 487. 9, 114. 300. 
neue Unruhen 1617 6, 159 11,114 
Verhältniſſe nach d. Tode Botfad 8 IC 
des Matthias — 6 Botskai, Steph. 5, 358 
ftreitige Königswahl — 328 Böttiger, ob. 8, 427 
fol in einen Freiſtaat ver: Bouhours 10, 354. 464 


wandelt werden 1619 — 335 
Union mit den Mebenlans 

ben 1619 — 3233 
von Ferd. II. wieder ge: 

monnen 1620 
Ausrott. des Proteft. 1623 7, 9 
Meformat.:Sommiff. 1626 — 97 
für die Proteft. gefchieht b. 

Prager Frieden nichts — 455 
merkwürbige Veränderun 

der Bewohner v. 16: 

bie um 1687 


— 110 


Bourbon, $amilienpaft 11, 387 
v. Bourbon, K., Feldherr 


Karls V. 1, 2833 
Bourdaloue 8, 487. 11, 114 
Bournonpille 9, 53 
Brabant, Dennig 5, 229 
Braganza, Duca de 8, 38 
Brandeis, Gefeht 1639 8, 40 


Brandenburg, Bisth. ers 
liſcht 4, 
Erbvertrag mit Pommern 
1571 


[4 


Braudenburg — 


Brandenburg (Bortfebung). 
a nifle im Wfährig. 901 


ur Friedr. II. wird 
König g, 
freundliche Verhaͤltn. zum 
päpftl. Stuhle 11, 150 
(vergl. Markgr. Geo. u, Albr., 
Kurf. Joach. I., II, Joh. 
Geo., Joach. Fr., Joh. Si⸗ 
gism., Geo. Wilh., Fr. Wilh., 
Friedr. III. u. die Könige v. 
Preußen.) 
v. Brandenftein 1, 300. er 


B, Brandt, Eufeb. 8, 359 

Branid i 2b, 138 

Braunau, Eich, Unruhen 
1603 


Kirchenbau 
Braunfhmweig, Derzogtb. 
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Ulr,, Chr., Erich, Ernſt, Fr. 

ulr,, Geo, Heinr., Heinr. 
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bürgerl. Unruben 1604 —* 229 


Sriede 80 
elagerung 1671 8, 398 
in den Dänden der Stans 
ofen 1806 12b, 518 
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1789 12a, 440 
Bredau 8, 38 
Breisgau kommt an ben 
Herz. v. Modena 1802 12b, 330 
v. Breitenbach, Seo. 2, 146 
Beritenfen, Sc. 1631 7, 316 
Schl. 1 8, 


‘ 
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Brüd. 11 
Brenz, ind. Ublquitäniun, 
tigkeiten 122. 166 


Breslau, Bisthum. 
(vergl. J. v. Salza, K. Ferd., 
Shofs otſch.) 
Breslau, Stadt, Kirchen⸗ 
weſen nach Einführung 
der Reform. 4 
angebl. Bündn. gegen die 
vangel. 15 
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Abendm. 1559 4, 154 
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putirten unter Arnim 
1633 


1, 314 


’ 
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3 
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Stände 1 
tumult. Auftritte 1635 
Univerfität 1702 
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öfterr. Megier. 
Friede 1742 10,427. 11, 129. 134 
den Defterr. übergeb. 1757 11, 293 
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fommt wieder in d. Hände 
der Preußen 1757 11, 300 
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Dreuner , 8, 
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Bremen irchliche Unruhen Brismann 4, 315 
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Denk, Sch. Flucht vor d. 
Kaifer , 
— Bedenken gegen d. Ins 
terim 3, 392 


Brofig 1 
4 Brüd, Kanzler 2, 10. 4,00, 173. 173. 
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Landtag 1078 6, 317 
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Brüder, böhmifhe 3, 403. 408 
— möührifche 0, 294 
Ausmwand. 1720 10, 295 
Brüder:Unität 7,104, 10, 305 
Charakteriſtik 10, 311 
v. Bruhl, Graf 10, 403 
Aufwand deffelben 11, 168 
Brulart 7, 239. 2:5 
Bruneau 7, 333 
Brünn, Landt. 1619 6, 293 


Brüffel, ‚ Bergleidh 10: 1622 7, 76. 82 
Unruhen 1 2a, 436, 448 
de Bro, Jean —3 273. 282 
Bubna, oh. 27 
Bucer, Mart. 2, 103.215. 286.313 
Reform. ‚Entwurf 1544 2, 339 
I Regensb. 1545 9 
m Streit wegen dem Ins 


terim 8 
gebe u nad ‚england 3, ‚ 200. 309 


Shder- enfur: Haupt: 
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Brüder — Buudſchuh. 


Bulgakow, ruff. Gefandt. 
130 
Bulle: om. ac Redemtor 
1773 12a, 37 
Exposcit debitum 1550 4, 45 
In coena Dni., deren jährl. 
Verleſ. in Did. anbes 
fohlen 1584 , 
v. Clem. XIII. wiederholt 
bekannt gemacht 11, 
order. kath. Fürſten, das 
päpftl. Gebdt zurückzu⸗ 
nehmen — 454 
In specula militantis 1620 6 6, 437 
Licet debitum 1549 4, 43 
Regimini militantis 1510 — 43 
Zelo domus dei 1648 8, 241 
Bullen, Eligibilitäte- 12a, 311 
päpftl., ohne landesh. Er: 
laubn. in Preußen und 
Deftr. nicht bekannt zu 
madıen 11 


[4 
Commiſſion 12a, 351 Bullinger, Heinr. 4, 122 
Büchernachdruck — 349 v. Bü lom, fg. weftph. Min. 
Bücerverbote 1793 19, 126 1508 12b, 541 
— 1797 253 Bünau, Hiftoriker 11, 180 


vergl. auch Cenſur.) 


uchheim 8, 38 
Buchheiſter 4, 130 
Buchholz, v. 12a, 179 
Buchholzer, d. ältere 4, 431 

— der jüngere 4, 432 
Buckiſch, Religions Akten 


„Vorrede ©. 7 
Bucquoi 6, 2%. 301. 335. 7,65 


Bubberg, ruſſiſch. ee, s30 





Bund, deutfcher, bei d. 

Parif. Fried. befchloff. 12b, 616 
Vorfchläge 5. Organ. — 615 
Bundes:Alte volljog, — 624 
Bundes-Gericht, allg. — 616 
Bundes-Glieder, Zahl 

u. Namen derſ. 12b, 613. 623 


Bundes-Kriege '12b, 622 
Bundes:Berfammi. — 617 
Eröffn. derf. feſtgeſezt — 623 

lenum d. Bunde — 624 


v. Budowa, Wenzel 7, 46. 48 orfig, Deftr. führt denf. — 624 
v. Budomis, Wenzel 5, 415.427. Rechte d. Unterthanen der 
. 6, 175. 194 Bundesftaaten — 616 
Budweis eingenommm, 1611 5, 452 WVereinig. Deutfchl. 3. einem 
Schlacht 1 6, einigen polit. Körper — 6% 
oem Joh., i. Wit: — nordiſcher, v. Preuß. 
tenberg 3, gegründet 
führe eine neue Kirchen⸗ — theinifher 1663 8 372 
son. i. Dänemark ein 2,5 Bündnif fe, im welchen Faͤl⸗ 
Bühler, ruff. Staater. 12b, 317 m rein Fürft fie brechen 
ina kommt an Oeſtr. 12b, 291 
12a, 18 Bundfhus 1502 1, 168 






Bunzelwig — Gatehismus: Stunden. 


Bunzelwig, Lager Kriedr. 
1761 


11, 373 

v. Büren, Dan. 4, 126 
Büro er, oft im Streite mit 

den Geiſtl. vor d. Reform. 1,15 
Bürgerlihe Beſchränkung 
des Befig: Erwerbs in 


Dreußen 12b, 69 Bußta age, Anordnung derf. 
Derpälen. derfelb. daf. um 1630 7, 276° 
12b, 348 Bute, Lord 11, 378. 388 
Bucahardus 6, 23) Buttler 7, 405 
v. Burghaus, Niclas 6, 2653 Burhövden, ruff. Gener. 
de Burgo 8, 389 1805 , 
C. 
Cadaveriſten 5, 82 Carlowitz, Friede 1699 9, 314 
Cadoudal, Geo., in Paris Garolath=:Beuthen wird 
1804 2b, 411 freie Standesherrſchaft — 381 
Gajetan in Augsb. 1, 37 Caroli, Gra — 361 
Galirt, $r. Ur. 8, 126 Garpzov, Bened. 8, 60, 488 
— Geo. 8, 108. 108. 289 Garranza, Barth. 4, 196 
Galov 8, 108, 459 Gartefius, Ren. 9, 559 


Calvin’s Bücher in Brdb. 
verboten 1576 , 
Cambrapy, Friede 1529 1, 285 
Camerarius, Joach., nad 
Wien berufen 5, 16 
Campanus, Antitrinitarier 1, 483. 


Campe, Joach. Heinr. 
Campegius in Nürnber 
1521 81 
in Augsb. 1530 


u 
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1, 

Campo Formio, Fr. 1797 1%, 2367 
Caniſius, Peter ‚48, 399 
Gatechiem. deſſ. 4,5%, 270, 136, 53 
Canſtein 539 
Canus, Med. ” 46 
Capito, Fabridus 1, 121 
Gaprara, General 9, 124 
Garaccioli 1,71 
Garaffa 2, 82. ef 582, 4, 19 
u. d. im 6. u. 7. Bde. 


Garett 7, 
v. Garlewit 2, 130. 293. 301. 
4, 351 


⸗ 


76 Caſſan 


120, 60, 
80, 100 


Burgund, Königewürde 12a, 227 

reis, f. Niederlande. 

Burkersdorf, Lager Fries 
drichs 1762 


11, 392 
Buſcher, Statius 8, 104 
Büfhing, X. Fr. 12a, 38 


She, Lehre des Trident. 3, 401 


Caſale, Einnahme 1681 g, 100 
7, 161. 8, 160. 9, 4 
Gaffander, Georg 4 Da 387. 


292. 323 
Gaffano, Schl. 1799 12b, 283 
Gaffe Religionsgefpräch 
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Reſidenz des Königs Je 
rome 1807 12b, 538 
Catehifation in Sadıfen 
eingeführt 8, 


340 Catechismus Canisii 4, 50. 270 


— Heidelbergensis 4, 164. 372 
Geltung in Brandens 


burg ‚245. 11, 76 
Streit üb. d. 80. Trage 
„pefleiben 10, 17. 145 
n Aargau ab eſcha 
1829 sehe 4, 377 
— Inquisitionis 4, 90 
— Lutheri 4, 377 
— Romanus 371 


4, 
— Witenbergensis 1571 4, 417 
Catechismus⸗Stunden 8, 475. 


480, 486 


Satilina, Münfterfcher, d. 
i. Knipperbolling 
ber bie 


Catilina — Chriftentbum. 


Genfur. ung). 
nf e (Bortfegung) 


in Preußen 1 12b, 473 


Cattaro, Streit ängftlicy gehandhabt unter 
Beſitznahme 1806 12b, 458 apoleon um 1810 — 582 
Uebergabe an d. Franz. 12b, 96 Geſetze Über zweckm. Pre: 
Savillon 5, 85 freiheit von d. Bundes: 
Genfur, verorbnet 153 1, 152 verſamml. abzufaffen — 616 
zu Augsburg 1530 einge- Gentral:Berwaltung d. 
chärft ,416 von d. Verbündeten in 
empfohlen 1554 3, 535 Beſitz genomm. deutfch. 
auf dem Tridentinum 2, 442 Länder 1813 — 
für die Schriften Luthers Ceremonien, Luthers Ur⸗ 
angeordnet 4, theil ‚ 160 
in Sachſen 1562 — 298 Eeremoniel auf d. Reiche: 
von d. Theol. für theolog. tagen 8, 333. 11, 3 
Schrift. feibft gefordert bei der Kaiſerkrönung 12b, 12 
1576 — 476 Chapelain 9, 9 
in Würtemberg 15858 — 373 Charlotte, Kurfürftin von 
in Baden c. 1565 5, 85 der Pfalz 8, 
in der Pfalz 1577 4, 489 Charlottenburg, Name 
in Brandenburg unter Jo⸗ des Ortes 9, 388 
hann Georg gegen cal: Charnacde 7, 238 
vinifhe Echriften 6, 76 ChHaftre, Marfchal 5, 377 
in Wien 1579 5, 75 Chateau Cambreſis, 
in Defterreidy 1626 7, 118 Friede 1559 ‚2312 
Predigtfreiheit, eine Vor⸗ Chavignp, fan. Min. 11, 6 
gängerin d. Preßfreih. 8, 419 Chemnis, Bogisl. Ph., 
durch ein Eaiferl. Edict ge: Geſchichtſchreiber 8, 8 


ſchärfte Cenſur 1715 10, 114 
in Preußen die Zeitungen 

ge 1740 11, 57 
Cenſur⸗Edict Frd. II. 1749 11, 58 
theol. Schriften ſollen nicht 

umgang. werd. 1779 124, 2 


unter Fr. Wild. 11.1788 12a, 421 
* Bücher: Genfur sHaupt- 
Commiffion in Wien 12a, 351 
unter Leop. II. verfhärft 12h, 80 
unter $ranz II. 1798. 
1797 12b, 126. 253 
für das Gebiet d. Politik 
u. Public, in Preußen 
verfchärft 1797 — 302 
Dreffreiheit, von Geng für 
Preuß. in Vorfchlag ges 
bracht 1797 
v. demſelb. in öfterr. Dien⸗ 
flen 1802 heft. bekämpft — 353 


Choczim, Sch. 1673 
2 — Edi. 1768 


— Martin, d. Mitarbeit. 
am Goncordienwerfe 4A, 336. 
419. 473, 524 
— Mart., Kanzl. zu Stets 
tin (Hippol. a Lapide) 8, 83 
— Matthias , 
Shemnis, Treffen 16899 8, 40 
Cheregati 1, 108 
Chigi, Kabian, päpftl. Nunc. 
bei den Friedensunterh. 
in Weſtfalen 8,241. 12b, 621 
— Gardinal, Brud. Alexan⸗ 
ders VIL., päpftl. Abgd. 
in Frankreich 1662 93 
Chiliasmus 9, 618 
Childerichs Sarg n. mo 


ris gefandt ‚ 
9, 114 
12a, 9 


Chriftenthum, breifacdhe 
Stat m, or 





Chriſtian — Cobenzl. 


Chriſtign, Firt von An⸗ 
halt 5, 299. 427. 6, 285. 
269. 280. 478, 7, 10. 25. 82 

— Erbprinz v. Anhalt 7, 82 

— Herzog von Brauns 
ſchweig 7, 79. 129. 191 

— II. Kön. v. Dänem. 2,3 

— Ull. von Dänemark 2,4 

— IV. v. Dänem. zum Kö⸗ 
nig von Böhmen vor: 
geichlagen 1619 6, 335 
ergreift d. Waffen geg. 

den Kaifer 1626 7, 126 
aus Deutſchl. vertrieb. — 201 
Sriede mit dem Kal: 
ge 16 & — 221 

ieg mit Schmweben 

1643 


— V. von en 9, 141 
Zu, v. Deffen 8, 47 
erz. in Liegnitz 8, 493 


— V.v. Pfalz⸗Zweibr. 
wird katholiſch 1750 11, 115 
— L, Kurf. v. Sachſen B, 175. 
184. 2368 


— HH, Kurf. v. Sadfen 5, 184. 
8. 335. 466 


erz. v. —5* Son 
ob. George 1. 
— Aug., fühl. Prinz 
— Ernft, Markgraf von 
Baireuth 9, 421. 
— Sriedr. Karl. Abe, 
Warkgr. dv. Anſpach u. 
Baireuth 12b, 131 
— Ludm., Adminiftrat. in 
Medienb burg 
— — Hm. vi Feetend. 11, 32 
ſtirbt 11, 45 


— Wilh., — — von 
Magdeburg in die Acht 


8, 451 
9, 238 
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erklärt 7, 187 

abgefest — 203 

wird katholiſch — 307 
Christianus Conscien- 

tiosus 8, 521 


Ehrikime mi wird Königin v. 


wird fatholifc 8, RE 
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Chrifin e, Schwefter Kaifer 
oſefs II., Statthalterin 

in Belgien 12a, 361 

— Eberh. von Baireuth 9, 246 


Chriſtoph v. Braunfhw., 
Erzbiſchof v. Bremen 2, 375 


— Her. v. Würtemb. 4, 373 
a ‚413 
ende für die öfterreich. 

Länder b, 16. 21 
Ciofani 2a, 386 
Glairfait, Gener. 1796 125, ‚166. 

Zurüdteitt nach feinen 
‚Siegen — 
Clairm — 131 


Ar Eug,, ſpaniſche A 


Slaudins in Wandsbeck 12a, 179 

Clavei, Abt 8, 511 

Eiemens, Den. inBaiern 
il 


a, 139 

Clemens VI, Papft 1, 351 
fein Verb. zum Kaiſer — 279 
n Rom zulagert 15327 — 231 
ſtirbt 1 2, 39 
— Yin 5, %67 
— XI. 9, 466. 477 
— X. 11, 333 


Beforgn, wegen Säs 
tularifation der Kir- 


ob gemwaltf. Todes? 13, 90 


„8 Clemens Zen eslaus, 


Kurf. v. Trier 11, 468. 12a, 1m. 


Clement, hingerichtet 10, 32 
Clev Si ‚ Exbfchaftsftreit, ſiehe 


Henonttum Wilhelm 
dJoh. Wilhelm 
— 2 — wird er30g von 
Cleeve und Berg 12b, 
Cobenzi, Ludr., öfterreich. 
Miniter U, TU. IR. 
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Goblenz, Hauptquartier d. 
ausgewanderten franzöf. 
Prinzen 1791 12b, 

Goburg, General, legt das 


Comm. nieder 1704 12b, 168 
Coccius, Jodocus 6, 16 
ẽo chlaus, Jo. 2, 198. 386. 392. 


11, 191 
oignac, Bündnig 1526 1, 0 
Col —X Flebt fi ſich d. Ruß a 
en 1 , 
von "Sonden ver 


Co fr ert, nt Handeisfoftem, hat 
10, 1. 


Freunde in Deutſchl. 
11, 157. 418 
Cöleftin, Joh. Fr. 4, 361 
Gölibat, Angriff ‚393° 


von d. Evan aufgegeb. 1, ım, 
B 132 


Ferd. J. räth zur Aufheb. 
deſſelben 4, 
die Aufhebung deſſelben auf 
d. Trident. beantragt — 263 
giueidigemiefen — %1 
iderfpruch d. Juriſt. gegen 
d. Aufheb. deffelben 2, 87 
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Collegium charitativ. 9, 543 
aufgehoben 9, 549 
— pacificatorium 8, 468 
— philobiblicum — 
— pietatis — 477 
Collenba 9 Staaterath in 
Wien 1 12b, 123 
Collin, Schl. 1757 11, 20 
v. Cölln, Seo. Fr. Wilib, 


Ferd., verhaftet 1808 12b, 568 
Gollored 0, Franz, Staats: 

Fanzler in Wien 12b, 314. 422 
— Rud,, Gommandant in 


Prag 
Cöln, Kurfürfenthum 
Meformationspläne 1044 2, ‚IT. 


wird wieder kathol. 1547 3, 58 
Unruhen 1582 ð, 155 
in den Händen baierfcher 

Prinzen 1583—1761 12a, 165 
d, Umabbäng. bedroht 1671 8, 398 


155 


Coblenz — Concordia Vitebergenfis. 


Cöln, Kurfürſtenth. GFortſ.) 
Unterhaltung eines papſth, 


3 


Nuncius 2a, 
kirchliche Unruhen 1787" — 326 
geht ein 12b, 


(vergl. d. Kurf. Anton, Ernft, 
rg Gebh. Truchſ., Herm., 
of. Elem., Maxim. Franz 
Zav., Mar. Friedrich, Mar. 
Heinrich.) 


77 CEöln, Stadt, beabfichtigt. 


Eongreß 1637 .8, 49 
Friedenscongreß 1673 9, 56 
Comenius, Joh. Amos 5, 462. 
7, 106 

Commendone, Franz 4, 219. 
228. 389, 5, 17 


Sommotan, Treff. 1759 11, ‚34 
Eompactaten, Bafel, Ein: 
fhräntung d. böhmifch. 
Proteft. auf diefelben 5, 48 
Compiegne, Vertrag 1635 7, 439 
Concert: ‚Bra ftat muifhen 
Rußl. u. Engl. 1805 12b, 419 
Schweden tritt bei — 42 
Deſterreichs Beitritt — 423 
Concilium, ob wir an das 
erfte zu Jerufalem, ges 
bunden find 2, 223 
ob Concilien irren können — 222 
Luthers Urtheil über d. Ge: 


walt derfelben — 8 
wiederholte Sorderung eines 
allgemeinen im Reform.s 
Seitalter z. B. 1523 1, 150.; 
15%. 1, 282. 287. 206; 
1527. 1, 316.; 158. 2, 2,5, 
. und öfter 


Paul III. trifft Anfaiten 
dazu 1535 2 


es wird aufs Neue ver 
fhoben 1537 2, 117 

kommt endlich zu Stande, 

f. Zridentinum 

National, 1786 angelegl. 
begehrt 12a, 308 
erwartet 1799 
Concordia christiana 9, 271 
— Wilebergens N 2 108 


Soncordien- Bud — Cornova. 


Concordien-Buch her 


ausgegeben , 
Concordſen-Formel ſiehe 

Formula 
Concordien-Kirche 8, 410 
Gondorcet 12h, 39 


Confessio August. bieß 

urfpr. Apologia 1, 
v. Melandıthon gefertigt — 345 
v. d. Fürften unterſchr. — 346 
unter d. Städten nur von 

Augsburg u. Reutlingen 

unterzeichnet 12b, 215 
vorgelefen 1, 
Papſt Pius VI. 1782 in 

dem Saale, mo fie vors 

gelefen worden 12a, 
bes Legat. Rath wie d. Kais 

fer fich zuverhalten habe 1, 338 
Erklärung d. Proteftanten, 

ob fie noch mehr Artis 

Eel einzureichen hätten — 359 
die erfte Gegenſchrift vom 

Kaifer gemißbilligt — 
Confutatio Confess. — 362 
Apologia Confess. 1, 365. 404 
ob dieſe die Glaudensfreih 

beſchränken ſolle 1, 435 
auf d. Naumburger won 

vente 1560 aufs N 

unterſchrieben ue 237 
Beza's Urth. über dieſelbe 4, 372 
Schwenkfeld's Urtheil 1, 475 

Confessio Aug. varialta 


1540 2, 114. 4, 114. 220. 
365. : 6, 82 

— Bohemica 1575 404. 
5 370 


— doctrinae ecclesiarum 
Saxonicarum 1661 3, 32 

— fidei Sigismundi 6, 80 

— Würtemberg. 1551 3, 378 


Confeſſions⸗-Geiſt als 
tellvertreter de Nas 
tionalgeiftes 7,1 


Confirmation, unterlaffen 


u. mieder eingeführt 8, 476 
Gonföderation zu Pre 
burg 1620 6, 13 


Bu Denzel‘6 Geſch. d. Deuiſchen. 


Oonfutatio Confessio- 
nis August. 1, 362 
Confutationss Bud der 
Thüringer 4, 168 
Congregationes de au- 
xiliis gratiae 1508 4, 499 
Conring, Derm. , 2W. IM. 
Conf alvi, päpftl. Legat auf 
. Wiener Congreffe 12b, 613 
orofefic wider alle dercöm. 
Kirche nachth. Verfüg. — 621 
Gonfecration,f. Abendm. 
Consensus Dresdensis 4, 424 
— repetitus eoclesiae 
Luther. 1654 8, 126. 457 
Consilium formatum zu 
Frankfurt 1633 7, 367 
— Romanum de emen- J 
danda Eccl. 1536 2, 82 
Gonfiftorium, landesh. in 
Oeſterr. bintertr. 1571 4 4 
in Sachſen einger. 1561 1, 240, 
4, 299 
Eaiferlichevangel. in Schles. 


Gonkanti, $ Bird “a 
on anti, ran icho 
von Lüttich d 2b, 97 


Conftantia v. Defterreich — 


Contareni, Cardinal 2,08 
Conti 7, 240 
ContinentalsSyftem 
— En bei 1809 12b, 576 
auf d. S etr. 1810 — 682 
Conventike eſen, Ur⸗ 
ſprung —* 8, 477 
Convertiten , 3. 8 286 


aus d. Zahl d. Theologen 5, ‚ 20 
von ürftenhäufern im 

g I " nl, 115 
im Kant v 0. Jahrh. 12b, ‚ ID. 


Gonvertiten:Eid 10, 181. Ey 

Gopernicus 6 06. 104 

Gopernicanifd. Spftem Ö, 124 

Corday, Chaclatte in, U 

Sornooa, Kicker an 
W 


28 Corpus doetrinae 


Corpus doctrinae christ. 
1559 


4, 34 

Julium ” 8, 301 
Marchicum 1573 4, 435 
Misnicum 1560 4, 410 
Prutenicum 1566 6, 119 

— Evangelicor. 1653 8, 276 


Verſuch, das Director. 
defielben auf Preußen 
Überzutragen 0, 

Religionsbefchwerb. öf⸗ 
fentl. bekannt gemacht — 104 

von Eugen Corp. di- 
visionum genannt — 163 

Zufammenttitt einerfas 
thol. Conferenz gegen 
daffelbe 12a, 111 

@ofel, Belag. 1807 12b, 514 
Gourbidre, Command. von 
Grauden; 12b, 514 
Cracau, Freiſtaat 1815 12b, 602 
Cracov, Seo. 4, ZW. 342. 352. 


— Dekretalen. 


Cranadı, Lucas 1,8 
Cranmer, Thom. 1, 4%. 537 
Graven, Lady 12b, 131 
Crell, Nicol., Kanzler in 
Sadıfen 5, 176. 268 
verhaftet 5, 18 
in langwieriger Unterfuch. — 206 
hingerichtet — 21 
— Wolfe. 4, 457 
de Crequi 9, 3. 171 
Cres py, Friede 1544 2, 31 
Grocius, Joh. 6, 116. 7, 277 
Gruciger, Eafp. 4, 362 
— der jüngere 4, 409. 455 
Guno ‚179. 184 
Guräus, Ab. 4,154. 5, 200 


— Joach. 4, 448 
G ufel niedergebr. 1794 12%, 170 
Suftine am Rhein 1792 — M 


Cygnäus 7, 151 
Cyprian in Gotha 10, 236. 261 
Hilaria Evangelica 10, 122 


408 Cyrillus, Iob. 6, 178 

Cramer, a 5, 101. 1W Cjaslau, Sci. 1742 10, 426 

— Joh. Fr. 10, 354 Czernin, Dionyf. 7, 48 
D. 


8, 180 
29. 343 


bundes 1806 — 461 
erhält Sranffurt a. Main 
zum Eigenthum — 461 
ale weitlich Großherzogth. 
auf Lebenszeit — 578 
fungirt nur ale erzbifcf 
v. Regensb. u. Biſchof 
von Conftan; 1815 — 612 
Damiens 11, 445 
Dampierre in Böhmen 
1618 6 


, 220. 7,9 
Dänemart 


(vergl. Kön. Shrift, I. (1513 — 
DRS) Bried 1. (1033--33), 


Chriftian II. (1533 — 59), 
Shrift. IV. (IB 149, 
Chriſt v. (1670-1699) und 
Prinz Ulrich.) 
Danzig u. Thorn v. Preu: 
fen begehrt 1790 126, 6. 134 
v. Preußen befegt 1793 12b, 150 
erobert 1807 531 
Daun, Straf, in Stalien im 
fpan. Erbfolgefrige 9, 481 
— im Tjähr. Kriege (f. d.) 

v. Papft ausgezeichn. 11, 338 
David, Chr. 7, 108. 10, 204 
v. Degenfeld, Louiſe 8, 407 
Deimling, Berthold 7, 8 
Deiften in Böhmen und 

Mähr. unter Sof. Il. 12a, 188 
Dekretalen, Iſidoriſche, v. 

Katholiken als unädt 

exxcoawxt a, W7 
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Deleſſart — Deutſchland. 


Deleſſart 12b, 88 
Delfinus, päpſtl. Nuncius 4, ‚20. 


Democrituß, Shrif. 10, 271 
Denain, Edi. 1712 10, 39 
Denis, Mid. 12a, 48. 75 
Depenau b, 233 
Depofitoren 6,5. 8, 455 
Derefer 12a, 311 
Descartes 6, 484 


Defe eteuze, von Beicht vä⸗ 


tern begünſtigt 11, 307. 318 
Deffau, onpent 1526 1, 288 
chlacht 1 7, 128 


beabſicht. — 1806 1%, 4098 
Dettingen, Treffen 1743 43 10, 436 
Deutfher Bund f. Bund 
Be Geſch. borge 

weck d. Darftell. (Bd. 
26, Born. ©. An: 
Herausfteltun 
d. nation. —W 
u. Geſammtbildung 
bedeutſam., vonder 
Gegenw. zu wenig 
gefannten od. beach⸗ 
teten Momente der 
Nationalgefhichte. 
von d. Reformat. bie zum 
nürnburg. Religionsfr. Bdo. 1 
bis zum Ausbr. d. ſchmal⸗ 
Ealdifchen Krieges 
bis zum Ende der Regler. 
Karls V. 

bis zur Einführ. der Con⸗ 

cordienformel 

(Gefhichte des 16, Jahrh. 

oft verfannt 

bis zu Ende $ Regierung 

Rubolphe II 

bis zur lacht auf dem 

weißen Berge 

bie zum Prager Frieden 

bis zum Ende der Regier. 

Serdinande III. 
bis zum Ende der Regier. 


Joſephs I. 
die art Karls VI. und d. 
Anfong Sriedrihe U. 


4, #1) 
Bd. 5 


—7 
— 8 


— 10 


Deutſche Geſch. (Fortſ.) 
die Zeit Friedrichs II. und 
Maria Thereſia's Br. 11 
b. Zeit Friedrichs II. und 
Joſephs II. 
die Zeit Leopolds II. und 
Franz II. 6. 3.3.1815 — 12b 
Deutfche Literatur, um 
1750 von den Fürften 
nicht gepflegt 11, 194 
auch v. Joſeph noch nicht 
gewürdigt 12a 
Sreiheitefinn um 1783 12b, 45 
ampf gegen Rapol. 1806 — 468 
Deutfhe Sprache, Klas 
gen über Vernachläffig. 
derfelb. im 9. Jahrh. 10, 350 
Bedeutſamkeit von Luthers 
Bibel s Ueberfehung für 
diefelbe 1, 1334. 5, 9. 12a, 47 
Serin ſchäbung im 16ten 
Jahrhundert 4, 25. 5, 90. 9 
an d. Höfen zu Mien und 
DRünden im 17 Jahrh. 
wahrzunehmen 11, 196 
bein Wi —28 Disputa⸗ 
tionen für un mpeeignet ges 


halten im 1 7, Sabrn. 6, 101 
Mart. Opis erweckt Theil⸗ 
nahme für fie 7, 16% 


unter Kaifer Leop. ah — 
vernachlãſſigt 8, 345. 12a, 40 
mit —— tan 
gem 
—2* — in derſelb. auf 
d. Univerfität Halle U, HM 
Zufand vor 1740 10, 358 


11, 17% 
zur Behandlung philoſoph. 
Materien für ungeeignet 
gehalten 
Sorzfcheb's Einfluß — 17] 


Kiopitod’6 Hoffn. 1781 12h, ME 
an ihr hängt die Ehre bes 
n Volkes 11, 17. 
Deut —8 Grund der 


bhaã it v. A l, ! 
——* u Sue |. 
era, wa NA un 


u. 


Deutfchland (Kortfegung). 
Beweis, daß daffelbe dem 
König v. Frankr. gehöre 8, 
Seiebriche 11. Uetheil über 
Deutſchland 1, 
Ueeeaeben Fe Rational, 21. 

geiſtes in Confeſſionsgei 
ſeſſiones 11, 290 


angeblich. Plan einer Thei⸗ 
ung bdeffelben 1769 12a, 123 
Sreiheitsgedanten nach d. 
nordamerikan. Freiheits⸗ 
kriege ſ. Freiheit 
Salzmann's u. 5 
dichter. Weiſſagung 
deſſen Seftaltung ar "0. 48 
franzofifche mwohlmwollende 
Zisumentation, dag d. 
Mhein d. Grenze bilden 
gl 12b, 195 


"Beer Dreußens u. 


8, 161 


effens f. Bafel und 
effen 
frühere Separatfriedens⸗ 
fchläffe — 182 
Rechtfertig. derer v. 1795 — 1% 


angebliche N 
aierns wegen eines 


paratfriedens 1795 — 199 
Devolutions⸗Recht 9, 19 
Diaz, Alphonſus 2, 400 
— &, b., ermordet — 39% 


Didymus, Gabr. 1,114. 3, 330. 

4, 72. Ö, 175 

v. Dienheim, 12a, 329 

Die eher , kirchlicher Streit u 

Diethmarfen, gegen bie 
Reformation 


Dietrihftein, Kardinal 5, 428 
EN Diez, Straf 2, 191 

Drau, Georg 7,69 
Diller, Mich. 4, 149 
Diodati 7, 402. 415 
Dippel, Gont. 10, 271 


Dirnftein, Treffen 1806 12h, 440 
Disciger 4, 307 
Diffibenten in Polen 12a, 7 


Deutſchlaud — Dreißigjähriger Krieg. 


Dissidentium Pax 1572 8, 102 
Difteimeier, Lampe. 4, 338. ‘6, 7 
Dogmatif; Studium derf. 
in der evangelifdy. Kirche 
um 1600 
Dogmen, kirchliche Bedeu: 
tung derfelben 12a, 49 
der evangel. Kirche durch 
die Wolffche Pbilofophie 


bewieſen 
in den preuß. Examinibus 
unter Mölfner — 41 
Doh 12a, 175. 23 
te fätiher Sefandter in 
Dresden 1808 12b, 541 
v. Dohna, 8. Hannibal 23 
im J. 1621 in Wien 7 60 


Gegen:Reformat. in Oben, 
chleſien 140 
— in Nieder⸗Schleſien — 132 
in Breslau 1632 333 
ftirbt — 355 
Dolcius 
Döomig, Schi. 1085 
Donaumörth, kirchl. Un 
ruhen 16 5, 
Wiederherftellung ber frü: 


beren Berhältniffe 5, 415 
Schlacht 1704 9, 365 
Dorothea v. Holftein 8, 417 


— GSibpylia in Brig 6, 226 
Dorpius, Deine. 2, 65 
Dortmunt, Vergl. 1009 5, 369 
Dortredht, S:pnode 1618 6, 123 
Dradenburg, ge 1547 3, 179 


26 Drastowid, © 4, 257 


Dreißigläheiger Krieg. 


4 (vergl. die Artik. Ferd. IL, IIT., 


Friedr. V. v. d. Pfalz, Wals 
Ienftein, Guſtav Abolf, Joh. 
Geco. v. Zägerndorf, Joh. I. 
v. Sachſen, Kriegswefen 2c.) 
Ausbruch deffelben 
gewöhnt. für einen Relig.⸗ 
Krieg gebalten 
Ur über — Bd. 5. Pori. IV 
illers Uung de 
beurteilt ER. 6. Warrede 


6, 190 





Dreipigjähriger Krieg — Elchingen. 


Dreigi hühr. Krieg (Fo 
ih 8 g Gortſ. % si 
—88 Ferdinande III. — 3 
Friedens⸗ Unterhandi. 8, 48. 165 
a narien 8, 164 
iede f. Weſtfäl. Friede 
Dresden, Gonvent 1570 4, 424 
kirchl. Unruhen 17265 10, 186 
Griebe 1745 
inzug Friedrichs 1761) 11, 222 
Uebergabe 1759 368 


Dreyer 8, 125 
Drifchel, Prediger 1, 190 
Drüfemann, Zach. 5, 234 


Düben, Vereinig. d. (med. 
. fädhf. gun 1631 316 


453 Dufentfhur, Sob. 


a1 
Dubois 10, 02 
Dudith, Anbr. 4, 237. 259 
Duban du Jandun 10, 285 
Dumourie; 1792 12%, 96. 154 
v. Dunau $, 336 
Duras 9 171 
Dürfeld in Jena 4, 176 


Dürrenftein, Treff. 1808 125, 440 
2, 60 


Däffelborf, 


—* 1627 8, 268 
Vergleich 1706 9, 223. 10, ‚ 100 


Duttlingen, Schi, 1643 8, 100, 
130 


Zuſammenk. 


⸗ 


Dubiento ht. 1792 e. 145 v. Dyhen, Abe. 8, 507 
E. 

Eber, Paul 4, 62 Che (Fortſetzung). 

Eberhard, Herz. v. Wür⸗ gemifhre, 9: efege in Wuͤr⸗ 
temberg 7, 327. 8,1 temb 10, 100 

Eberhard Ludwig von wie es it Kindern aus 
Würtemberg 9, 255. 10, 219 derfelben in Schlefien zu 

Ebermann, Vitus 6, 1 halten 11, 

v. Ebersdorf, Rumpet 1, ‚300 Joſephs II. Verordnun⸗ 

Eberſtein ry 227 12a, 188. 211 

v. Ebner 3, 04 Ehe Faden, roelcher Furis⸗ 


4 
ge, Joh., giebt feine Obe⸗ 
lisken ‚heraus 1, 
Disputation in Leipzig 1, 44 
4, 49 


diction fie angehören 
Ehinger 
Ehre B ine Volles, wovon 


1, 379 
— 323 


ſtirbt ſie abhängig 11, 177 

v. Edartsberg 7,46 Chrenberger Laufe, u von 

— e4 1800 126, 74 Scärtlin befegt 15 

Edelmann, oh. Ehr. 11, 52 Eichftädter Einigung 1533 2 8 

Edels heim 12a, 175 Eid, Entbindung von dem⸗ 
Eder, Georg 5, 76 ſeiden 12b, 336 
Eduard, König d. England, als Bindemittel d. —8 1%, 336 
licht 1 5353 3, 537 Eimker 6, 232. 235 
Edzard, Seb. 9, 556 Einfiebel, Daubold 4, 457 
Eger, beabfichtigte Interpos Einung, hriftfiche 1538 9, 109 
fitionshandiung 1619 6, 277. Eifeng an, Mart. 4, 51 
29 Eigen, Pau 4, 123 


4, 306 


gerde 
bibelfefte 


ep 
Ehe, Doppelz, 


Rechtfertigung derſelb. 2, 182. 
i 188 


Eiberfeid,  cchlicher Streit . 
1754 


FR 11, 38 
Eldingen, Nas. due 
guartier TS X 


Bet erf 8, 530 
n Breslau unterfagt , 
Eleonore Mag. Eher. 
Gemahlin des Kaifers 
Leopold , 
Elifabet von Dänemark, 
Gemahlin Joach. J. von 
Brandenburg 2, 15 
— v. Heffen c. 1847 3, 72 
— von d. Pfalz 4, 357 
— Tochter Jakobs I. von 
England, Gemahl. Frie⸗ 
drichs V. d. d. Pfalz 6, 35, 43 
ihre Einfluß auf d. Ans 
nahme der böhmifchen 


— ** Braunſchweig 
rift. v Bra we 
ftreitet für fie 9 7, 80 
— Loiferin v. Rußland, 

ftirbe 1762 10, 86. 11, 391 
— Prinzeſſin v. Würtem: 

berg, Gemahl. Frz. II., 

ftirbt 1790 12a 


Elifabet Charlotte, pfäls j 
zifche Prinzeſſ, Semahl. . 
des Phil. v. Orleans 8, a1 


Elifabet Chriſtine von 
Braunfhmweig 9, 491 
— medienb. Prinzeffin 10, 88 
wird unter db. Namen 
Anna Regentin von 
Rußland 1740 10, 86 
Eliſabet Sophie von 
Sadfen:Gotha 8, 473 
Ellingen, Unruh. 1796 12b, 237 
Elſaß, von den Franzofen 
beit * 7, 437 
an Frankreich abgetreten 
1647 i 


Zerritorialverhältniffe feit 
1648 13b 


Beränderung durch d. frans 
söfifche Revolution —8 
Emmendingen, Colloquium 


Emmerich, Joſ., Kurfürſt 
von Mainz 12a, 
Emmingbaus — 175 


8 


Elenchus — Eefurt. 
8, 419 Ems, Punktation 1786 12a, 306 


— in Bez. darauf — 328 
influß auf d. Wabl⸗Ca⸗ 
itulation des Kaiſers 
opold 12b, 13 
Engeis:Erfheinungen 4, 345 
Engelftabt, Sch 1525 1, 188 


2 Engbien, erfhoffen 1804 128, 41. 


England, Abfall von Rom 
unter Heinrich VIIL 2, 2 
wird Fathol. unter Maria 3, 537 

Ueberblid der Verhältnifſe 


im 17. Jahrhundert 10, 4 
dauerhafte Bündnig mit 

dem öfterreih. Daufe 

(nad) 1689 ı71 


und Schottland vereinigt 10, 30 


(vergl. d. Könige Heinr. VIII. 
(1509—1347), Maria (1553 
—1558), Jak. I. (1603-25), 
Anna (1701—1708), Geo. TI. 
(1714—1727), 11. (1727 — 
1760), MI. (17601820). 


Eperies, Blutgericht 1687 9, 162 
Uneuhen 1747 11, 18 


60 Erasmus giebt das Neue 


Zeftam. heraus 1516 1, 7. 30 
fpricht für Luther 1519 1, 84. 79 
vom Papft angegangen, ges 

gen „uther zu fchreiben 


Streit mit Futher 1 
flirbt 1536 2, 4 
Erbfünde, Lehre des Tri: 
dentinum 
bleibt auch im dem verftors 
benen Leibern frommer 
Chriften 5, 81 
Subſtanz d. menſchl. Natur 4, 175 
Erbunterthänigkfeit in 
Preußen 12b, 348. 567 
Erfurt, Convent 1560 4, 238 
von Guſt. Adolf beſetzt 7, 
Etreitigkeiten 1660 8, 374 
rung der Univerfität 10, 88 
— 1758 11, 4 
uptquartier b. Preußen 
\ Ds, SIO 





Erfurt — Paften. 2 

Erfurt (Kortfegung). ErzpannersAmt 9, 186. 12b, 360 
Zufammentunft Alexan⸗ Erzſchatzmeiſter⸗Amt bei 

ders u, Napoli. 1808 125, 564 der Pfalz 8, 

Eric, gt in Münfter 2,45 kommt an Hannover 9, 216 
— re er 4, 328 Erztruhfeß: Amt, Streit 

Ernefin 3. Aug. 1648 ,207 

Ernſt von Baiern, Erzbis kommt an bie Pfalz 9, 416 

(hof von Gön 8, 157 833 ‚Eiren ul, 460 

— Braf von Oſt⸗Fries⸗ pic 6, 190 
land 8, 38 Singen, ne d. Reiche⸗ 

— Graf v. Henneberg 4, 447 1,.418 
— — von Heſſen⸗ — Paul 9 162 
Rheinfels 8, 301 Eugen eauharnois f. 

— Herzog v. Lüneburg 1, Im. Beauharnois 
2, 37 — v. Savopen tritt auf 9, 124 
— Erzherz. v.Defterreich Hit im Zürtenfriege 
bewirbt ſich um d. pol⸗ 716-1718 10, 63 
nifhe Krone 1572 5, 59 Richt 1736 10, 338 
verwaltet unter Rus van Eupen 12a, 449, 1%, 15 
dolph II. die Relig.: Evangelifche ſ. Kicche, 
Angelegenheiten 5, 68 evangelifche 
— der Fromme, Herzog v. Evenius, Siegm. 8, 4665 
Sahfen: Gotha (+ Ercellengs Zitel, Streit 
1675) trefflidye Megier. 8, 461 darüber 8, 168. 6. 0, 583, 
Ernft Auguft von San. N 11, 4 
never 08. 279 Exegesis perspioua A, 446 


wich Kurfürft 1602 
Ernk Seiebrid, Dart 


9, 188 


Eremtionen, verberblicher 
fluß derſelben nn 170 


264, 300 Bxorcismus unterſagt 


Crhenbeen And er 239 der Mark 8, 424 
Erthal, Fr. 8. Joſ. v., Kurs in der Pfalz 4, 532 
ft v. Mainz 12a, 283. 300 im Sachſen ‚180 
— Franz Lubm., Bifchof pbei 11, 473. 12a, 206 
von Würzburg 12a, 206 
F. 
Ra Ge. 5, 216 Faixhe, paix de 
abricius, Joh. 8, A0B, 426. Streit darüber 1789 12a, 427 
9, v. Saltenberg, Diete. 7, 206 
— Bil, d. Defeneftiete 6, 189. Kalfenftein, Straf ee 
193. 7, 62 Joſ. ll. 
— Rector in Frankf. 1029 7, 198 Farnefe, Aler. "2 
gapinsen Steph. — 120 — Aloye 23, 08, 3, 36 
each, Bann De 101 BR j q, a 376 
öfterrei auern — aſten, ebung au 
‚Faixhe, paix de 1316 12a, 426 dem Tridentiaunm Keans 
Abänderungen 1684 — AR want N 


34 Faſten — Ferdinand 11. 


Faſten, warum für d. reis 


tag und Sonnabend ans 


geordnet , 
ger Ihaber, Andr. 11, 306 


ebronius (v. Hontheim) — 457. 
Ä v 469 


RG Schl. 1675 9, 68 
eiertage, Verminderung 


berfelben durch db. Papft 
1752 11 93. Al 
dur Friedrich den Gr. 
. 1754 111 


BR f er Ig 1 Der 
elbiger, of. Ign. ‚423. 
» 1%e, 57 


—F Barth. 1, 112 


’ 


elig, Dechant in Troppau 6, 317 
eller, Jeſuit 12a, 310. 392 


v. Fels, Colonna 
7, 48 

Fenſterſt urz, d. böhmifche 5, 392, 
410. 456 


Serdinand von Brauns 
hweig f. 8 Wilh. 
erdinand 

Serdinand, Erzbifchof von 

Göln, Bruder d. Kaif. 
Marimilian 6, 362. 
Serdinand L, Kaifer 
vermählt m. Anna, Schwe⸗ 
ſter des Königs Ludwig 
von Böhmen 1, 
Xheilungsvertr. m. Karl V. 
1521 


Statthalter in Deutſch⸗ 
land 1521 —1 


führe F Vorſitz auf dem 
eichstage zu eier 
ge 3 p _ 
eu y Böhmen — 298 
e tier huldigen ihm 
pefigs n Mk 
ges Verfahren gegen d. 
Evangel. in Sckfim — 314 
erhält die Belehnung über 
die deutfchen Erbländer 
feines Hauſes 1530 — 419 
wirb mit bem Herzogthum 
Wörtemberg belehnt 


6,427. 467. 


2,2 


Ferdinand L (ortf.) 


Kaifer Karl betreibt d. Wahl 
beffelb. zum röm. Könige 1, 418 
wird zum beutfchen Könige 
erwäblt u. gefrönt 1531 — 422 
ke dagegen 1, 428. 434 
eftigkeit gegen d. Prote⸗ 
ftanten bei dem Nürnb. 
Religions⸗Frieden 1532 1, 449 
berichtet auf Mürtemberg 
534 2, 24. 3, 57 


will Ungarn von b. hforte 
zu Lehn nehmen 1541 2, 257 
Unterhandfung mit dem 
Sultan 1545 — 371 
Theilnahme am ſchmalkal⸗ 


diſchen Kriege 1546 3,3 
die Böhmen weigern ſich, 

ihm Folge zu fen — 
werden dafür geſtraft — 215 


ſtiger Succeſſion 
wurf 1 
verpflichtet fich zur Haltung 


des Paflauer Vertrages 

1552 — 
auf dem Tridentimm 4, 252 
verfolgt die Proteftanten 


in Böhmen 1504 3, 
wird deutfcher Kaifer 1566 y 


’ 
Bedenken des Papſtes 
darüber 
geſtattet den Genuß des 
Abendmahls sub utraque 
1556 


fein Bekenntniß über den u 
kathol. Glauben — 197 
fein Urtheil über die Aus⸗ 


ein fei ungüns 
feinem Haufe nal: „ 


föhnung der Kirchen — 216 
legte Berfuche ur Vermit⸗ 

telung des Friedens in 

der Kirche — 2834 

bt 1564 — 293 

bensweiſe dieſes Kaifere 3, 220 
Urth. üb. feine Sefinnung — 573 

Ferdinand IL 

geboren 1578 5, 318 
von Arluiten en — IR 


. 


Yerbinend 1. — Pink. W 
Ferdinand Il. Gortſetzun Ferdinand N. (Kortfesung). 
tritt d. Regierung v. Begünftigung d. Handels 7, 200 
mark an 1 5, 319 ſucht feine Territor.-Rechte 
fteht unter Vormundſchaft gegen die Evangelifchen 


des Ders. v. Baiern — 318 im Reiche geltend zu 
rottet die evangel. Lehre in machen 
feinen Landen aus 5, 321. 373 iſt unter den Möndsord. 


von Kaifer Rudolph zum nur den Sfatm wa 
Nachfolger ernannt 5, 380 puzinern — 173 
fein Einfluß unter Mat: ſucht die — Diib. 
thia® beginnt 6, 131 an Prinzen feines Dauf 
wird ‚König von Böhmen zu bringen 
1617 150. 23 fest die Wahl f. Sopnes 
Stimmung ber Bähmen 3. Kaif. 1630 nicht Durch — 2363 
gegen ihn 6, 10 ſtirbt 1637 8, 
die Sarf ier hufbigen ihm — 29 fein Charatter 7, 234. 8, 28 
zum König ve von Ungarn Serbinand III, Kaifer, 2. 
gekrönt 1618 — 216 König v. Böhmen 
übernimmt die Regierung krönt 1627 u, 102 
ber öſterreichiſchen Erb⸗ wird ag neralif d. Heeres 
länder 1619 — — 418 
duch Thurn in Wien bes inte, — 1636 83 
drängt — 299 Kaiſer 1637 — 31 
zum Kaiſer ermählt — 308 kirchl. Strenge — 3l 
die Kaiferfrone damals ſtirbt — 316 
faft bedeutungslos — 454 $erdinand IV. zum röm. 
der Krone Döpmene ver: König ermählt 16653 — 274 
Iuftig erklärt 6, 328. 334 ſtirbt — 313 
mit Beiftimmung d. Scef. 6,389 Berbinand, Herz. v. Parma 
Nieder⸗ Pe untermirft . Piac, 11, 451 
fi) ihm 1620 — 475 Serbinand Karl, ae b. 
die Prager förnören m - Dkantuo, in bie Ö, 
en id der Treu ih — 498 g erttärt Mari 
terwerfung der mi r. a nand Maria, in 
Stände g 7, 2 Baiern —8 9 8 
Unterhandl. mit den Schle⸗ eria, General 
ſiern 1621 — errarius 2, * 
der Kurf. v. Sachſ. empf. eſch, Stiefſ. Nap., Coad⸗ 
für ihn die Huldig. der jutor des Erztanʒi 1806 12b, 
Schlefier — 62 456, 578 
Eifer für die kath. Sicht 6, 3, 150 Feuerbrände, polit. Schr. 12b, 
148. 234 568 
feine Sefinnung in Baus euquieres 7, 366. 371. 9, 46 
auf bie protefl. Lehre 6, 208, Fibiger, Pralat 9, 460 
7, 136 Fichte, Reden an die deut: 
Ausrottung des Pro ef i. ſche Nation 1800 12, 559 
Böhmen 1623 ‚28. 13 Ein, Feneral bei Maxen 
höchſter Gipfel ſein. Made 7, INS 
* — —— ar 


W 
v. Finken ſtein, Graf, Ka⸗ 


v. Finkenſtein — Frauffurt a. M. 


sorſten Geo., Weltuniſege⸗ 


binetsmin. Friedr. II. 10, 355. (ung 12b, 9 
1, 294 Bibliothek. in Mainz 1788 — 8 
Sur 150  befonnene Beurtheilung d. 
irmian, Leop. Exzb. von franz. Revolut. — 10 
Salzburg 11, 6 Repräfentaut bed tugend· 
Flacianer m Drfe. 5, 25. 69 baften Republikanism. Sb. 12», 
ni Sadıfen verbannt 4 u es 335. S. xl. 
ianus culter (manus) , ilde der nde 
Flacius Jliprieus 2,410. 3,381. Franke. 12b, 105 
4, 68. 83, 168 Richt in — 111 
tritt gegen bat Interim auf 3, 332 — Egid. 4 71 
in Antwerpen 4, 340) Forx an der Spige bes engl. 
flirbt 1675 — 441 Min. 1806 125, 
ladenkrieg 1542 2, WI ſtirbt 1806 — 
lechier 8, 487. 11, 114 Fracaſtor, Dier. 3, 171 
Pr l. 1690 7% 188 Krancisci, Erasm. 11, 50 
l. 1704 ‚164 Frangipani 9, 1 
en Minifter 1, 383 Franke, Aug. Derm. x ABS. 
lorenz Be on "1, 9, 0, 9 
der Kepubuͤe 15 285 Franken, Herjogth., wird 
lyde, Pet., verbrannt — - 313 ſchwed. Lehn 1633 7, 373 
Inftäbt, Peter ‚125 v. Srankenberg, Albr. 6, 3. 32 
öhſe, Anna Louiſe 0, 47 — Kardinal, biſchof v. 
olter, Härte derſ. 4, 350, 14 132. Mecheln 120, 211. 449 
334 Srantenhaufen, Areffen 
—8 ⸗Werkzeuge 8, 75 ‚2 
ontainebleau, Präl.Fr. Seantenthat, Streit weg. 
1762 11, 309 Surüdfel. diefer Stadt 
Bontenint, Juſtus 9, 467 651 , 
ontenoy, Schl. 1745 10, 462 Scankfart am Main. 
de la Force 7, 40 Verſamml. des Gmaltald. 
Forer — 196 Bundes 163 , 
Formula concordiae 4, 1 Konvent 1538 3, 175 
auf welche Weife bie Uns Religionsgeſpräch 159 — 115. 
terfchriften einzuhoten — 504 122 
Apologie berfelben _ Bundestag 1543 2, 313 
in Schlef. nicht unterſchr. 5 Convent 1557 4, 88. 413 
daſelbſt auch nie zur förml. Fürftentag 1558 ‚101. 200 
nnahme gelommen 11,75 KReceß 1558 — 101. 238 
in Sachſen aufs Neue eins Gonvent 1577 4, 511 
„grsärft 1602 5, 223 Convent 1598 5, 294 
rpflichtung darauf 8, 458 Bundestag 1613 6, 39 


mt über diefelbe 4, 533. (3 gr; 
6, 98 


Joh. Sigismunds 
enthält — gegen 

die heil. Scheift 
Sorte den weicht dem Sam 


(4 


Bundestags⸗Abſchied 1634 7, 433 

a des Bundesra⸗ 
thes 1 

Gongreg 1681 9, 97. 101 

eich Steeitigt. 1743 11, 64 

Bündnig 1744 10, 438 





Frankfurt a. M. — Franz ii. 7 
Frankfurt a. M. (Kortfegung). Kranz II. (Zortfepuna). 
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in ber Samilie — U 
in Veſtrafung d. Beam: 
0, 231. 28 
monare), Abfolutiemns 10, 379 
fein Glaube — 31 
Achtung d. Rechtgläubigk. — 9 
fitenge das Kirchenweſen 
betreff. Verordnungen — 242. 
245 
Verfahrengegen Freidenker — 274 
vergebl. Verſuch, das Dis 
rectorium im Corpus 
Evang. zu erhalten — 
Theilnahme am Unions⸗ 
werke 1720 — 
Eifer in Ausführung des⸗ 
ſelben 
Repreſſalien gegen die Ru 
tholiken 


ftirbt 1740 — 351 


Friedrich Wilhelm II. v. 


Preußen 


a. ſeine Verhältniffe n. 


außen hin. 
Kriegszug na Holland 12a, 338 
verfuchte Vermittelung im 

Türkenkriege 1787 — 370 
Joſephs demonſtrative Abs 

lenkung — 
Entgegenkommen d. Pap⸗ 

ft bei Ber For — 

weſtfaͤliſchen Provin⸗ 

zen 18 
Verhalten bei d. Lütticher 

Revolut. 1780 12a, 432. 441 
Bünanid mt der Se 


Friedrich Wilh. 11. — Friedrich Wil. ım. 88 


Friedrich Wilh. IT. (Fortſ.) 
gegen Oeſterr. 1790 12a, 445 
Vertheidigungsbündnigmit 
Molen 2b, 9. 134 
Verhältniß zu Leopold bei 
deſſen Regier.:Antritt 12b, 2 
feindliches Verfahren gegen 
Defterreich — 8 
Annäherung an Oeſterr. — 23 
Berfahren in den inneren 
Angelegenhrit. Deutſchl. 
vergl. mit dem bei aus: 
wärtigen — 2 
ob er Preußens Stellung 
erfaßt? — 
wie er den Ausbruch der 
franz. Revol. betrachtet — 31 
innige Verbindung mit 97 


Defterreihh 1791 
Theilnahme am Kriege ges 
gen Frankreich 1792 12b, 8 
ewinnt Anſpach u. Bai⸗ 
3 reuth ſpach 12b, 131. 209 
Spannung m. Oeſterreich 
793 12 


bad 


b, 
Gewinn bei der zweiten 
\ Theilung — y — 151 
ämpft den polniſchen Auf: 

ftand 1794 — 170 
Friede zu Baſel 175 — 17% 
Preußens Politik getadelt — 460 
dritte Theil. Polens 1795 — 175 
geheime Convention mit 

Stanfreih 1796 — 246 
b. Innere Angelegen> 

beiten Preußens. 
Mirabeau zeigt ihm aufs 

freimüthigfte den Stand 

punkt, den er ald Re: 

gent einzunehmen bat 12a, 413 
Derhältn. der Kathol. und 

Evangel. zur Zeit feines 

Regierungsantritte — 3 
Aufrechterhaltung d. luth. 

ymbolglaubens — 

Religions⸗Edikt 1758 — 402 
Veranſtaltungen z. Aus⸗ 

führung — 410 


Sriedrih Wilh. U. (Kortf.) 


Eifer für Durchführung 12b, 75 
bedrohliches Schreiben an 
Kant 1794 — 258 
allgemein. Geſetzbuch 1791 — 67 
Aufhebung einiger Zölle u. 
onopole 12a, 421 
Begünftig. d. Adels 12b, 65. 69 
adelige, bürgerlihe und 
bäuerliche Berhältniffe 12b, 348 
Intereffe für Freimaurer — 79 
verfchärfte Cenſur 12a, 421 
Mangel an polit. Bildung, 
in Preußen b, 182 
Einfchreiten gegen d. Sreis 
heitsſchwindel — 77 
ſtirbt d. 17. Nov. 1797 —- 271 


Friedrich Wilhelm III. 


von Preußen 
ſeine Rathgeber 12b, 292 
Urtheil über Religion und 
Slauben — 
Verfahren gegen d. Wöll⸗ 
nerſchen Einrichtungen — 349 
Verhaͤltniſſe d. Adels, der 
Bürger und Bauern — 348 
Verſchaͤrfung der Cenſur 
politiſcher und publiciſti⸗ 


ſcher Schriften 17050 — 352 
tritt der Coalition gegen 
Frankr. nicht bei 1799 — 287 


Vertrag mit Rußl., Schwes 
—8 ne — 
reih. der Handelsſchiffe 
Fo — 312 
hebt das Inſtitut d. Prie 
kr d. königl. Schulens 
ſtit. in Schleſ. auf 12a, 74 
nimmt Hannover in Ver⸗ 
wahrung 1801 12b, 312 
erkennt die nothwend. Vers 
befferung de Armeewe⸗ 
fens an — 
dem Kaiſer Alexander zu⸗ 
gethan 1802 — 316 
Entfhäbdigung für d. Ver: 
Iufte auf dem linken 
Miarinufer Ss, MAIN 
Cineaitung X wen 


30 Friedrich Wing. m. 


Friedrich With. III. (Fortſ.) 
hältniſſe der neuen Un⸗ 


terthanen 2b, 347 
warum er 1803 Hannover 
nicht beſetzt — 404 


das Weitere über die Be⸗ 
fesung und Beſitznahme 
Hannov.,f. Hannover 
warum Napol. Preußens 
a angelegentlih 


f 
meift das von Napol. ans 

getr. Bündniß zurüd — 409 
wird durch die Gefangen⸗ 

nehm.d. engl. Geſandten 

in Hamb. verfegt 1804 — 417 
fireng neutrat 1805 — 422 
doch zieht Bernabotte buch 


nfpad) 
Mähene über d. Neutra⸗ 
litäͤt dieſes Gebiet — 445 
tritt dem öſterr.⸗ruſſi ſchen 
Bündniſſe bei 
Arndts Tadel der eu 
Politik 12b, 468. 473 
Lage des Königs während 
der Sriedens-Unterhand!. 
zu Preßburg 125, 451. 473 
Matification des Friedens: 
tractates 12b, 476 
Haugmig In Paris — 477 
ftelit je „auf d. Friedens: 
Neon d verwirft d. Trac⸗ 
tat u. zwingt ihm einen 
andern auf 
der Glanz der vreußiſchen 
Krone erliſcht 
England erklärt Krieg — 488 
bittere Urtheile ub. — — 489 
feindſel. Schritte Schwed. — 492 
ſon nach Napol. Vorſchlag 
Schritte zur Erwerbung 
d. deutſchen — 


thun — 497 
Rrgee . gegen — 503 
mit ußland verb —8 — 57 
unſich. Bündnig mit Sach⸗ 

fen und Heffen — 508, 519 


Briebrid 


— Dan 
Seinnrin Wilh. K. Eug,, 


— Friedrich Wilh. v. Würtemb. 


Friedrich Wilh. TIL. (Fortſ.) 


Gentzs Urtheile über biefe 
Verhältnifſe 2b, 510 


Kriegsmanifeft — 511 
Rückzug nad Memel — 53 
Friede zu Tilſit 1807 — 53l 
dieFranzoſen verftehen ſich 

nicht zur Räumung des 

Landes 12b, 553. 563 
Umgeftaltung des Heerweſ. 

durch Scharnhorſt 1, 555 


der Staatsverwalt. durch 
Stein — 
Stimmung in Preußen g 
gen Napot. 12b, 175, 508. 506 
Sreiftanig it d. Volks 12b, 535 
erbindungen in Preußen 
angeregt — 562 
Geltendmach. älterer Ver: 
ordnungen gegen verbo⸗ 
tene Verbindungen — 568 
der König billigt Steine 
Drojekte nicht 
Hardenberg feit 1809 wie⸗ 
der Miniſter — 588 
(of der ganze Staat jur 
Derfügung ʒNapoleons 
geſtellt 1812 
tritt von d. gejoungenen 
Bunde mit Franfr. ab — 589 
Aufruf an fein Bolt — 59 
Verhandlungen auf d. Wie: 
ner Congreß wegen Mies 
dererlangung d. frühen 


Länderbefiges 
erhält d. Hälfte v. Sachſ. — 610 


(hmedifh Pommern — 612 
andere Landestheile — 611 
Vorfchläge zur Organifat. 

des deutfchen Bundes — 615 
N Herz. v 
Sadfen: enburg 5, 184 
— aomtiftrator v. 
fen 
efhen 


Kur: 
— 281 
6, 387 
4 .v.Würtemberg, 


tiedrih II. von 
Gakıremn rx 





Friesland — Ganganelli. 


Sriesland, Streitigkeiten 
nad 1720 10, 
—* Joh. 6, 32 
riß Vogel ıc., anti⸗luthe⸗ 
riſche Schrift 10, 157 
Sröhlicher Einzug Glyde 
Inkomste, joyeuse en- 
irde), Berfaflung d. bel⸗ 


giſchen Proring 423 12a, 360 
neu beftätigt 1 
aufgehoben 1789 — 139 
wiederbergeftellt 1789 — 441 
von Kaifer & Bean; befchwo: 
ten 1 12b, 162 
8, a8 


Seine‘ tr. 
rühmein, Mart. 6, 248. 7, 45 
. Srundsberg, Seo. 1, 283 
Suentes, Conftantin 4, 196 
ugger, Ant., Unterhand: 
tungen mit Kaifer Karl 
154 


Fulda, Kurfürftentag 1606 5, 
Treffen 1759 11, 

Sulmed, ‚os der Brüder 
Uni 7, 106 


Funk, Koh. in Königsberg 4, 325. 
332 


, 
339 
367 


hingerichtet 4, 333 
Sureiro, Stanz. 4, 271 
Furia tedesca 3, 188 


Büren, 1 meiterung ihrer 


—* über d. Kirche, 
von d. Theologen ihnen 


37 


Sürften (Fortſetzung). 
durch die Stände be 
ſchränkt 12a, 425 
befinden fih im Hofftaate 
Napoleon’d zu Erfurt 
Sürhenberg, Berdin, 66 
v. rſtenber erdin., 
Biſchof v. —**— 9 91 
— Franz, Biſchof von 
Straßburg 
— Franz, General⸗Vicar 
in Muͤnſter 12a, 
Verdienfte um d. Hoch: 


a R — 166 
treffliche Leitun es 
——— — 177 


wie Göthe ihn ſchildert — 180 
— Wilh. kurkölniſcher ges 
heimer "Ra ath 9, 56 
Särftenbund, deutfcher 
1786 2a, 


eheime Artikel deſſelben — 467 
veußen fucht ihn zu er 
weitern 
Leopold II. ift geneigt, ihm 
beizutreten 1 
Zerfall 1790 
erwarteter Einfluß auf Um⸗ 
formung der Reichever- 
12a, 337 


faffung 
Bedenklichkeiten dagegen — 341 
Wirkungen — 468 
Urtheil des Joh. v. Müler 

über denfeiben 12a, 333. 342 


2b, 3 
* 


in d. Hände gegeben 3, 536 Bus, Man. Caesarius 9, 200 
m fi ſich Reg.⸗ + 6, 226 
üben um 1 11, 167 üßen, —2— 1745 10,450 
Aofluiemußihree @smalt 
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v. Galen, Bernh. 8, 300 Gallitzin, Fürſtin in Mün 
840 lei , 106 ſter 2a, 179. 196, 374 
Balizien, Aufftand 1846 12, 452 Gallus, Nic. 3, 333. 4, 68. 80, 
Ballns, 7, 401 91. 187. 48 


Sallttanifhe Artikel, f. 
Kirche, gallic. 


Sanbolf 10, 107 
Sanyaneii, x —XRX& 


Sanganelli, Kard. (Fortf.) 
Sage von feiner Abtunft 


aus Lauban 12a, 35 
(vergl. Siemens XIV.) 
Sarampi — 12 


Barcias, Joach. 
Gaffenlaufen, Gitrafe ans 
bi Gemeind. unt. Sriedr. 
. I. in Preußen 12b, 349 
Bedide- Friebe. in Berl. — 270 


— Simon 
Segen: Reformation in 
Böhmen 7,9% 
in a en — 12 
in Niederſchl — 19 
Gehofen, Matemus 1, 207 
Beiß in Eindheim , 73 
Geiftliche, Bedeutung ders 
felben in ber kath. u. in 
der evang. Kirche 2, 402 
— evangel,, üben unbe 
ſchränktes Strafamt auch 
über alle Obrigkeit 1, 481 


die Obrigk. ift nach Luther 
nicht. Derr über d. Pfarr: 
bern 
fpärliches Eintommen und 
Anftelung auf Kündig. — 482 
Mangel im 16. Jahrh. 4, 34 
Vertreibung Jieler aus der 
Pfalz 1 
in Sachſen ter Aufſicht 
der Schöſſer 1562 — 306 
Superattendenten eingeſetzt 1, 238 
Subordination unter den 


Superint. 11, 80 
General: Superint. aller 
luther. Kirchen 4, 89 


Streit über Amtstracht in 
Sachſen 5, 175 

Anfehn unter $riebrich II. 124,238 

Prüfung der Kandidaten 


in Preußen 1790 — 410 
— kathol., follen vor ber 

Abfolution den Soldat. 

die Deilighaltung d. Ei 

des einſchärfen ‚37 


in Schlefien v. Friedr. 
fi Preußenfeinde gehalt. — 336 


489 Gens, Fr, über das europ. 


Ganganelli — Georg. 


Geiſtliche (Fortſetzung). 
Erheb. der Zehntenfteuer 
von denfelb. in Baiern 
1759 Za, 319 
Verhältn. zum P ke in 
Deftr. reform. 1 — 14 
Geiſtliche Aemter, bob, 
warum Männer von bos 
ber Geburt dazu gelan= 
gen follen r 
Vorzüge u. Nachtheile der 
freien Wahl zu denf. 12b, 338 
Lebensweife der darin fies 
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Geiftliher Vorbehalt a 
Vorbehalt. 
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Gellert 1, 194. 372 
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Generalitätslande 
General:Land: Schuls 

Reglem. Friedr. II. 11, 422 
General: Superintend. 

aller luther. Kirchen vor: 
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Gentilis, Joh. 2,9 
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ſchweig und Lüneburg 


tritt auf 1625 7, 128 
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ſtirbt 1641 8 80 
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anmover) 10, irbt — 92 
— 11. von Engl. verbindet heim, Herzog in ' 
ſich mit it Geiebr, II. 1756 11, 213 Liegniß, der legte Piaſt 
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Bündnig mit Rußl. 1805 — 419 m Breslau 4, 33. 5, 249 
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Annäherung an Preußen — 507 Deutfhe Geſch. 
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a v. Medienburg3, 340 
er. v. Sachſen 1, 47. 
2, 127. 141 


— Girondins. 


Georg Wilp. Bofehumg). 


Geſchicht sſtudium, Ver 
kennung deſſ. in der ev. 
Kirche des 16. Jahrh. 5, 94 


— Grof v. Walded 9, 188 Verkennung des 16. Jahres 

— Fried id, Markgr. v hunderts überhaupt 9 261 
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jur Megier. 6, 127. 449 Gefenbun, allg. f. Preus 
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men 1760 8 1, 370 y * uptp 2a, 248. 351 
Glaube, allein feligmachend. 8, 103 Scammont 8, 317 
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kirchliche Unruhen — 247 
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Erneuerung deſſ. 1628 7, 152 
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Einnahme 1632 7, 353 


Sranvella der Ältere, Eins 
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ſtirbt 16 3, 385 
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vertheid. 1807 12b, 514 
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Gnadenkirchen in Scief. 9, 458 
Gnadenwahl 4, 
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—X Colberg 1807 12h, 514 
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Gohfen, Treffen 1759 11, 367 


96. 8, 416 © 


Gribaldi, Matth. 2,9 
rießmann, Val. 6, 3 
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Goltz 8, 3 Groß-Britannien 10, 30 
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Sf, Jigernborf, Schl. 
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Guasco — Halle. 


Buasco, General 11, 364 
Buafto, ſpan. General i, 453 
Guebriant 8, 78. 120 
Gundakar, Fürſt v. Gollo: 
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Gundermann 8. 188 
Gusmann, Matt. 4, 200 
Guſtav II. v. Schweben, 

ermordet 1792 12b, b, 89 


Guſtav Adolph v. Schwes 
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4 


Guſtav Adolph (Kortfegung). 
Abmabnungefchreiben an 1. 


Heeres-Einrihtung — 237 
zieht durch d. Dart Brans 
denburg 0 
Bündnig mit Brandend. — 312 
Bündnig mit Sahfen — 315 
zieht auf den Rhein zu — 319 
bat den Plan, ein proteft. 
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— 2 Charakter 7, 240. 342, 312 
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zieht feine Geſandten vom 
bir für Stralfund — 215 Reichstag zurüd — 
affenfilßand m. Polen feine Wuth gun Napo⸗ 
leon zum Wahnſinn ge⸗ 
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2* das Eriſchabmeiſter 
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Pflichten 
gänder-Entfchädig. 1803 — 32. 


Napoleon will es befegen 
1803 — 402 

hätte Preußen «8 tun 
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— 419 
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ber zu gewinnen 7, 58 offener Bruh m. Schwed. 8,6 
Iege bi die Waffen nieder affenfiutand m. Schwe⸗ 


— 65 — 15 
ſtirbt 1624 — 66 ice 1656 — 6l 
Johann Georg L. Kurfürft Johann Georg IL von 
von Sadien 5, 466 Sachſen 1666 — 1680 — 13 
Feſqeeiten an feinem — II. 1680—1691 8, 453, 48. 
Dofe 6, 151. 337 9, W 
dem Kaifer ganz ergeben 6, 73. — WV. 1691—1694 8, 45 
152. 303 9, 
ſoll d En den hen — Bild. v. Straßburg ö, 2. 
nachgefuchte Interpo AR 
tion Übernehmen 1618 6, 220 Johann ale Erzbiſch. v. 
zur Abfchliegung eines Wafs Main 8, 72. 329. 373. 
fenftiliftandes vom Kais 9, 10. 33. 56. 126, DI. 
fer ermächtigt — 273 12, 3357 
die deutfche Raiferkrone ihm Johann Sigism,, Kurf. 
zugedacht — 204 v. Brandenb. 5, 371. 6, 58 
zum König von Böhmen muß fid) verpflichten!, bei 
vorgefchlagen 6519 — 335 der Iutherifchen Kirche zu 
auf ber der te des Kaiſers bleidven 1598 6, 7 
6, 438. 7,2 geht zur ref. Kirche über 6, 73, 78 
erhält  Ausfihten auf die Confessio fidei 6, 8 
uſitz 440. 7, 6 Beithauns mit Preußen 
kommt im d. Laufis 6, 477. 7. 7 — 115 
vermitteltzwifchen d. Schle: Richt 6, 127. 449 
fieen u. d. Kaiſer 1621 7, 28 Johann —8 Herz. von 
empfängt an d. Kaiſ. Statt Gleve ftirbt 
d. Dulbigung b. fr — 62 — — Ruf. v. 2 —G68 9, 19. 
fpricht für d. evang. 06. 441. 10, 109 
men gegen ben — — — von SaäfenCıs 
1622 7 bur 4, 346. 361 
erhält d. Laufigen als Pfand ftirbt 1573 4, 427 
1633 — 9 Jonas, Zuftus 2, 181. 429, 
erflärt 9 gegen den Kai⸗ 3, 62. 66 
ſer 7, 194. 315 — der jüngere 4, 355 
het E für — Joſeph I. wird König von 
bung des Reſtitutions⸗ Ungarn 9, 182 


Ediets 1630 7, 191. 270 wird röm. König 1600 — 182. 
Richelieu ſucht ihn in fein 320 
Intereffe zu ziehen 7, 352 —— am ſpaniſchen 
verfäumt die Zeit, d. Lei⸗ e 
tung d. proteftantifchen kommts Regen 1705 — 370, 391 
Bundes wieder zu ges vermäblt mit Wilhelmine 
winnen 163 — 360 male 9,303, 10, 28 


Ileph ı. — Joſeph Elem. v. Chin. - Sl 


Jofeph, 1 Gore h 
Charaf Y 354. 391 
etigiofftät 8 489 
Zoleranz — 393 
mit dem päpftl. Bann bes 
droht 9, 470. 584 
ftirbe 1711 10, 25 


Hofe end II., römiſch. Kaifer, 
rhandiung wegen ſei⸗ 

ner Ermählung zum rö⸗ 

mifchen Könige 1750 11, 204 


bie hl v. 5. Papite empfoh⸗ 


— — 408 
vermaͤhlt m. einer Tochter 

Karls VII. 1764 12a, 129 
erhält den Kaifertitel und 

wird Mitregent d. Mo: 

nardyie 1765 11, 412 
verliert feine Gemahlin 

1767 48 a, 1 
nimmt ſich $riedr. II sum 

Mufter 


Zufammentunft mit Frie⸗ 
drich II. zu Neiße 1700 — a 


7 Mehriſch Neuſtadt 


—* Standpunkt 12a, 22. 3 
Verhalten bei dem Streit 
Keilhen Katholifhen u. 

angelifchen 12a, 

Deelung ng jum Papfte _ a 


1 
— das Juſtizweſen — 78 
J die Viſitation des 


Joſeph II. (Bortfegung). 


d Paptt kommt nad) Wien 
782 12a, 198 
weitere anblungen mit 


in Kom Piss — 214 
Abſicht fi) von Rom los⸗ 

zureißen — 218 
wird milder gegend, Papft — 217 
Entfcheid. wegen d. päpfts 

lichen Nuncien 
Zollſyſtem — 348 
Bücher Nahdrud — 349 
neuer Steuerfuß in Oeſter⸗ 


reich 
Steicyförmigkeit d. Verwal 
tung und Sefengebung 


ſelbſt 
entziehn der acztung 


Rört die Be. Berhäten. 
der Niederlande 1787, f. 
Niederlande 

Meife dur d. Krimm mit 
Kaifer. Katharina 1787 — 366 

Türkenkrieg 1788 12a, 370, 372. 


unfriegesifcher Gift 12a, 373 
Unabhängigkeit ber Nieder- 

fande 1789 — 
Gahrung in Ungarn 1790 — 449 
ſpricht von feiner Grab: 

ſchri oo 
ftiebt 1 — A463 
all nie eHarakteriftit — 452 
rechte Würdigung d. Wil: 


ammetgerichts in —— * ihm — 350 
Be u. Urtheile über 

sanft Krieg mit 12. 1%, 183 
Rußland 1770 — 444 V. NMelung d er rien ges 

Reife ah rankr. 1777 — 126 ſtellten artungen 12a, 345 
im baierſch. Exrbfolgekr. ſ. d. in Baiern wirkt ſein Ein⸗ 
Reiſe nach Rußland 1780 — 182 uß fort durch Minifter 

gelangt zur Alleinherrſchaft ontgelas 12b, 544 

1 82 SHUL apuziner 7, 259 
Reform des Verhättniffes Se Clem., Kurf. von 

d. Geiſtlichk. zum Papſte öl 9, 182. 3 

1781 in die Acht erflärt 1706 9, A0R 


Toleranz⸗Edikt 


12a, 186. DB rer Knast Er 


\S, x 





d., Ku 
Soferh, Zer an 393 
Joſe 


ns Friede, Prinz v. 
ildburghauſ. 1757 11, 280 
Joyeuse entrée, ſ. fröh⸗ 


licher Einzug 
renaäus, Sup. 4, 361 
fabella, Clara Eug. 5 208 
Iſenbiehl, Lor. 1%, 282 
3 inder 4, 315. 318 
fola 9, 57 
— ‚431 
sverding, 1745 11, 78 


Stalienife Epradhe am 
Hofe Leopolds 9 

d'Ittre, Erzieher und Mi⸗ 
niſter des Kurf. Karl 


Theod. von d. rars 12a, 131 


Jubeljahr unter Paul V. 
1617 155 


6, 
unter Benebict XIV. 1750 11, 97 
Juden, Verfolgung dirfelb. 


Joſeph Ferd. v. Beten — Kaiſerswerth. 


Jud r, Matth. 4, 68. 171. 300 
ii erobert 1610 5, 370. 
ülich = Eleve’fcher Erb: 

Ihafröfteeit im Sabre 


5, 369 
Sortfesung 1610 — 47 
Erneuerung 1613 6, 58 
Vergleich 1627 8, 268 
neuer Vergleich 1637 — 8 


Micberausbrudh d. Streits 
1651 


269 
völlige Beilegung 16:6 — 271 
abermalige tneuerung 
1728 10, 390 
Julius, He. v. Braun: 
ſchweig 4, 35. 414. 524. 
532. 5, 288 
$ulius III. Papft 1550 3, 353 
ſtirbt 1555 3, 549 
Julius Friedrich von 


Würtemberg 5, 368. 7, 337 


4 


Juſt 
in der Mark 1574 4, 442 Juſtizweſen, durd Sof. II. 
Opferpfennig 12a, 129 verbeffert 120, 78 
Judenburg, Waffen ill Juſtus Jonas, f. Jonas 
ftand 1797 125, 266 Süterbod, Gonvent1549 3, 327 
Jüdiſche Bücher, Streit Swan Wafiljewitfd 5, 60 
über dieſelben 1,5 
HK. 
Kadan, Vertrag 1534 2, 23 Kaifer, römifcd. (Zortf. 
Aufftand 1540 3, 75 Staatsakte Kaifer . 


v. Kaden 1, 323 
Kaif er, Leonh., verbrannt 1, 312 


Kaifer, geringer als König 9 5 
Kaifer, römiſch., Karl V. 
nimmt dieſen Titel an, 

ohne in Rom gekrönt zu 61 

) 


fein 
Beſchränkung der kaiferl. 
Mechte im meftfülifchen 
Frieden 8 2 
finfendes Anſehn um die 
Mitte d. 18. Jahrh. 
geringe ainfünfte deſſelben 


‚um om Mal in einer 


12a, 129 Raifsrömerth —8*— 


eutfhland enannt 
1805 3 125, 


Endfchaft deſſelb. 1805 — 463 
Verlangen nad) Wieders 
berftellung1814 12b, 614. 6% 
Kaiferthum, proteft., ou 
errichtet werden 7, 319 
Kaifer-Krönung, durch d. 
Papft, unterbleibt 4, 212, 215 
Beſchr. veralteter Körms 
tichkeiten 179U 12h, 13 


N, 1 Kaiferslautern, Saladı 


b, 169. 171 
B, 352 


ten 1794 


Kalender — BarlV. 


Kalender, Gregorian'ſcher 5, 107. 
122 


Streit wegen Einführung 

deffeiben 108. ] 
in Preußen eingeführt 1611 6, 11 
in d. Pfalz 1615 6, 68. 9, 21 
in eutfhland algemein 


v. Ralkkein, Chr. Ludw. 10 359. 


5 
18 


355 
Kant, Imm. 12a, 270. 12b, a7. 
Kanz in Tübingen 12a, 239 
Kappel, Figer 11, 375 
Schlacht 1531 1, 444 
Kapuziner , 324 
Karanfebes, Zufluchtsort 
Sof. IL 1788 2a, 373 
Karl, 2 Markgr. v. Baden 
— Biſchof von Breslau 
(1608 - 1625), in den 
ſchleſ. Angelegenheiten 
Bd. 6 u.7 oft erwähnt; 
vgl. d. Inhalts⸗Verz. 
Kari V. deutſcher Kaifer, 
Bewerber um die deutſche 
Krone 1, 56 
Wahlkapitulation — 58 
König von Spanien — 60 
als römiſcher Kaiſer ge⸗ 
krönt 1520 — 61 
heirathet eine portugieſiſche 
Prinzeſſin — 101 
ordnet für Deutfchland ein 
Reicheregiment in Nurn⸗ 
erg a — 102 
| —* mit Fer⸗ 
dinand 
Krieg mit Kranz I. 1525 | 
—152 ‚279, 285 
im Rampfe m. Sm. vũ. 
1520 - 1520 1, 280. 285 
—2* geboren 1527 1, 285 
ömerzug 1529 — 286 


erhält eine Geſandtſchaft d. 
Proteitanten | in Piacenza 
PN] 


in Bologna zum Könige 


03 
Kar V. (Zortfegung). 
alten u. Aum som. 
Kaifer gekrönt 1, 3837 
kommt zum Reichst. nad) 
Augsburg 1550 — 5 
Abreiſe von Augsburg — 417 
Zug gegen Tunis 1555 2, 66 


begiebt fih nah Rom 1536 — 80 

Waffenftiuftand zu Nizza 118 

Kusföhnung mit Frankr. — 10 

Unſchlüſſigk. dieſes Fürſten — 177 

Verhalten gegen d. Schmal⸗ 
kaldener 1540 

ſucht den Frieden d. Con 
feflionen zu vermitteln — a0 


2 
Mißlingen diefes Verſuchs — 219 
Erpebition gegen Algier 
541 — 
will der „Regierung entſa⸗ 
gen 1542 
kommt 3 Deutſchland 
1543 2, 


und tritt gegen die neue 
Lehre auf — 312 
ertläre et Stankreich d. Kg 


Hart N Rebe des Papftes 
Be — Papft 

näbert e wie 
1543 ap 


—* Rüſtungen ge en 9 
Schmalkaldener 13465 — 378. 


Abſchluß des Bündn. mit 
dem Papſte 
Beginn des ſchmalkaldiſch. 
rieges 2, 462. 3, 1 
Eiege in Dber:Deutfchl. 3, 4 
ermahnt die Böhmen zur 
Unterwürfigkeit — 
kommt nach Sachſen — 104 
ſchließt die wittenberger ce 
pitulation 
Gebahren der Spanier im 
ſchmalk. Kriege 
Lebensweife des Kaiſers — 320 
Verfolg. d. Protefl. 3,281. 365 


— 341 


Karl V. Somfetumg) 
Urth. uͤ Ay b. Dep 1547 3, 176 
(ogenannte ‚Reformatl on 
defielben 1548 3, 300 
Verkennung der Plane b. 
rfürften Moris 3, 4% 
—* vor Moritz 1552 — 480 
trübe Stimmung n. 1554 — > 
legt die Regierun nieder 
— 
egiebt ſich in ein Kloſter — 
* — 087 
odtenfeier 4 213 
Kart VL, deutſcher Kaifer, 
als Erjberzog in Spanien 9, 472 
als Kart II. von Spanien 
vom Papft anerfannt — 486 
Einzug in Madrid 1710 10, 24 
Vera mit Elifabet Chri⸗ 


9, 49 
Rolferrahl 1711 10, 36 
König von Ungarn — 37 
Turkenkrieg 1716 — 63 


verzichtet auf die fpanifche 


Sane⸗ 


pragmati He 
tion 1713 
bedenkl. Charakter derſelb. — 67 
Eugen's Urth. über dief. — 336 
Enslands Sewährleiftung — 61 
von Frankr. garantirt 0. 


von Preußen garantit — 390 
Sachſen für diefelbe ge⸗ 
wonnen 
von d. Ungarn anerkannt — 67 
von grankr angefochten — 404 
von England aufrecht er⸗ 

halten durch die prags 
matifche Armee 1742 — 435 
im Aachener Frieden er- 


neuert 1748 
Kinder des Kaifers — 67 
Charakter 
Vorliebe für kath. Befehle: 
baber im Deere — 3219 
gofbaftung — 3% 
od — 350 


Karlv. — Karl Albrecht v. Baiern. 


Karl VI. (Kortfegung). 
Verältmiffe d. Reiche nach 
feinem Tode 10, 


360 Kari VIL, deutfher Kais 


63 t. Kari Albr. v. 
aiern. 
Karl LR., König v. Frank: 
reich 

— v. Lothringen, Bifch. 
in Seapburg 5, 81 

— V. Corhrin en gegen 
die Türken 1683 9, 112 
ſtirbt 1690 9, 17 

— Erzherzog v. Deere, 
Sohn Sad. L 146. 318 

— Erzherz. von Drfterieich 

rud. Kaif. Franz I.) 

eich8 = General = Felds 
marfchall 1796 12h, AM 
vertbeid. Italien 1797 — 251. 


266 

glückl. am Rhein1799 — 282 
in feiner Thätigkeit ge⸗ 

hemmt 
legt das Commando 

nieder 1800 
wieder iu Hülfe gerus 

fen 1800 —5 
für den Frieden 


5, 37 


— 


ſtimmt 1805. 1 — 422. 

560 
Befehlöhaber d. Armee 

im Baiern 100 — 573 


Kart X., König v. Sch we⸗ 

dem, Karl Suft. 

— XI, Kön. v. Schweden 9, 433 
— XII, Kön. v. Schweden 


fommt zue Regierung — 435 
in Alt:Ranftäbt — 437 
in der Türkei — 462 
ſtirbt 10, 69 
— IL in Spenien 9, 317 
ftirbt 1 — 324 

— II. in Spanien — 


— Deo v. Würtemb. 
7,1. Karl Eug. 

Karl Albredt v. Baiern, 
ſein Verhältniß zu Kai⸗ 


fer Joſeph I. | 9, 402 


Karl Albr. v. Baiern — Kerlſtadt. 


Kari Abe. Eortſetzung). 
Anſprüche auf die öfterreis 
br Side Ponardie 10, 395 
innt den 
9 ih zug gegen _ 408 


Defterr 
nimmt den itel König v. 
Böhme — 410 
wird Beier Kaif. 1742 — 419 
ſtirbt — 450 
im — v. Maria The⸗ 
reſia beehrt * 129 
Karl Alerander, Herzo 
v. Miürtemb. 9, dsl, To, 219 
„N 5 10, 221 
arl ugu ‚ Derzog von 
Meim i 12b, 259 
tritt aus "preuf. Dienften 
1806 — 


9 Kari Philipp, Kurlen v. 


Karı Eriebe, von 
395. 7, 
Karl Fr. Joſ. 


Kurfürft v. 
ainz, Rirbt 1802 1%, 333 
Karl Guſtav (Karl X.), 

König v. Schweben 8, 300 
kommt n. Deutſchl. 1648 — 157 
Krieg gegen Polen 1656 — 315 

Karl bannibal Dohna 6, 387 
Kari Leopold, Herzog von 
Medienburg 10, 70 


irb — 
Karl Bud. von Dal 8, 192. 


9, 60 
wird achter Kurfürft 8, 267 
Familien:Berhälmniffe 406 


fticbt 1685 9, 187. 92 


Karl Aug. Chr, Herz. v. der Pfalz 0, 116. 130 

Pfalz :3weibrüden 11, 118.  ftirbe 1742 1, 29 
12a, 139. 227 Karl Rud., Herzog, Admis 

firbt 1795 12b, 201 niſtratot in Wuͤrtemb. 10, 224 
Kari Eduard v. Oſtfriesl. IU, 459 Karl Theod., Kurfürſt v. d. 

Karl Emanuel von Sa—⸗ Pfalz 1743 11, 29. 128, 130 


vopen 
Karl Emil, Kurprinz von 
randenbu ‚4 
Karl Eugen, Herzog von 
Mürtemberg 10, 224 
für mündig erklärt 11, 276 
erhält v. Friedrich IL Me: 
gierungs=Inftructionen 12a, 83 
tyrann. Regierungsmweife — 84 


wird ein anderer Menſch — 98 
Ahr 1708 Keuſchheitsgeld. Arte 98 


350 
Karı Ge dinand, Bifchof 
von Breslau 7, 143 
— Markgraf von Baden, 
ruhmvolle Vermaähl. 12h, 328 
Kari Frieder, Markgr. von 
Baden 1746, reichl. be: 
dacht bei den Entſchãdi⸗ 
gungen 102 12b, 327. 332 
wird Kurfürft 1803 12b, 333 
Auionztraftat mit Sean. 


Gewinn im Prepbunger 
Frieden 


Erbe v. Baiern, ſ. Baier 
fher Erbfolgekrieg 
Unterhandlungen mit ihm 
weg, Vertauſch. Balerns 
17 l: 


Einfiuß auf die kirchlichen j 
Verhältniſſe 5. 303 
für den Papſt 120, 318 


C arakkeri ie feines Regi 
ha ſtik fi eo, 


ficht 1790 12b, 318. 365 
er re Dalberg, 
(der 
Kari Wilh. Gerd, Derzog 
v. Braunſchw., Iberbe: 
febtehaber 5 1792 125, 9 
im Jahr 1806 — 512 
Rache Napoleon's für d. 
Ranifeſt von 1792 — 516 


ſtirb 
Kariftadt in Leipzig 1519 1, 47 
Unsuben in ittenberg 


im Abendmahifteite 1524 — 22 
rar Aa Dan — 


Karlſtadt (Kortfebuny). 
muß bie kurfürſtl. Staaten i 


räumen ‚ 
gebt nah Straßburg — 2357 
heilnahme am Bauern: 
kriege 1525 1, 186. 190 
Geringſchätzung der Bir, 
fenfchaften 1, 121 
legte Schickſale — 269 
Kärnthen, evangel. Lehre 
daſelbſt eingeführt 6, 317 


Ausrottung der ev. Lehre — 321 
Kartoffeltrieg 1778 12a, 155 
Kafimir, Markgr. v. Bran⸗ 


6 Kepler, Sob. 


Karlſtabt — Kirche. 


Kelch im h. Abendmahl, ſ. 
Abendmahl. 
104. 11; 


findet als Bertriebener Kufs 
nahme beim Kaif. Rud. 5, 3 
in Prag ® 
0 


in Linz 
Kerſenbroch, Derm. q, 65 
Keffelsdorf, Schi. 1745 10, 5 
Ketihenbroba, Waffen: 
ftitftand 1645 8,15 
Ketzer, Verfahren gegen bies 
felben in d. luth. Kirche 1, 49 
eidlihe Verpflichtung der 


denburg 89 Biſch. fie zu verfolg. 12a, Wi 
Katertamp 12a, 179 Keperei, Berweis, daß dieſ. 
Katharina v. Arragonien 1, 430 fein Verbrechen fei 9,57 
— von Bora 1, 229 Keuler, Matth. 4, 141 
— von Medicisg 6, 37 Keufchhheitsgelder, dem 


Katharina 1. v. Rußland 


Herzoge K. Eug. v. Wür⸗ 


Vermählung m. Peter 11, 124 temb. ausgefegt 1780 12a, 8 
Entthronung Peter#1762 — 392 Keyßler, Joh. Georg 6, 1% 
im Wunde mit Preußen 12a, 4 Khaun — 215 
Einfluß auf die Zuftände Kheul, General 12b, 19 

Polens — 7 Khevenhüller 6, 437 
zu ermöglichender Antheil Kimebonciug — 

an der deutſchen Verfaſ⸗ Kienmayer, öſterr. Gene⸗ 

fung 17 1770 — 05 ral 1805 12b, 440 
ftirbt 1796 12b, 281 v. Kinski, Ulr. 6, 189. 197. 

Katharinus, Amber. 1,84. 3,163 7, 45. 405 
Katholizismus, f. Kirche, Kirche, alleinfeligmadhende 
kathol. (d. evangel. u. eaehet) 1 ‚321. 
v. Kagler, General 11, 237 6, 313. 318. 8, 410. g, 492 
Kaufbeuern, Autorität derfelben 1, 45. g, 147 


Gegenrefor⸗ 
mation 1629 7, 
Kauffungen, Kunz 1450 12b, 214 
Kaufmann, M. 5, 230. 236 
Kaufa 8, 155 
Kauni, nad) Wien berufen 

1753 207 


14 

‚Derbanblungen mit Scans 
reih 1 — 215 

will —8 Asfehied nebs 

men 1779 12a, 1 
Benehmen gegen PiusVi. — 198 
egen Frankreich 12b, 87 
Richt 1794 — 123 
Kaurdorf, Dan. 4, 369 
Kehl, eingenomm, 1733 10, 321 


Auslegerin d. heil. Schrift 4, u 
Infallibilitätt 1, 25. 3W. 
Luthers Urth. 1, 262, 457. 2, “3 
Kirchlein in der Kirche 8, 481 
fihtbare u. unfichtbare 12b, 38.) 
Merkmale d. wahren, nad) 

dem Augsb. Interim 93, 249 
Zeugniß für die Glaubens⸗ 

lehren 1, 262. 457 
Luther empfiehlt b. Gewif: 

fen als Prüfftein für db. 

Reinheit d. Kirchenlehre 2, 15 
Verfolgungsſucht d. lies 

der iſt ihr nicht zuzu⸗ 

rechnen 12b, 376 


Kicdhe. 


Kirche, alleinſeligmach. (Kortf.) Kirche, evang. (Kortfegung). 


ob die Fathol. oder evang. 
der Sitrlichleit oder Uns 
fittlichleit mehr fördert. 
ein könne 12b, 
Kirche, evangelifche 
Entftehung des Namens 
Proteftanten 1, 317 
nicht eine Sete zunennen — 408 
Evangelifche bei dem Reli: 
giongfrieden zu Nürn⸗ 
berg 1532 — 446 
fündigen dem Kammerge: 
richte in Bez. auf Glau⸗ 
bensfachen d. Gehorfam 


beabfichtigte General Su: 
perintendentur für Die 
ganze ev. Kirhel557 4, 88, 
8, 469 
Theolog. geben d. Herrſch. 
über die Kirche in die 
Hände der Fürſten 3, 336 
einfache Grundwahrheiten 
d. ev. Kirche (n. Teller) 12b, 73 
Symbole, f. Catechism. 
Lutheri, Gonfeffio 
Aua., Apolog. Conf., 
Schmalkatb. Artik., 
Formula concord. 
Bedeutung der Spmbole 11, 79 
Nothwendigk. d. Symbole 21 
warum Glaubensfofteme 
nicht befriedigen 2, 438 
Abweihungen d. Dogma⸗ 
tik der jegigen ev. Kirche 
von der luth. Dogm. 5, % 
die ev. Kirche als d. allein: 
feligmachende betrachtet 8, 419 
Bucftabenherefchaft 1, 469 
Hierardjie — 481 
Verfahren gegen d. Keger 
in der Kirche — 
Bann ſ. d. 
Lutherthum, von Göthe db 
franz. Revolution gleich⸗ 
geſtellt 126, 51 
— v. Klopſtock in Bezie⸗ 
bung zu ihr geſezt — 59 


2, 21 


Lutheraner werdenn. Frank⸗ 
reich gerufen, um d. Re⸗ 
formirten zu wiberiegen 4, 371 
Eifer der Frauen für die 
evangelifhe Kirche 7, 163 
warum d. ſtrengen Luthe⸗ 
raner leichter für d. kath. 
Kirche zu gewinnen als 
die lauen — 139 
Convertiten, ſ. d. 
ob der Uebertritt d. Selig⸗ 


keit gefährde g, 
Profelntenmacherei gerecht: 
fertigt 12b, 


polem. Schotaftit db. Theo⸗ 
iogen (f. auch Een, 


6) 
Gonfeffionsgeift tritt an d. 
Etelle d. ÄE item 7,1 
Gelehrſamkeit d. Proteftans 
ten anerkannt ll, 
Saat inn des lutheriſch 
me 


‚249 

Serhmadtofi gk. der protes 

ftantifhen Theologie 11, 51 
Einigungs sBerfuche, ſiehe 

Union. 
Friedens⸗Collegium d. Ders. 

Ernft v. Sachſen 1 8, 468 
Einfluß d. Wolf'ſchen Phi: 

lofophie un d. Dereife 

der kirchl. Dogmen 12a, 239 
luth. Orthodoxie, verglichen 

mit den philoſ. Syſtemen 

bes 18. Jahrh. — 9 
Religionsbefchtwerden ber 

ang. beim Reichert. 12b, 21 

Angeift aufd. ſomboliſch 

chriften 2a, 

Berpfichtung aufd. 8 

Schriften in Sachſen — 279 
der ſymbol. Kirhenglaube 

durch Friedr. Wilh. U 

in eußen aufrecht ers 
— d. luth. 

Kirche meth. betrieben 12h, 371 
confeffion. Spaltungen im . _ 


Kirche, evang. (Kortfegung). 
deutfchen Reiche 


ch ver⸗ 

ſucht 1797 , 
Werbanblumgen auf dem 
Miener Congr. über d 


bie Geſchäfte machen mit 
den Farben ber proteft. 
Orthodoxie, — wie fie 
gegen die Stimme ber 
efch. fi verhalten Bd. 12b. 
Vorrede ©. VIL 
(vergl. Luther, Melandıth., 
Reformation,@eiftliche, 
Rationaliften, Union zc.) 
Kirche, gallicanifche 8, 321 
Boffuets vier Artikel 1682 9, 145 
zurüdgenommen von Lud⸗ 
wig XIV. — 323 
Kirche, katholiſche, Infal: 
libilitaͤt 1,25. 300. 457 
Seelhrit u. Rechte derf. 11, 462 
pitem von den Gegnern 
wenig gefannt 12b, 383 
Lavater's Wurdigung — 374 
Johannes von Müllers 
Vertheidigung 12a, 206. 229 
Stolbergs Lobrede 12b, 377 
Jacobi's Schmäbung — 379 
Convertiten, f. d. 
Verhältniffe d. Katholifchen 
um das Fahr 1600 6, 3 
nah dem HWiähr. Kriege 
bis 1740 10, 103 
in den brandenburgifchen 
Staaten 


in der Pfalz — 168 
in Sachſen 10, 93. 100 
in Württemberg 10, 100 


unter Joſeph II. angefein ⸗ 


dete Gebräuche 12a, 184 
wieder angepriefen unter 
Leopold II. 12b, 80 


Entwurf einer Reformat. 
ber Disciplin 1780 12a, 389 
Gleichgültigkeit für kirchl. 
Dinge unter den Kath. 
hend um 1800 125, 381 
Proteftanten für Wieder 


Ricdhe. 


Kirche, kath. (Kortfekung). 
herſtellung derſelben be⸗ 
geiſtert um 1 2b, 5] 

romant. Katholicismus in 
Berlin beliebt 
Verhandlungen auf dem 
Wiener Gongreß über 
Berfaffung derſelben — 69 
ber päpfti. Legat proteftirt 
zu Wien gegen alle ber 
rom. Kirche nadytheiligen 
Beſchlüſſe 12b, 613. 621 
(ogl. Papſtthum, Trident., 
Kläſter, Jeſuiten und 
d. Namen d. Päpſte u. 
der weltlichen Fürſten, 
beſonders der deut ſchen 
Kaiſer.) 


— 64— 


Kirche, reformirte 


in Deutſchland Vorrede zu Bb.5 
außer Deutſchland 4, 371 


Ausbreitung bi 1590 5, 184 
fernere Derbreitung 
in Brandenburg 1613 6, 8 


in Braunſchweig 1708 9, 557 
in Stanffurt aM. 1787 11, 71 


in Hamburg 17061 — 71 

in Prag 6, 373 

in gruen 1616 6, 116 

in Sachſen ‚ 248. 557 

in Schlefin 6, 381. 8, 494, 

11, 73 

Verunglimpfung 5, 216. 6, 87 
in Frankr. bedrüdt 1666 9, 143 
Einigungsverfuche — 18 

Vertreibung 1685 — 152 


ob Meformirte in d. weſt⸗ 
fältfchen Frieden aufjus 
nehmen 8, 211 

‚Verhandlungen auf bem 
Wiener Congreß 12b, 620 


(vergl. Calvin, 3wingli, 


Abendmahläöftreit, Ca- 
techismus Heidelb., 
Confessio fidei Sig, 
Dortr. Synode, Union 
und d. Ramen d. Fürften 
reformirten Bekennt⸗ 
nilter.) 


Kirgen — Koͤnigsgeſet. 
Ktößer, ob allgemein vers 


Ki on Bert 


Richenämter, uf in in 
d. um 1 12a, 132 
"Kiehenbüdher, im Füchen: 
thum Liegnig eingeführt 5, 200 
Kirchengeſang ‚29. 6, 96 
Riehentieben Deutfche, eins 
1, 132 


— _ Einf d. 47 
8* auf prache 3 


FA 1, 30. Ey 427. 
10, 258, 262 
verbotene 8, 389. 519 
Kirchen⸗Ord nung, für 
rieg 1677 
für Dänemark 
märeiihe v. 1540 


fü . ofan 1570 
Preußen von 1558, 
abgeſchafft 1566 
Kirchen, Regiment, Be⸗ 
flimmungen darüber 1, 238 
Kirhenthum, als Erfag d. 
Staatsthums 10, 3 
Kirhens und Schulens 
Viſitat. f. Vifitation 
Kirchner, Timoth. 4, 307. 361. 
5, 168. 170 
Klarenbad, Ab. 1, 313. 2, 125 
Klaffiler d. Griechen und 
Römer für untergefcho: 


[4 


‚434 
4, 488 
6, 121 


ben erklärt 12a, 243 
Klaufen, Treffen 1735 1w, 329 
Klebig, Wilh. 4, 143 
v. Kleen, Dietr. 1, 221 
Kleinfchneltendorf, Ver: 

teag 1741 10, 407 
Klerus, f. Geil Ice 
Kleſel, uw 5, 326. 381. 400. 

ie 39. 151.211. 7, 137 

6, 219 
sin, 8 * raf, preuß. Geſandter 

11, 217 
Klitzing 
Klopſto Repubiicaniemut 
beffelb 12b, 47 
fein Meffias 11, 186. 12b, 49 


1, 184 

verlaffen — 13 
ob dem Volksglücke bas 

Gefährlichſte 12a, 332 


in Oeſterreich 1781 gegen 
700 aufgehoben 
Umfhwung ber Meinmg 
über deren Verwerflich 
keit 12b, 
1802 ſchonungsloſe Aufhe⸗ 
bung in Baiern 
ſchonender in Oeſterreich — 345 
langfames Berfahren in 
reußen 
die ſchleſiſchen halten ihr 
Beſtehen für geſichet — 37 
Klofergelübde, Luthers 
Urtheil 
Kloftergüter, Luthers Un 
theil über Einziehung 
berfelben 
zu Schulen verwendet 1, 237. 
1 3. 466 


Kloftergrab, Kirchenbau 6, 164 
Ktofter Seven, Convent. 


8W e 
Knipperbotlin 
Knobelebort, m er 

eorbnneter in Paris 

1806 1 


Knohenf&änder 
Köckritz 
Kohlhaſe, Hans 
Kolkwitz in Star ergard 
Komma, ein im —ãA 
gelafienes, ‚ bringt ben Dr. 
tell um feine Orthod. 4, 466 


Königsberg, Univerfit. ges 
ftiftet 1544 3.98, 4, 315 


5, 52 
2b, 200 
2 101 


kirchl. Streit — 316 
Landtag 1506 — 330 
Synode 1567 — 336 
weigert eine Verbind. mit 

uft. Adolph 1627 7, 202 

sönige gseck in Din 2, 347 

önigsgeſe e 

gen in Dina on 


1) Königohofen — Kriegäwelen. 


Königehofen, Schi. 1525 1, 189 
Köniasmark erobert Prag 153 


ini en behält ne j 
Befagung 1750 1, 238 
Konrad. der an Bund 
151 1, 168 


Ropendagen. „Schl. 1801 12h, 313 
Kartaton olfg. G 4, 473 
orfa Iw, ruſſiſcher Gen. 
ii 12b, 2.3 
Rofaten fallen in Schlefien 
ein 1620 6, 413. 419. 435 


toieberholter Einf. 1622 7,69 
Defterreich 6, 473 
Koscaiusto 12b, 16) 
Kosporh'fce Stiftung in 
Dels 10, 172. 462 
Koſſobutzki, Ad. 6, 118 
Kötterig, Zweibrück'ſcher 
Kanzler 


Kraft, Graf v. Hohenlohe 3, 368 
Krain, Aufnahme der evan⸗ 
gelifchen Lehre — 317 
Ausrottung derf. — 321 
Krämper in den preußiſch. 
Heeren 12b, 556 


Kraus, Jof. Baptifta 11, 108 
Krehting in Münfter 9, 63 


Krenzheim, Leonh. 5, 200 
Kretſchmann, Reg.:Rath 
in Baireuth 12b, 212. 223 
Kreuznach, Treffen 1765 12b, 200 
Kriegsweſen. 
Söldner im ſchmalkald. 
Kriege 3, 205. 209 
im Hijähr. Kr. 6, 50. 7, 77. 
286. 323. 372. 446. 8, 33. 51 
Geſchicke derf. nach dem 
HMiähr. Kriege , 
regelmäßige Soldtruppen 
des großen Kurf. — 365 
Werbungen in Sachſen 


in ndeutg 17 33 11, 33, 4 
im Würtembergfcjen 12a, *3 


arten in Menſchenhandel 
aus 12a, 102. 125 


A 


Kriegsmwefen (Fortſetun 


riedr. With. I. Solbaten AM Si 
röße u. Geiſt der Heete 
unter Friedr. II. 11,1: 
Kriegsweife 3.3. Friedr. 12a, ei 


fühl. Truppen verlaffen „ 
den preuß. Dienſt 11, * 
Deſerteure von Beichtvät. 
begünſtigt 11, MJ. zin\ 
Kiopftode u. Salsmanns 
Klagen über Friedrichs 
Militärftrat 12b, #8. 5: 
Errichtung der Mufterfeft. 
Wilhelmftein 12a, 1% 
allzu Ei Milde gegen 
ie oldaten unter ** 
— )i) 
rung der Sclaverei 
der preußifh. Soldaten 
empfohlen 17 — 45 
Taktik d. Deere Ludw. XIV. 
zur Zeit der Revol. wies 
der eingeführt 12b, 113 
Reichsarmee, Charakterift. 
um 1795 12b, 115. 118 
Volksbewaffnung in Vor⸗ 
ſchlag gebracht 1799 12h, 285. 


Soldatenweſen in Preußen 
vor der Jenaer Schi. — 38. 


512 
Bundesheere der einzelnen 
Rheinbundfürſten 1800 — 462 
Grauſamkeit der Würtem⸗ 
berger in Schleſ. 1807 — 548 
NRheinbundtruppen nad) 
Spanien geſchickt — 552 
Umgeftaltung des Heerwe⸗ 
ſens in Preußen durch 
Scharnhorſt — 555 
Krämper in Preußen — 556 
das Heerwefen in Deftr. 
umgeftaltet 1808 — 56 
Feſtſetzung auf dem Wien. 
ongr. über den Bun— 
deskrieg — 622 
Sandwehren errichtet 
1619 







Kriegsweſen 


Mriegsweſen (Fortſetzung). 


* 
j 
4 


anbmebren, im Müns 
fterfchen 17 12a, 170 
Friedr. II. — ſie — 172 
in Mainz raſch zu Stande 
gebracht 1799 12b, 285. 295 
von „sang I. empfohlen , 


fi ‚Rp vorgef chlagen 


in Def. eingericht. 1810 — 569 
aritt bleibt den Deutſchen 


* lange fremd 180 

Kritiker in Wien 1%, 353 
Kronen, Parteiname im 

KardinalssKolle — 31 

v. Kronenberg, , at 1, 221 

Krontraftat 9, 334. 

16, 461 

Krumbholz, Chrift. 9, 649 


Krummitab, das alte Sprich⸗ 
wort neu begiaud. 1803 12b, 338 
Krufemad, preuß. Abgeorb: 


— Letein. 62 


Künfte, bildende, verfannt . 
im 16. Jahrh. 5, 92 

Kurs, Graf 8, 10. 147 

Kurmwürde, Pfalz verliert 
diefelbe 7, 74, 


Baiern erhält fie 7, 73. 9. 
8, 192 
Pfalz erhält die achte 8, 192 
Hannover die neunte y, 183 
voraugfichtl. Veränderung 
in deren Zahl 1501 120, 321 


Cöln und Trier geht ein 
1803 


Salzburg, Würtemb,., Ba 
den u. Deffen creirt — 333 

Einführung der neuen Kur: 

fürkten beim Reichstage 

nurBeffen behält nach Aufs 

löſung des Reihe den 
Kurf.zitel noch bei — 623 

Küftrin bleibt in den Hän⸗ 
den ber Franz. 1808 — 564 


neter in Petersb. — 507 Kutfhud:Kainardfce, 

v. Kuffftein, Ludw. 6, 472. Sr. 1774 12a, 18 
7, 138 Kuttaau, Koh. 7, 61 
Kunersdorf, Schi. 1759 11, 368 Kutufow 1805 12b, 440 
v. Kuniaczo — 202 v. Kyau 11, 
2, 

Laberiotto b, 296 Banbehut in Schlefien. 
Labiau, Vertrag 16566 8,315 Treffen 1760 il, 311, 369 
La Forefte 12b, 317 Landftände, f. Stände 


Laienkelch, vergl. Adenbm. 


Lainez, Zac. 1. 55 


Lambeccius, Petr. 8, 20, up 
Lamberg 9, 
Lambertini Proſpero 11, 0 
Lamordi T, 151 
Lamormain 7, 132 
Landau belagert 1702 9, 353 
erobert 1713 10, 45 
Bundesfeftung 1815 12h, 02 


Landredt, allg., f. Preuß. — 70 
Landshut in Baiern, Un: 

ruben 1556 4, 32 

Treffen 1809 12b, 574 


Landmwehren, f. Kriegs⸗ 


weint 
Lang, Matthäus 1, 356 
einr. 12b, 275 
Lange, Scoach. 10, 243. 277. 286 
v. Langenau 6, 318 
Langemantel in Augsb. 1, 39 
Lannes in Wien 105 125, 41 
La Rode 12s, WI 
Lasco, oh. 4, 119. 122 
Lascy im Türkenkr. 1788 12a, 372 
Latein in den Schulen bes 
trieben ‚91. 101 
Hochſchatzung deſſ. 12a, 50 


gatermann * 8 1% 
au Me ande 
In paris‘ 1806 
Banden, [. redenf. Rt 

im Türkenkr. 1788 ge, 374 

ſtirbt vn 1%», 11 
Rauenburg, Herz., d. Be 

feiter Guſtav Adolphe, 
. Stanz. 

v. Lauer, Sen. 1800 — 306 
Lauffen, Sch. 1534 gg, 2 
Laurentius, Petr. 2, 3 


Raurifton in Wien 1805 12b, 441 Leo 


Lauſitz, die Erwerbung derf. 
dem Kurf. Joh. Geo. 
v. rchſen in Ausſi icht 


geſtellt 
*5*— ber Laufiger an 
benf. n feiner Vers 
bindung mit dem Kaifer 7, 2 
kommt pfandweife an Sach⸗ 


fen 
fol an Wallenſt. kommen — _ 962 
kommt an Sachſen 7, 445. 4856 


(vergl. Joh. Seo. dv. Sach⸗ 


Sauiner, Chph. Aloys 8, 75. 530 
La Valette, Pater 11, 447 


Lavater in Zürid) 19a, 179. 

12b, 374 
garenburg, Bündniß 9, 105 
Lebo ‚108 
gebus Bisth., eriht 4, 440 
Lech, Treffen 1632 7, 338 


Legnano, Schi. 17% 1%, 283 
Sehrbad, öfte. Min. 12b, a 


Reibnig 9, 14. 239. 266. 300 
Esflärung gegen Frankr. 9, 166 


Unionsverfuch in Preuß. — 541 
Commercium epistolicum 8, 329 
Theodicee 


prem e 5,8 82 
Reipzig, Disputation 1519 1, 44 
onvent 1039 2, 130 


Steäuben der Univerfität 


gegen die evang. Lehre 147 


Latermann — Resyold 1. 


Leipzig (Bortfegung). 
Belagerung 1 3 0 
Bolfstumult * d. Cal⸗ 

viniſten 1 6, 18 
Convent der evang. Stände 
1 ‚273 
Meligionegefpräh 1631 — 273. 
8 23 
Schlacht 1631 7, 316 
Belagerung 1637 8 4 
Schlacht 1813 12h, 9 


Lemnius, Sim. 1, 227. 11, 191 

X. 1,5 
32 — die Lehre vom 
ſtirbt 1521 


1, 41 


— 101 
440 Leoben, Pral.⸗Fr. 1797 1%, 267 
5, 344 


Leonhard, Abt 
Leopold von Deffau im 

Dienfte Sriedr. II. 10, 445 
— Erzherzog v. eh 


mare V. 448, 451 
—], Kalten, 
feine Neigungen in den 
Kinderjahren 8, 316 


vermählt mit Claudia Fe⸗ 
licitas 

zweite Gemahlin M 
retha Thereſia 8, 342. 

dritte Gemahlin Eleonore 
Magdalena Thereſia 
diefelbe als Kaiferin ges 


’ 
. 9, 317 
9, 385 


krönt — 182 
ſeine Tochter Marie An 

tonie 
wird König von Ungern 

und Böhmen 8, 313 
wird Kaifer — 316 
Wahlkapitulation 8, 320. 347 
erhält Tyrol Pi 341 
Büundniß gegen Seankrei F F 

olland , 

Srfenkien 1688 — 112 
Werbalten dem xt. © 

bieski gegenüber — 127 


Berbättnif zu 5 
gerne FOR. mie Franke. 
1a a“ — 





Leopold 1. — Lige. 08 

Eeopolb L CBortfekung). Leffer, Sr. Chr. 10, 
Beginn des Kri Leffing, Gotth. Ephr. 11, 1090. 
tanfr. 1688 red mit 9, 164 ſſins er 12s, 247 
Aue ten auf ben fpan. v. Leſtwitz 11, 2083 
— 317 v. -eubelfing, Aug. 7, 341 
Pi wegen der fpanifch. Leu 8, 195. 221 
Erbfolge eingeleitet — 327 —8 5, 308 
Beginn beffelben, vergl. Bentben. Schl. 17857 11, 297 
Epanien 9, 343. 357 Leuthinger 3, 314 
gro ur des öfterr. le Fevre 4, 41 
P ht des Kaif 375 —AA los 517 
font eit des Kaiſers — eyfer, Polycarp 4, . db, . 
Kir Lebensweife 8, 342. 382 187, 313 

ormenwefen unter ihm 8, 354 Libius 1, 48 
feine Neigungen 8, 343. 381 Lichtenberg, ) gonvent 1576 4, 3 
9, 371 onvent 8, 200 


ine Politik 
Infuß der Jeſuiten N am 


ueh cht der Beacberbei 
ten Bd. 9. Vorw. S. 5 
ſtirbt 9, 371 
fein Hiftoriograph Wagner — 374 
Raiter. 
König von ı Böhmen und 
um Ku em 12b, 
aifer ermählt — 12 
iltniß zu Fe an u. 
irten mit 
Wild. IL in Preufen. 
Ausbildung ber geheimen 
Polizei u, Verihärfung 
der Genfur 
Mißachtung des Adels 
ftirbe 1792 
Leopold Anton, Freiherr 
J Bien chf dan 
— Wilh arfgraf von 
aden 8, 337 
— eine v. —X j — 319 
vereinigt viele geiftl. r⸗ 
den 7, 171. 186. 8, 40. 9 
333 


Richt. 106% 8 
eedczinsti, Koh. 8, 122. 9. 1%0 
tanisl., König von 
Dolen 9, 

vote te Wiedererwer⸗ 
olens 173 10, 317 
— * 7 320 


11, 86 


v. ent — Gundak. 6, 253. 
2%2 


Aa a en 7, 73 
tenfteiner, 

log *T, 7, 157. 478 
Riebertühn 12s, 56 
Lieder, f. Kirchenlieber. 


j eieflond foll wieder zum 


Reiche gebracht werden 5, 1m. 


Riegnig, Fürſtenth., Wis 
fitation 1614 5, 08 


vr Brandenburg beans 
ſprucht 81 
Belle legung bes Streites 


vergl. die Derzöge Friebr. 11 
a, Bis Friedr., Friedr. IV. 
Se. Rub., Shrif. „ Georg 


Wilhelm.) 

— Ag SR Disputation 
mit Krenzheim 
——— 


7 
—5 — der Ritter Ho: 
mie 9, AT. 


— 1700 
Kiga ber kath. 
der Beitritt 

trieben 1613 6, 30 

eeneuert 1617. 1619 6, 147, 31 


[4 


2 Liglio — 
Liglio, Aloyſius 5, 107 
Ligurifche Rep. mit Frank⸗ 


reich vereinigt 1506 12b, 420 
v. Lilienfeld 7, 413 
Lilius 
Lille erobert 1708 10, 12 
Limpredht, Volkmar 8, 376 
Lindam, kirchl. Unrub. 1614 6, 113 


Lindemann ‚447 
Lindlo 7, 123 
Linz, Landtag 1614 6, 144 

Belagerung 1626 7, 122 
v. Lione 8, 317 


Lipomanni, Nuncius 3, 


Lubiwig XIV. 


Lotichii Wiſagung gegen 
Magdeburg 

Louiſe, Herzog. v. Weim, 
Zufammenfft. mit Na⸗ 


7, 306 


polcon 12h, 529 
— Dentiette von Dra= 
nien 8 412 
— — anime y 299 
uliane, Tochter Wil: 
helms v. Oranien 6, 
Löwen, Univerf. 2a, 363 


theolog. Seminar 1786 — 364. 
374. 436 
aufgehoben 1789 12a, 440 


LippesBüdeburg, Sucs Löwenberg, Lichtenfteiner « 
ceflionsftr. 1787 12a, 334 dafelbft 1, 16: 
Fippe-Schaumburg, Wi Lowoſitz, Schl. 1756 11, 2238 
beim v. 12a, 168 Lübed, Fonvent 1532 1, 433 
Lippold —S 4, 42 Friede 1629 7, 20 
Lipfiue, Juſtus 6, 16 beabſi ichfigter Congr. 1637 8, 44 
Liſſa, Sigd. Brüber-Unit. 7, 106 2ubieng — 104 
Liſſowski, Aler. 6, 435 Eubomirsti 9, 122 
Lloyd, —— des Luccheſini, preuß. Gefandt., 
ſiebenj. Kri 12a, 1 Unterhandl. mit Rom 
v. Lobkowitz, Bappın 6, 175. 1787 12a, 38 
1.7, 49. g, 65. in Polen 1792 12b, 130 
— 3do 17 411. 440 in Paris 1902 12%, 322. 504 
28 aibe, Schlacht kurze Charakteriſtik 12b, 501 
3, 108 Lucian, Auguftin, feine Ges 
—W 12h, 37 beine verbrannt 7,3 
v. Loen 9, 238. 11, 61 Ludke in Berlin 128, 267 
v. Logau, Cafp. 4, 33 Ludolf, Diob 8, 468 
— Friedr. 8, 492 eubwig, Markgraf v. Auer 
Lohaufen 7, 66 9, 180, 124 
Robenftein 8, su. — Kun. in zn 
Lombard, Kabin.Rath Fr. für $erd. UI. 1620 
Wilh. IL 12b, 130. 404 offene Krieg geg. Ferd. Il. 
Longuevilie 8, 46 1636 
2008, Corn. — 60 ſtirbt — 1% 
Lorenz in Berlin — 42 — XIV. v. Frankreich 
zöf ser Gafp. übernimmt die Regier. 9, 2 


y 20 
Val. 9, 544. 6575. 10, 241 
7, 411 
T, 45. 50) 
6, 403, 
7,67 


' 


Kofi i 
v. Loß, Otto 
Loſſen, Maithefer:Gomm. 6, 


Lotbarius Franz von 
Schönborn, Viſche 
zu Mainz 125, 


giebt deutfchen Hiſtorikern 
Sahrgebalte 
fhlihe Verhältniſſe feit 
9, 142 


Blüche ber franz. Sprache 11, 172 
wirbt um die beutfche Krone 8, 32 


Raubkri 
a 


Ludwig XIV. — Luther. 68 


Ludwig XIV. (Fortfegung). 
- Affociation aller v. $runk: 
reich bebrängten Staa: 


Luther, Mart. 
a) hronologifcher Leber: 
blick über fein Wirs 


ten gegen ihn 1 y, 104 fen. 
dritter Raubkrieg — 164 geboren 2, 426 
ſpan Erdfolgekries (. Spa: tritt geg. d. Ablaß auf 1517 1, 13 
y, 327. 343 ob aus Drbensneid gegen 


wär. rieden 1709 10, 13 
od des Dauphin 111 — 25 
firbt 1715 — 62 


die Dominikaner 11, 191 
Luther H rt Ming 
und G 


feine Taktik zur Zeit ber nad Rom Rirt 1518 1, 36 
Be volaton wieder eins vor Cajetan in Auge. — 37 
geführt 12b, 113 beabſicht. Entfernung nach 

— XV. von Frankreich Frankreich 
kommt zur Regler. 10, 62 Geſpräch mit Miltitz in 
Theimahme am fiebenjähr. Altenburg 1519 
rieg 11, 275 Disputarion mit Joh. ee 

beimt. Wirken zu Gun⸗ in Leipzi — 47 

ften ber Polen 1768 12, 8 zweite Sufammente mit 
— XVL, f. franz. Revos Miltig 1520 — 71 
Iution. in den Bann getban — 76 
verbrennt die Bannbule — 84 


— XVIII., König v. Frank⸗ 
reich 12b, 600 

— Bandgraf von Deffen: 
Darmftadt 5, 372. 


zweiter Bannfprudy 1521 — 81 
nach Worms gerufen 1521 — 90, 
6, ‚ia 11, 191 


Kaiſer Karl macht fi 
erzog in — 8, 494 orwürfe, ihn dort 
raf v. Naſſau 5, 43 


nicht firenger behandelt 
— _ Ruf. v. ber Pfalz A, 486 zu haben 3 


ba , 
tommt auf bie Wartburg 1, 98 


ftirbt 4, 837. 5, 166 wird in die Acht erklärt — 99 
— Bonaparte, f. Bonap. warum d. Wormfer 
— Eugen, He. v. Würs nicht vollzogen worden — 150 
temberg flirbt 1798 12b, 359 ber Kaifer verordnet die 
— ib. v . Baden ſtirbt Vollziehung — 154 
9, 425 König En u. viele Bi 
Bubwiasburg gegründet — 258 fchöfe d 
Luftpumpe erfunden 8, 394 beginnt bie Ribel⸗ Ueber 
Lugoſ 6 —— —— ſeun⸗ (. d.) 1,116. 134 
der DO fern: g68 egen tt gegen Deint. viũ. 
—** 1 na, 373 auf 1, 429 
Suines 6, 464 bite Aa fpäter um Ver⸗ 


Lüneville, Triedensslinter: { 


banbluma 100 12, Su Son der chrifkfich, 
1 reiheit 


Seiebe — 310 — 115 
ermittelung ber Entfchäs Scuift vom neuem Abgott 
bigungen — 317 zu Halle — 117 


von Napoleon unbeadhtet kommt nah Wittenberg 
1803 — 409 jurüd 1522 — 1% 


Bu Menzel’ Gel. d. Deutſchen. & 


tuther (Fortfeßung). 
gegen Karlftadt 1, 131. 254 
Streit mit Erasmus über 
den menfchl. Willen 1, 136 
Urtheil des Erasmus über 


Pen Fied — 1 
ißſtimmung gegen Friedr. 
ben Weiſen 1523 — 159 
rückſichtsloſe Sprache gegen 

Kaifer u. Reichsſtände 

1524 — 155 


legt die Mönchskutte ab — 229 
ob ee Schuld habe am 
Bauernkriege 1, 169, 214 
vermittelnd im Bauen: __ 
kriege 1, 174 
tritt entſchieden gegen die 
Bauern auf 1, 183. 216 
geht mit Deirathögebanfen 
um 1525 


f} L 


beirathet — 229 
mißbilligt das Torgauer 
Buͤndniß , 
Soldaten ernennen ihn zum 
1, 284 


ap N 
feine beiden Katechiemen — 244 
Theilnahme am Religions 

gefpr.zu Marburg 1529 — 275 
verhindert das Bündniß 
evang. und reformirter 
Fürften und Stätte — 326 
ift während db. Augsburger 
Reichet. in Coburg 1, 334. 337 
Urtheil über den Ausgang 
bes Reichstages 1, 423 
erkennt die Nothwendigkeit 
einer Gegenwehr — 
unerwartete Meinungsver⸗ 
änderung bei d. Unter: 
handl. zu Nürnd.1532 — 439 
wie diefelbe zu erfliren — 442 
Blick auf fein Wert 
bie San — 456 
egen bie Miedertäufer in 
z Minfe & ii 2, 
treit mit Derzo or; 
eh e zog Ye 
faßt die fchmalkatdifchen Ar: 
titel ab 1036 


fe überwiegen das Anfehn 


Luther. 


Luther (Sortfegung). 


fchwer erkrankt in Schmal- 
kalden 2, 99 
heftiges Verfahren gegen 


Agricola — 169 
wird ſelbſt für unlutheriſch 
erklärt — 1 


betet für den halbtodten 
Melanchthon 1540 — 1% 

d. Reichsftände fenden eine 
Sefandtfchaft an ihn, d. 
Einigung zu vermitteln 
1541 


D 


kräftiges Auftreten gegen 

Kurf. Joh. Friedr. und 

Herzog Morig 1542 — 2% 
d. Aufenthalt in Wittenb. 

wird ihm verleidet 1544 — 243 
verläßt Wittenberg — 421 
Abnahme feines Anfehne in 

feiner nächſt Umgebung — 1: 


ſtirbt 1546 2, 401 


Kaifer Karl an feiner Gruft 
1547 3, 127 
Blick auf fein Wert 2, 402 
welche Befugn. er gehabt, 
d. Kirche zu reformiren 1, 462 
ob feine Gegner durdy Ver⸗ 
unglimpfung beffelben 
etwas gewinnen 11, 1% 


Anſehen d. Schriften 


Luthers 
Urtheil über biefelben im 

Allgemeinen 4, 23 

d. Bibel und d. Augs⸗ 

burg. Gonfeffion — 28 
erſte Ausgabe ſeiner Werke 3, 524 
fein Zaufs u. Zraubädjlein 

wird aus d. Concordiens 

buche herausgenommen — 531 
Luther als Lieder:Dichter 1, 330. 
10, 255. 262 


‚ 427, 


o. Anſichten u. Urtheile 


Luthers 
über das heil, Abendm. 
fe Abenbmahl 
die kath. Abendmahlsiehre 
für die rechte erflärt .2, 225 


Luther — Magdeburg. 


eutber (Zortfegung) 
Geremonien, 


Plibehalt. 
derſelben 2, 160 


Concilien, Gewalt derſ. — 8 


Bedenken 1534 
Glaube, ſoll einig u. un⸗ 
wandelbar ſein 
ob man ſich verbindlich 
machen könne, in Glau⸗ 
bensſachen nichts zu än= 
dern? , 
Luther erklärt, daß er in 
d. Erfenntn. fortfchreite 2, 170 
ihr der Obrigkeit über 


— dl 


den Glauben d. Unters 
thanen 

Dausgottesdienft 
empfohlen — 241 


geil, Schrift, f. Bidet 

uriften, bittere Stim: 
mung gegen dief. 1544 2, 418 

Kieaeu u. Kirchenlehre, 


ſ. 8 icche 
Kioftergelübde u. Klo⸗ 


67. 
Luther (Fortſetz 
Antichrift, fei iles er⸗ 
Temifhe Sci or, 
olemifche Schrift. ni 
? zu lefen 3, 314 


Rechtfertigungslehre 1, 136 
d. Mißverftändn. ausgeſetzt 2, 168 
Teufels⸗Anfechtungen — ‚353 


Türkenkrieg 1, 303. 
Vernunft — 145. 380 
Unfreiheit des Willens 1, 180. 


Zwingli’s Lehre, Be 
dauern, daß diefe nicht 
ganz unterdrückt worden 1, 276 
Deftigkeit dagegen in den 
legten Jahren 
Lutheraner, ſ. Kirche, 
evang. 
Lutter am Barenberge, 
Schlacht 1626 28 
Lüttich’ fcher_ Streit 1740 10, 388 
Unruhen 1789 12, 426 
beendet 1791 12b, 19 
Bisthum, der franz Re⸗ 


ftergüter, f. d publik einverleibt — 1 
Kriegführung wegen d. Küpen, Schl. 1632 7, 34, 384 
neuen Lehre üßom, Cont. I 168 
Meſſe 1, 129, 160, 242 tur, Ab. 2b, 107 
Papſt 1, 382 Suremburg, theol. Semin. 
Primat — 49 1786 
das Papſtthum u⸗ Bundesfeſtung 1815 125, 602 
fel geftiftet 2, 362. 359 Lykoſthenes 2, 107 
Papfthum, im Kampf v. Lynker 9, 468 
gegen bafjelbe, als den 
M. 
Macchiavell 10, 380 Madrid, Friede 1526 1, 280 
Mad, berühmter Kriegs: Madruszi, Biſch. A, 213. 356. 
künſtler 12b, 424 5, 148 
Dispofition für 17934 — 162 Maffei 11, 104 
Taktik deflelben — 163 —28 baierſche Prin⸗ 


erhält d. Oberbefehl 1800 — 425 
ſchöne Poſition bei Um — 434 
——— v. Ulm — 437 
Ausgang des Generale — 439 
Madalinski — 16 


Magdeburg, Stadt, wird 
evang Ay 
fräftiger inn d. Bürger 


E* 


1, 149 


08 
Ma 


Magdeburg — 


deburg, Stadt (Kortf.) 
eigerung das Interim 
anzunehmen 1549 3, 336 
in die Acht erklärt — 337 
Ruf 2 Morig vor d. Stadt _ 
| 


Mendig bes Geſchicks — 403 
Einzug des Kurfürflen — 406 
beab ht. Convent 1:58 4, 105 
Fe daf. von einem 
angel Seiftlihen in 

den Bann gethan — 3ll 
v. Wallenftein belagert 1629 7, 187 
Bedeutſamkeit d. Stabt — 292 


von Tiliy befegt — 25 
erobert 1631 — 300 
Uneuben 1646 r 391 
beabficht. Erweiterung der | 

Gitadelle 1808 12b, 564 


Magdeburg, Stift. 


(vergl. bie Erzbiſch. Albrecht 
93 13—45), Joh. Albrecht 
348), Friedrich IV. (1550), 
— 
Aug. ( (1635 5). \ g 


Magdeburger Genturien 4, 68 


v. Mansfeld. 


Majeftätsbrief (Kortf.) 


Streitigkeiten darüber 6, 139. 
242. WW 

Ste, ihn zu verthei⸗ 
6, 313 
befkäni 1621 T, 142 


dv. Schlefier Iaffen fih den: 
felben von Ferdinand IN. 
nicht beftäftgen 8, 32 
Majeftätebrief der Mes 
form. in Breslau 1619 6, 381 
Maimburg 8, 463 
Mainz, Erjkift fol an 
Oxenſtjerna fommen 7, 368 
der bifchöft. Stuhl n. Re⸗ 
gensb. verlegt 1803 12h, 33 
Mainz, Stadt, beabfidht. 
Spnode 12a, 388. 397 
befegt 1792 12%, 97 
von den Preußen belagert 
178 


von d. Stanz. befegt 1797 — 273 
Bundesfeftung 1815 602 


Maier, Georg 2, 389. 4, 28. 73 

— Joh. 5, 179 
Maius — 190 
Makrokosſsmus 6, 21 


nagdebur ius, Joach. 5 81 v. — Freiherr, wei, 
Mag 3 6, 17 Minifter 2, 541 
Mas muß, dänifh. Prinz 4, 327 Mallingkrot 370 
Mi Te se an Ferdi: Waiplaqurr, Schl. 1708 16, 23 
and Malta, v. England 
—8 d Proteftant, — 104 gehalten 1 
Majeftät, Xitel 8, 82 Maltefer in Baiern —*8 


Majeſtäts⸗Beleidigung, 


ten die Güter d. Jeſui⸗ 


verbale, in Würtemberg ter⸗Ordens 12a, 76 
unter Kön. Friedrich alẽ v. Maltzan, Joach. 5, 463. 
MWahnfinn betrachtet 12b, 551 6, 395 
Majeftätsprief der Böh- Malvenba, Pet. 2, 386. 392 
men, Entwurf 5, 420. 427 Mampbhrafius 5, 201 
ertheile 1609 5 428 Mandelstoh, Ernſt 4, 344. 383 
v. Matthias beſtätit — 462 Mannheim, erobert 1022 7, 8 
Streitigkeiten darüber 6, 164 Vertrag 174 il, 29 

von Ferdin. durchfchnitten 5, 462. Akademie der Künfte und 
7, 100 Wiſſenſchaften 12a, 130 

Majeäespriefb. Schle⸗ v. Mansfeld, Ernſt, ges 
ſier 1609 boren 6, 270 
Droteftation d. Sifchofe kommt nah Böhmen — 271 


von Breslau 


bei Budweis gefhlagen — 300 





v. Mansfeld — Maria Thereſia. 


v. Mansfeld, Ernſt (Fortſ.) 
ſucht ſich in Pilſen zu 
vertheidigen 7, 42 
zieht in die —*— — 42 
eue 


beginnt d. Krieg aufs — 76 
Unmwefen feiner Truppen 

am Rhein — 
ſtirbt — 128 


v. Manefeld, Peter 


ſt 
Mantun, aebſi chtigt. Con⸗ 

cil 1536 2, 81 

kommt nicht zu Stande — 117 


Manutius, Paulus 4, 371 
Maradas 7, 402 
Marbach in Straßburg 4, 499, 
b, 170 
Marburg, Feuigionege⸗ 
fpräch 1620 ‚275. 329 
kirchl. Unruhen 1605 5, 303 


Univerfität, beabficht. Eins 
lehung 1807 12b, 539 
de Marca, Pet. 8, 321 
Marcellus IL, Papft 3, 582 


Marcolini 12b, 526 
Marengo, Sy. 100 — 304 
Margaretha ochter 

arte V 2, 371 
— von der Saal — 180 


vermählt mit 

p v. Heſſen — 189 
Margiieh 4 Segelchnee Me: 
lanchthon d artgrafen 


Joachim d, 
Marta, die heit., Eifer für 

deren Verehrung 11, 86 
— Gemahlin d. deutſch. 

Kaifers Marimit. IL 5, 36 
— Königin von England 


vertreibt d. Proteftant. 4, 119 
— Semahlin Wilhelms IIL 
von England 1689 
— von ef 5, 377 
— fpanifhe antin 
333 


Maria Amalie, Tochter d. 
Kurf. Friedr. Wilh. von 
Brandenburg 9, 


Maria Anna, Gemahl. d. 
Ahr Dim. in * 
aus dem Sulzbach'ſchen 
Daufe 12a, 139 

— — Kurfürſt. v. Baiern 
(Tochter König Aug. IIL 
von Polen) — 129 

Marie Antoin., Schweft. 

d. Kaifers Foſepho Ge⸗ 
mahlin Ludw. XVI. in 
Frankreich — 126 

Marie Antonie, Tochter 
Karls VII, Kurf. von 
Sachſen 12a, 141. 147 

— — Tochter Leopolds 9, 317 

Maria Cafimire, ig. 
von Polen — 115 

Marla Eleonore von 
Brandenburg, mit 
Guſt Adolph vermählt 7, 244 

a Kunert v. Cleve 4, 338 

Maria ofepha, Gemahl. 

des il uguft von 
1, 2% 


Sachen 
Mario Zberefia, geboren Ä 
10, 67 
mit an; von Lothringen 

vermählt 
Charakteriſtik — 39 
Staats⸗Verwaltung 11, 1% 
wirkt auf Abftellung mißs 

fällig. Kirchengebräuche — 
nt das Epifcopale 


vom Papfte woſtoſche 
Königin genannt 
en gegen d, Sum. 


HE m 


die An elegenheiten Schleſ. 
f. riebt. II. fiebens 


jähr. 
ng m. a 1746 11, 200 
— mit Frankr. 17066 — 214 
ernennt Joſ. 1. zum Mit: 

regenten 170,3 11, 412 
ihre Urtheil Über die Een 

lung Polens 12s, 17 


70 


Maria Therefia (Kortf.) 
friedltebende Sefinnung im 
baierfhen Erbfolgekr. 12a, er 


d. unwahre Nachricht ihres 

Todes bringt d. Dichter 
Schubartaufd. Seftung — 100 
ftirbt 1780 — 182 
Mariana, über Könige: 
11, 446 


mo , 
v. Marienrode, Graf 12b, 541 
Marienmerder, Gefecht 

1629 7, 31 
Marino, Leon. 4, 271 


Mark, legter Landtag 1653 8, 363 
Mariborougb erhält Sig 
und Etimme auf dem 
Reichetag 
ſteht an der Spitze der 
des Commando's entſetzt — 38 
Marpach, Disputation 1585 5, 170 
Marquard, iherr von 391 


Martinig 5, 412. 440, 6, 163. 
185 


9, 401 


Mascom; Hiftoriker 11, 180 

asham 10,5 
Mäſius — 
Maſſena, franz. General 
am ®hein 1 12b, 282 
Maſſillon 


11, 114 
Miftlin, Mid. 5, 118. 122. 328 
Mattbiefen, Sob. 2, 52 
Matthias, deutſch. Kaifer, 
begiebt fich in die Mieder- 
lande 1578 5, 
Statthalter in Ober: und 
NiedersDefterr. 1595 5, 326. 
unterbandelt mit den Uns 
garn 1606 
wird 3. Oberhaupte d.öfterr. 
Haufes erklärt 5, 358. 385 
bringt Ungarn und Oeſter⸗ 
reich an ſich 5, 373. 386 
muß in Ober⸗Oeſterreich d. 
Gapitulations = Refolut. 
zugeſtehen 1608 5, 400. 6, AT1 


Maria Thereſia — Maximilian, Herz. v. Batern. 


Matthias (Kortfesung). 
foll Ungarn, Defterr. und 
Mähren zurüdigeb. 1610 5, 447 
Verheirathung 1611 
erhält Böhmen — 41 
erhält Schlefien — 463 
zum römifchen Könige vor: 
gefchlagen — 
zum Kaiſer erwählt 1612 6, 36 
will ſeine Anſprüche auf 


Siebenbürgen geltend 

machen 1014 — 14 
Charakter 5, 30 
ſtirbt 6, Di 


Matthieu in Paris 1802 12p, 317 
Mattbiffon, Dichter 549 
Maulbronn, Collogquium 

1564 


Maulbronner Formel 
1575 


4,44 

Maupillon 12a, 42 

Maren, Ueberfall 1759 11, 368 
Marimilian, Herzog von 

Baiern, geboren 5, 315 


bält d. erften Kandtag1605 8, 381 

vollzieht d. Acht gegen Dos 
nauwörth , 

bringt die kathol. Liga zu 
Stande 6, 

d. deutſche Königskrone ihm 
zugedacht 1611 6,35. 148. 304 

Einfluß der Jeſuiten auf 


ſeinen Hof 6, 
Lebensweiſe 6, 366 
Charakter 5, 316 


mit SKaifer Ferdinand bes 
freundet 6, 304. 3009, 361 

weiß die Liga nach feinen 

—5 di en a 6, 361 

ieht gegen Ober-Defterrei 

e 6 


bringt in Böhmen in — 476 
erhält die Kurmürde und 
bie Obegtan 7, 78. 93. 168 
mißliche Verhältnifſſe zu 
Wallenſtein , 
Schwanken dem Kaiſer ge⸗ 
genüber 8,1 
Kicht IOYL — 37 


Marimilian, Graf v. Büren — Medlenburg. 


Marimilian, Graf von 
Büren 23, #5 
Marimilianl., deutfher 
Kaifer, ignoriert Luthers 
Auftreten 1, 35 
Marimilian II, deutfcher 
Kaifer 
feine Erziehung 4, 201. 206 
verpflichtet ſich 1552 zur 
altung des Paffauer 
Vertrages 3, 4 
fommt zur Regierun 4, 235 
Hinneigung zum Zrote— 
ſtantismus 4, 35. 207. zu. 
‚8 
foll den Katholicismus ab⸗ 
ftellen 1564 4, 378. 383 
zum polnifcyen Könige ers 
wählt 
ſtirbt 
Marimilian, Erzherzog 
v. Defterreich, Ferdin. 
Sohn, 1547 vor Halle 3, 186 
— — Deutfhmeifter 1611 6, 35 
Maximilian Eman. Kur: 
fürſt von Baiern 9, 105. 317 
verliert fein Land 1704 9, 369 
in die Acht erflürt 17006 9, 408. 
12a, 139 


, 50 
— 62 


Schickſal feiner Kinder 9, 47 
wieder eingefegt 1714 10, 47 
Marimilian Franz Ka: 


ver, Erzherz. (Sohn d. 

Maria Thereſia), Coads 

jutor des Hochmeiſt. 12a, 165 
ſoll Erzbifhof von Cöln 


iverden — 166 
durch verftedtes Spiel ge: 

lingt's — 
Friedr. II. widerſtrebt ver: 

gebens — 175 
tritt in das Erzbisthum 

ein 1784 — 


reformat. Verſuche auf der 
Univerfität Bonn 
Streit mit dem päpftlichen 


Nuncius — 305 
wird Hochmeiſter 12b, 337 
flirbt 1801 — 31 


71 
Marimilian Frieder, er 
bifhof von Cöln 12a, 168 
flirbe 1784 — 177 
Marimilian Heinrich, 
Kurf. v. Colin 8, 317. 398 
Marimilian Joſ., Kurf. 
v. Baiern 10, 450. 12a, 130 


ſtirbt 1777 12a, 137 
Marimilian Joſ. Herz. v. 
Pfalz-Zweibr. 11, 118, 


12b, 201 
erhält Pfalz-Baiern 11, 118. 
12b, 364 


’ 

Bertr. mit Franke. 1801 — 318 
vergebl. von Defterr. zum 

Beitritt aufgeford. 1805 — 431 
flieht nad Würzburg 1808 — 433 
wird König dv. Baiern 

1806 11, 118 
Regierungsweife 12b, 543. 545 
Reichsconſtitution 1808 12b, 546 
ieht gegen Defterr. 1309 — 574 

ewinn v. biefen Kriege: 

zuge — 57 
Verhandlungen wegen ber 

Sereitorial = Berbältniffe 


fol Baiern gegen das as. 


nige. Italien an Oeſter⸗ 
reich überlaſſen 1814 — 603 


Mayer, Joh. Fr. 9, 517. 349 
Mazarin 8, 129 
v. Mean, Sreiherr 9, 319 


Mecyeln, Unruhen 1788 12a, 456, 
448 


Medlenburg kommt an 
Wallenftein , 
fon an Sachſen überlaffen 
tverden 
Unruhen unter Karl eos 
pold 1713 10, 
vier Aemter werden dem: 
felben v. Preußen wieder 
zugeftellt, nah 1785 12a, 468 
Schwerin von Napoleon 
genommen 1806 12b, 522 
(vergl. die Herzöge Abd. Zriebr., 
Chr. Lubw., Friedr. ®eo., 
Heine. Ay. WXx.. KL 


73 v. Medi — 
v. Medici, Matth. 8, 38 
Medizini 2, 274 
Menführer 10, 114 


van der Meerſch 1789 12a, 440 
Mehadia, Treffen 1738 10, 346 
Mehl, Geo., kaiſerlicher Ge⸗ 


ſandter 4, 
Meindel 9, 404 
Meißner, Balth. 6, 90 

elac 9, 171 


Melanchthon kommt nad 
Wittenb 


ſchreibt ioei theologici 1, 136 
ine Verlegenheit bei den 
Unruhen in Wittenberg 


Verlegenheit im Streite 
zwiſchen Luther u. Eras⸗ 


mus — 147 
Verhalten bei d. Ausbruche 

d. Sacramentsſtreits — 274 
beftimmte Erklärung & en 

d. Religionskrieg 1028 — m: 


Kirhen= und Schul⸗Viſi⸗ 
tation 1627 
geräth in den Verdacht d. 
Krypto⸗Katholic. 1527 — 248 
milde Sefinnung gegen d. 
Schweizer 15 — 321 
fehreibt d. Conf. August. — 345 
und d. Apologia Confess. — 365 
wegen feiner Nachgiebigt. 
u Augsburg von den 
angel. angefeindet — 381 
wird nad) Frankr. berufen 2, 69 
Butachten üb. Vereinigung 
der Kirchen 1535 — 69 
des Krypto⸗Katholicismus 
aufs Neue verbädhtigt 
1536 — 


Colloquium zu Leipʒig 1539 — 153 
vertheidigt den Uebertritt 
Joachims IL zur evang. 
Lehre — 15 
zum Tode erkrankt 1540 — 106 
macht fein Zeftament 2, 198, 227 


Melandätbon. 


Melanchthon (Sortfegung). 

MWortführer bei dem Melt: 
gionsgeſpräch zu Worms 23, 38 

u. auf dem Reichstage zu 
Megensburg — 215 

bittet, ihm das Einigungs⸗ 
geſchäft abzunehmen 

fhreibt die Wittenberger 
Reformation 1544 — 336 

der Theilnahme am Collo⸗ 

quium zu Regensburg 
entbunden 15485 

faßt d. Entſchluß, Witten 
berg zu verlaffen 2, 415. 422 
verläßt d. Univerfität Wit⸗ 
Sufude in und fucht 


— l 


Zufludt in Zerbſt 
Kurfürft Morig bezeigt ſich 
(eb gnädig gegen ihn 


Urtheil über d. Augsburg. 
Sinterim 1548 3, 


3, 122 


131 


315 
— über dad angewendete 
Meformiren 1549 3, 
fchreibt Confessio doctri- 
nae Saxonicarum Eccle—- 
siarum 1551 — 318 
begiebt fih auf den Weg 
um Goncil n. Trident 
552 — 437 
ſucht d. Kurf. Moris von 
feinem Unternehmen ges 
gend. Kaif. abzubringen — 453 
fol Wittenberg verlaffen u. 


fih n. Siena begeben — 512 
bittere Klagen über d. Res 
ligionszuftand 1554 — 535 


fhreibt eine MWiderlegung 
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Kurfürftentag 1575 3, 49 
Reichstag 1576 5, 58 
Streit wegen des Zinsneh⸗ 

mens 158 ö, 115 
Reichstag 1594 — 282 
— 5, 286. 293 
Colloquium 1601 5, 331 


— Ned, beutfches. 
Megensbur ortfegung). 
Heichetag N ef 9 5, 338 
— 1606 6, 41 
— 1608 5, 357. 39 
— 1613 6, 38. 8 
— 1614 6, 1% 
— 16233 ‚8 
— 1630 7, 246 
Befegung 1632 von ben 
ruppen Maximilians — 335 
Befegung 1633 von Bern: 
- bard v. Weimar — 374 
ergiebt fih an Ferdinand 
1634 — 
Kurfürftentag 1636 83 
Reichstag 1 — 
beabſichtigte Ueberrumpe⸗ 
lung deſſ. — 
Reichsabſchied 1641 — 8l 
Reichstag 1653 — 775 
der legte Reichsabſchied — 312 


Reichstag, immerwähren: 

der, feit 1668 8, 337. 348 
von den Franzoſen befegt 

1800 1 


Schlacht 1809 — 574 
tommt an Baiern 1809 — 576 
— Bisthum, zum Erz 
bistyum erhoben 1805 — 339 
Regula fidei, Bedeutun 
derfelben ‚232 
Rehbach, Treffen an ber, 
1795 1 
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Reich, deutſches. 


(die Geſchichte deſſ. ſ. vornäm⸗ 
lich unter den Namen der 
Kaiſer, als: Maximilian J. 
+ 1519, Karl V. 1320 - 56, 
Ben. 1. 155664, Mar. I. 
1612, Matth. 1612 — 19, 

erd. 11. 1619— 37, Ferd. NL. 
637—57, Leop. I. 1657 — 
1705, Joſeph I. 1705 - 11, 
Karl vi. 1711- 40, (Maria 
Theref. 1740— 80), Karl VII. 
1742—45, $ranz I. 1745— 
65, Zof. 11. 176590, Leos 
polb II. Lo 92, Branz u. 
1792-1806 (+ 1835). 


Reich, deutſches — Reichsſtaͤnde. 


Reich, deutſches (Bortfegung). 
allmäliger Verfall 
ſinkendes Anfehn des Kai⸗ 

ſerthums um 1750 11,1 
Verfall d. Reichsverfaſſ. un: 
ter Seie. .II.u. Joſ. II. 12a, 123 
die Nation iſt derſelben 
entfremdet 
Pläne zur Umformung der 





Reich, deutfches (Borsfesumg). 
Wiederherftellung des hei 
tom. Reiche verlangt auf 
dem Wiener Congreg 12h, ‚os. 


Deutfchland, ein einziger 


politifher Körper durdy 
den deutfche n Bund — 635 


Reich sabfhieb, der jüngfte 


Berfaffung 1787 — 337 , 312 
Bedenklichkeiten dagegen — 341 Reiäcarmen, f Kriege 
eonfeffion. Spaltung ver- weſen 

ucht 1797 120, 254 Beigserzämter ſ. Erz: 
Mangel an Gemeingeiſt 

der Fürſten 5 Reihsgerihte, Belchrän: 
Erwartungen des Erzhet⸗ kung durch das Privileg. 

zog Karl von Deutſch⸗ de non appellando 1803 

lands Rettung — 12b, 356 
Gedanke an Volksbewaff: Reihshofrath 5, 345 

nung 17% 12b, 285. 205 Belhaffenheit deff. 3. 3. 
Entfeyibigungg: Berhand. Joſephs 1 12a, 78 

n Paris b, 317. 321 Reihstammergericht, 
Reichshauptfehluß 1808 we⸗ Beſchwerden der Prote⸗ 

gen der Länder⸗Entſchä⸗ ftanten Über Ungleichheit 

digungen 12b, 331. 357 der Stimmen 5, 
der Reichet. hat fein Auge Stellung deſſelben 12, 104 

für de6 Meichee Gefahr Bifit tation 1707—13 und 
bat eich beinahe aufge⸗ Reihsresiment, v.KarlV. 

IR Bi Preßb. Srieden angeordnet 

454. 6223 aufgehoben — 418 
Kent ftrenges —8— üb. Reichsritterſchaft, Streit 

die Fürſten 2b, 468 über die Verhältn. derf. 
die Rheinbundfürften hören 1803 12b, 

auf, Reichsfürſten u Eingreifen Napoleons — 395 

fein 1806 9 Reichsſtädte, wie es hins 
Auflöſ. d. Reiche 1806 — 462 ſichtlich der Confeftion 
Hannover erflärt die Nie in denf. Am halten 5, 140 

derlegung der beutfchen Eirchliche erhältn. nach 

Krone für ungllig — 615 
Schwedens Ho auf u Feie bedroht nach 

deſſ. Wiedere ch 806 — 469 , 
Napoleons Vorſchlag, die von "52 bleiben im Jahre 

Kaiferfrone an Preußen 1803 nur 6 übrig 12b, 334 

zu bringen — nach dem Wiener Congr. 
„Deutfchl. in feiner tiefſten vier freie Städte — 

edrigung, “ Schrift Reichsſtände erhalten das 
1806 Recht, Bündniſſe zu 
ſchließen 8, 247 


(. deutſches Volk.) 


‚ Reichstag, f. bie Städte, 
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wo die Reichötage abge⸗ 
halten w 
—c— ſeit 1663 8, ST, 


Förmlichkeiten, f. Ceremos 
iel. 


nie 
Streit über das Entſchei⸗ 
dungsrecht der Majori⸗ 


tät der Stimmen 8 249 
EtimmensBermehrung 12b, 3658 
Verhältn der kath. u. ev. — 360 
Reichel, Jon. 1, 314 
Reichenbach, Convention 
179% 12b 
. Reifenberg 3, 467. 497 
Keibins, ac. 6, 70 
Reimarus 12a, 248 
Reinbeck in Berlin — 239 
Reinefius, Thom. 9 8 


Reinhard, Archidiakon. in 
Berlin , 429 

Rekahn'ſche Schule 12, 57 

Religions: Affecuration 

- für die öfterreich. Stände 6, 22 


RNeichſtag — Nirleben. 


Republicanismus in 
Deutfchl. vor der franz. 


Revolution 2b, 45 

Reservatum ecclesia- 
sticum 3, 558. 4, 38 
Streit barüber 4, 213. 6, 51. 
150. 280. 6, 39. 44. 7, 169. 


8, 1% 

Reſtitutions⸗Edikt 1629 7, 175 

Ausführung begonnen — 18 
Sachſens Verwendung für 

defien Aufhebung 

Beifeitfegung im Prager 


Frie 
8 Reuslins Streit m. Hoch⸗ 


ſtraaten 1,5 
Reunionstrieg 9, 92, 137. 189 
Rexin, preuß. Gefandter in 

Konftantinopel 11, 388 
Rezzonico — 333 
Rhegius, Urb. 1, 346 


Rhein, von den Niederlän- 

dern gefperrt 1579 
Rheinbund 1806 

vor  Srankr. als Unterwers 


5, 146 
12b, 461 


Religions: ⸗Ediet ‚Buiedr. ngs⸗Akt angeſehen — 5094 
ilh. II. 12a, 402. 12b, 360 von „or "Band anerfannt 
Religionsfreiheit, früh. 

und jegige Bedeutung Rheinfelden, Schl. 1638 8 42 

des Worte 5b, 426 Rhode in Königsberg — 358 
Religionsgleichheit, b. d. Ribor in Göttingen 12a, 239 

eichögeneralität bean: Nicci, Jeſuiten⸗ en., ſtirbt 

tragt 1793 12b, 118 177 — 
Religionskrieg, Erklär. Riga, Pfaugt zu Sim⸗ 
der Reformatoren 1, 290 4, 380. 90. 6, 277 
ae HA gewöhnt. Richelieu 7,23%. 8, 129 

efhaffenheit def. 12b, 384 Richter, Gregor 
Religions: Unruhen find Nied, Vertrag mit Baiern 
181 12b, 5%. 603 


eißtentheild Schub ber 
Religions: Unterricht in 
—d. Schulen d. Jeſuit. 12a, 52 


. Remdingen 10, 2 
Kemonftranten 6, 124 


Repnin in Breslau 1778 12a, 157 
Gouverneur von Sachſen 
1813 12b, 592 


Republik, allgem. chriſtl. 
Peinrichs IV 6, 272 


368 Rieg As 


1%, 85. 88 

furhtbare Gefangenſch. 12a, 101 
Riemann , 263 
Rinteln, Univerf, geht in 
1807 12b, 


539 

Rift, Joh. 10, 259 
Ritter Afademieen ge: 

gründet 9, 538 

Rivetus, Andr. 264 

Rirteben 5, 204 





Moberjot — Rumpenbeim. 


Roberjot 1798 
Mobespierre, ob der öftr. 
Minifter mit ihm ein- 
verftanden? 
Rocco, Schi. 179 


v. Rochau 
Rochlitz, Xreffen 1547 3, 


12b, 19%. 278, 
23 


v. Rocho w 12, 57 

Mocroi, Schlaht 1643 8, 129 

Modriguez, Franz 5, 36 
— Simon 


Roer, Schi. an der, 1794 12b, "166 
v. Roggendorf, Molfg. 1, 300 
Rokyzana, feine Gebeine 

ausgegraben und ver: 
brannt 7,3% 
Mom, Concil 1517 1,5 

erftürmt 1527 1, 

beanft ichtigte Reformation 


eämifche Repubt. 1798 12b, ‚ 31. 


Romb 11, 317 

Romfabrt Joſ. II. 1769 128, 3l 

Ronſtock, Seb. 8, 368. 496. 507, 

619, 535 

Roſa, Bernd. 8, 511. 521 
Rosose srucis frater- 

6, 17 


v. Rofenberg, Albr. 4, 344 
— Peter 5, 4 
Rofenkreus, Chriſt. 6, 18, 24 
Rofentreuzer 6, 17 
v. Rofenthal, Zuret 8, ‚188 


Roſinus in Weimar 4, 305. öl. 
MösnerinZihorn enthaupt. 10, 185 
uy 6, 268 


osny 
Roßbach, Schl. 1757 11, 238 
Roſt, Geo 6, 25. 8, 494 
Roftod, Bedrängnif 1713 10, 73 
Rothach, Convent 1529 1, 325 
Mothenburg a. d. Zauber, 
Unione:Conv. 1 
Bundestag 1613 6, 39, 42 
Rothfifcher,Greg.u. Franz, 
Uebertritt 3. ev. Kirche 11, ‚8 


Rothmann, Bernh. 2, 44 


2 Rothſchild, Erblühen des 


Hauſes , 
Roufſeau, Einfluß auf die 


franz. Revol 5, 239. 12b, 30 


208 Rüdel, kampfbereit 1806 — 503 


4, 457 
hilymnus 10, 264 
— Kaiſer, kommt 
r Regier. 
entichlägt fih der Verwal: 
tung ber kirchl. Angeles 
‚genheiten y 
feine Lieblingeneigungen 5, 66. 
122. 277. 462. 460 
Sorglofigkeit u. Schwäche 5, ‚138. 
hat ſich gewöhnlich in Prag 


‚68. 381 
fangfamer Sefchäftsgam) 5, ‚Add 


kann ſich zur Verheirath. 
nicht entfchließen 5, 298 


Rüdiger, Esrom 


auf dem nreichet. zu Auge 
burg 1582 , 138 
verliert Ungarn und Bat 
fterreich 373. 386 
Verhältniß zu feinem Bra 
der Matthias 
Verbindung feiner Brüder 
gegen ihn ‚ 
ſchwankendes Verhalt. ge: 
gen die Böhmen 1 — 410 


Majeftätsbriefe, f. d. 
in Böhmen bedroht 1611 — 466 


verliert Böhmen — 461 
berliett Schleſien — 463 
ſtirbt — 468 
Urtheil über ihn — 469 
Rudolph Aug. v. Braun: 
ſchweig 8, 398. 9, 347 
Ruhe ift die erfte Bürger⸗ 
Pflicht 12.06 12b, 515 
Rubel 1, 
‚388 Rumbold, e nl. Geſandt., 
gefangen 1 12b, 417 


Rummel, Lehrer of. L g, 391 
Rumpenheim, Befisftreit 
1740 19 


! 


Run — 
Rumpf 1, 190 
v. Runkel, Emft Eaf. 10, 274 


v.Ruppa, Wenzel Bilh.) 8 6, ‚1er: 


Ruprecht, Sohn Friedr. V. 
v. der Pfalz 6, 417 
Rußland 
(vergl. Peter d. Gr. (+ 1725), 
Anna (1740), Eliſabet (+ 


Sachſen, Srüchte der Re: 


formation 1530 1, 
Einführung der evangel. 
seht im Herzogthum 


Mer nimmt Kur⸗Sach⸗ 
fen ein 1546 , 
Herrfchaft der ſtrengen Dr: 
thodorie nah dem Con⸗ 
cordienbuche 5, 173 
emäßigtere Richtung — 176 
beftiger Eifer für die Or⸗ 
tbodorie 1591 5, 185. 192 
Einführung der Genfur c. 


gefchmäch duch die a 
eöcheitung u unter J 


‚ 


Georg I 450 
Verhältniſſe feit "1656 — 83 
kirchl. Verhältn. am Ende 

des 17. Jahrh. 9, 228 


bon Karl XII. heimgeſucht 
kirchl. Verhältn. unter Ku 

auft II. ), 175 
v. Friebr. II. befegt 1756 " 222 


Sachſen. 


Ryfwid, Friede 1697 
wichtige Claufel im Frie⸗ 


densſchluß Sm 
. 252. 0 


9, 18 


Streit über die Glaufet 
erneuerter Streit 1700 10, a 
1713 10, 40.8 

1714 10, 49, 108. 135. 14, 

169 


1762), Peter 111. (+ 1762), 1733 10, 323. 39 
Kath. 1. (4 1796), Paul. 1742 1, a 
(+ 1801), Alter. I. (t 1825). 1761 10, 334. 11, 383. 3% 
Rutowski im Lager bei 1769 ’ ‘ 12a, 34. 
ma 1750 Nyewusti 12a, 8. 12b, 138 
Ryſſel erobert 1708 10, 12 Rziczan, Paul 6, 18 
S. 
Saalfeld, Bündn. 1531 1, 427 Sachſen Gortſetzung). 
Sacheverel I Heinr. 10, 6 als eroberte Land behan⸗ 
Sachs, Han 5 delt 1 


wird Könige. unter Sriebr. 
ug. II. 12b, 524 
fehr verringert 1815 12p, 606. 
610 
vergl. a. bie Kurfürft. 
Deich d. Weife (+ 1525), geie 
d. Beftändige (+ 1532), Joh. 
edr. d. Großmüthige (bis 
547), Moris (+ 1553), Aug. 
(+ 1586), Chriſt. 1. (E15 5m), 
Chriſt. II. 


Fr. Aug. IT. (+ 
b. unter den Herzögen aus 
verfchiedenen Linien, vor⸗ 
nämlih: Bernd. v. Weimar 
(+ 1639), Chriſt. (+ 1691), 
Emft d. mme v. Gotha 
(+ 1675), Sried. v. Weim., 
Friedrich Wilh. v. Sachſen⸗ 
Altenb., Geo., Heinrich der 
Fromme, Joh. Emft v. Wei: 
mar (+ 1627), Joh. Sriedr, 
der mittlere u. der jüngere, 
Joh. Wild. (+ 1573) u. a.) 





Sackville — v. Schaffgotſch. M 
Sadville 11, 366 Saint Julien, öftr. 
ent Unterfuch. fandter 1800 b, 304 


u Trident 3, 
Schwentfeibs Urtheil 1, 477 
Sacramentirer, Partei: 
- Name 
Säcularifation, Aufkom⸗ 


men bdiefes Wortes 8, 182 
vorgefchlagen 1648 12b, 249 
Beforgniffe des Papſtes 

wegen beabfichtigter Sä⸗ 

eularifation 176 11, 383 
Gerücht, daß Preußen fie 

beabfichtige 1793 12b, 160 
von Preußen, in ‚Anregung 

gebracht 1 
vom Kaifer erfehmiht — 249 


Defterreiche Widerwille be: 


Salabert verhaftet 12b, Er 253 
Salankemen, Schl. 1691 9, 180 
Salentin v. Sfenburg 5,151 


v. Salm, Nic. 1, 300. 9, 124 
Salmeron, Zifone 4, 41. 49 
Salmuthb 4, 308. 362. 5, 18 


Salvius 8, 18 
v. Salza, Biſchof 4, 33 
Salzbund 1731 10, 208 
Salzburg, Kurfürftentbum, 

kommt anDeftr. 1805 12b, 453 
Salzburger migrons 

ten 10, 210 
Salzmann 12h, 40 


264 Salis 


feitigt 1797 — 268 Sanct Sotthard, Sc. 
‚von Frank. in Ausfi cht 1664 8, 339 
geſtellt — 268 Sanct Quentin, Schl. 
Preußens Bereitwilligkeit — 269 1556 4, 194 
offen ausgeſprochen zu Ra⸗ Sanction, pragma 
ſtadt 1798 — 275 Karls VL, f. kacı VL 
von Preußen und Baiern . Sanden, Chriſt 9, 542 
betrieben 1801 — 319 Sintwis, Streitigkeiten mes 
vom Papft ignorirt — 339 gm der Kirche daſelbſt 
als lex s oliatrix bezeich⸗ 6, 143. 7, 67 
net 1815 3 Saragoffa, Schl. 1710 10, 24 
Wiederherftellung d. ef. Sarceriug 2, 313. 4, 68 
Güter gefordert 1814 — Fr Sarelli ‚240 
2 Sarotfhüg, Bufamment. 
Proteftat. wider alle ge Napoleon's m. Franz II. 
Kirche naıtbeilig, 805 b, 449 
ſchlüſſe zu Wien 816 - — 340. Sartorius, Theophylact 5, 73 
3. 621 Sasbach, Schlacht 1075 9, 70 
Beurtbeilung derfelb. 1 335 Sauerbrey, Prediger 10, 168 
Stimmung der betheiligt. Savoyen, fommt an Sranks 
Unterthanen — reich 1796 12b 
Urtheil des päpſtl. Nun⸗ v. Schaffaotfe, Chriſt. 
cius Pacca 1845, inwie⸗ opol 8, 
een fie der Kirche von — AN Leid 6, 252. 396 


ugen 
Sadorski, Steph. 
Sailer, Gereon , 

Saint Germain en Laye, 
Vertr. 1635 8, 2 
Friede 1679. 9, 86 


6, 118 
2, 334 


— Phil. Sotth., Goad: 
jutor d. Bisth. Breslau 11, ‚ın 


wird Zich v. Breslau, 
Fürſt v. Neiße u. Her⸗ 
zog v. Grottkau — 141 


v. Sgaffzotg, Phil. 
Gotth., (Kortfesung). 
fol d. ungar. Bifhöfe 
Serfolg, abmahnen 11, 19 
eälie in Ungnade bei 
Friede. II. 1758 11, 322. 428 
fucht d. königl. Gnade 
11, 431 


nach 
— „ut, hingerichtet 7, 410. 417 
6, 19 


Schamber , 
Ehappier. riſt. 1, 171 
Scharf, Geheimſchreiber 10, 82 
Scharfenberg 7, 410 
Hd Gebh., Er: 

sie 12a, 168 


feine Baufbahn bis 3. Ein: 
tritt in den preußifchen 
ienſt 12b, 554 
Umgeftaltung des Heerwe⸗ 
fens in Preußen, nad 
dem v. Graf Wilh. v. 
ne Lippe empfohlenen 
l 


Shirtlin v. Burtendah 

gegen die Türken 1532 
und 1542 1, 453. 2, 274 

fein Dehättmiß z. Echmai⸗ 

d. Bunde 1545 — 
— — 462 
beſetzt die Ehrenberger 

Klaufe 1546 
feine Rathfchläge bleiben 
unbeachtet 
nad Augsburg abgerufen — 9 
umfichtiger Rath zur Ver: 
theid. Augsburg 1347 — 50 


muß Au ugeburg berlaffen — 54 
in franzöf. Dienften 3, 55. 418, 
407. 497 

ng ab ber guten Werte 1, 10 
haumburg, Su. — 62 
Scheffler. Johann 8, 288. er 


S chelde-Mündungen, DOeffs , 
nung derfelben verlange, 


1 
Schelhor 11, 105 
Scheltenberg, Edi. 1704 9, 35 
v. Sch f, Melch. 8, 495 





v. Schaffgotſch, Phil. Bott. — 


Schleſten. 


Shelting Prof, v. Jena 
nah Würzburg 12b, 38 
v. Schenig, Hans 1, 38 
Schenk, Rub 2, 1 
Sceramig, Synode 1616 7, 107 
Scherer, Geo. 5, 69 
Scheyern, Bündnig mit 
Frankreich 1532 1, 442. 40 
Schiller, Elias 7, 87 
— Friede. 12b, 50. 57. 260 
Einfl. auf feine Cha⸗ 
tafter = Entwidelun 
in Stuttgart 


Schilter, Joh. 8, 389 
Schindler 5, 1% 
Schirach, Pubticift 12b, 201 


Schiabrendorf, Min. Ver: 
walt. Schlefieng 1755 11, 302 
Schlegel, Fr. 12b, 382 
Säiefien, kirchl. Verhält- 
niffe um 1541 3, 93 
Verbreitung der Reforma⸗ 
tion bie 1547 3, 91 
der ‚Proteftantiemu® über: 
wiegend 5, 
erfolg ung b. Catviniften 


— Proteſtantin 
nach 1600 


Streitigkeiten in Betreff vn 

Calvinismus 1604 
kirchliche Verhältniffe um 

diefe Zeit 7, 141 
Bindniß mit den Böhmen 

1609 5, 426 


Verhältniffe beim Beginn j 
des 30jährigen Krieges 6, 2. 


Schriftwechſel mit d. Kö- 


nige v. en , 257 
Berrvendung Fü für d. — 

men 161 245. . 
den Fehmen Süttugpen ı 

ge 
Verhältniſſe nach d. Zoe 

des Matthias 6, 310 
Zuftände nah der Wahl 

Sriedriche V. — 38 
Verhältniſſe im 3.1020 7,8 
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Göälefien — Scqhmalkaldiſche Artikel. 


Schleſien (Fortſetzung). 
Annahme der ſächſiſchen 


Vermittelung 1621 7, 28 
die Gnade d. Kaiſers nach⸗ 
geſucht 
Huldigung Ferbin. IL — — 9 


kirchl. Berhältniffe nach d. 
Rückkehr unter Ferd. 1. — 67 
kirchl. u politifche Serhälen, 


von 1625 9 7, 140. 165 
Bebrüdungen Yard Wal: 
lenftein 7, 426 


Gegenteformation d. Lich: 
tenfteineer 1628 7, 167. * 


Krie ea lag 1632 7, 353. 358 
Bi ’ 7, 385 


aunine im 3. 1634 — 422 
Beftimmungen im Prager 
Srieden 
fol an Brandenburg kom: 
men 1 
Feſtſetzungen des weſtfäli⸗ 
ſchen Friedens 
der Wohlſtand der Städte 
ſinkt im Z3Ojähr. Kriege 7, 162 
kirchl. und poll. Berhältn. 
nach d. 3Ojähr. Kriege 
Einziehung evangel. 
chen 16653 


‚ 184 


8, 277 
Kirchen⸗Viſitation 1666 — 508 
Wertreibung evang. ‚Saus 
lehrer 1 
unter Kaiſ. Leopold 8, 512. 5, 379 
kirchl. Verhältn. um 1700 9, 443 
kirchliche Verhältniffe unter 
Karl VI. 10, 164 


von Friede II. in Anſpruch 
genommen 
Huldigung Friedr. 1.1741 — 407 
kirchl. Verhältniſſe 1744 — 412 
"sem Sof ee Sr. 
em Groß. zu ert 
174 ß. zugeſich 45 
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Berufung auf diefen sten 


tus quo 1782 , 
kirchl. Verhältniſſe feit dies 
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eginn Y ſi an en 
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ſeit 1735 
Friedrich betrachtet d. kath. 
Geiſtlichk. Schleſiens als 
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Rath d. Biſchofs, wie der 
Widerſpenſtigk. d. kath. 
Geiſtlichen ” begegnen — 
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betrachtet 1757 
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toinnung 12a, 113 
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7 


v. Schlieben, Ad. 


— ⸗ 
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6, 110 
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Sahräffe urg in Wit: 
erg 4, 409 

Samaltanen, Convent 
1520 ‚ 329 
Gonvent 1530 — 422 
— 1533 2, 34 
— 1535 2, 76, 88 

— 1540 2,1 


Samatfaldifäe Artikel 
1036 


l 


06 Sämaltaldifge Artikel — v. Sqhoͤning. 


Schmalkald. Artikel Sr 
veränderte 15: 115 
Schmalkaldiſcher Bund, 
gefhloffen 1530 1, 425 
unterhanbelt mit auswär: 
tigen Mächten 1531 — 428 
Gonvent zu Frankfurt und 
Luͤbeck 


Unterhandl. zu Schwein⸗ 

part und zu Königsberg 

n Franken 1, . 
Abſchluß eines Bundes m. 

Frankreich 1532 1, 442 
auf 10 Jahre erneuert 1535 3, 77 
Stan; price die Verbind. 
Eeoriterung d. Bundes in 

Deutfchland — 12 
Verbindung mit England 

abgebrodyen 1540 — 178 
Vertreibung d. Herz. Hein: 

io von Braunfchwei Di, 3 375 


Cinigkeit fehlt d. Surde 2 2, 291 
welche Vortheile d. Bund 
d. deutfchen Meiche ge⸗ 

währt 15441 — 3) 

Schwäche deffelben — 349 
ürſt v. Sachſen iſt 


ee uflöfung 
die Theologen find für 
Beibehaltung — 378 
Bundes:Verfammlung zu 
Frankf. a. M.1545 — 380 
die Könige v. Frantr. und 
v. Engl. erneuern ihren 
Antras zum Beitritt — 381 
Bundestag n. Worms auf 
1546 ausgefchrieben — 38l 
Markgr. Johann v. Küftein 
fagt ſich los 1546 — 455 
Schmalfaldifher Krieg, 
Einleitung z. Eröffnung 
deffelben 1546 — 453 
Beginn 2, 462. 3, 1 
Unterhandlungen mit dem 
Kaifer 3, 35 
die oberdeutfchen Städte er= 
geben fi dem Kaiſer — Al 


4 Scholaftif, polemifche, der 


Schmalkald. Krieg (Fortſ.) 


Verhalten der Böhmen 3, 75 
der Mähren — 90 
der Schiefer — 9 


d. Papft, anfangs Verbün: 

deter des Kaiſers 2, 454. 471 
bält feine Unterftägungen 

urüd 3, 157 


b 
trauriger Auegang für 
Sachſen 


— 118 
im Algemeinen unbebeu: 
tende Erfolge — 

Schmettau 8, 494 
Schmidlin 4, 413 
v. Schmidt, Joh. Lor. 5, 462. 
10, 284 

v. Schmidtburg 8, 376 
24 Schmirſitzki 7,8 
Schmolte, Beni. 10, 259 
Schneider, Dan. 8, 523 


Schneider, Eulogius, in 
Bonn, als Ultra⸗-Revolu⸗ 
tionär hingericht. 1894 12b, 167 


Sant, Prediger, binger 
Sanepf, Erhardt 4, 68. 93, 123 
Theologen 


, 158 
or m a, 2 
olf'ſchen Philo 

shemb erg 9, 158 

—8 dut „Dichter 11, 188 
chönaich, Joh. Georg, 

wird freier Standesherr 9, 380 

Schönberg, Nic. ‚82. 293. 


Scönbsrn, Joh. Phil. 8,02. 
v. nborn, Joh. Phil, 8, 62. 
s Su si7. 322 
— Lothar Fran; 10, 32, 86 
Schönbrunn, Bundesver- 


tra wiſchen Seanteeich 
und reußen 1 12b, 452 
Triebe 1809 575 
Sch au ner, Prediger in Mars 
Sch snfeld, Prediger im 
Marburg 6, 178. 308 
Schönhofer 8, 121 
v. Schining 9, 184 





Schönwald — Schweidnitz. 


Schönwald (bei Franken— 
ſtein) Hauptquart. Frie⸗ 


drich's II. 1778 12a, 146 
Schoppe, Cafp. 6, 16 
Schopper b, 170 
Schoriſten 6,5 
Schottel 11, 172 
Schottland mit England 

vereinigt , 

v. Schraplau, Burd. 3, 180 


Schrift, heilige, f. Bibe 

Schriftſaſſen 8, 454 
Schröter, Dr. in Jena 4, 178 
Schubarts Gefangenſch. 12a, 90 


m 


Schul-Aemter, in d. Pfalz 
käuflich um 1750 12a, 132 
Schullehbrer:Seminas 
rien in Schleſien 11, 424 
Skhul:PVifitation, fiehe 
Vifitation 
v. Schulenburg, Matth. 2, 234 
— Graf, Gouverneur von ' 


Berlin 1806 12b, 515 
am Hofe d. Serome — 541- 
Schultes, Zac. b, 226 


Schul; Mid), in Torgau 4, 72 
— Prediger, genannt Zopf: 
Schul; 12a, 275. 12b, 72 


Schubert in Helmftädt 12a, 237. Schurf, Surift 1, 91 
239 Shüs, Ehrift. 4, 362. 408 
Schulen, Gründung im Schwabacher Artikel 
Anf. d. Reformation 1, 234 1529 
Kloftergüter dazu verwendet — 237 Schmwäbifher Bund, 
Klagen über die Wildheit Auftöfung 1533 2, 21 
d. Jugend c. 1540 2, 243 Schwalbach, Gonvent 1670 9, 26 
Zuftand um 1544 — 339 Schwarzad, Xreffen1554 3, 527 


der Proteftanten im 16ten 
Jahrhundert 5, 101 
der Benedictiner — 
der Jeſuiten 4, 49. 5, 89. 
12a, 45 
in Defterreich unter Magie 
PURE nl. er 9 
ul:Ordnung für Defter: 
reich 1579 i ß 
treffliches Schulweſen in 
achſen⸗Gotha um 1650 8, 466 
evangelifche in Schlefien 
bedrängt 1666 
Latein als Unterrichtögegenz 
5 


an ‚9. 
unter Friedrich II. 11, 422 
Pathol., im Münfter’fchen 
verbeffert: 1776 12a, 167. 177 
im Bisth. Würzburg und 
Bamberg um 1780 12a, 296 
Kriegsfchule zu Wilhelms: 
ein 
höhere unter Sof. II. nicht 
auf d. rechte Weife ges 


‚pflegt a. 
Einwirken der polit. Ber: 
bältniffeauf d. Erzieh. 12h, 560 


’ 


92 Schmweden, Verbreitung d. 


v. Schwarzenberg, Ab. 
449. 7, 201. 291. 31 


6, 127. 
2. 8, 94 


Reformation 
Theilnahme am JOjährigen 
Kriege | , 
bedeutfam f. d. politifhen 
Verhäln. Schweb. felbft — 361 
Einfall in d. Mart 1674 9, 66 
unter KarlXL u. Karl XII. — 433 
Theilnahme am Tjährigen 
Kriege 1, 


(vergl. Guſtav Wafa (+1560) 
3ob, (1592), Gufl Adolph 
(+1632), Chriftine (b. 1654), 
Karl X. (+ 1660), Karl XI. 
(+ 1697), XT1. (+ 1718), 
Ulrike (+ 1741), Guſtav III. 
(+ 1702), Guſt. IV. (entfagt 
1809), Karl XIII. (+ 1818), 





Bernabotte.) 
Schwebdentrunf 7, 289 
Schmweidnig wird evang. 5, 245 


Lichtenfteiner daſelbſt 1629 7, 159 
Lager Wallenfteins 1633 — 385 
Treffen 1642 8, 96 
erobert 1757 11, 203 
. &* 


Schmeidnig (Kortfesung). 
von den Defterreichern ge 
nommen 1761 11, 374 
von Preußen mieder ge⸗ 
mwonnen 1762 — 3% 
Schweikhard, Erzbiſch. v. 
Mainz 6, 39. 362. 442 
Schweinfurt, Unterhandt. 
mit dem proteft. Bunde 
1532 1 


Schweiz, Beginn der Re: 
formation — 271 
Unabhängigkeit vom Reiche 
anerkannt 8, 261 
Schwendius, Lazarus 5, 21, 35 
Schwenkfeld, Gafp., tritt 
auf 1, 469 


auß Schleſien vertrieben — 475 
ftirbt — 478 

Schwenkfelder, von Frie⸗ 
drich II. geſchützt 11, 74 

v. Schwerin, Cart Chrift., 
in medienb. Dienften 10, 79 
tritt in preuß. Dienfte 10, 80.84 
v. Schwerin, Dtto 8, 418 


— (Kreis) kommt 
an Brandenburg 9, 158. 160 


 Scioppius, Gafp. 6, 16 
Scriver 11, 180 
Scultetus, Abe. 6, 345, 375 

424. 438 ıc 


v. Sedenborf, Fr. Deine, 
in öftere. Dienften 10, 339 


abge ß — 
ent Karls VI. 


— 481 

— * Ludw., 8, 463 
‚ Seedorf, Jeſuit 1746 11, 115 
Seeleis, Dav. 5, 285 


Segur — 158 
Seridlig, Sieg b. Roßbach 1, 288 
v. Seiler, Freiherr 9, 192 
Seld, Georg 93, 56. 4, %. 1% 
 Seligkeit er Heiden 4, 294 
Seligmaſcher, in Schlefien 7, 160 
: Selim I, Eroberungen ‚297 
Selneccer 4, 308. 3601. 418, 426 
Semler, Sai. Jac. 12a, 244 
Sendlingen, Schi. 1705 9, 405 


‚ Sendomir, Spnobe 1570 b, 403 Sieber, Bürgermftr. in Lpzg. D, 
— 


Schweidniig — Sieber. 


Senef, Schlacht 1674 9, 62 
Senfkorn, Bündeszeichen 10, 6) 
v. Senftenau 7,1 

Sengerin, Emma Renata u 101 
Senfenberg - 12a, 135. 153 
Servede, Mich., verbrannt 7 —* 
Seven, Kloſter, Convention 11, 2%9 
Sforza, Franz 1, 0 


33 Sibylle, Prinzeff.v. Eleve, 


Gemahlin d. Kurf. Sob., 
Friedr. v. Sachlen 2, 


v. Sidingen, Stan; 1, 15. 62. 
216 


Sidney 12b, 37 
Siebenbürgen kommt an 
Botskai 5, 359 
Ungarn wandern bahin aus 
um 1747 11, 21 
Siebenjähriger Krieg 
(vergl. auch Friedr. 11.) 
Rüftungen in Böhmen u 1 


Mähren 217 
Beginn des Krieges — 221 
Theilnahme des Reichs — 270 


— Schwedens 

— Dänemarks verweig. — 277 

Beginn d. Feldzuges 1782 — 280 

F it — 309 
\ tanz. zurüdgedrangt — 

— 361 


Reihsände büßen ' für 
Theilnahme 


— 4 


Friedens⸗Verſuche — 381 
1760 — 368 
1761: — 373 
1762 — 391 


Waffenftilftand m. Rugt. — 391 


Friede mit Schweden — 392 

1763, Unterhandl. zu Hu⸗ 
bertsburg — 

Friede — 405 


wodurch Preußens Unter: 
gang verhindert worden — 413 
Geſchichtſchreiber dieſes 10 


Krieges 168 
Napol. Beurtheilung 11, 414 
195 





Stegmund, Erzbiſch. v. Magdeburg — Gpeler. 


Siem mund, A Er 


agbeburg 5, 56 
— König v. Polen 5 ‚276. 6, 256, 
401. 8, 102 


Siegmund zug in vo. 
len ſtirbt 157 
Sievershaufen, Schlacht 


Simson königl wpeſtfäliſch 
Miniſter 1 1807 12b, 538 
Simmern, Pfalz, Linie er: 
loͤſcht 9, 157. 
Simon, Graf v. d. Lippe 5, 297 
ihard 2a, 24 
Simonetta, Kardinal 4, 266 
Simpach, Schlacht 1713 10, 432 
Sindelfingen, Treff. 1525 1, 189 
Sined 12a, 48 
Sinsheim, Stift, Reform. 4, "390 
Sinzendorf, in hoher Sun 


bei Friedr. I. ‚137 
ſoll General⸗Vicar der A 
thol. Kirche in Preußen 
werden — 
ſtirbt — 140 
Sinsheim, Schi. 1674 9, 62 
Sirmond 8, 288 
Sirot 7,231 
Sittig, Serg 8, 298 
Sittwitſch, Georg 5, 320 
Sirt, oh 7, 52 
Sirtus Y b, 266 


Skalich, Paul, vorgeblidy 
Geiſterbanner 4, 326 
Skeyde, ſtirbt 1827 1%, 73 
Siamata 5, 412.440. 6, 163. 185 
früher Pikarde 5, 441 
Smirczizfi 6, 187 
Sobiesti, Jac. 9, 437 
— Joh., König in Polen — 114 


zieht gegen die Zürfen 

vor Wien — 122 

ftirbe 1616 — 237 
Socin, Fauſtus 2,9 
— Lälius 2, 7. 4, 402 
Socinianer in Polen 2,9 


Söldner, ſ. Kriegswefen 
Soliman II., Macht deſſelb. 1, 236 


Samasker 4, 39 


Sommer, Prediger 10, 1 
v. Sonnenfeldb 12a, 187, 2 
1 


Sophie Auguſte, Prinzeſſ. 
v. Anbaktderh bſt 11 


5,59 Sophie Charlotte, Ge 
mahlin Friedrichs I. von- 
geußen 9,3 
Sorich, Jeſuit Ö, 
Sorr, Schladt 1745 10, 4 
de Souches 8 1 
202 Spaa, Unruhe 1789 12a, 426.4 
de Spaignart 6, 


2 Spalatin, Geo. 1,22. 35. 2,4 


Spandau, von Schweden 


befegt 1631 7,3 
Spanheim, Friedr. 8 4 
Spanien unter Karl. 9,% 


ertrag wegen b. erfolge 
1 1700 21. 
Erhfolgefrieg beginnt 9, 327. 
Teilnahme an Deu, 


as &3 


Reichs 1 
ontfegung feit 1707 — 4 
rkalten Englande 10, 


Ergebenheit an Frankreich — 
(vergl. bie Könige Philipp I. 
(+ 1806), m. Cr ie, 
V. (+ 1665), Karlıı. (+ 
1700) Philipp V. (+ 1746), 
Karl 111. (+ 1788). 
Spanifhe Truppen, wie 
unmenfhlich fie haufeten 
nad) d. ſchmalkaldiſch. 
Kriege 3,2 
formen im niederländifch. 
ege nad Deutfhl. 5, 2 
Rn ülich gerufen 1614 6, 
Sparr, General: $eldzeug: 
meifter Wallenfteindg 7, 4 
Specht in Glogau 5, 2 
Spee, Friedr. 7, 66. 8, 60, ı 
323. ! 
Speerreuter 8, 
Speier, Reichstag 1520 1 
— 15% 1, 302. 


Peoteftation d. Evan: 


geulen gegen den 
eichsabſchied 


2 
J 


1,2 


100 Speier — 
Speler, (Sortfegung ) 

Reich fr 1, 432 
‚193 
— r — 262 
— 1543 2, 308. 316. 322, 344 
— 1570 5, 41. 44 
vermüftet 1689 9, 172 
befegt 1792 12b, 97 
Spener, Phil. Jac. 8, 474.632 
in Dresden 9, 228. 233. 236. 
244. 268 

Sortbauer des Kampfes 
gegen ihn 9, 517 
Spengler, Lazarus 1, 73 


n 


mw - - — u m .. 


m -- 


Sperrfpftem unter Lud⸗ 


wig XIV. ‚30 
Sphinx Auguftana 4, 367 
Spiegel v. Defenberg 12a, 311 


Spinola vor Aachen 1614 6, 64 
dringt in d. Pfalz 1620 — 476 
— Chriſt. Royas, Bil. 


Stettin. 


Stände⸗Verfaſſ. (Kortf. 
in Würtemberg 0. um 
Berhandlungen auf ben 
Miener Congreß 12b, 617 
Stanislaus, König von 
Polen 12b, 137. 152 
Staphylus, Friedr. 4, 53. 315, 
318. 324. 5, 30 
Start, Hephäftion 12h, 278 
Staupig in Augsburg 1, 8 
Steiermark, evangelifche 
Lehre 5, 317 
ausgerottet 1598 — 321 


v. Stein, 8, Kammerprä: 
fident in Münfter 12b, 3% 
Gedanke an Derftellung d. 
nation. Einheit Deutſch⸗ 
lands 
preuß. Minifter; entlaffen, 
aber 1807 wieder einbe: 


' v. Tina 9, 238. 263 rufen 
. Spinoza, Beneb. *3 566 beabſichtigt Deutſchlande 
Spisbart (1764) 11, 29 Befreiung 
Sponheim, Grafſchaft, Re läßt e8 an der nöthigen 
formen 4, 391 Vorſicht fehlen — 

v. Spork, Joh. 8, 339 vom Könige verabfchiedet, 
Stacı nach Rouffeau 12b, 37 von Nap. geächtet, findet 
Stade, Vergleih 1654 8, 314 er in Rußland eine Zu: 
Stadion, öfter. Minifter fluchtsftätte — 

1806 12b, 508. 569 ſteht an der Spitze d. Cen⸗ 
Städte, Beforgung d. Ges tral⸗Verwaltung 1813 2 — 593 
meinweſens derfelben in v. Stein, Wilh. 4, 344. 353 
Schleſien ‚157 Steinau, Treffen 1633 7, 333. 
Seädte: „Dubnung in Preu 3% 
1808 12b, 558 Steinbach 5, 178. 185 
Staffurtfhes Bud z 301 Steinbart in Sean. 19a, 274 
Stahlhanske in Schleſien 8, 9 Steinmes 10, 172 
v. Stahrenberg, Rüdiger 9, 113 Steno Bielke 8, 36 
Stallh auſen 7, 308 Stephan Bathori 5, 60 
Stände, correſpondirende 6, 45 Stephan Botskai 5, 358 


ee — —— — re) eo 


ob es ein Unglüd ift, daß 
ihre Gewalt an d. Kö: 
nige „Übergegangen 
Befehränfung der Sürften: 
gem 12a, 425 
Stände: Berfaffung, Ein- 
gehen derf. in Böhmen 7, 110 
in Preußen 12a, 356 


7, 111 


v. Sternberg, Abd. 5,416. 6, 182, 
185. 288 


Sterntammer 6, 69 
Sterzinger, Matt. g, 362 
Steterburg, Treff. 1553 93, 524 
Stettin, Synode 159 


bleibt in den Qänden der 
Franzoſen 1 12b, 564 





Steuerfuß — Sziſtowa. 


neuer, in 


Steuerfuß, , 
Defterr. unter Sof. II. 12a, 358 


Steyer, Waffenftiliftand 

1801 12b, 309 
Stimmenmehrheit, in 

welchen Reichdangelegen: 

heiten dieſelbe nicht 

gelten könne 6, 47 
v. Stipſchütz, Den, 1800 12b, 306 
Stodad, Edi. 1799 — 282 
Stödei, Leonh. 4, 154 
Stodhoim, Waffenftiüft 


8, 94 
Stalin, Pfarrer „1 
Stolberg, Graf Fr. con: 1%, 49 
Anhänger d. ftrengen Eu: 


XD Stutt 


Serigel, Mei. 1,: 
ictorin 4, 83. 168. : 
Ströle 4, : 
Strozzi 3, 
Strube $, 


Struenfee, preuß. Min. 12b, I 
Struppen, Unterhandlun 
Preußens mit Kurfü 
Auguft 1756 
Studenten, f. Univerfit. 
Stuhler , 
Sturmfahne d. Reichs, 
Amt 9,1 


Gb, Univerfität ges 
gründet 1 
Stuve 


therthums Styrum, General 9,8 
wird katholiſch — — 375 Suarez, Antheil an der 
Stolgebühren, Aenderung abfaffung dee preußiſch. 
in Schleſien durch Frie⸗ Geſetzb. b, 
drich I. 1767 11, 313 Südpreußen 1793 Un, 
Stopius, Matt. b, 76 Suhlingen, Convention 
Stord, Nic. 1, 123 — 
Stof * brandenb. vgſertz. v. Sully, Miniſter 5, 2 
2. 438 Surius, Laur. 6, 
Staper — 4, u Hi "145. Süß, Kof. ‚ würtemberg. Fi⸗ 
, 300. 361. 445 nanzrath 10, 2 
v. Stuagmig Weihbiſchof Suffist 7, 
in Breslau 11, Suter, 4, 4 
v. Strahlendorf 6, 249 Sumarıw in Stat, 1799 12b, 2 
v. Strahlenheim g, 452 unglücklich in d. Schweiz — 2 
Straifund, Belagerung Suys 7, 4 
‚212 Syivan, Iob. 4, 4 
Straßburg, Bisthum, Spivius Nimrod in Des 8, ü 
Streit über d. Bifhofe: Sylvius, Stph. - 41 
wahl 1592 5, 281. 338 Spmbolifde Schriften, 
(vergl. die Biſchöfe Joh. Geo., . Kirche, evang. 
Karl v. Lothringen, Fürften: Spncretismus 8 1 
berg u. a.) Spnergiftifher Streit 4, 
— Stadt, Einnahme 1681 9, 8 Szaniamsli 10, 1 
Straßen, Chriſteph 4, 240 Szecheny von Gran 9,1 
Strauch, Bened. 11, 423 Szjekoczin, Schl. 1794 12b, 1 
Stredon, Watt. 7, 410 S;iftoma, Fr. 1791 12b, WU, 


& 
| Tabak, Beſteuerung in 


6, 2. 8, 60. 9, 570 
Tanucei 11, 450 


| ‚ 
| Targomiß, Gonföderation 
| 12b, 138, 144 
ı _ aufgehoben 12b, 152 
| Zarno mög! rod, Conföderation 
| Kafarotti 11, 104 
: Zaubmann, Fr. 5, 108. 6, 152 
Taufe der Kinder verworfen 9, 40 
wie fie die Seligkeit gebe 8; 127 
Streit über die Seligkeit 
der ungetauften Kinder „ 144 


v. Tausdorf 7, 159 
Raufendfhön, Hand 4, 345, 


Tautphäus, Official En 


| Keiningen, Schi. 1796 12b, 307 

Teleki, Graf von Biebens 

bürgen — 259 

| Leller, 8ropſt, Suſpenſ. — 9 
Temeswar erobert 1656 3, 500 

! Kengen, Aufruhr 15%4 1, 160 
; Xennagel, Franz 6, 457 

|  Bereitorial ⸗Recht d. Fürs 


1, 217. 8, 246 
N yehegen, Gerh. 10, 259 
Ter 7, 402 


. — — — — = 


erden, Herzogth,, fat 
Lehre ein eführt b 
— Stadt, Aufhebung bes 
" Waifenhau es 
Congreß 177 
Friede 
Tettenbach 91 
Keufel, ‚eher der tathel. 


—8 Lehre 

Luthers Klage über Zeus 
felsanfechtungen 2, 353 

veg ſchaft üb. ſichtbare 164 


Natur 


6, 140 


10, 
1%, 158 
— 162 


⸗ 


7 —X (Derefer) 


353 Shaun, Treffen 1638 
1809 


72 Xhorn, 
1643 


Label — Thugut. 


8. 


zart (Sortfegung). 
Glaube an befien Macht 
im Allgemeinen 8, 55. 533 
—F gl. auch Hexen.) 
eufelsglaube in d. Mark 4, 441 
Bündniffe mit demſelben 5 5,31 
9, 570 
Sehmmigleit erweckt den 
Verdacht des Bundn. 
mit ihm 
der Glaube an denſelben, 
bekämpft von Becker 9, 568 
Teufelskinder 8, 
* Azutleben, Val. 2, 343 
1, 12. 43 
12a, 311 
uhatenberg, Friedr. 6, 23 
Thamer, Theobald 4, 203. 5, 350 
8, 42 
12b, 574 
Thanner 5, 314. 333 
Theater, Beforgniß wegen 
feines Einfluff. auf die - 
Politik 17 12b, 126 
Theatiner 4, 39 
wheologen, Voltaire Urs 
Th —3 en für da I 
eologie ehe 
Studium derf. I 
—A elf 
erefia, Au n von 
Baiern 9, 30 
Theffee — 171 
Thomafius 9, 230. 48. es 674 
Thonradel, Andr. 
Heine 


1,6 
6, 17 


8, 104 

1645 — 227 

Unruhen 1724 10, 185 
Thornton, engl. Min. in 
Hannover 1806 12b, 506 


— 568 Thugut (dent: Thunicht⸗ 


gut), 6 Minifter feit 
charakteriſt. Züge deſſelb. — 184. 
100. 200. 293. 302 





Thugut — v. 


Thugut Gortſetzung). 
ob im Einverſtändn. mit 
Robespierre 12b, 165. 185: 


nimmt feine Pius 3 
behält Ein 
* hun, Sur 11, 200 
Thüngen g, 425 
Thüringen. Vertreib. ber 
turherifchen Geiftlichen 
4, 438 


<hurn Bernb. 


’ 


T, 
5, 387. 427. 453. 


Trautmannsborf. 


Titelſtreit bei den Frie⸗ 
dens⸗Unterhandlung. in 
Weſtfalen 

Titſchord, Caſp. 

Todesftrafen, warum bie 
felben feüher fo bald 
verhängt wurden 2,1 

eeichtfinn bei Verfügung 
derfelben 5, 

Mürfen um das Leben 
und den Henkertod 7, 116 

Barbarii A, 354. 5, 130. %35 


— Matthias duch Sof. IL an einend 
6, 149. 163. 175 —ẽz ſh 12a, 

- Defeneftration 6, 186 Ggl Folter.) 
vor Wien 1619 6, 296. 355 Zökely, König v. Ungam 9, 111 
feiner Güter AL verluftig Xolentino, 8. 179 12h, 250 

erflärt 16 6, 475 Toleranz 

entflieht aus Böhmen 7, 43  Ravaterd Ausſpruch 12b, 375 
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